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Psrnesia  152;  annulus  152.  —  Pediastruin  44.  69.  90. 
92.  —  Pediciitaris  118.  — Peltolcpi«  lü;  graudis  17; 
BibiricH  25.  —  Pstllites  IIb.  —  Phalansterium  93. 

—  Philodeadron  eiMMfolium  182;  traypbyUain  182; 
TtttariMmin  181  —  Pbyoobm  11.  —  PhyioeyduiD 
M.  ~  Plan  «W;  UaMo  »&;  Plnttor  221; 
ttlrestrli  209.  —  Pliteda  118.  —  PlsgfoebMD«  20; 
orj'throgponna  29.  —  FlsütagO  118.  —  Pleurococcus 
90;  Bcyerinkii  57;  coogtomenittiH  57.  92;  miniatUB  92; 
regulans  57.  92;  vul^ariB  05  —  riLurDmeia  227; 
costata  2:t0;  (Jennari  230;  plünii  2.ii) ;  Sti mhergl  227. 
2:i().  —  Pli'iiroiuoia  .«   Plciiroineia.       riily;::i[;i  Iis. 

—  PolyKunmn  118.  —  Polypbya  exigu.i  147;  parviila 
147;  pmiiciilns  9,^.  —  Populus  IIS.  —  Portuiaca  117. 

—  Potamogeton  Iis.  —  Potentilia  117.  —  PrtnBsi.i 
commutata  15.  3(i;  quadrata  17.  —  Primula  117.  — 
Ptitnella  117.  —  Prunus  118.  —  PulmoMurU  117.  — 
Pyrathram  117.  —  Pynl«  118.  —  Pjmu  118. 


QuQreut  118. 

Ranunculus  117.  --  Kapliiimis  117.  —  Raphidium 
69.  90;  iDinutum  90.  —  Kcljoulia  bcmisphacrica  15; 
33;  leucopus  Xi.  —  Rosoda  11"  —  Rhabarber  II*«. 
—  KhamnuB  118.  —  Rhipidodeudron  93.  —  Rhodo- 
dendron 118.  —  Rhu»  118.  —  Ribes  118.  —  Riccia 
Ui8ohoffii  15.  —  Ricciocarpus  25.  —  Richardia  acthi- 
opica  lt»2.  —  Ricinua  11!?.  —  Rosa  118.  —  Rubi» 
118.  —  Bttbm  118.  —  Soisex  117.  —  Rata  117. 


Sagittaria  118.  —  Salix  118;  haetaU  ib.  —  äalvia 
117.  —  SaDbncas  1 18.  —  tenguisorba  117.  —  Saai- 
enla  117.  —  Ssponaria  118.  —  SaCorqja  117,  —  8m- 
tecia  alpina  18.  18  n.  Mg.;  BertemanaSl;  ocnaipM 


;  31;  limbata  29;  Maelleri  17;  sueefea  17.  —  Saxifraga 
118.  —  ScabiOM  117.  —  Scened«Binu8  :i9.  69.  92;  acu- 
tus 70.  90.  97;  caudatus  72.  91.  98;  cornutus  73; 
denticulatus  71;  ecornis  73;  obliquus  71;  obtusus  71 ; 
quadricuuda  (>9.  72.  91.  —  .'«ichistostega  241.  —  Schi- 
zocblamys  94.  •  •  Sciaiiium  92.  95.  —  Soill.-»  117.  — 
Scorznnera  117.  —  Scrophularia  117.  —  8i)dum  IIS. 

—  Selenastram  69.  94.  —  Si  liMio.*phaeriuiu  93.  — 
Senipervivuni  118.  —  Senecio  117.  —  Sernitula  117. 

—  .^igUlaria  Sternbergi  227;  oculina  241;  rituosa 
234.  —  Sigillarioatrobus  238.  —  Sinapis  117.  —  Sl- 
symbrium  117.  —  Smni  117.  —  Smilax  118.  —  So- 
Unnm  117;  tnb«roauin  180.  —  Sonchua  117.  —  8o- 
rastram  89.  98.  —  Sorbn»  1 1 8.  —  SpbRerartram  ver- 
nicoaum  61.  —  Spatbyala  Spathysii  29.  —  Spiraea 
117.  —  Spirofyra  75. 158;  enuia  159.  >—  .Spongorao- 
nas  93.  —  Sprekelia  forii]OBi8.sinia  ISG.  —  Stacliy*  1 1 7. 

—  Stcphanogphaera  94.  96.  —  Stichococcus  baciilaris 
92;  Hubtilis  92.  —  Stigmaria  234;  ficoidcB  234.  — 
Syuipbytuiu  117.  —  Synapha  96.  —  SyoochocyBtis 
92.  —  9yiMdra  93.  —  ^dmbrioin  117. 


Tauacetuiu  117.  IIH.  —  'largiouia  liypophylla  23. 
—  TorebinthuB  118.  —  Tetraspora  81.  '94.  —  Tctro- 
dontiutn  241.  —  Tcucrium  117.  —  Thiaspi  117.  — 
Thorea  rainuaissiuia  i;(2.  Thymus  117.  —  Tilia 
118.  —  Tormentilla  117.  —  Tragopogon  117.  —  Tri- 
cbonema  Columnao  16.  —  Triploporciia  137  u.  folg.; 
eapriodoa  148;  Fraasi  137.  138;  var.  uinor  142.  — 
Tollpa  117. 


Dlmus  118.  —  Urtica  117.  —  Utflria  149. 


Tacciniutu  118.  —  Vaginopora  151  —  Valeriana 
117.  —  Vallota  purpurea  186.  —  Vaucheria  7.  10. 

—  Verbascuin  117.  —  Vorbeua  117.  —  Voronica  117. 

—  Vicia  Paba  173.  —  Viola  117.  -  ViUa  118.  — 
▼oItox  95. 

Xanthugoma  Maximilianuiu  182. 
ZepbyranthM  ouidida  186.  —  ZygBema  75. 
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lieber  die  Entwickeluiig  der  Eiknospe  bei  den  Characeen. 


Von 

Georg  CkMti. 


HbnuTkfell. 


Mehrere  Jaluxelmte  lang  schon  ist  die  Entwidcelnng  der  ESDcnoip«  nnd  iw  Befrueh- 

tungSTorgang  der  Characeen  der  Gegenstand  vieler  Unieräuchungen  gewesen,  oline  dass  es 
jedoch  bis  in  die  neueste  Zeit  f;eUmgen  wfiri/.  Klarlieit  in  die  Vorgänge  zu  bringen,  welche 
sich  vor,  während  und  nach  der  Befruchtung  im  Innern  derselben  abspielen.  Angeregt  durch 
Herrn  Prof.  Or.  Friedr.  Oltmanns,  unternahm  ich  es  deshalb,  den  Eutwickelungsgang  der 
Btknotpe  einer  noehmnligen  Uniersuchong  zu  nntersiehen  und  Torhandene  Ltteken  in  der 
KenntnisB  desselben  au^zuruUen.  Es  handelte  sich  für  mich  vor  allen  Dingen  danini.  mög- 
lichst geeignetes  und  reicliliches  ^Ifitorial  von  Nitflln  sowolil  wie  von  Cham  zu  erhulten. 
Dasselbe  fand  sich  in  gewünschter  Weise  in  den  Honilöcheru  bei  Hugstetten  unweit  Frei- 
bnig  i.  B.,  im  Titisee  nnd  in  dm  Altwfnem  des  l^eina  "bei  Ichenheim  oborbalb  Kehl.  Von 
NUdta  war  es  eine  einhäusige  Form,  NüeUa  fiextUSf  und  eine  sweihSosige,  NUdla  opaeoy  die 
Blir  zur  Verfügung  standen,  während  ich  von  Cham  nur  ninrn  fortida  zur  Untersuchung 
▼erwendete.  Das  Material  wurde  etwa  alle  "2—3  Wochen  theils  am  Stundorte  selbst,  theils 
aus  Culturen,  die  zu  diesem  Zweck  hergerichtet  waren,  zu  allen  Tages-  und  Nachtzeiten  in 
ZwischenrSomen  von  je  zwei  Stunden  fizirt  Die  Culturen  wurden  in  der  flbliehen  Weise 
angdegt,  indem  ich  Stecklinge  in  grossen  Olai^efBssen  in  Sand  einpflanzte. 

Als  Fixirungsmittel  dienten  mir  hauptsSchlich  da.s  vom  Rath 'sehe  Gemisch'),  Pikrin- 
sünre-Osiniumsäure-Platinchlorid-Essigsüure.  uiv!  Zeükers  Cremisrh^!  —  Kaliumbichromat- 
iSublimat-Essigsäure.  Das  erstere  kam  in  zehulaclier  Verdünnung  zur  Auwendung.  Die  Ob- 
jecto blieben  in  demselben  zehn  Minuten,  wShrend  sie  in  dem  letetoren  etwa  20—24  Stunden 
▼erbletben  konnten.  Um  durch  die  Inkrustirung  beim  Schneiden  der  Objecte  nicht  gestört 
SU  werden  brachte  ich  das  Material  von  Cliarn .  wenigstens  das  mit  vom  Kaih'schen  Ge- 
misch tixirte,  etwa  noch  I  2  .Stunden  in  eine  1  ige  Essigsäure.  Die  mit  der  t'hrom-Sublimat- 
lösung  behandelten  Objecto  wurden  nach  dem  Fixireu  mittelst  des  bekannten  Apparates 


>1  Anatom.  Anieiger.  18»5.  S.  2S(i. 

Mfln^.  medie.  Woeheiwchrift.  IS94.  S.  534. 
^  Zirn  in  ermann,  Mikiotecbaik.  S.  24. 

BoUnueb«  Z«itaBK.  1800.  U«ft  1. 
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24  Stunden  ausgewaschen,  während  die  mit  vom  Rath*s  Losung  fixirien  nach  dem  AbspOlen 
mit  Alcohol  sofort  in  solchen  von  70«^'  verbraclit  wurden.  Die  mo  tixirfeii  und  dann  ent- 
wässerten Objecte  w^urden  nach  der  üblichen  Methode  unter  Einschultuiig  von  Xylol  in  Pa- 
ruthu  eingebettet.  Untersuchungen  an  lebendem  Material  habe  ich,  wenn  ich  von  den  Be- 
o1»BchtangeD,  die  ieh  Uber  den  Zeitpunkt  dei  Anfspringene  der  Äntheridieii  in  meinem  Gnl« 
turt-n  angestellt  habe,  absehe,  nicht  gemacht,  Tielniehr  wurde  alles  sofort  in  der  angegebenen 
Weise  fixirt,  um  in  Paraffin  eingebettet,  dann  dem  >fesser  des  Mikrotoms  übergeben  zu 
werden.  Das  Schneiden  bereitete  grössere  8ch\s  ieriLjkeiten,  als  ich  geglaubt  hatte,  und  wohl 
mehr  als  hundert  Serien  waren  nothwendig,  um  zu  dem  gewünschten  Kesultat  zu  gelangen. 
Bei  den  jOngeren  Stadien  ging  die  Sache  allerdings  ziemlidi  glatt;  die  alteren  Bümospen  je- 
doch, besondera  die  befruchteten,  zeigten  sich  äusserst  widerspenstig.  Bei  NUdia  gelang  es  mir 
bei  älteren  Stufen  nie,  eine  brauchbare  Rchnitt.serie  durcli  eine  Eiknospe  zu  erhalten.  Wie 
sich  .später  beiui  Schneiden  von  Chara  herausstellte,  lag  der  Grund  darin,  dass  ich  Xylol- 
Paraihn  und  ParalBn  nicht  lange  genug  hatte  einwirken  lassen;  denn  als  ich  bei  Unna  die 
Objeete  3  Tage  in  Xylol-Paraflb  nnd  dann  etwa  8—14  Tage  in  Paraffin  bei  56o  betiew, 
erhielt  ich  aelbat  bei  gebräunten  Eiknospen  ganz  annehmbare  Schnitte,  obgleich  audl  da 
eine  ZertrQramerung  der  Membranen  nicht  ausgeschlossen  war.  Ganz  abgesehcti  aber  von 
der  erwähnten  Schwerigkeit  ist  es  nicht  leicht,  die  Objecte  richtig  zu  orientiren,  so  dass 
man  beim  Schneiden  immer  mehr  oder  weniger  auf  den  Zufall  angewiesen  ist  Aus  den 
eben  angeülhrten  Orttnden  serlegte  ieh  daher  jf\ngere  Eiknospen  in  Schnitte  ron  10  {», 
filtere  jedoch  in  solche  von  20  Auch  beim  Aufkleben  der  Sericu  musste  ioh  swiscben 
jttngeron  und  älteren  Eiknospen  einen  Unterschied  machen.  liei  den  jüngeren  wandte  ich 
stets  nur  reines  Wns.ser  an,  bei  den  älteren  musste  ich  eine  i*^}^  Agar-Agar-Lösung  ZU 
Hülfe  nehmen,  um  ein  Üavonschwimmen  zu  vermeiden. 

Die  Firbung  der  Objecte  wurde  stets  an  den  aQ%ddebten  Schnitten  ToUzogen.  Von 
den  verschiedensten  Eärbemitteln  wie  z.  \\.  Fiu  li.sin-Jodgrün,  Fuchsin-Methylenblau,  Hama- 
toxylin-Eisenalaun  und  Ilämalaun  (P  >rayer;  bewährte  sich  letzteres  am  besten:  ich  habe 
deshalb  nach  den  rniä-^^gliickten  \  ersuchen  mit  den  anderen  angeführten  Mitteln  dieses  aus- 
schliesslich zur  Anwendung  gebracht.  Die  mit  vom  Rath's  Gemisch  üxirten  Schnitte  wurden 
der  FarbstoSlOeung  nur  etwa  10  Minuten  ausgesetzt  und  dann  nach  dem  AbspOlen  mit  Wasser 
in  70^'igem  Alcohol  differenzirt 

Letzteres  ist  unbedingt  nothwendig.  wenn  man  eine  gute  Färbung  erzielen  will.  Auf 
die  Zeitdauer,  die  die  Objecte  im  Alcohol  verbleiben,  kommt  es  dabei  gar  nicht  an.  Es 
kann  das  ebenso  &  Minuten  wie  eine  halbe  Stunde  sein  imd  selbst  länger,  weshalb  Hämalaun 
so  ungemein  bequem  ist,  da  man  bei  ihm  keine  Gefohr  ISuft,  zu  lang  oder  zu  kurz  zu  dif« 
ferenziren.  Die  FSrbttDgen,  die  ich  damit  erzielte,  waren  sehr  scharf.  Chromatingerüst, 
Nucleolus  und  Kernmembran  traten  an  den  Kernen  überall  deutiich  hervor,  während  das 
Protoplasma,  die  Stachclkugeln,  StärkekSmer,  Chromatophoren  und  Zellmembranen  fast  gänz- 
Eeh  m^filrbt  hHeben.  Die  mit  Kalinmbiehvomat-SuUimat  b^aadeltai  Olgeete  fibcben  neh 
mit  dieser  Farbldsui^  leider  viel  schwieriger.  Man  mnss  sie  derselben  mindestens  3^ 
Stunden  aussetzen  und  erhSlt  dann  trotzdem  nie  so  sehSne  Bilder,  wie  bei  den  mit  Tom 
Rath  s  Gemisch  behandelten. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  von  mir  im  Frühjahr  J897  in  Angrill  genommen.  Im  Mai 
zeigte  NiUMa  flexilis,  die  in  ungeheurer  Mei^fe  in  d«i  HaDflSclwm  Ton  Hugstetten  la  finden 
war,  die  Antheridien  schon  weit  entwickelt,  die  Eiknospen  noch  ziemlich  klein.  Von  NikUa 
cpaea  &nd  ich  um  dieaelbe  Zeit  im  Titisr  «  nur  spärliche  Exemplare.  Von  Geschlechtsorganen 
war  an  diesen,  wenigstens  makroskopisch,  noch  keine  Spur  zu  beobachten.   Erst  Anfang  Juni 
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waren  aus  den  snnSelui  wenigen  FflSuehen  «Melnilidie  Mengen  hervorgeß:an|^en,  an  denen 
dann  reichlich  Sexualorgane  sichtbar  waren.  Die  Vegetationsperiode  von  Xilrlln  iipncn 
ffann  also  im  Titisee  etwa  einen  Monat  späfiT  als  die  von  Xi/eUa  fhxilis  in  den  Hiintluclifm 
bei  Hugstetten,  was  wohl  tlieils  von  der  Speeles ,  aber  auch  nicht  in  nnerheblicliem  Grade 
Ton  den  ungleichen,  äneaeren  Einflüssen,  die  der  verschiedene  Standort  mit  sich  bringt,  ab- 
liSogig  sein  moebte.  Einen  Beweis  fBr  letetere  Annalune  finde  ich  darin,  dass  die  gleiche 
Speeles  in  der  Natar  viel  rascheres  Wachstiram  zeigte,  als  ua  meinen  Goltoren. 


I. 

NitellA. 

Wenden  wir  ans  znnSchst  den  jfhigsten  Entwickelungesfaifen  von  NittUa  su. 

Die  Eiknospe  von  Nit'lln  entstellt  an  Stelle  eines  Seitenblattchens  (Fig.  5,  Taf.  I). 
Eine  Zelle  des  Knotens  wöll)t  sicli  t'twas  vor  nnd  theilt  sich  bald  in  drei  übereinander- 
liegende Zellen.  Die  unterste  bildet  die  ätielzelle  {st),  die  mittlere  die  Knotenzelle  [kn),  aus 
der  die  HOllschlSuche  {h)  hervorgehen,  und  die  oberste  wird  nach  veischiedenen  noch  zu  be- 
qprediaiden  Tholnngen  sor  eigentüehen  Etselle  (£',  Schema  1  und  2).  Die  sonfiehst  ein- 
seUi^en  Hüllschläuche  theilen  sich  jeweils  erst  in  zwei  und  knnt  darauf,  nach  aner  nod^ 
maligen  KarAokinese  (Fijf.  1),  in  drei  Zfllcn.  Die  beiden  oberen 
finden  Verwendunj?  beim  Bau  des  Krüucheus,  die  unteren  bei  dem 
der  späterhin  gewundenen  Hülle. 

Die  erst  freie,  spKteifain  jedoch  Ton  der  Holle  amschlossene, 
centrale  Scheitelzelle,  A.  Braun's''  primäre  Kemzelle.  irliedert  zu- 
nächst an  ihrer  Spitze,  wie  Fig.  I  zeigt,  eine  flache,  halblinsenför- 
mige,  kleinere  Zelle  ab  («'},  die  jedoch  durch  das  Wachsthum  der 
unteren  Zelle  bald  auf  die  Seite  gerückt  wird  (Fig.  2  nnd  3).  IKe 
untere  Zelle,  Ton  A.  Braun  seeondlre  Kemzelle  genannt,  sehneidet 
durch  eine  zweite,  verticale,  nach  hinten  Hej^ende  Wand  eine  zweite  SohemB  I. 

Zelle  ab  [ir")  nnd  wird  zur  tertiären  Kernzelle.    Letztere  theilt  sich 

dann  nochmals  durch  eine  wie  im  ersten  Falle  horizontale  Wand,  wodurch  au  der  Basis 
die  dritte  Zelle  {lo")  entstellt.  Die  so  entrtandene  cpiatemlra  Ksnizelle  wird  sor  e%en1üdien 
Eiselle  («),  die  drei  abgeschnittenen  Zellen  sbd  die  Wendmigssell«!  A.  Braun's.  Die 

erste  Wendimgszelle  wird,  wie  hervorgehoben,  am  Scheitel  der  Eizelle  abgeschnitten.  Die 
zweite  Wendung-fztlle  fjrenzt  •■incrsfits  nn  die  erstf  Wcndiintrszelle,  andererseits  an  die 
Basis  der  Eizelle.  Die  dritte  Wcndungbzeile  wiedenuu  lehnt  sich  einer.seits  au  die  zweite, 
andereesdts  auch  mi  die  Basis  der  Eizelle  (Fig.  5  und  (>}.  Die  Theilungeu  erfolgen  also 
nach  drei  Tcischiedenett  Richtungen,  so  dass  die  bei  der  ersten  Theilung  auftretende  Wand 
eine  horizontale,  die  bei  der  zweiten  euie  rerticale  nnd  die  bei  der  dritten  wiederum  eine 
liorisontale  Lage  hat  (Schema  IJ. 


I)  HonaUbeachte  dw  Akad.  der  WlMeasehsllea.  Berlia  18U.  B.  4». 
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Die  Wendangssell«!!  wadwea  mchi  ntebr  fort.   Die  Eäcelle  jedoch  wüehsfc  m  bedeu- 
tender Grösse  heran,  verdrängt  durch  ihr  Wacbsthura  die  Wendungszellen  aus  ihrer 
SprQnglichen  Lage  und  bildet,  bald  \vieder  don  Srlicitcl  'Schema  2)  (Fig.  6  u.  folg.  . 

Bei  den  drei  Theilungen,  die  zur  Jiildung  der  Wendungszellen  führen,  dürfte  sieb  der 
Kern  siefeB  wa£  kuyoldnetisohem  Weg«  Üieilen;  denn  da  dies  bei  der  sweiien  Theilung  wirUieh 
der  ist,  wie  meine  Zeichnung  (Fig.  3)  zeigt,  so  darf  ich  wohl  annehmen,  dass  auch  die 
dritte  Theilung  in  gleicher  Weise  verlaufe.  Fig.  3  zeigt  den  Kern  im  Stadium  des  Spirems 
vor  Bildung  der  zweiten  Wendungszelle.  Niiclcolns  und  Kf^rnraembran  sind  nocli  sichtbar, 
und  das  ChromatingerUst  ist  zu  einem  vollkomuieu  gleicluniiüäigen ,  gewundenen  Faden  Ter- 
einigt  Nach  der  Bildung  der  Wendungszellen  ist  die  Eiknospe  nun  auf  dem  Punkte  ange- 
kommen, wo  die  ersten  Anfinge  der  Stärkcbildung  auftreten  (Fig.  9}.  In  diesem  Stadium 
wird  auch  die  von  de  Hary')  al.s  Keimfleck  bezeichnete  Endpapillc  siclitbar.  Sie  hebt  sich 
durch  ihre  körnige  Structiir  scharf  gegen  die  Stärkeschicht  ab.  Nicht  bei  allen  Eiknospen 
jedoch  tritt  die  ätärkebildung  im  gleichen  Stadium  auf  und  man  kann  beobachten,  dass  oft 

grtesere  Eiknoepen  davon  Tiel  weniger  aufwdsen  als  Ueinere, 
uodi  nicht  soweit  entwickdte.  Der  Kern  liegt  auf  diesen 
Stufen  immer  noch  in  dem  unteren  Drittel  der  Zelle,  seltener 
faml  ieh  ihn  bis  zur  Mitte  vorgerückt.  Derselbe  ist  aber,  wie 
bisher  meistens  angenommen  wurde,  noch  nicht  in  dem  Zu- 
stande, in  welchem  er  die  Befroobtong  emptangi,  Tielmehr 
spielen  .sich  an  ihm  noch  einige  höchst  auffallende  Vorgänge 
ab.  Ich  fand  in  meinen  Präparaten  ofl  Bilder  wie  Fig.  7.  Der 
Inluilt  des  Kernes  war  in  zwei  fa.'^t  gleiche  Hälften  gctiieilt. 
die  noch  von  der  deutlich  sicbtbareu  Membran  umgebeu  waren. 
Zwischen  den  beiden  HSlften  sah  ich  an  einem  anderen 
Präparat  auch  eine  biscuitartige  Einschnürung.  Eine  voll- 
ständige Durchtheilung  habe  ich  jedoch  in  keinem  Falle  beob- 
SebemaS.  achten  können.    Andere  Bilder  wieder  zeigten  Kerne,  in  denen 

neben  dem  Nucleolus,  der  sich  durch  andere  Färbung  und  die 
fast  nie  fehlenden  Vacnolen  charakterisirt,  noch  ein  kleinerer  oder  grSsserer,  stark  ftrb- 
barer  Kor{)er  zu  finden  war.  Es  handelt  sich  in  diesen  Fällen  keineswegs  um  einen  zweiten 
Nucleolus,  wie  er  in  manchen  CIiaracei  iikeniL'n  nicht  gerade  selten  ist.  und  wie  ihn  auch 
Schottland  er in  seiuen  Bildern  wiedergegeben  hat.  Derselbe  war  in  den  meisten  Fällen 
der  Kemmembran  direct  angedrückt  oder  bewirkte  oft  selbst  eine  Ausstülpung  derselben 
(Flg.  8  und  9). 

In  anderen  Fällen  endlich  fand  ich  den  erwähnten  KSiper  neben  dem  eigentiichan 
Eikern  in  der  Eizelle  in  einiger  Entfernung  von  demselben. 

Fig.  10  zeigt  ihn  neben  der  einen  leicht  sichtbaren  Wendungszelle  auf  einem  Quer- 
schnitt, während  man  ihn  in  Fig.  11  neben  den  drei  Wendungszellen  beobachten  kann. 
Ueberau  seigte  er  dieselbe  Structor,  d.  h.  er  war  mit  einer  körnigen,  stark  ftrbbaren  Sub- 
stani  ySllig  angefüllt.  Ich  habe  trotz  eifrigen  Suchens  eine  Karyokiuese  nie  finden  können, 
die  zur  Bildung  dieses  fiuiiltt'ii  Ki  rnes  gefCShrt  hätte.  \'on  au.'?sen  konnte  derselbe  auch  nicht 
in  die  Eizelle  gelangt  sein,  da  dieselbe  um  diese  Zeit  oben  noch  vollständig  geschlossen  war 
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und  «ich  eni  weit  sp&ier  öffnet  DasB  es  sich  in  all  diesen  beobachteten  Fällen  um  ein 
poUtologiaehea  Produet  oder  um  ein  Knni^[nroduct,  dnrch  die  PrSparaliontmelhode  entetaadeo, 
oder  um  einen  sonstigen«  nfiÜlig  ftrbbaren  K5rpor  f^'elinnrlelt  liiitte,  konnte  ieh  am  Ter- 
sehiedenen  Grönden  ebensowenig  annehmen.  Erstens  t'iind  ich  die  ErHcheinung  auf  den  eniH 
sprechenden  Stufen,  wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen,  so  doch  immerhin  in  häutiger  Weder- 
lü»lnng,  und  aiiid  dia  ftnf  «iedergcgebenen  Bilder  MUMrdem  Teraddedenmn  Ifatanl  ent- 
nommen. In  Fig.  7  handelt  ee  sieh  nm  Näelta  fiexiUs,  in  Fig.  8,  tO  und  11  nm  wüd  g»- 
wacbsene  NiteUa  opaca,  nnd  in  Fig.  9  um  cnltivirte.  Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  eine 
Kemianascheidung  nicht  nachweisbar  ist,  zeigt  der  Eikern  meistens  ein  von  dem  üblichen 
HaUtna  abweichendes  Aussehen.  Während  deräelbe  in  seinen  ersten  Stadien  einen  deutlichen 
Nndeolna  besitrt,  der  in  kSmohenartagem  GbromatingwOat  eingebettet  ist,  ist  in  den  er- 
wähnten Stufen  der  Nudeolus  schwer  anffindbar.  Der  Obrige  Keminhalt  besteht  aus  derb«i, 
kugeligen  oder  liinglichen  Gebilden,  zwischen  denen  kömchenartitjc.  stark  fjirbbare  Substanz 
vorhanden  ist.  Es  bleibt  mir  daher  auf  Grund  ineirnT  Rildcr  nur  ühri^',  anzunehmen,  daSS 
es  sich  um  eine  einfache  Ausscheidung  von  Kemsubstanz  durch  Abschnürung  handelte. 

Die  wettere  Frage  fSr  mieh  war  dann  die,  was  wird  ans  dem  neuen,  Ueinen  Kein? 
Nach  längerem  Suchen  gelang  es  mir  dann  auch,  auf  dii'se  Fragt«  Antwort  zu  erhalten. 
In  einigen  Fällen  beobachtete  ich  den  Kern  auf  lialbtni  Wege  zwischen  Eikern  und  Keim- 
fleck (Fig.  12);  ja,  seibat  m  diesem  letzteren  konnte  ich  denselben  einige  Male  nacliweisen 
(Fig.  13).  Es  waren  das  immer  noch  Stadien,  auf  welchen  die  iiUlle  vollkommen  geschlossen 
und  die  Stiilce  xwar  dentüdi  siehtbar,  aber  in  ihrer  Bildung  noch  meht  Tollendet  war.  Dass 
ich  den  Kern  nicht  in  allen  Fallen  in  dem  gegen  die  Stiirkeregion  sich  scharf  abhebenden 
Keirafleck  finden  konnte,  muss  mich  zu  der  .\nnahme  führen,  dfuss  derselbe  theils  sclion  auf 
der  Wanderung  dahin,  theils  im  Keimtlcck  selbst  bald  zu  Grunde  geht.  Fi'ir  letztere  An- 
nahme spricht  auch  der  Umstand,  dass  ich  öfter  im  Keimfleck  stärker  färbbare  und  immer 
noch  wohl  nmsehriebene  Stellen  beobachtete,  die  auf  eine  EemanfUtonng  seUiessen  Hessen. 

Wie  ich  schon  weiter  oben  bemerkte,  gelang  es  mir  nicht,  ton  filteren  Stufen  der 
yitelia  anschauliche  Bilder  zu  erluilten,  da  ich  die  Ohji'cte  nicht  lange  genug  i]^■m  Paraffin 
ausjgesetzt  hatte.  Ich  fand  zwar,  wie  Fig.  14  zeigt,  Bilder,  die  ich  fUr  eine  Befruchtung 
bitte  ansprechen  kftnnen.  In  der  That  handelte  es  akh  auch,  wie  sich  im  spStwen  Verlanfe 
der  Arbeit  beim  Teij^eiehe  mit  Cftoni  herausstellte,  nm  eine  solche,  buneihm  aber  hfitte 
ich  dieses  ohne  den  angeführten  Vergleich  nicht  behaupten  können,  da  ich  nie  mit  Sicher» 
heit  einen  offenen  Zugang  zur  Eizelle  nachweisen  konnte. 


II. 

Ohara. 

Soweit  memo  Beobachtoiigen  an  IfUdta^  denen  ich  nun  die  an  Cham  fbetida  ge- 
machien  hinsnfllgen  wüL  "Wie  ja  durch  A.  Braun')  und  de  Bary^)  hinreichend  bekannt  ist, 
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entsteht  die  Eiknoepe  ron  Cham  aus  der  oberen  Zelle  des  Antheridiumbasilarknotens 

(reigleiche  das  Schema  3J. 

Dieselbe  wölbt  sich  etwas  vor  und  theilt  »ich  liald  wie  auch  bei  Xifclla  in  drei  Zellen, 
die  Stiel-,  Knoten-  und  Scheitelzelle.  Die  Stiekelle  bleibt  Iiier  sehr  klein.  Aus  der  Kuoien- 
zeUe  gehen  die  HflUschlSnche  hervor,  und  die  Schdtelselle  bildet  nach  noehmaUger  Theilung 
dto  BiseiUe  und  die  bei  Gbom  in  Ehuabl  vorhandene  Wendungstelle.  In  den  HoUachlincheD 
er&lgt  hi«r  nur  eme  Thmlung,  aus  welchem  Grunde  das  KrSnehen  der  Ghareen  nur  flnf- 
sellig  wird. 

Die  Theilung  der  i^cheitelzelie,  die  zur  Bildung  der  einzigen  Weudungszelle  fuhrt,  er- 
folgt auch  bei  Ckara  auf  kaiyokinetischem  Wege  (Fig.  15  und  16).  Wie  meine  beiden 
Figuren  seigen,  ist  dieselbe  aber  nicht  abhSnipg  von  dem  Geeohloesen-  od«r  noch  nicht  6e- 

schlossensein  der  Hülle,  sondern  erfolgt  wie  in  Fig.  15  schon  vorher,  oder  wie  in  Fig.  16 
erst  niichher,  wenn  man  nicht  annehmen  will,  diuss  die  Theilung  sehr  langsam  verlaufe.  Die 
Wendungszelle  entsteht  hier  als  schmale  Zelle  an  der  Rasis  der  £izelle  (Fig.  17).  Welcher 
Wendungsielle  vom  iVüfcU»  diejenige  von  Chmi  entspricht,  ist  schwer  sa  entsdieiden.  Untw 

Zugronddegung  der  Beihenfolge  in  der  Entstehimg  wire  es  ja 
die  erste,  in  Bezog  auf  die  Bildung  an  der  Wims,  aber  die  dritte. 

Die  Eiknosjx'  streckt  sicli  biJd  nach  Bildung  der  Wendungs- 
zelle in  die  Länge  und  nimmt  zunächst  fast  cylindrische  Gestalt  an 
(Fig.  17).  Der  Kern  liegt  in  diesem  Stadium  stets  am  Grunde  der 
Eisette.  Die  StiikebOdnng  beginnt  bei  Ckara  schon  frfihe.  Der 
Keirafleck,  der  bei  Cliara  allerdings  bedeutend  kleini  r  imd  schwerer 
sichtbar  ist  als  bei  XiMla,  bleibt  bis  zum  Zeitpunkt  der  Befruch- 
tung wie  bei  Nitelia  erhalten.  Trotz  eifriger  Bemühungen  ist  es 
mir  bei  Ckara  meht  gelungen,  Shnlicke  Auncheidungen  v<m  Kem- 
substans  auiBufinden,  wie  ich  es  bei  NUdta  oben  beeohiieb.  Der 
Kern  zeigt  vielmehr  bis  kurz  vor  der  Befruchtung  stets  das 
gleiche  Aussehen.  Ich  komme  später  nochmals  auf  diesen  Ptnkt 
zurack. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Entwickelung  geht  die  cylin- 
drische Form  der  EikiMwpe  allmIhKdt  in  eine  eifiJrmige  Aber. 

Während  ich  in  den  Biknospen  von  NiMUi  stets  Stärkekorner  von 
annähernd  der  gleichen  Grösse  fand,  waren  dieselben  bei  Cham, 
wenigstens  auf  den  älteren  Stufen,  ungeheuer  verschieden  in  der  Grösse,  sodass  die  grössten 
etwa  den  Saum  von  ftnfidg  und  mehr  kleinen  einnehmen.  Den  Kern  fand  ich  auf  diesen 
Stnfon  stets  in  der  Mitte  der  Eiknospe.  Zur  Zeit  der  B^ruchtung  dagegen  lag  er  stets 
seitlich  am  Grunde  derselben,  der  Wand  gewöhnlich  fest  angedrückt.  Durch  intcrcalares 
Wachsthum  der  oberen  Theile  der  Hfillschläuche  vollzog  sich  dann  die  llalsbildung  in  der 
Weise,  wie  sie  von  de  Uary>)  beschrieben  wurde.  Die  Angabe  de  Harys,  dass  das  Wachs- 
thum des  Halses  durch  den  Emtritt  der  SamenfSden  sistirt  werde,  fond  ich  durch  meine 
Bilder  vollkommen  bestStigt.  In  Fig.  19  ist  die  Halsbildung  ziemlieh  weit  vorgeschritten, 
wahrend  bei  Fig.  20  und  22  nur  schwache  Andeutung  derselben  vorhanden  ist.  Die  Membnui 
der  Eizelle  scheint  um  dieselbe  Zeit  an  ihrem  Scheitel  zu  veri|uellen,  und  nicht  selten  laud 
ich  Stärkekörner  bis  iu  die  Spalten  des  Ualses  vorgedrungen,    üb  letztere  Erscheinung  mit 


Schema  3. 
(.\us:  Sachs,  liChrb.  d.  Bot; 
■il,-  =  Kikni'isiichen;  a  —  An- 
theridiiiui ;  h  ^  Knotenzelle 
dPBselbeiK  "  Knotenzelle  iles 
Blattes;  /t  —  berindungszel- 
len;  u  =  VerbinduDg^zelle 
switchan  der  KnoteueUe  de« 
Blatte«  «ad  dem  Baailarkno- 
ten  des  Aatberidion». 
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jenen  Ton  Oltmanns*)  bei  Vaucheria  beiehriebenen  elwu  gemein  hat,  and  ob  ei  ridi  bd 
dem  Hervortreten  der  Stürke  in  den  Hak  um  eine  TenpSteie  Befimchtoiig  handelte^  will  ioh 

dahingestellt  sein  lassen. 

Gewundene  Samenfaden  liabe  ich  an  dieser  Stelle  merkwürdigerweise  selten  gefunden. 
Ee  mag  dies  seinen  Omnd  wohl  darin  haben,  das«  dieselben,  iHe  aneh  Migula^)  angiebt, 
sehr  bald  zu  Grande  gclien  und  ihre  Färbbarkeit  verlieren. 

Das  durch  den  KtMiiiih'ck  \\\  (lit>  Eiknospe  eingedrungene  Spermatozoid  rundet  sich  zu 
einem  kleinen  Kern  ab  Fig.  1'.»).  An  demselben  ist  infolge  der  Kleinheit  eine  feinere  Structur 
picht  zu  sehen.  Nur  einige  sich  stärker  färbende  Stellen  treten  an  demselben  hervor  und 
bedingen  eine  unregelmSss^e  Zeichnung.  Er  bahnt  sich  donh  die  Stirke  hindordi,  den 
Wanden  der  Ei/*  llr  entluig  seinen  Weg,  nm  schUesslidi  an  der  Basis  derselben  mit  dem 
Eikern  zu  verschmelzen. 

De  Bary  stellte  in  seiner  Arbeit:  »lieber  den  Helruclituiigsvorpnng  der  Characeen«'), 
als  erster  die  Befruchtung  bei  den  Characeen  fest,  indem  er  das  Auiäpnngeu  der  Antheridien 
in  ssnnsn  Coltnren  beobachtete  und  die  Spermatosoiden  knn  darauf  in  dem  'Em\b  d«r  IS- 
knospe  fand.  Das  directe  Findringen  derselben  in  die  Eizelle  selbst  konnte  er  an  seinem 
M.^tf'rial  nicht  sehen.  Er  n;ilini  dit  s  j<  duch  mit  IJecht  auf  Grund  drr  Erfahmngen  an,  "die 
er  an  Famen,  Vaucherien  etc.  gesuuituelt  hatte.  Imnicrliin  war  durch  die  Beobachtungen 
de  Bary 's  bewiesen,  dass  die  Eiknospe  der  Characeen  vor  der  Befruchtung  fast  ihre  volle 
Ansbildnng  erhfilt  und  nicht  ror  Bildung  der  Wendungssdlen  befrachtet  werde. 

Schon  vorher,  im  Jiihre  1853,  behandelt  A.  H raun  in  einer  Arbeit :  ^Ueber  die  Rich- 
tnngsverhältnisse  der  Saftströme  in  den  Zellen  fler  Characeen  die  Entwickelung  der  ES- 
knoepe.    Es  gelang  ihm  jedoch  nicht,  die  I?eliuclituiig  derselben  uaclizuweisen. 

Die  Angaben  der  beiden  Forscher  linden  durch  meine  eigenen  Untersuchungen  ihre 
volle  BestStigung. 

Eine  ausflUirliche,  die  Beobachtungen  A.  Braun  s  und  de  Bary's  zusammenfassende, 
auf  eigene  Bt'ol);ic}itungen  gegründete  und  in  Einzelheiten  erweiterte  ."Schilderung  der  Ent- 
wickelung und  der  Befruchtung  der  Eiknospe  der  Characeen  findet  sich  auch  sowohl  in 
Sachs,  Lehrbuch  der  Botanik,  als  in  Rabenhorst,  Eiyptogamentlora,  Bd.  V,  die  Characeen 
▼on  Hignia. 

A.  Braun  nnd  de  Bary  hatten  ihre  Beobachtungen  nur  an  lebendem  Material  ge- 
macht. Es  konnte  ihneu  dalier,  infolge  der  AnhäufiuiL,'  von  Beserveiinhstanzen  in  der  Eizelle, 
natürlich  nicht  gelingen,  einen  Einblick  in  die  inneren  N'orgänge  derselben  zur  Zeit  der  Be- 
fruchtung und  nach  derselben  zu  gewinnen. 

Etwa  20  Jahre  nach  dem  Erscheinen  von  de  Bary's  Arbeit*)  griff  Overton*)  noeb- 
nala  die  Frage  auf  und  Tersuchtc  durch  Färben  die  Kerne  in  den  mit  Stfirke  erflillten  Ei- 
knospen  sichtbar  zu  machen.  Es  gelang  ihm  dies  bis  etwa  zu  dem  Punkte,  wo  die  Stärke- 
kömer  ihre  halbe  Grösse  erreicht  hatten.  In  späteren  Stadien  jedoch  war  es  ihm  nur  dann 
möglich,  den  gefärbten  Kern  zu  sehen,  wenn  er  die  Sifirke  durch  Verzuckern  und  die  HOll« 
iobliuehe  auf  mechanisebem  Wege  entfernte.  Er  fand  d«i  Kern  theils  in  der  Mitte,  theils 
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im  unlersten  Drittel  ih>r  Eizelle.  In  Eikiiospen,  bei  denen  der  Hals  schon  gebildet  war, 
welche  also  kurz  vur  der  Befniclitung  staaden,  fand  er  den  Kern  theil.s  seitlich  an  der  Basis 
oder  in  Terschiedenen  Hohen  an  den  Seitenwanden.  Er  nahm  daher  an,  dasa  der  Kern  erst 
knn  Tor  der  Befruehiung  den  Wiad«i  eailaiig  wbr  schnell  in  den  Keimfleck  rBeke.  Die 
Befruchtung  selbst  und  die  Vorgänge  nach  derselben  hat  Overton  nicht  beobachten  können 
und  sin<l  seine  IldfVnnntjen  infolge  der  Schwierigkeiten,  die  sich  ihm  bei  seineu  Untersuch- 
ungen entgegenstellten,  uncrtilUt  geblieben.  Der  Grund  daltir  ist  wohl  darin  zu  finden,  dass 
Orerton  bei  seiner  Arbeit  das  Mikrotom  nicht  zu  Hülfe  nahm.  Dass  die  Befimditung,  wie 
ich  es  oben  besdnieb,  entgegen  der  Annahme  Orerton's  wiifclieh  am  Qnmde  der  Eisellf 
statthat,  geht  schon  daraus  herror,  dass  bei  Eiknospen,  bei  denen  gerade  die  sogleich  zu 
erwähnende  Bräunung  der  Membranen  der  Hülle  begonnen  hat,  sich  der  Kern  noch  oft  an 
der  Basis  findet  (Fig.  21).  Erst  später,  wenn  die  Bräunung  der  HUlle  schon  weiter  Torge- 
schritten  ist,  rflckt  derselbe  an  die  Stelle  des  Kmmfledces  (Fig.  22). 

Die  Eizelle  umgiebt  sich,  wie  auch  de  Bary  angiebt^  nach  der  Beihichtnng  mit  einer 
farblosen,  derben  Membran  und  in  den  an  dieselbe  grenzenden  Wanden  der  Hülle  bcpinnt 
die  bekiiunte  l^iänmuit;.  Dieselbe  erfolgt  aber  nicht  an  allen  Stellen  zu  gleicher  Zeit,  sondern 
schreitet,  von  der  Basis  der  Eizelle  ausgehend,  den  äeitenwänden  entlang  bis  zum  Scheitel 
▼or.  Es  spricht  auch  dies  Verhalten  daftr,  dass  die  Befimditnng  an  der  Basis  sich  vollziehe, 
vorausgesetzt,  dass  durch  dieselbe  die  dem  Eikern  am  nichaten  liegende  Wandstelle  den 
Anstoss  zur  Bräunung  erliiilt  Schon  Haberlandf  nahm  gewisse  Beziehungen  zwischen 
dem  Wachsthum  der  Zelietunembran  und  dem  Kern  an,  da  er  fand,  dass  in  manchen  Fällen 
der  Kern  den  starker  wachsenden  Partien  mehr  oder  weniger  genähert  war. 

Anch  in  diesem  Totgesehrittenen  Stadinm  sind  die  Wcndangszellen  bei  Niküa  sowohl 
wie  bei  Chara,  wenigstens  zum  Theil  noch,  bei  einigem  Suchen  aufzufinden.  Sie  werden  je- 
doch nicht  von  der  Sporenmemhran  mit  der  Eizelle  zugleich  nmhQlli^  sondern  durch  dieselbe 
von  der  letzteren  getrennt. 

Die  Btfrnchtmg  sehmnt  mristens  in  den  Abend-  and  Nachtstunden  stattmifinden, 
wenigstens  konnte  idi  an  meinen  Kulturen  beobachten,  dass  sich  die  meisten  Antheridien 
Abends  zwischen  8 — 12  Uhr  öffneten.  Allerdings  glanbe  ich  nicht,  dass  dies  immer  der 
F''all  zu  sein  braucht,  da  sich  auch  vereinzelt  Antheridien  fanden,  die  um  die  Mittagszeit 
ihre  Spermatozoiden  entliessen.  Das  am  Blatt  zu  oberst  stehende  öifnete  sich  fast  ohne  Aus- 
nahme snerst,  wie  auch  de  Bary  schon  angegeben  hai 

Gera  hatte  ich  noch  die  Voiginge  verfolgt,  die  sich  bei  der  Keimung  im  Innern  der 
reifen  Spore  abspielen.  Leider  war  mir  dies  nicht  mehr  mfigHoh,  da  ich  voraeitig  meine 
Arbeit  abbrechen  musste. 


Allgemeines. 

Im  Anschlösse  an  die  obigen  Ausführungen  kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  noch 

einige  Beobachtungen  mitzutheilen ,  die  ii  h  nr]ienl)ei  an  den  Kernen  und  deren  Theilungen 
gemacht  habe.    Da  dieselben  jedoch  schon  so  häutig  der  Gegeuatund  von  Uotersuchungen 


I)  Haberlaa  dt,  Ueber  die  Benehongen  swisehen  Fooetion  tud  Lag«  des  Zellkenu  bei  den  Fflsasea. 
Jena  1887, 

und  Zimmermann,  Uorphologi«  uid PbjrBiologie  des  Sellkeii».  B»91. 
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pewesen  sind,  so  werde  ich  mich  hauptsächlich  darauf  beschraaken  müssen,  frOhero  Angaben 
zu  bestätigen.  Der  Eikern  enthält  in  jugendlichen  Eiknospen  stets  einen  wohlausgeprägten, 
gewSihiilieh  mit  VMUolen  Tenebenen  Kncleolu,  der  rieli  bei  der  Beluoidlimg  mit  ^Ümilmm 
rSdiBeli  firbte,  wahrend  die  körnige  Chromatinmasse  blan  geiirbt  war.  Die  Angabeilt  Scbott* 
iSnder's')  finden  dadurch,  soweit  es  sich  um  die  Structur  des  Eikerns  handelt,  ihre  Tolle 
Bestätigung.  Auf  die  Untersuchung  nach  eryUirophiler  oder  cyanophilcr  Substanz  in  dem- 
selben kam  es  mir  nicht  an.  Zur  Zeit  der  Befruchtung  jedoch  und  auch  nach  derselben 
habe  ich  einen  eigenÜichen  Nndeolna  nidit  finden  kSnnen;  der  Inhalt  des  Kemea  beitand 
dann  vielmehr  ans  mehr  oder  weniger  dicht  gedrängten  Körnchen,  wodurch  gans  charak- 
teristische Zeichnungen  zu  Stande  kommen.  Auch  ist  an  diesen  Keinen  die  Membran  nur 
undeutlich  zu  sehen.     Fig.  19,  20,  21  und  22. 

Die  von  Kaiser*]  gemachten  Beobachtung eu  stimmen  auch  in  Anbetracht  der  Kerne  in 
den  Antheridien  nnd  T^^etaÜTen  Organen  mit  den  meinigen  im  Wesoitlichen  Oberein.  Auf 
eine  nähere  Besprechung  der  diesbezüglichen  Arbeiten  von  Schmitz,  Strassburger, 
Treub,  Joliow,  Belajeff  darf  irli  unter  Hinweis  auf  Kaiser'*  Arbeit,  in  Wekher  die- 
selben in  hinreichender  Wei.se  besprochen  sind,  wohl  verzichten. 

Die  EemÜieilung  erfolgt  bei  den  Cbaren  auf  karjokinetischem  Wege  in  allen  noch 
theflungafShigen  Zellen;  auf  directem  Wege  nvr  in  den  ZeDen  der  anigewachaenen  HtiU- 
schläuche  und  Intemodien.  Centrosomen  habe  ich  ebenso  wie  Debski*)  nicht  finden  können. 
Allerdings  habe  ich  nie  mit  Schnitten  von  'i<i  ^'earbeitet,  was  Kaiser  zur  Auffindung  der- 
selben für  unerlässlich  hält.  Auch  eine  Keduction  von  Chromosomen  habe  ich  bei  der  Bil- 
dung der  Wendungsaellen,  wie  Debski  bei  derjenigen  der  Spermatozoid-Hutterzelle,  nicht 
naehweiaen  kBonen.  £nmer  konnte  ich  in  der  ESadle  sowohl  wie  in  den  Anthsri^en  nnd 
bei  vegetativen  ZeUkemen  mit  Sicherheit  16—18  Chromosmnan  zählen. 

In  Uebereinstimmung  befinden  sich  meine  Beobachtungen  auch  mit  denen  Ton  Debski 
und  Zimmermann^)  in  Betreff  des  Auftretens  von  ^iucleolarsubstanz  während  der  Karyo- 
Idnese.  Dieselbe  £and  sich  in  meinen  Präparaten  in  Fom  Ton  mndUchen  Gebilden  (Fig.  16}, 
die,  wie  sonst  die  Nndeolen,  rOthUch  gefirbt  waren,  wfihraid  die  Chromosomen  eine  intsnaiv 
blalM  Fbbnng  seigten.  Gewöhnlich  lagen  sie  in  der  Mitte  der  Spinddfasem,  an  d«r  Stelle 
also,  wo  die  neue  Membran  sicli  bildet. 

Am  Schlüsse  seiner  oben  mehrfach  citirten  Arbeit  erwähnt  Debski  verschiedene  Fälle 
von  nngleieher  KeniÜieflnng.  Aneh  ieh  habe  die  f^eiche  Beobaditung  in  dieser  Binsioht 
maehen  kSnnen.  Die  in  Fig.  16  wiedergegebene  Theilnngf  die  zur  Bildung  der  Wendnnga- 
zelle  flüirt,  zeigt  zweifellos  eine  solche.  Der  zum  Eikern  werdende  Schwesterkem  ist  seiner 
Vollendung  schon  bedeutend  näher,  als  der  zum  Wendungskem  sich  ausbildende,  an  welchem 
noch  die  Chromosomen  deutlich  zu  sehen  sind. 

Die  Kemthdhmgen  finden  meistens  in  den  Vormittsgastonden  statt 


mBehto  ich  nieht  TesüiUen,  sndi  einige  Worte  Aber  die  Stellnng  der 
Oiaracesn  im  natOrüchen  System  hinsoznftigan. 


Cohn,  Beiträge  lur  Biologie  der  PflanMO.  Bd.  Tl.  im.  S.  292. 
>)  Boten.  Zig.  1898.  I.  AUh.  8. 61. 

»)  Jahrbücher  für  wiBsensch.  Botanik.  1897.  T?d  3n  S.  227. 

<}  Zimmermann,  Moipbologie  and  Physiologie  des  Zellkern«.  S.  M. 
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Auf  den  Vw^leich  der  Sporenknospe  derselben  mit  der  Samenknospe  der  Phanero- 
gamen.  wie  er  von  Griffith  M  und  Meyen-  versucht  und  von  AI.  Braun  '  bokämpft 
wurde,  will  ich  hier  nicht  näher  eingehen.  Ich  will  vielmehr  die  verschiedenen  Aufsichten 
wied«Riigttbeii  ▼«rradieo,  die  im  Lnfo  der  Zeit  ftr  und  gegea  die  ESnreihnng  der  CkevMMen 
unter  die  Bijophjten  von  den  Texschiedeiuteii  FoneheiB  laut  geworden  sind. 

In  der  gleichen  Arbeit,  in  der  A.  Brann  dem  schon  crwiHinten  Vergleich  Griffith's 
und  Meyen's  entgegentritt,  sucht  er  auch  einen  von  Hofmeister')  gemachten  Versucli,  die 
Eiknospe  der  Characeen  dem  Archegonium  der  höheren  Kryptogamen  gleichzustellen,  zu 
trideriegen.  Er  hXlt  einen  Yeigleieli  der  beiden  Organe  desbälb  fUr  rerfdilt,  wdl  bei  dem 
Arehegon  die  Gentralzelle  tob  Anfang  an  von  der  Holle  bedeckt  ist,  und  ent  apiter  dnreh 
Auseinanderweichen  der  Zellen  der  rührige  Kanal  entsteht,  der  zu  derselben  ftlhrt,  während 
umgekehrt  bei  den  Characeen  die  Oontrulzelle  ur<?prünglicli  nackt  und  erst  allmählich  von 
der  Utllle  umwachsen  wird.  Hülle  und  Kröuchen  der  Characeen  sind  daher  morphologisch 
Tellig  TeneUeden  Ton  der  Hlllle  and  B5fare  der  wabren  Archegonien,  und  damit  fidlt  ein 
Vergleich  beider  fort.  AI.  Braun  giebt  den  Characeen  daher  eine  besondere  Hittelstellnng 
zwischen  den  Thallophyten  und  den  höheren  Kryptogamen.  Durch  die  Anwesenbeit  gewOB- 
dener  Samenfäden  und  ihren  vegetativen  Aufbau  neigen  sie  zu  letzteren,  während  sie  durch 
das  Fehlen  des  GenerationswechseU  and  den  rein  zelligen  Bau  sich  mehr  den  niederen 
Kryptogamen  nShem. 

Andl  de  Bary  kommt  in  seiner  schon  wiederholt  angefÖhrten  Arbeit  lieber  <len  Be- 
fruchtungsvorgang bei  den  Characeen«^  auf  diesen  l'nnkt  zurnck.  Nach  seiner  Ansicht  war 
ein  Vergleich  der  Eizelle  von  Chara  mit  derjenigen  der  Moose  nur  so  lange  statthaft,  so 
lauge  man  annahm,  dass  dieselbe  Tor  der  Bildung  der  Wendimgszellen  schon  die  Befruchtung 
empfinge.  Nadidem  «r  jedoch  nachgewiesen  batte,  dass  erst  die  völlig  entwickdte  Efkno^ 
befruchtet  werde,  konnte  er  sich  nicht  dazu  Terstehen,  die  Sporenbildung  der  Characeen  als 
den  denkbar  *'infachsten  Fall  einer  Sporogonbildung  aufzufassen,  und  mOBSte  deshalb  TOn 
einer  Einreihung  derselben  unter  die  Bryophyten  abstehen. 

Ebensowenig  aber  wollte  de  Bary  die  Characeen  unter  die  Algen  gestellt  wissen. 
Auch  er  riomt  ibien  wie  AI.  Brann  eine  SondenteUuBg  im  System  em,  indem  er  sagt: 
*  Vielmehr  dürfte  nach  Vergleichung  des  Bekannten  kein  Zweifel  daran  bleiben,  dass  sie  eine 
besondere  Gruppe  od»'r  Keihe  bilden,  welche  nicht  etwa  als  Uebergangstjlicd  zwischen  d^n 
Moosen  und  irgend  einer  Algengruppe,  sondern  gleichwerthig  neben  jenen  einerseits,  andcrcr- 
•eitB  neben  den  Tloiideen,  Fncaceen  n.  a.  etwa  in  stehen  hat  Äsu  die  Algengruppen  ein- 
fiMsheren  AnfbaneSf  snnficluit  an  die  Ooqracen  bUdendea  Con&nren  schHesst  sich  die  Gharen* 
reihe  dann  unverkennbar  an  durch  die  Vermittlung  von  Vancksria,  in  ahnlicher  Wdse  wie 
die  Moosreihe  durch  Coleocbaete  mit  ihnen  verbimden  wird.< 

Auch  in  einer  späteren  Arbeit  »Zur  Systematik  der  ThaUopbyten«  vertritt  de  Bary 
seinen  oben  erwihnten  Standpunkt. 

Li  andwem  Sinne  fiMst  J.  Sachs«)  die  Characeen  anf.  Br  stellt  dieselben  in  die  Tierte 
Klasse  seiner  Thallophyten,  die  Cazpoeporeen,  neben  die  Ooleochaeten  und  Florideen.  Er 


t;  Calentta,  Joon.  of  nat  hvL  Toi.  T.  1844.  p.  141. 

y  NeuPK  Syst.  Acx  Pflanzenphy«.  BDI.  1630.  ?  :i54. 

•\  Monatsber  der  Akad  der  WisseBi«baflen.  Berlin  1M3.  S.  51. 

«)  Flora.  1851.  Nr,  1.  S  7.  .!  ' 

Botaa.  Ztg.  1881.  S,  1. 
«  Sachs,  Ldurbacb  der  Botsaik.  IV.  Aufl.  S.  m.  .  • 
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gUnbt  aioh  iasoftm  ^mhi  berechtigt,  ale  er  die  ganze  Bikaospe  «b  Garpogou  anffosat,  hm. 
dem  die  Wendnngssenen  ein  eehr  mdimentSree  TrichopW  ohne  T^hogyne  darstellen. 

Ferd.  Cohn  wiederum  will  der  ron  Hofmeister  schon  Anfangs  crwalmten  Ansicht 
Geltunf?  verschaffen  und  tritt  sowohl  in  seiner  Arbeit  ^ Grundzüge  einer  neuen  natürlichen 
Anordnung  der  kryptogamischen  Pflanzen«  >),  als  auch  späterhin  »Ueber  mein  Thallopbjten- 
^■tem«))  eneigiaeh  für  die  üntetbringung  der  CSharaceen  bei  den  Brjophyten  ein.  Daa  Pro- 
dnei  der  Befruchtung  tat  nadi  ihm  ein  Sporogon  der  mdimentSraten  Art  Die  Wendnnga- 
zellen  sind  Terkümmerte  Schwesterzellen  der  Makrospore,  durch  typische  Viertheilung  der 
Eizelle  hervorgegaiij^en.  Durch  Archidium  und  Riccia  seien  die  Characeen  mit  den  eigent- 
lichen Moosen  verbunden.  Cohn  schliesst  die  Characeen  an  die  Fucaceen  seiner  Thallo- 
pl^ten  an  und  aagt  wArÜlieh:  »An  die  Focaeeen  aeUieaat  alch  die  Klaaae  der  Brjophyten, 
deren  «rate  Ordnung  Hl^eobnfa  (CAnraceoa]  den  Uebogan^  vennittett;  die  Ooapore  der 
Characeen  ist  als  monospores  Sporogon  zu  fassen.« 

Ich  will  nun  auf  meine  eigenen  Untersuchungen  zurnckkouimen.  Venrleiclit  man 
meine  Figuren  1,  2  und  5  mit  denen,  welche  die  Entwickelung  der  Archegonien  bei  den 
Mooaea  darstellen,  s.  B.  mit  Figur  139  in  OSbel's  Systematik,  wo  es  sieh  um  aolehe  Ton 
ÄndnOM  handeli,  so  wird  man  ihnen  eine  auffallende  Aehnlichkeit  in  mancher  Hinsicht  zu- 
gestehen müssen.  Im  Hinbück  auf  diese  und  nach  Vcrgleichunjr  nller  in  Frage  kommenden 
Ding*'  wird  man  kaum  umhin  können,  die  WendnngH/.cUen  als  die  reducirte  Wandung  eines 
Archegouiums  aufzufassen.  Die  Reduction  ist  ungemein  leicht  verständlich,  wenn  wir  weiter 
annehmen,  daaa  nrsprttngliefa  eine  Tollatlndige  Waldung  Torhaaden  war,  diese  in  ihrem  grasen 
Umfange  aber  ttberflflssig  wurde  in  dem  Maasse  als  —  wahrscheinlich  aus  den  BlSttem  dea 
nächsten  Quirles  —  eine  zweite,  secundare  Hülle  sich  entwickelte  Ist  diese  Auffassung  zu- 
treffend, so  würde  es  weiterhin  keine  Schwierigkeiten  haben,  die  geschilderte  Ausscheidung 
von  Kemsobstanz  bei  Nitella  zu  verstehen.  Wir  würden  sie  betrachten  als  die  letzten  Reste 
und  Andeutungen  ein«  Baucbkanalzelle.  Die  Aehnlichbeit  mit  einer  aolchen  fiUlt  beaondera 
auf  in  Präparaten,  wie  sie  Figur  13  wiedergiebt,  und  wie  bei  den  Moosen  und  Famen  Uaat 
sich  auch  hier  die  Vernichtung  dea  fraglichen  Kemea  nnmittelbar  vor  der  Befruchtung  nach- 
weisen. 

Yen  NUeBa  aua  iat  daim  die  Eibildung  bei  Cham  verständlich.  Hier  ist  die  Arche- 
goniumawrad  auf  eine  einage  Wendungaselle  redneirt  In  Zuaammeohang  damit  dflrfte  auch 
die  leista  Andeutung  einer  Baachkanalzelle  geschwunden  sein;  aahen  wir  doch,  dass  sich  im 
Eikern  von  Cham  nicht  im  Entferntesten  mehr  die  Umwälzungen  vollziehen,  die  sich  bei 
Sitäla  nachweisen  liessen.  Mit  diesem  IlUckschritt  barmonirt  die  allbekannte  Thatsache,  dass 
Chcara  in  ihrer  regetatiTen  Ausgestaltung  weiter  TOfgeachritten  iat,  und  aua  allem  geht  her> 
vor,  daaa  sie  daa  ^dj^ed  der  Brnhe  dw  CSiaraceen  darstellt 

Wenn  wir  damit  den  Versuch  machen,  die  Characeen  den  Uooaen  zu  nähern,  so 
werden  wir  darin  imtcrstützt  durch  die  Thatsache,  dass  die  Characeen  nicht  bloss  bei  der 
Keimung  Vorkeime  bilden  wie  die  Moose,  sondern  auch  bei  der  Regeneration  aus  den  ver- 
adnedenaten  TbeOen  des  bebUtterten  Sprossea.  Pringsheim')  hat  diea  Veilialteii  beaondera 
eingehend  atudirt  Er  hält  den  aus  der  Charen-Spore  erwachsenen  Torkeim  mmphologisch 
für  völlig  gleichwerthig  mit  dem  aus  der  Moosspore  sich  bildenden  Frotonema.  Die  Ueber- 
einstimmung  der  beiden  fraglichen  Gebilde  tritt  nach  ihm  besonders  deutlich  hervor  in  den 

>;  Jahresbericht  der  Schles.  GessUiolL  1871.  8.  8S. 
s)  OeigL  1879.  8. 

*)  Moaatsbeiieht  der  kSaigL  Akad.  der  Wlssenschaltstt.  Berlin  1882.  und  Jalurb.  t  wlssraichaftl.  Bot 
Bd.  m.  1881  8. 295. 
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ZweigTorkeimen  der  Charaeeen,  von  denen,  defa.  sueh  bei  den  Moosen  analoge  £neheini]i^[en 
findm,  wie  Scbimper'^  solche  beschrieben. 

Die  Verschiedenheit  der  Spermatozoiden  der  Charaeeen  von  denen  der  Al^'eri  und 
wiederum  ihre  Uebereinstiounung  mit  denen  der  Moose  und  Farne; wird  bei  obiger  Auilussung 
auch  am  Vieles  Tenifindlidier. 

Naoh  Allem  glaube  ich  Cohn  beistimmen  /.u  müssen,  wenn  er  die  Charaeeen  als 
Phtfrobnfa  von  den  Algen  sondert  und  sie  in  niiliere  Hczieliung  zu  den  Moosen  bringt.  Die 
Frage  ist  nur,  ob  man  den  Anschluss  dort  suchen  müsse,  wo  Colin  ihn  tinden  will,  nämlick 
bei  den  Fucaceen  oder,  wie  de  Bary  wollte,  bei  den  Vaucherien. 

Bichtiger  wird  es  sein,  wenn  wir  anf  die  Ton  GQbel*)  Terfaratene  Anfjassimg  von  der  - 
Ableitung  der  Moose  nnd  Fame  zurückgreifen.   Göbel  nimmt  bekanntlich  an,  dass  die  Vor- 
fahren der  Moose  und  Fame  algeniihnliche  Thallophyten  gewesen  seien,  die  ans  verzweigten 
Fäden  bestanden,  an  denen  die  Geschlechtsorgane  sassen.   Im  Laufe  der  Entwickelung  haben 
sich  dann  die  Moose  in  der  einen,  die  Fame  in  der  anderen  Richtung  herausgebildet. 

Mii  der  gleichen  Berechtigang,  glanbe  idi,  lassen  sich  anch  die  Charaeeen  von  dem 
ür^QS  der  Archegoniaten  ableiten. 

Wie  sich  bei  den  Moosen  zwischen  die  algeniihnlichen  Protoiiema-Fäden  und  die 
Archegonien  ein  beblätterter  Spross  eingeschoben  hat,  so  mag  bei  den  Charaeeen  der  algeu- 
äbnliche,  mit  Quirlblfitiem  etc.  Texseliene  Stamm  eingeschoben  sein.  Die  eigenartige  En^ 
wiokelang  der  TegetsÜTsn  Qigane  kann  dann  anch  in  gewissem  Sinne  die  abweichende  Ans- 
bildung  der  Sezualorgane  Tststtfaidlich  machen. 

Trifft  das  Gesagte  zu,  so  werden  wir  keine  Gruppe  unter  den  Algen  namhaft  machen 
können,  an  welche  die  Charaeeen  direct  anschlieasen,  ebensowenig  wie  man  das  mit  einigem 
Beohi  flUr  die  Hoose  kann.  Die  CBwran  bleiben  eine  absondeiliche  Groppe,  aber  wir  dOtfen 
sie  immeihin  sd  der  gdBeoBsciehnelen  Stelle  ab  Seitensweig  den  Hanptgmppen  anschlieasen. 


HtoiiterKebiiine. 

1.  Bei  yiteUa  scheidet  der  Eikern  nach  der  Bildung  der  drei  Wendungszellen  noch 
Kemsnbstans  ans,  die  in  den  Eeimfled:  wandert 

2.  Bei  Ohara  findet  nichts  derartiges  statt. 

3.  Bei  der  Bildung  der  Wendungszellcn  findet  keine  Reduction  von  Chromosomen  statt. 

4.  Die  Verschmelzung  von  Sperma-  und  Eikern  vollzieht  sich  am  Grunde  der  Eiizelle. 

5.  Kach  der  Be&uchtung  erst  rückt  der  Eikern  au  die  Stelle  des  Keimflecks. 

6.  Die  Oharaceen  rind  als  P^edbrya  so  beaeiduMn,  wml  die  Wendongssellen  ver- 
mnihlich  redncirte  Archegonienwandungen  sind,  und  weil  das  manäi  am  besten  die  Form  der 
Spennatoioiden  nnd  die  Votkeimbildang  eifclari 

Freibnrg  i.  Br.,  Mai  189S. 


1)  Beebereheo  aaatoniqnM  et  morphoiogiques  rar  las  aeesses.  Staasbaty  lB48b 
*)  Ileia  IMü  8.  SS.  Anbegeadateastadiea. 
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Figuren-Brkl&ning. 

Fig.  1 .  Jun^e  Kiknoip«  Ton  NiteUa  fltxäU,  gwiahn.  Zeiii  £.  Oo.  4,  fiziit  6  Uhr  motglM,  12.  Y.  97. 
Fig.  2.  Desgl. 

TIg.  3.  Jnaga  Kikiiospe  von  Niktta  opatß  (wild),  gaMtelm.  Zmu  £.  Oe.  4,  iz.  10  h.  morg.,  .1.  TL  97. 
Kg.  4.  Jnag«  EOnuMpe  roa  NUeüa  fitxOi»,  g«ute)ni.  Z«b«  E.  Oe.  4  (i/sT«dd.),  fix.  lOh.  nung.,  26.  T.  97. 
Fig.  :>.  Junge  Eikn<M|>e  Ton  MUkUa  opara  (enü),  gMeieha.  ZtSm  kf.  9|95/4  mm  Comp.  Oc  4,  Ibdrt 

12  h.  mittags,  I.  VI.  97. 

Fig.  6.  Jange  £iknoape  von  NUella  (lezHü,  gezeicfan.  Zeiss  O.  Oc  4  (>/g  verkl.),  fix.  8  h.  morg.,  12.  V.  97. 
Fig.  7.  Jnage  Bikaoipe  Ton  NäeUa  flexüü,  geuid».  Zeiis  Ap.  1,^'  nun  Comp.  Oe.  4  (>/*  reM.},  flsirt 
lOh.  moig.,  2S.  97. 

Fig.  8.  Junge  EHuiMpe  tob  NUello  opeea  (wAd),  geMieka.  Ztiii  Ap.  1,3/2  mu  C.  Oc.  4  lVb  t«iU.)i  fix. 
6  fc.  atonds,     VI.  07. 

Fig.  9.  Junge  Eiknospe  von  Xüeäa  opaca  (cult.;,  gezeichn.  Zeias  Ap.  1,3/2  mm  C.  Oc.  4  vflrkl.),  fix. 
U  k.  mittags,  i.  VI.  97. 

Fig.  10.  Joag«  Kka<Mpt  voa  iffiMb  tptm  (witd),  gaMiolia.  Zaiti  Ap.  tjiß  mm  C.  Oe.  4  (Vi  Tukl.»,  fix. 

e  Ii.  abends.  :i.  VI.  «7. 

Fig.  II.  Desgl. 

Fig.  12.  Aeltere  £ikno»pe  von  A'iVW/n  opaen  icult.;,  gezeichn.  Zeiss  Apext  1,9/2  nnu  C.  Oc.  4  «Vi  verkl.], 
fizirt  10  k.  ibeada,  1.  TL  97. 

Fig.  18.  Aeliere  Siltaoipe  von  IfUeUa  opaea  (onlt.),  geseieln.  Zeiee  Apert  mm  0.  Oe.  4  (i/trerU.), 
fizirt 8  h.  morgens.  2.  VI.  97. 

Fig.  14  .Arbiter«'  Kiknospe  von  JS*iirW/a  ojwM«  (cuIt),  geMtchn.  Zeiat  Apert  1,3/2  mn  C  Oc.  4  ;</*  verkl.}, 
fizirt  4  h.  abend»,  1.  VI.  i»7. 

Fig.  18.  Eikaoepe  von  Okara  forlida,  gexeidiB.  Zeiaa  Ap.  M/2  mm  C.>0e.4,  fiz.  10  h.  moig.,  3.  TIL  97. 

Fig.  16.  Eikaoepe  tob  Chara  fitetiia,  geeeioka.  Zeiee  Ap.  1,3/2  mm  C-Oe.  4,  fiz.  2  k.  mttiagt,  3.  TU.  97. 

Fig.  17.  Eiknoopp  von  Chara  foeivla,  gezeichn.  Zeiss  Ap.  (1.65/8  mmC-Oc.  I,  fi.\.  12  Ii  nachtfi,  3.  VII  97. 

Fig.  IS.  Kikiuis))i>  von  Cham  ßuiiiln.  gezeichn.  Zeias  Ai>.  O.ü.i'Snini  C.-Oc.  4,  li,x  vnniiittags.  ;iO.  VII.  '.»7. 

Fig.  19.  Kikiiuspe  von  Clmra  (»itidti.  gezeichn.  Zeiss  Ap.  ü.6j/'«  miu  C'.-Oc.  4  iÜetails  mit  Ap.  mm, 
C.  Oe.  4),  fixiit  nitekmittags,  30.  TIL  97. 

Fig.  20.  Kikaoepe  tob  Chan  foeHda,  geeeiekn.  Zeiei  Ap.  0,68/8  mm  C-Oe.  4  (Detaile  ailt  Ap»  1,3^  mm, 
C.  Oc  4),  fizirt  2  h  morgens-,  .to,  VII.  •,•7. 

Fig.  2 1 .  Kiknoape  von  Chnra  foettda,  geteichn.  Zeiss  Ap.  1,3/2  nun  C.-Oc.  4  verki.],  fixirt  nachmitt., 
30.  TIL  97. 

Fig.  22.  Eikaoepe  voa  Ohara  fiutHa,  geaeicka.  Zeiee  Ap.  1,8/2  mm  C.>Oc  4  (t/t  Teikl.),  fizirt  aaekmitt. 
80.  TU.  07. 

Die  Figuren  sind  gezeichnet  mit  HOIfe  des  Abbe'scben  Zeichenapparatea. 


MMMMMtanf.  im».  IMII. 
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Da  die  Herstellung  der  Tafel  zu  Heft  I  unerwartete  Compli- 
cationen  ergab,  konnte  leider  die  Ausgabe  dieses  Heftes  nicht 
rechtzeitig  erfolgen.  Wir  bitten  unsere  Leser,  die  Verspätung 
gütigst  entschuldigen  zu  wollen. 

Redaktion  und  Verlag  der  Botanischen  Zeitung. 


Verlag  von  ARTHUR  FELIX  in  Leipzig. 


Im  Jnhre         ericliienen  in  meinem  Vcrlnj^c  rvsp.  gingen  in  dcngclben  über: 


Atlas  der  officinelleii  Pflanzen. 

l>nrKteUiin(;  und  lieschrcibunj;  der  im  Arsni-ihuche 
fflr  da«  dciiUchc  Iteich  crwiihnten  Gewächse. 

Zweite  verbewerte  Auflage 
vcin 

Darstellung  und  Beschreibung 

«Snimtlicher  in  der  l'hnrmacopoe«  borii«!«icn 
aMf(rtfrihrton 

officinelleu  Gewächse 

ron 

i>r.  0.  C.  Dorf  und  C.  F.  Schmidt 

liurausgc<;i-bcii  durch 
Dr.  Arthur  Meyer  Dr.  K.  Sohumann 


l'n>f*i«ior  iB  der  VBivrrilltl 
in  11  arbarg. 


Profeaior  uud  Kutt«f  am 
bei.  Mgiicuiii  in  Itfrün. 


22.  LicfcruiiK- 
Kutlmlicnd  Tafel  CXXIV-  CXXI.X  clorirl  mit 
der  Hand. 

In  f^T.  I.    Seite  !'.>    '.H  de«  III.  Hiindr». 
Broicii.  l'rci»  ü  J(  M  .i/. 

Weizen  und  Tulpe 

und  deren  Geschichte 

viin 

H.  (Äraren  xii  Holiiis-LaubAch, 

t*rofi'Niir>r  tl.T  |l«4.«n)k  an  ilfr  !'iiiTrr»itÄt  .Slr.i-<<itiiirf . 

In  %t  8.  IV  u.  I  Hi  S.  mit  1  rulorirten  Tnfcl 
Uroich.   Preia:  »i  .U  50  ^. 


Revislo 

generum  plantarum 

vascularium  umnium  ntquc  cellularinm  nuiltnrum 
Kccundum 

leges  nomenclaturae  internationales 


CUUl 

«*iiiiiii«>i*iif  ioiin 

ai  1*1  tili  <^'v<>ti<*f  11*11111 

in 

itineribus  mundi  collectnitini. 
l'ars  Hill. 

Mit  Erliiiiterungen. 
Texte  en  part  frnnraig.    partiy  cnglish  text:  ciidp\ 
rmcndatna  en  laiiguefi.  I'itnlienne  inclime; 
von 

Dr.  Otto  Kautze. 

ur.lcnthi'kii'Bi,  auhldtidiNckeni  iiiiil  Kbrrn-Milfclirili'  mohierer 


In  gr. 


: '»4  Seiten,    nrnsch.    Preii:  Mk.  2».— . 


Die  Vegelationsverhältnisse 

im 

Gebiete  der  oberen  Freiberger  Mulde. 

Mit  einer  geld(>^i6chen  Karle  der  riii^cbiing  von 
l"rcibrrn. 
Von 

Ernst  Emil  Tromraer, 

l;.  il.,'lin|.<'|..  riclii.  r 

(Separatnbdrnrk  ;ms  dem  neunten  Jahreaberichte  der 

Itcalschule  I.  Ordnung  zu  I'reiberg. 
In  gr.  1.  »<>  Seiten.    I8SI   Urosch.    l'reia:  Mk.  I.'i«. 


I)rMi  V  <oii  Iti-ilk"!'''  ^  lUtlrl  tu  l.fiip/ig 


4 


BOTANISCHE  ZEITÜM. 


Rcdaction :  H.  Graf  zu  Solms -Laubach.  Friedrich  Oltmanns. 

57t"  Jahrgang  1899. 


1.  AbtheiluDg.  Originalabhandlungen. 


Heft  II.  Ausgegeben  am  10.  Februar. 
Inhalt: 

U-Oraf  XII  Solma-I.aubach,  Die  Marchnntiaceae  Cleveideue  und  ihre  VerbreituiiK. 


Leipzig 

Verlag  vnu  Artbur  Folix. 
1899. 


Kril*  Abth«ilun(:  Origiaat-AbhaaiHunKrii.  Jübrlich  \'l  llcfu,  an  16.  MauIi. 
Zwait«  Abtli«iling:  Ui>s|irri:kuii(«ii,   iBbaltiiangalM'ii  plc   Jkbrlub  'U  Nummern,  am  t.  und  IC  A»t  HuaaU. 

Ah*nB«n*BUpr»i»  im»  coaplellon  J>hr|{»ii(ti«  iu  BuUniichaa  iS«ilanK:  'it  Mut.  -  i^k 


y  Google 


Die  3Iarchautiueeae  Cleveideae  uud  ihre  Verbreitung. 


Von 


H.  Grftfen  zn  Solmi-ItalMek. 


Vor  cintT  Iteihe  von  .lahren  hatte  ich  Gt'lo^'enlit'it.  imt<  r  troundlichiT  Führung  vuu 
Heim  Vocke  in  Nordhausen  diu  merkwürdigen  Gypshügel  bei  Steigcrthal  am  sQdlichen 
Harartuid  in  ersten  Frflhliiig  zu  besnehen  und  reiche  HateriaKen  der  eigenthtlmKehen,  dort 
vorkommenden  Marchiintiaceenfonnen  /m  sammeln,  über  welche  noch  heute  mancherlei  Un- 
klarheit hi-rrsrht,  obwohl  nie  schon  seit  1840  dunli  Wallroth's  '24;  Hosclireibung  bekannt 
pind.  Niich  Wallroth  kommen  dort  auf  kleinem  Kiiuni  die  folgenden  Arten  vor:  Mnirlmntia 
lonbijuttld  Wallr.,  Grimaldia  iinjdom  Wallr.,  Grinuüdia  piiuicm  Wallt.,  Urimaldia  rentricosa 
Wallr.,  das«  noch  Huria  Bisefioffii.  Von  diesen  werden  in  der  Synopds  Heputicamm  die 
beiden  ersten  als  eigene  Arten  unter  den  Namen  FiinUriarid  nitütoiiata  und  OriinahJia  iiiudorn 
abgehandelt.  (!rim.  jtnn/ira  wird  zu  Sanlrrin  filjiiiia.  (Irimaldin  renfn'ftKsn  zu  h'efxf*dta  liciiii- 
.Sjthfirn'td  gfzogen.  An  steilen,  IrockeiitMi,  mit  dünner  Humusschicht  bedeckten,  kurzbegrasten 
Abhängen,  dicht  hinter  dem  Durl,  vo  der  Weg  nach  Uottleberode  hinaufRUiri,  habe  ich, 
mit  Aumahme  der  OrimtUdia  tnodora,  alle  diese  Arten  ond  noeh  dasu,  nieht  gerade  selten, 
l*reissia  rovimnUita  gefonden.  Die  Gritmhlia  hmfont,  die  nach  Wallroth  mit  der  Ftm- 
hrinnii  ttinboiiittn  zusfimmenwSch«t,  aber  viel  seltener  ist  und  sich  früher  entwickelt,  war 
vielleicht  schon  passirt.  da  die  übrigens  8[>ärlichen  Fructiticationen  der  Finihn'nrtn  gerade 
auf  ihrer  Entwickelungshöhe  standen.  Dass  sie  dort  wirklich  vorhanden,  geht  schon  daraus 
hervor,  dasa  sie  in  dem  Ooublettenherbar  Wallroth's  mit  FHlcbten  ▼wH^,  welches  ich, 
als  ich  nach  Strassboig  kam,  ah  einen  Bestandtbeil  des  hier  befindlichen  Herb.  Duby  ent- 
deckte. Am  hnufiifsten  erwies  sicli  die  Orwialdia  putiicmt  die  Überdies  aller  Orten  mit 
Früchten  genidezu  Uberladen  erschien. 

Aus  den  bei  Hampe  (4)  niilgetlteilten  Correspondenzaussügen  ergiebt  sich,  daas 
Wallroth  diese  so  anflUlend  artenreiehe  Genossensehaft  von  Marehantieen  schon  in  den 
ersten  Jahren  des  vierten  Jahrzehntes  aufgefunden,  indessen  mit  der  Hekanntgebung  dieser 
Entdeckung  gezögert  hat.  Hampe  selbst  hat  den  Fundort,  sobald  dcrsillii'  juiblicirt  war, 
besucht  und  eine  kurze  Notiz  (öj  darüber  drucken  lassen,  die  die  Verfasser  der  iSynopsis 
llepaticarmn  Übersehen  zu  haben  scheinen.  Mit  Recht  führt  Hampe  hier  die  F^imbriana  im- 
banata  auf  Fhnbr.  fragrans  N.  y.  E.  snrDek,  mit  der  sie  dorchans  flbereinstimmt.  Die  Chir- 
makKa  niodbra  sei  mit  Or.  fmgrmis  identisch,  was  ^eichfolls  sweifellos  richtig.  Ihre  Gemch- 
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losi<,'ki  it  soll  von  der  Rt-rülirung  mit  Kalk  lierkommen,  die  echte,  riechendf  Pflanze  verliere 
^leicliialls  diese  Eigenschaft  fast  ToUstandig,  wenn  man  sie  mit  geschlemmter  Kreide 
übertitreut 

Bs  mm»  nun  sofort  anffsllfln,  dass  wir  in  dieser  Itebermoosgenossoiseliaft  Artoi  ver^ 
einigt  finden,  die  man  auf  den  aUerversdiiedenstoi  Wohnorten  sn  suchen  gewohnt  ist  Denn 

Sauterkt  a^ta  ist  ausserdem  nnr  ans  der  alpinen  Kegion  und  aus  dem  Norden  bekannt  ge> 

worden,  wahrend  (irimnhlia.  bei  uns  wenigstens,  mit  Vorliebe  die  wärmsten,  sonnigsten  Lagen 
aufsucht  und  voruehmlich  im  älidlichen  Theii  unseres  Fioreugebietes  sich  findet;  wahrend 
Fimbriaria  fragnms  mir  damab  ftberhaiq^  nur  aus  Oberitalien  und  den  heissesten  Lagen  des 
Walliser  Rhonethaies  bekannt  war.  Wie  kommen  also  diese  anscheinend  so  heterogenen 
Blotnente  auf  den  GypshOgeln  des  Harzrandes  zusammen?  Diese  Frage,  die  sich  freilich 
später  in  einfacher  Weise  erledigte,  trat  mir  jiKsbald  entgegen  und  ich  beschlo.ss  eine  syste- 
matische Untersuchung  der  Harzer  G^pszone,  um  ihrer  Verbreitung  in  derselben  näher  zu 
tret».  Zu  einer  solchen,  die  aneh  heute  noch  ausserordmtlich  wUnsohenswerth  wäre,  bin 
ich  dann  allerdings,  weil  ich  Güttingen  rerUess,  nicht  gekommen,  wennschon  ich  den  Gegen- 
stand nie  völlig  aus  den  Aiigen  verlor,  und  nirgends  versäumte,  mich  nach  den  betreffenden 
Formen  in  den  von  mir  besuchten  Gegenden  unizusehen.  Da  bot  sich  mir  denn  Ende  Marz 
1892  bei  der  Kikkki'hr  aus  Italien  die  erwünschte  Gelegenheit,  einen  der  WaUiser  Fumiorte 
der  MMbriaria  frni/mN.s,  unter  der  freundlichen  Fflhrung  des  Pkof.  Wolff  in  Sitten,  selbst 
zu  besuchen.  Wir  fanden  die  Pflanze  in  ungeheurer  Menge,  und  reichlich  fruchtend,  mit  der 
gleiehfalls  sehr  häufigen  (in'iita/tlin  frmjrnii,"  gemischt,  au  dem  kalkreichen  sonnigen  Hndliang 
des  llügi'ls,  der  da.»  Scliloss  Tourbillon  zu  Sitten  trägt  und  an  dem  auch  Kiiludra  hrfrrfira, 
Ciifptola  Junth/mpi  und  andere  Sitteuer  liaritätsn  gedeihen.  Besonders  oberhalb  des  zur 
Bttig  hinauflllhrenden  Weges  und  nnmittdbar  neben  diesem,  anf  kur/grasigen  Stelleu,  ist  der 
Hauptfondort  Andere  Marchantieen  wurden  hier  nicht  gefunden,  zumal  war  keine  Spur  der 
sie  am  Harz  begleitenden  Snntrria  vorhanden.  Von  einem  ähnlich  reichen  Fundorte,  dem 
nieileren.  heisseii  lliigelgeliänge  im  inneren  Winkel  der,  von  der  nach  Norden  bei  Murtigny 
uuil>iegenden  lihono  gebildeten,  Ecke  beim  Dörfchen  (keineswegs  einer  Alpe,  wie  es  in  der 
gyn.  Hep.  heisst)  Branson  ist  die  Pflanze  durch  Schleicher  und  Thomas  Exsiocaten  in 
alh>  Herbarien  verbreitet  worden.  Ich  zweifle  nicht,  dass  sie  noch  an  anderen  Orten  ähn- 
licher HeschafVenlieif .  /.  B.  bei  Siders,  aufzufinden  sein  wird,  hatte  aber  damals  niclit  die 
Zeit,  ihrer  Verhreituuj^'  nachzugehen,  Iinmerhin  konnte  icli  feststellen,  da.s»  sie  dem  un- 
mittelbar neben  Tourbillon  gelegeneu,  gleichfalls  burggekrünteu  grauitischeu  Hügel  Valere, 
ebenso  wie  ihre  Begleiterin  die  Gfrmwi&lNi,  ToUstSndig  fehlt.  Und  endlich  wurde  sie, 
wenngleidi  in  geringer  Quantität,  an  einem  benachbarten  Fundort,  dem  imterhalb  Sittens 
isolirX  aus  der  Thalebene  aufragenden  Iiiigel  von  Cliateauneuf,  der  einst  den  Galgen  trug, 
an  dessen  Südost-  und  Ostseite  gefunden.  \)i'r  minder  heissen  E.xposition  und  dem  frisclieren 
Untergrund  entsprechend,  wiuen  hier  die  Früclite  noch  nicht  ganz  so  weit  wie  in  Tourbillon 
«itwidcelt^  sie  waren  Übrigens  spBrlich  und  einzeln  in  dem  Gras  Tersteekt,  ans  dem  die 
BlQihoi  Aw  T^iehoitema  ('(ilmniuic  henrorlugten.  Was  mir  aber  diesen  letzteren  Fundort  be- 
sonders interessant  erscheinen  Hess,  war  die  Thafsache,  dass  die  Fiinltndria  liier  genau 
wie  in  Steigertlial  mit  einer  Siniterieiitdrin  vergesellschaftet  wuchs,  diTi^n  alisulute  Idt'utität 
mit  der  vom  llurz  an  den  uiitgebrachteu  und  in  Strassburg  zur  völligen  iveile  gelangten 
Exemplaren  mühelos  festgestellt  werden  konnte. 

Es  musste  nun  zur  genaueren  Ht'stiniiuung  dieser  Snuhri'a  geschritten  werden,  da  die 
Gattung  bekanntlicli  nenenliiiirs  in  die  drei  Genera  ('Icna,  J'f/fd/r/fts  und  Sa//frria  ton 
Lindberg  gespalten  wurden  war,  wofür  mau  Lindberg  (lOj,  Limpricht  (b),  Leitgeb  7), 
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sowie  die  Dantollung  Sehiffner's  (19),  die  sich  genau  an  Lindberg  hSlt,  Tergleichen 

tii'',<r,>.  Keiner  dieser  Autoren  hat  die  Haner  oder  Walliser  Pflanze  gesehen;  nach  der 
Hfsthreibnnf?  neigt  Limpricht  da/.u.  sio  zu  Pcllolijiis  zu  bringen,  wähn-iiii  Lindberg 
meint,  sie  dürfte  wohl  am  ehesten  mit  seiner  Clevea  suecica  zu  vergleichen  sein.  Und  in  der 
Tfaat  gehSrfc  diese  Pflanse  an  Cleveo. 

Ab  ieh  nnn  behnft  der  Bealimmiuig  die  Litierator  über  diese  dt«  Chittangen  stodirte, 
erkannt«  ich,  dasA  noch  zahlreiche  Zweifel  über  wiehi%e  Charaktere  bestehen,  das«  vor 
allem  die  Umgrenzung  dfr  dnliin  zu  rechnenden  Spccies  noch  sehr  im  Argen  liegt,  und  so 
sab  ich  mich  zu  einer  genaueren  Untersuchung  dieser  von  Leitgeb  als  Gruppe  der  astro- 
pofMi  Marehantieen  znaammengefiBssten  Qathmgen  Teraaksst  Da  tndess  snmal  PelMqm  in 
den  Herbarien  durchweg  nur  Sosserst  spärlich  vertreten  ist,  auch  troekene  Exemplare  aus 
naclihfT  zu  erwiihnHndcn  Grtlnden  für  moIcIk-  Zwecke  kaum  ausreiclu-n ,  so  war  ich  bestrebt. 
dft  Pflanze  in  lebendem  Zustand  huhhjili  zu  werden  und  bi>Huclite  im  Herb.st  I8'.>2  einen  mir 
von  llerm  Breidler  zu  Wien  mit  gewohnter  Licbt'tiüwürdigkeit  naciigewiesenen  Fundort, 
den  Lop  er  enstein  bei  Mitterndorf  nichst  Anssee,  leider  ohne  den  gewtlneebten  Erfolg, 
indem  iöh  «war  Clerea  hi/alina  in  Menge,  aber  keine  J'iltnUius  antraf.  Erst  im  August 
I89r>  ist  es  mir,  bei  einem  Resueh  der  Gemmi,  der  allerdings  in  erster  Litiit-  dt-n  lieber- 
moosen  gewidmet  war,  ganz  zufällig  gelungen,  alle  drei  Gattungen  reichlich  fruchtend  und 
im  besten  Zustand  zu  sammeln  und  zur  Cultur  nach  Strassburg  zu  bringen. 

Doreh  die  Frenndlidikdt  der  Direction  des  Berliner  Museums  wurde  mir  weiterhin 
der  Vergleich  der  Originalien  des  Herbarium  G utl-^i  he  ermöglicht;  Lindberg's  in  Aloidiol 
conservirte  Materialien  sandte  mir  die  Direction  des  Museums  in  Ibdsingfru-s  in  liebeiiswrir- 
digster  Weise  nach  iStrassburg.  Und  endlich  hat  Li mp rieht  die  Güte  gehabt,  mir  die  bo- 
treffenden  Genera  aus  seinem  Uberaus  reichen  Herbar  darzuleihen.  Für  diese  Unterstützung 
von  verschiedensten  Seiten  sage  ich  an  dieser  Stelle  meinen  schuldigen  Dank. 

Die  au9.serordentliehe,  von  Leitgeb  (7)  gebührend  hervorgehobene  habituelle  Aehit- 
lichkeit  der  drt-i  l'llan/eti  trügt  vornehmlich  die  Schuld,  dass  deren  Verschiedenheit  so  lange 
verborgen  bleiben  konnte.  Dazu  kamen  noch  die  meist  spärlichen  und  schlechten  Exemplare 
der  Sammlungen,  die,  wie  alle  getrockneten  Marchaaliaoeen,  der  Untersuchung  manehndei 
Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Immerhin  war  Pdkkfw  grandia  wenigstens,  die  sel- 
tenste der  drei  Formen,  von  Sauter(18),  der  die  Pflanze  lebend  untersuchen  konnte,  langst 
unterschieden  imd  als  IWi^vn  i/untlrafa  bestimmt  worden.  Gottsche  (3)  luitte  dann  in  ihr 
eine  Sfiuteria  erkannt,  sie  aber  lediglich  als  einhäusige  Form  der  .s'.  aljtina  bezeichnet.  Unter 
diesem  Namen  figurirt  ne  auch  noch  1866  in  der  von  ihm  herrOhrenden  Anmerkung  an 
Nr.  847  der  Hepalicae  europaeae,  die  der,  gerade  erst  von  Lindberg  als  Sattteria  huwUu 
unterschiedenen,  Qerm  hi/ah'nfi  beigegeben  ist.  Erst  zwei  Jahre  spSter  hat  liindberg  ('.• 
diese  letzter«-  von  Sftitieria  nomine  Chriri  geni-riscli  geschieden.  Zu  Clrrra  hi/nlfun  gehört 
auch  eine  i'Üanze,  die  ich  in  Gottsche's  iierbar  jJs  »Stintf-ria  MiitJhti  uispt. '  bezeichnet 
vorfand,  die  also  Gottsohe  lange  vor  Lindberg  als  eigene  Art  erkannt,  wennschon 
, nicht  bekannt  gegeben  hatte.  Diese  Exemplare  entstammen  den  italienischen  Alpen  und 
sind  theils  vcm  Müller  Arg.  185*2  am  Herg  Vermiania  bei  Cogne.  theils  von  !'i>stnti  auf 
den  Collines  du  Villars  bei  Pignerolo  gesammelt.  Sie  sind  durch  die  aus.st  rn;eu  ülinlich  mäch- 
tige Entwickelung  der  Ventralschuppen  ausgezeichnet,  die  den  im  trockenen  Zustand  empor- 
gebogenen Tfaallnsrand  weit  flberragen,  so  dass  dadurch  die  Pflaaxe  in  etwaa  den  Habitus 
der  (iriumhlin  (nujnms  b. 'kommt,  mit  welchem  Namen  Müller  Arg.  denn  auch  ein  im 
Herbar  Duby  befindliclies  Kxemplar  seiner  IMlnnzi-  von  ('ni,nic  bczficbuit  hat. 

Wenn  man  nun,  wie  der  Verfasser  dieser  Zeilen,  alle  drei  Formen  lebend  n<rlienein- 
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ander  beobaditen  kann,  so  ergeben  sich  doch  mancherlei  hjibifaieUe  Unter:<chiedi'.  Anatomische 
üifferenzfn  von  cinigpr  Constauz  habe  ich  aber,  ebenso  wie  Leitgcb.  ver^^eblich  gesucht. 
Ueberau  wiir  der  gleiche  bekannte  Aufbau  vorhanden.  Das  Assimilationsgewcbe  besteht  aus 
einfachen  le«ren  Kammern,  die  in  der  Sprossmitte  annShemd  isodiametriidi  polygonal  aind 
und  aenkreoht  itehen,  aMmtthlieh  gegen  den  Kand  geneigt  Teriaufen  und  dann,  von  oben 
gesehen,  langgezogene  Form  annehmen.  Jede  Kammer  wird  von  der  einschichtigen  Decke  ab- 
geschlossen, deren  /iemlich  dünnwandige  Zellen  keine  Eckzwickel  erkennen  lassen,  lieber 
der  Mitte  liegt  jedesmal  die  astropore  iSpaltöünung,  deren  Hau  bei  Voigt  2^)  wesentlich 
richtig  beschrieben  ist.  Auch  die  Dnrchaeluiitte-Abbildung  ist  natnigetreu,  dw  flSehen- 
aasieht  weniger,  da  der  ringarmige  glashelle  UembranTortpnug,  der  von  den  SchUeaszeUoi, 
den  Poms  Terengemd,  ausgeht,  nicht  gezeichnet  ist.  Derselbe  Mangel  haftet  nbrigens  auch 
den  entsprechenden  I?il(Krii  Leitgeb's  (7,  und  Kam erl i ug's  (G)  an.  Wie  Voigt  angiebt,  ist 
die  Innenwand  der  keilförmigen  ächliesszelle  besonders  stark  verdickt,  die  äussere  dagegen 
gar  nicht;  mitunter  sali  idi  bei  Satäma  a^^mt  aoeh  die  nfiehat  benachbarte  EpidermisseUe 
mit  ShnUch  Terdickten  Innenwandnngen  ausgestattet 

Eine  charakteristische  DiiTerenz  dagegen  beruht  in  der  Farbe  des  Laubes.  Hier  ver- 
halten sich  Stiuterin  und  ( 'Irrm  gleich,  sie  sind  iiidtt-.  oft  geradezu  bliiulichgrün,  letztere 
zumal  sehr  gewöhnlich  wie  mehlig  bestäubt  aussehend.  J'^tohpis  dagegen  ist  lebhaft  iiell- 
griln,  mehr  an  Lumdaria  erinnernd,  wie  schon  Sanier  (18}  sagte:  »i'ettglänzend,  hellgrOn«. 
Ihr«  gaUige  Venweigung  ist  eine  sienüich  regehnissige  und  ausgiebige,  sie  wird  rasch 
wiederholt,  wobei  die  Zweige  in  gleichartiger  Weise  zur  Ausbildung  gelaqgni|  so  dass  ge- 
buchtete, fächerartig  verbreiterte  Laubsprosse  entstehen,  die  die  Vegetationspunhte  in  r^el- 
mässiger  Vertheilung  in  den  Einbuchtiuigen  des  Vorderraudes  aufweisen. 

Bei  Sauieria  a^pma  dagegen  ertulgeu  die  Qabelnngen  h«  weitem  nicht  so  rasch  auf- 
einander, infolgedessen  werden  die  FussstQcke  viel  Uager  und  ersehttnt  demgemfiss  das  ganae 
Zweigsystem  aus  deutlichen,  aufeinanderfolgenden  Dichotomien  zungenfr)miiger  Glieder  er- 
baut. Und  wenn  die  Pflanze  sich  dann  zur  Fructification  anschickt,  dann  werden  ge- 
wöhnlich gar  keine  Auszweigungen  mehr  entwickelt,  indem  bei  jeder  Gabelung  der  eine 
Vegetationapnnkfc  aein  WajBhsthum  einstelit  und  als  randatSadige  Einbuchtung  einfach  aur 
Seite  rlleki  Ansnahmen  kommen  swar  Tor,  sind  jedoch  selten.  Ein  solcher  fimchtender, 
einfacher  Spross  pflegt  sich  gegen  vom  sehr  rapide  und  beträchtlich  zu  verbreitern,  so  dass 
er  aus  dem  achnialen  hinteren  Ende  sich  ffirmlich  herzartig  gestaltet.  An  .seinem  Hand  sind 
dauu  als  kleine,  hier  und  da  Fruchtstände  entwickelnde  Einbuchtungen,  die  geminderten  zur 
Seite  £^ekten  Gabelsprosse  an  finden,  llit  der  nraetifteatiott  scheint  die  Lebensgrenae 
<^eser  ^roase  ersielt  an  smn,  snr  Fmchtcmfeieit  sind  sie  oftmala  achon  vSllig  im  Absterben 
b^piffen,  nur  aus  kleinen  ventralen  Tochtergliedem  wird  die  Pflanze  regenerirt. 

Bei  Clfivea  fnjali)ui  endlich  ist,  wenu  sie  fruchtet,  von  einem  derartigen  Ab.sterben 
noch  nicht  die  Spur  zu  bemerken;  die  Form  des  Laubes  ist  nicht  unwesentlich  von  dem 
sonst  Shnlichen  der  Smüeria  vecsdiieden.  Jeder  Spraas  ist  nfimlioh  Ton  siemlick  genauer 
Zungenform,  g^en  vom  nicht,  oder  nicht  merklich  verbreitert.  Veraweigongen  sind  im  AIl»^ 
gemeinen  spärlich  vorhanden,  führen  aber  wohl  stets  zu  normalen  ausgebildeten  Dichotomien, 
die  auf  den  Seitenrand  verschobenen,  Vwv?.  verbleibenden,  geminderten  Gubelsprosse  der 
Sautcnn  fehlen  gänzlich.  Auch  diese  Verhultnisse  hat  Leitgeb,  Vär  Sfuitrii<i  und  J'elMepis 
wenigstens,  in  antreffender  Weise  erSrtert,  von  Clevea  scheint  ihm  nicht  genügendes  Material 
SU  Gebote  gestanden  su  haben. 

Bei  allen  drei  Gattungen  sind  zahlreiche  Ventralschuppen  vorhanden,  deren  Spitsen 
in  der  Jugend,  wie  gewöhnlich,  aufwärts  gekrOmmt,  den  Vegetationarand  Überragen  und  hier 
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bei  BetracIiiuDg  ron  oben  wie  ein  kleiner,  die  zu  ihm  liinabOilirende  Rinne  erfüllender  Bari 
'  zu  Gesicht  kommen.  Sie  sind  in  der  Kogel  durchsichtij^  und  i-rschcinen  auf  dem  grCint'ii 
Untei^runde  milchweiss;  bei  J'eUulcpis  nehmen  sie  immer,  seltener  auch  bei  (  kitit,  z;irt 
violetten  Farbeuton  an.  Ua  diese  äcluippen,  zumal  bei  I'dtolepis  und  KHmkria,  ziemlich  hiu- 
GMg  lind,  früh  cor  definitiven  Anelnldong  gelangen  und  am  alten  Spron  TielfiMh  xwisehen 
den  Rhisoiden  verschwinden,  so  ist  zur  Feststellung  ihrer  Anordnung  sehr  genaue  Unter- 
sucliung  !in  den  jüngsten  Theilen  des  Sprosses  ein  unbedingtes  Erfordernias.  Soviel  ist  iu- 
dess  leicht  zu  enuittehi,  dass  sie  bei  allen  drei  Gattungen  beiderseits  der  Mittellinie  nicht 
in  einer,  sondern  in  melureren  unregelmüasigen,  sehr  nahe  neben  einander  stehenden  ileiheu 
inaerirt  aind  und  «ich  daehsiegelartig  bededcen.  Um  ihre  Anordnong  am  Vegeiationsnind  an 
afadireBf  muse  man  schräg  nach  vom  geneigte  Flächenschnitte  des  Laubsprosses  studireu, 
die  nmn  vorher  mit  Chloralhydnit  autg-  liellt  hat.  Man  bckomint  ulydann  die  Schcitelregion 
von  der  oberen  Fläche,  die  von  unten  herauf  gebogenen  Schuppen  im  Querschnitt  zu  Ue- 
nehfc  und  tibaneugt  sich,  daaa  sie  ans  d«i  Tosbalen  Segmenten  gans  didil  Juntar  dem  Vq^e- 
tationarand  den  Uispmng  nehmen,  anfimgs  anfiMshe  PqiiUeii)  die  su  Zdlreihen  werden,  dar^ 
stellen,  und  dann  erst  durch  longitudinale  Theilungen  sich  in  Zellflachen  verwandeln.  Die 
jüngsten  stehen  dabei,  ihre  Spitzen  über  diesen  hinüberkrümmend,  in  transversaler  Keihe  vor 
dem  V'egetaÜonsrand,  sie  erleiden  aber  bald  anscheinend  regellose  Verschiebungen  und  rücken 
infolge  stSrkeren  BreitenwacIuUumu  der  Mittelpartie  nach  beiden  S«ien  auseinander.  Ein 
gans  Ihaliehea  Verhalten  hat,  wie  schon  Leitgeb  auaftlhrte,  bei  CbrsuUa  statt,  und  esxeigt 
sich  hier  wiedenim  deutlich,  in  vrie  nahen  Hezi(^hungen  diese  niedere  Marchantieengruppe  an 
besagter  Gattung  steht.  Auch  darin  stiniiuiMi  beide  übereiii.  fliiss  die  erste  Keulenpnpille 
der  Veutraischuppe  in  spitzenständiger  Stellung  verbleibt,  duss  also  ein  Spitzenuuhängsel, 
wie  68  Idr  die  hSher  stehenden  Qlieder  dieeer  Reihe  charakteristisch,  nicht  aar  Auabildung 
komiut.  Und  endlich  ist  es  mir  sc^ar  gelungen,  schwache,  eben  nur  angedeutete  astropore 
Verdickung  der  Kadialwände  der  Schliesszellen  auch  bei  Cnrsiiu'a  aufzufinden. 

lieber  die  üestfill.svcrbiiltni.ss»-  der  Ventralschuppen  ist  in  der  liittcratur  wenig  zu  finden, 
nur, Leitgeb  geht  in  Kürze  duruul  ein,  uud  Gottsche  (3)  giebt  in  den  liemerkuugeu  zu 
Nr.  847  gute,  auf  Cfecea  kyaUna  und  Sautma  atpina  beafigüche  AbbUdungen.  Soweit  sie 
an  der  Unteriläche  des  Laabaprosses  und  nicht  im  Umkreis  der  BlQthenstinde  stehen,  haben 
sie  bei  den  drei  Gattungen  wesentlich  ahnliche  Fonn  und  laufen  aus  breitem,  rundlich  drei- 
eckigem, un.synuiietri,schem  Ba.saltheil  in  eine  mehr  oder  minder  verlängerte,  t>chmale  Spitze 
aus.  Diese  letztere  ist  selur  ausgesprochen  bei  Ckiea  imd  iktutenu,  zumal  bei  der  ersteren; 
sie  iat  b«  PdMepi»^  deren  Schuppen  flbeihsnpt  sehr  klon  und  nnachenibnr  su  snn  pHegen, 
riel  minder  entwickelt  und  scheint  oft  ganz  zu  fehlen.  Der  Kand  des  Spitzentheils  ist  bei 
Santer/a  mit  zalilreicheii  Keulenpapillen  besetzt,  die  bei  Clnrn  entweder  fehlen  oder  doch 
nur  ganz  vereinzelt  und  in  der  Kähe  der  Basis  vorhanden  sind. 

Viel  schärfer  noch  als  an  den  Schuppen  der  Sprossunterseite  tritt  die  angedeutete 
Qeataltsdifferens  bei  denen  herror,  die  den  Arehegonstand  umgeben.  FOr  Clfevaa  nnd  fikni- 
teria  sind  diese  in  ausgezeichneter  Weise  von  Gottsche  (3)  L  c.  abgebildet  worden.  Bei 
letzterer  ist  die  hier  befindliche  Schuppe  eilormig  oder  eilänglich,  unter  Verwischung  der 
Grenze  z^vischen  Basal-  uud  Spitzentheil;  sie  ist  an  der  Basis  noch  meristematisch  und  weist 
ein  sehr  ausgesprochenes  lutercalarwachsthum  auf.  Der  Öpitzentheil  ist  über  und  Uber, 
nicht  bloes  am  Rand,  sondern  oft  sogar  auf  der  Fliehe  mit  Kenlenhaaren  bedeckt,  in  welche 
mitunter  die  sämmtlichen  ihn  bildenden  Zellen  auswachsen.  Bei  Piitolepis  haben  die  Bliithen- 
standsscli Uppen  ähnlirlie  (»estsilt.  über  sie  sind  viel  kleiner,  ihr  Spitzeiitlieil  miiuliT  ent- 
wickelt, indes»  gleichfalls  reichlich  Keuleuhoare  tragend.    Ganz  anders  bei  Clcrm  liijiüitut. 
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Hier  rind  die  Schnppen  im  Umkreie  des  sieh  entwickelnden  Receptaenloin  ttberat»  zaUrach, 

lang  und  sclimal  lanzettlich,  durch  einzelne  vorspringende  Zellen  gexfthnelt,  oft  nur  aus  zwei 
Zellreihen  gebildet  und  an  der  Spitze  in  eine  einfache  Zdlrt'ihe  ausgehend.  Ihr  basah-r 
Vi'getationspunkt  hat  die  gleiche  geringe  Breite  und  reihicirt  sich,  wie  schon  Leittjcl)  uti- 
gub,  mitunter  aaf  eine  Zelle.  Werden  die  Archegonieu  nicht  befruchtet,  so  gehen  die 
Schuppen  in  dieser  Form  in  den  Danerzastand  Aber;  widut  daa  Rcceptacnlnm  in&lge  atett- 
gfli.ibter  Fk'fruchtunff  weiter,  so  Terlangern  sie  .sicli  nachträglich  beträchtlich  intercal«, 
durch  Iliti/.iifii^'uu^'  t-iiifs,  mehrere  Zellen  breiten,  bandartigen  Ha.sal.stnckcs  Ki'iili'iili;iare 
fehlen  diesen  Seliuppen  in  der  Regel  fast  ganz,  es  sind  deren  höchstens  einzelne,  hier  und 
da  am  Kande  stehende,  vorhanden. 

Mach  dem  Gesagten  wird  die  ¥atm  dieser  den  Archegonstand  umgebenden  Schnppoi 
als  gutes  Merkmal  bei  der  sonst  kaum  dnrehlblirbaven  Bestimmnng  weiblicher,  nicht  fruclä- 
ficirender  Exemplare  dienen  können. 

Während  bei  I'eltolejm  und  Sauteria  das  gestielte  Iteceptaculuiu  sich  sti  ts  ans  einer 
Bucht  des  Laubrundes  erhebt  und  die  Weiterentwickelung  des  betrett'enden  Vegetatiunspuuktes 
sistirt,  steht  es  bei  Cter^  rein  doraal,  ans  einer  flachen  Qmbe  der  Oberseite  des  Laube« 
enlspringeiul.  Der  Vegetntionspunkt  wird  nicht  beeinträchtigt,  wichst  weiter,  und  kann  unter 
rmsfäiiden  mehreren  Hecej)taciila  hintereinander  den  Ursprung  geben,  ein  CharHkt<'r,  in  dem 
eil  I  I K  mit  I'/titj/orhasif/a  übereinstimmt,  und  den  Lindberg  und  Leitgeb  mit  Keclit  für  so 
wiclitig  erachten,  um  darauf  die  generische  Trennung  unserer  Gattung  von  Sauleria  und 
P^hdepis  au  begründen.  Anatomisch  giebt  sich  dieses  Verhalten  darin  an  erkennen,  daaa 
l)ei  (  'h  l  i  tt  die  Wunselrinne  im  Receptnculumstiel  vollstäiidig  fehlt,  während  sie  bei  Sunferitt 
in  Kiu/.iilil,  bei  l'ilfa/i'jß/s  in  Zwei/uhl  vorliandeTi  ist  und  zahlreiche  Zäpfchenrliizoideii  um- 
sililie.sst.  In  beiden  Füllen  endet  die.sellie  <^Mir/.  unvermittelt  da,  wo  der  Stiel  in  das  Hecep- 
taculum  überseht.  Es  wird,  wie  Leitgeij  ausgettihrt  bat,  der  bei  Sauteria  ungetheilte,  bei 
Pdtalepis  einmal  gegabelte  Vegetationapnnkt,  indem  er  seine  Thitigkeit  einstellt,  durch  das 
aur  liildnng  des  Stieles  ftihrende  Inteicahirwachsthum  mit  in  die  Höhe  genommen. 

Es  hat  freilich  Nees  von  Kseuherk  K;)  für  N.  alfihm  nnfreifeben ;  Diese  Kanäle 
(d.  Ii.  die  Wurzelrinnen  liegen  hier  ziemlich  oberflächlich,  sind  aber,  wie  gewöhnlich,  durch 
die  beiden  Qbereinandergreifenden  Rander  einer  tieferen  Furche  gebildet  und  haben  auf  dem 
Querschnitt  einige  in  die  Höhle  eintretende  Zihne;  auweilen  feUt  einer  dieser  Kanfile  etc.« 
Leitgeb  (7)  meint  deswegen,  Nees  könne  inn;.,'li(lierweise  Pdtnlfjtls  neben  Stifthrt'a  in 
Händen  i^cliabt  haben;  es  ist  mir  da,s  aber  im  Ik'k  hsh  n  (trade  nnwalirscheinlich;  weil  näm- 
lich im  Herbarium  Nees  nichts  anderes  als  die  echte  AV/zrA/w  ^//yi/vm,  die  auch  liisehuf'M  (2^ 
Untersuchungen  gedient  hat,  vorliegt.  Nach  meinem  Dafiirbalten  erklärt  sich  dieser  W'ider* 
wprwih  vielmehr  auf  anderem  Wege.  Es  kommt  nSmlieh  gelegentlich  bei  einzelnen  Indivi- 
duen  der  echten  Smilcria  alphm  vor,  dnss  die  Wnrzelrinne  durch  einen  medianen  Vor- 
spning  verdoppelt  wird.  Ueber  diesen  V'orsprung  greifen  aber  datni  die  beiden  seitliehen 
Kiimeiiränder  zusammen;  er  nimmt  nicht,  wie  es  bei  iW/^*//y//.v  der  Fall,  an  der  Hildung  der 
Obeiliüi  he  des  Stieles  Antheil.  Beide  Kinnen  liegen  also,  nur  durch  ein  schmales  Geweba- 
stock  getrennt,  in  einer  Falte  nebeneinander;  sie  würden  bei  Loupenbetrachtung,  wo  man 
sie  bei  Prlfolrjm  als  weit  von  einander  entfernt  erkennt,  zusammenfliessen.  Ich  fand  solche 
Flxemplare  nnter  einer  .\ufsnmmbing  unzweifelhafter  Snuli  ri/i  nipliin  von  Tromsri  unter  den 
aus  Lindberg  .s  Nachlass  stammenden  Mat'erialien,  und  ebenso  in  einer  Probe  von  Breidler 
gesammelter  Alcoholexemplare  vom  Moistrako-Pass  in  den  julischen  Alpen  ( I  ü:io  m).  Von 
drei  darauf  hin  nntersnchten  Stielm  dieser  Plroben  erwiesen  sieh  swei  als  normal  und  eia- 
rinnig,  nur  einer  war  anomal  Zur  Erklimng  dieses  Falles  wird  man  annehmen  mOssen, 
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dan  der  Vegetutiouspunkt,  als  die  Fruchikopfbildung  begann,  gerade  iin  Beginn  tmat  Tliei> 
lang  gestanden  habe.  Es  kann  nieht  besondeis  aaiiallen,  wenn  wir  daa  gelegentlich  bei 
Savicn'a  auftreten  sehen;  der  bei  Prlhfcius  snr  vollen  Constanz  fizirte  Charakter  wlirde  dann 

eben  bloss  in  den  Anliiii<;iTi  vorliaiulen  sPin. 

Aach  habituell  bieten  die  Keceptaculuuistiele  bei  den  drei  Gattungeu  einige  Ditieren- 
zen  dar.  Ihre  Lange  ist  ja  schwankend,  doch  sind  sie  bei  Ckcm  durchweg  viel  kUrxer,  als 
es  bei  den  anderm  Regel,  bei  Petktlqria  zeichnen  sie  sich  Tor  denen  von  CUmt  und  Sauieria 
durch  grössere  IHcke  und  St4irrheit  aus.  Der  rinnenlose  Stiel  von  ^'A  h  it  i  ni lieh  genau 
kreisrunden  Querschnitt;  l)ei  Snuhrin  und  I^rltalfpis  ist  er  mit  soliriui])!'^-  V'  ilaut'rinli'n,  zumal 
bei  letzterer,  scharten  und  deutliclien  Kantenleisten  versehen,  liei  keiner  der  drei  Forinen 
findet  man  an  der  Basis  des  Rcceptacolumstieles  Blattschuppen  tot,  weil  diese,  soweit  sie 
im  Umkreis  des  Arch^nstandes  sieh  entwickln,  alle  durch  das  Inierealarwaohsthnm  bei 
der  Stielbild u II <r  <'tnpnrixcli<)beu  werden  und  der  Unterseite  des  Receptaculi  anhängen.  Waa 
die  Form  und  den  Bau  der  Frucht-scheiben  anhin^jt,  so  sind  diese  bei  Pdfülcftis  und  S/iuh-rin 
fast  vollkommen  gleich.  Der  Stiel  verbreitert  sich  zur  Bildung  einer  horizontalen  iScheibe, 
sn  deren  Unterseite  ringsherum,  je  von  einem  Involucrum  umgeben,  die  FrQcbte  stehen. 
Durch  die  Ausbildung  dieser  bvolncra  erhilt  die  Scheibe  eine  radienartig  gelappte  Gestali 
Sie  sind  eiförmig,  schräg  nach  abwärts  diveigirend,  an  der  dem  Stiel  zugewandten  Seile  viel 
niedriger  ul.s  an  der  andern,  und  bieten  eine  spalten lonnit,'e  zweilippifXe  Mündmig,  welelie  bis 
zur  Keife  durch  die  aneinanderliegenden  iiäuder  geschlossen  ist  und  erat  bei  beginnendem 
Hervortreten  dw  umsddoeBenen  Kapsel  kidll.  Auf  der  nach  aussen  gewandten  B&ekenseiia 
sind  sie  i^eichmisng  gewölbt.  SeitwSrta  berOhren  sie  mnander  unmittelbar,  hingen  aber  nur 
an  der  untersten  Basis  mit  einander  durch  das  Receptaculum,  an  dem  Sie  entspringen  zusammen. 
Ihre  Zahl  «'ntspricht  der  der  an  diesem  entstandenen  Archegonien,  sie  ist  bei  Sfintcria  in 
der  Kegel  geringer  als  bei  J'iJMi^m,  etwa  drei  bis  fünf  im  ersteruu,  fUnf  bis  sechs  und  mehr 
im  lelateren  FalL  Sehr  hSnflg  sind  sie  von  ganz  m^ldcher  GiSsse,  indem  diejenigen  in 
der  Entwickelong  surflekbleiben,  deren  Sporogonium  nicht  zur  Ausbildung  gelangt  An  der 
inneren  Seite  sind  diese  Invnlucra  von  einer  dünnen  Lage  von  I.uftkaiiiniergewelie  bekleidet, 
de.sfiiii  Kammern  aber  durch  die  hm  gaudauernde  Dehnung  dos  Gewebis  in  die  l.,i'inge  ge- 
zogen und  mit  einem  weiten  eiförmigen  Porus  versehen  sind,  dessen  Kand  von  einer  Reihe 
zahlreicher,  zartwandiger  ZeillMi  gebildet  wird.  Auf  der  AussoBseite  des  Beceptaculi  und 
seiner  Involucra  fehlt  die  Lnitkammersehicht  gSnzIich.  Das  stimmt  durchaus  mit  LeitgeVs 
Angaben  Nach  diesem  Autor  sollen  aber  bei  l'rlfo/rpis  am  jungen  Receptaculum  auch  auf 
der  Mitte  seiner  oberen  Fliiclie  kleine  liUttcaniilc  und  deren  üelVnungen  vorkommen.  Icli 
habe,  da  die  l'flanze  in  meinen  (jultureu  nie  blühen  wollte,  diese  Angabe  aus  Materialmangel 
nicht  Terifieiren  können. 

Da  in  jeder  der  besagten  bivolucnltaachen  von  An£uig  an  nur  ein  Archcgonium  ent^ 
halten  ist,  so  kann  diese  auch  nur  eine  Fnicht  umschliessen,  die  von  der  zurthäutigen,  erst  bei 
vollendeter  Reife  am  Srlieitel  durchrissenen,  Calyptni  uuigeben.  mil  luilie/.u  kugli^yer  Ba.^al- 
auscliweliung  sich  im  homogenen  Gewebe  des  den  Boden  des  Invulucrum  bildenden  Recep- 
taculi befestigi  Die  Theca  ist  kuglig,  sie  tritt  bei  vollendeter  Entwickelung  infolge  der 
Verlängerung  der  Seta  eben  soweit  hervor,  dass  sie  ganz  aus  der  MOndungaspalte  de«  Invo- 
lucpimi  herausgelangt.  Dann  rei.s.st  ihre  Wand  in  mehrere,  ganz  un regelmässig  begrenzte 
Lappen  Iiis  in  die  Nähe  ihrer  Basis  anseinauder.  Der  Stiel  ist  wenit;  liin^*T  als  die 
Theca.  Die  früheren  Angaben  eines  vierklappigen  Aufspringeus  ntich  Art  der  Jungernian- 
nieen  hat  schon  Leitgeb  beriditigt  Die  Farbe  des  ganzen  Fhichtkopfes  ist  bei  Sauierut 
aipina  stets  hellgrOnlieh  gelb,  bei  JVMq^  sehr  allgemein  trQbviolett  flberiaufen,  wie  denn 
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diew  Pflanse  flberhatipi  nur  Bildimg  Tudetter  Firbitogm  «ach  an  Ventrakchuppen  und  Caipo» 
eephalumstiel  neigt 

Bei  einen  hi/alina  orsclieuu^n  auf  den  ersten  Rück  die  Lappen  des  Kmclitkopfes  fiel 
ToUstandifTer  von  einander  nfetrennt,  was  daher  rührt,  dass  die  centrale  Sclieihe  des  Recep- 
iaculums  viel  weniger  als  bei  den  anderen  Gattungen  ausgebildet  ist  und  kaum  die  Breite  des 
Stieles  flbextriflt  Von  SiAeitel  gesehen,  eradieint  sie  als  ein  kleiner  rundlicher  Buckel 
zwischen  den  an  ihr  befestigten  dirergirenden  Involucra,  deren  jedes  seine  aparte  Wölbung 
aufweist,  niclit  wie  bei  den  anderen  Genera  unmerklich  in  die  des  I{ect  ptiiculi  überdreht. 

Die  lilattschuppen,  die  das  Heceptacuhim  umgeben,  sind  Irüiicr  lien  its  besprochen 
worden,  «ie  werden  bei  allen  drei  Gattungen  durch  die  Verlängerung  des  Curpocepbalum- 
•tids  aammi  und  sonders  in  die  HAhe  gehoben  und  hingen  Ton  der  Basis  des  Köpfchens 
herunter.    Die  Stielbasis  dagegen  ist  vollkommen  nackt. 

Rezfiplich  der  rntersolioidiintr  seiner  beiden  Arten  gitbt  Lindberg  ' 10  an,  sie  seien 
bei  Ch  i  (II  hfialina  »nuinerosae,  longae  et  distinctissimae*,  während  es  t'ür  C.  suecica  heiast: 
>car])ocei)huii  äquaraae,  paucae,  breves  et  ideo  valde  indistinctae«.  Nach  Unteranohniig  der 
in  Alcohol  oonservirken  Originije  von  C.  meaea  aus  Lindberg's  Sammlung  find«  in- 
dessen, dass  nur  ein  sehr  geringer  Unterschied  obwalf  t  Die  Squamae  dürften  bei  der  letz- 
teren allerdings  etwas  minder  zalilreich  .sein,  sie  haben  indess  genau  dieselbe  Form  wie  bei 
der  typischen  C.  hyaUiia,  ihre  etwiui  geringere  Länge  rUlirt  jedenfalls  daher,  da^s  die  Haar- 
spitze,  die  aber  auch  bei  der  gewöhnlichen  Form  rerSnderlich,  im  Allgemeinen  geringere 
Ausbildung  erreicht,  infolgedessen  die  Squamae  hier  nicht  so  weit  hervortreten  und  bei 
Loupenbetraohtung  zu  fehlen  acheinen.  Fllr  specifische  Unterscheidung  scheint  mir  das  nun  ein 
kaum  genii^^'end  liervortretender  Charakter  zu  sein,  um  so  mehr,  als  ich  unter  den  Lindberg- 
schcn  Materialien  auch  einige  Carpocephalen  fand,  deren  Spreuschuppenburt  in  der  Länge 
durchaus  dem  der  alpinen  C.  hyatüta  ^eiehkommt. 

Das  iSporogonium  endlich  zeigt  bloss  minimale  GroäMendiiferen/en,  sein  Stiel  streckt 
sich  zur  Reifezeit  ein  wenig  und  erreicht  bei  1'ilttihjiis  und  Sanfrrin  eine  die  Theca  etwas 
Qbertreffende  Länge.  Infolgedessen  tritt  bei  die.scn  Gattungen  diese  ganz  aus  dem  Involu- 
crum  heraus,  mitunter  noch  etwas  gestielt  erscheinend.  Rei  Clevea  bleibt  er  hinter  der  Länge 
der  Theca  zurttck,  diese  eröfihet  meh  in  der  Regel,  mit  ihrem  basalen  Theil  noch  swisohen 
den  Lippen  dt  r  Involucri  steckend  Oii-  Wund  der  Theca  ist  in  alh'ti  Fällen  durchaus  ein- 
srliichtig  luul  be.ijtflit  aus  in  Hiclitiniir  ib  r  Kap.selaxe  verlängerten  Zellen,  die  mit  mehreren 
ring-  oder  hulbringformigen,  braunen  N  erdickungsbändern  versehen  sind.  Solche  Zellen  von 
etwas  nnregelmässiger  Form,  zapfeuartig  ins  Kapsellumen  vortretend,  nehmen  auch  die  Bans 
der  lIiecA  ein,  das  urtwandige  Oewebe  der  Seta  abechliessend.  Zwisdien  9men  stecken  stets 
eine  Anzahl  Elateren,  die  von  hier  aus  in  den  Innenraum  strahlen.  Auch  am  Scheitel  der 
Tlieca  ist  ein  kleines  Aren!  vi»n  Kreisform  aus  etwas  grosseren  Elementen  gebildet,  und  liegen 
auch  dort  unter  der  Wandung,  und  dieser  lose  anhatlend,  eine  Anzahl  zerstreuter  Zellen,  die 
den  Uebei^ang  zu  den  Elateren  Termitteln.  PeUotq^  vaä  Clnw  stimmoi  in  der  Verdicknngs- 
art  der  Wandungscellen,  die  nur  bei  letzterer  etwas  kleiner  ausfidlen,  ToUkommen  fibrnroin, 
die  Leisten  sind  ringartig  ausgebildet  und  sind  deren  mehrere  in  einer  Zelle  vorhanden. 
Bei  Sfittiniti  dagegen  fehlen  die  Verdirkungsleisten  auf  der  Aussenseitc,  oder  sind  doch  nur 
ganz  schwach  angedeutet.  Infolgedessen  gleicht  die  Wandung  der  der  anderen  Gattungen 
genau  nur  bei  Betrachtung  von  innen;  an  der  Anssenseite  sieht  man  nur  am  Rand  jeder  Zelle 
wie  dunkle,  braime,  zapfenartige  VorsprOnge  die  Querschnitte  der  an  den  Seitenwänden  herauf- 
kommenden, die  Aussenwand  nicht  erreichenden  Bänder.  Die  Klatereii  sind  von  niässitjer 
Lange,  fadenförmig,  in  mannigfaltiger  Weise  gekrümmt,  tiberall  mit  drei  Verdickungsbändem 
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versehen,  ziemlich  stumiif  ))eiderseits  endend.  Die  kiigligtetraedriachen  Sporen  seigen  eis 
derbes,  mit  dicht  j^cstelltfii.  rundlich  gewölht'-n  Warzenverdickungon  versehenes  Exospor,  sie 
sind  bei  Ckim  und  rdtnUpi-n  450 — 50Ü  jj.  breit  und  nur  durch  die  bei  letzterer  unmerklich 
flacheren  Waneen  unterscbieden,  bei  Satiteria  in  der  WarzeDzeichnang  ähnlich  wie  bei  Pd- 
tofapM,  aber  etwas  gtOiwr,  «iwa  COO  ^  im  DurehnMaeer. 

Sehr  chankteditkch  ist  jedoch  ihre  Farbe  bei  den  drei  Gattungen,  die  durchaus  ver- 
schieden ausfallt,  wennschon  dies  den  Autoren,  vor  allem  Lindberg  (10),  auffalleudfrweise 
gänzlich  entgangen  iat.  Denn  bei  diesem  heiest  es  Uberall  gleichlautend:  »Spori  brunnei« 
oder  »fiiaeabraimei«,  was  allenfaUs  fttr  Sauteria  und  PtUolepis,  in  keiner  Weite  a]»er  fiir 
Clneo  antrifft  In  der  Thal  nnd  die  Sporen  Ton  Saukria  gilbbnran  gefSrbt,  ihr  Inhalt  iat 
braun,  die  Membran  zieolidl  Hchtgelb,  wie  dies  bei  in  Glycerin  bewahrten  Sporeu,  deren 
Inhalt  sich  deutlich  contrahirte,  ganz  klar  hervortritt.  Beim  Ausfallen  aus  der  reifen  Kapsel 
sehen  sie  also  bräunlich  aus,  bei  Peitolepis  dagegen  erächeinen  sie  im  gleichen  Moment  last 
achwan.  Das  kommt  daher,  weil  die  Membran  viel  liefer  rSthlieh  oder  violeitbfaan  ge- 
färbt ist  Cfems  dagegen  kann  man  auf  den  ersten  Blick  an  der  nahezu  feuerrothen  Farbe 
der  Sporen  erkennen,  die  schon  Wallroth  22)  aufgefallen  war  und  ihm  Veranlassung  gab, 
die  Pflanze  als  (iriiiiablia  jniiiict/!  zu  bezeichnen,  l'nd  zwar  ist  hier  der  Sitz  der  rothen 
Färbung  keineswegs  etwa,  wie  in  den  andern  Fällen,  die  Membran,  sie  kommt  vielmehr  vom 
Zellinhalt  her,  ans  dem  man  bei  Untersnehmig  fidseken  Ifateriab  den  FaxbstofF  in  Form 
einer  wussrigen  Lösung  austreten  sieht  Die  Farbe  der  ESlateren  nnd  der  Fraehtwand  seUiesst 
sich  in  allen  drei  Fällen  wesentlich  der  der  Sporen  an. 

Clerea  hifoluia  hat  sich  in  allen  Fällen  als  rein  diöcisch  erwiesen,  darüber  sind  Lind- 
berg und  Leitgeb  einig.  Die  männlichen  Pflanzen  stammen  in  QrSsse  und  Gestalt  mit 
den  weibGehen  Bberein;  sie  waehsen  entweder  spiriich  «wischen  den  weibliohen  Polstern, 
oder  sie  bilden  eigene  compacte  Rasen,  ein  Unterschied,  auf  den  beim  Fehlen  jedes  weiteren 
Unterscheidünj^siiit'rkmals  eine  specißsche  Ditferenz  nidit  wohl  begründet  werden  kann.  Ich 
konnt«^  das  erstere  Verhalten  fiir  die  Pflanze  von  Chateauneuf  bei  Sitten,  vom  Loperenstein 
bei  Blitterndorf,  von  Steigerthal  bei  Koidhaosen,  von  dar  rothan  Wand  am  Manhart  (Alp. 
JnUae),  sowie  endlich  illr  die  von  der  Gammi  eonstatiren.  Reine  Basen  getrennten  Geachleehts 
fiinden  sich  dagegen  in  einer  von  Breidljer  an  Lindberg  gesandten  Aufsammlung  vom 
Gnmpeneck  in  Steiermark  "il  VII.  S4),  und  in  einer  solchen  atis  Lapphind.  gleichfalls  aus 
Lindberg's  Sammlung  stammend,  und  am  28.  Juli  von  Urutherus  bei  Kuusamo, 
Kitjajr^ki,  FSSskSskalUo  sufgenonamen.  Der  minnliehe  Biflthenstand  bildet  eine  veflSngerte, 
nnscharf  b^grenste,  polsterartige  Ansebwellang  der  Laubmediane,  aas  der  die  langen,  farb- 
losen, oder  etwas  violett  angehauchten  Antheridialstifte  in  unregelmässig  zweireihiger  St<'llung 
hervorragen.  Zwischen  denselben  sind  QberaU  normale  Kammern  der  Chlorophyllscbicht  mit 
ihren  SpaitöÜuungeu  vorhanden. 

Wae  den  BlOthenstand  der  Smtteria  ^pina  betrifil,  so  gehen  die  Meuamigen  der 
Autoren  auseinander.  Lindberg  (10,  p.  7)  findet  seine  scandinavische  Fflaase  diScisch  und 
sagt:  >Planta  mascula  minor  et  cr.issior,  cavitatum  antheridialinra  rostra  in  parte  mediana 
froudis  copiosa  inter  se  longe  remota  et  in  seriebus  indistinctis  posita  sine  vesti^is  bractea- 
rum.«  Leitgeb  (7)  dagegen  constatirt  an  der  alpinen  Pflanze  ein  ähnliches  Verhalten  wie 
bei  Tmrgiomtt  hiijiophtfta.  Es  entstehen  an  der  weiblichen  Frone  kleine  gestielte  Ventral- 
sprosse,  die  als  'Präger  der  Anlhcridien  fungiren,  sich  unter  Umständen  loslösen,  und  längere 
Zeit  hindurch  fortwährend  Antlifridialstitlc  bildend,  weiter  wachsen  können  In  einer  An- 
merkung bespricht  Lindberg  die.seu  Befund  und  meint:  *Au  de  divcrsis  speciebus  agatur?« 
Dagegen  spricht  indess  schon  der  Umstand,  dass  von  Leitgeb  (7]  nnd  von  Limprieht  (8) 
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Varianten  des  ^»/mViblÜthenetandes  gefunden  wurden.   Der  erster«  &nd  an  Material  ans 

dem  Mnllathal  in  Kärnthen  einzelne  fjegnbelte  Exemplar.'  mit  untöcisclii'r  Blritlicnvcrtheilung. 
deren  einer  Gnbclzweig  seiner  Lunge  nach  mit  Antheridialstitten  licsct/t  war,  während  der 
andere  mit  einem  jungen  Fruchtstand  abscbloss.  Kur  an  wenigen  aut  dem  Ulaser  in  Tirol 
▼on  Arnold  gesammelten  Pflansen  sah  Limpricht  (8)  sogar  parlksische  Blfithenstdlong, 
>  es  stehen  die  Antheridienhöhlen  mit  ihren  homförmigen  Auafthrnngscanalen  in  undeutUcher 
Reihe  vor  dem  aus  der  Endhncht  entspringenden  Fruchtkopftrager« .  Auch  ihm  hat  sich  der 
Gedanke  etwaiger  specifischer  Verschiedenlieit  aufgedrängt.  (Jenanere  und  im  Ganzen  rich- 
tige Angaben  über  den  tilüthenstand  von  Siuiierüi  tiuden  sich  in  Lindberg  und  Arnell 
(ll,p.  13). 

Ich  habe  deswegen  meine  dgensn  and  die  Lindberg^schen  Materialien  mit  beson- 
derer Aufmerksamkeit  darauf  hin  angesehen,  und  bin  zur  bestimmtesten  Ueberzengung  ge- 
langt, dass  der  Blüthenstand  der  Snnti-ria  tiljiinti  sehr  variabel  ist.,  wennschon  da.s  von  Leit- 
geb angegebene  Verhalten  den  allerguwöhnlichsteu  Fall  darstellt.  Unter  zaliUosen,  .sich 
in  dieser  Weise  verlialtenden  Exemplaren  von  der  Gemmi  fanden  rieh  öfters  grossere,  den  Q 
ahnliche  Sprosse  mit  Antheridialstiflen,  femer  einzelne  paröcische,  genau  mit  Limpricht's 
Angaben  stinnnende.  Und  bei  der  Untersuchung  der  nordischen  Materialien  der  Lindberg- 
schen  Sammlung  habe  ich  .sehr  häufig  Leitgeb 's  Ventralsprosse  angetroffen,  zumal  an 
Exemplaren  Tun  Tromsö  FlogQeldet  coli,  ßrotherus,  und  von  Kongsvuld  (Dorve)  colL 
Lindberg.  Unter  dieser  lehsteren  Ansammlung  befimd  rieh  som  Ueberfligus  ein  Stodc,  der 
ausnahmsweise  regelmisrig  entwickelte,  dreimalige,  durchgeführte  Dichotomie  seigt.  Der 
Ilaupttrieb  und  die  ganze  eine  Hälfte  des  Dicliotomiesiystems  sind  ij*  und  mit  Stiften  besetzt, 
an  ihren  Zweigen  entspringen  mehrere  männliche  Ventralspro.sse  derart,  wie  sie  Lcitgeb 
beschreibt,  die  andere  Dichotomiehälfle  ist  weiblich  und  trägt  in  der  ersten  Oabelungsstelle 
einen  entwickelten,  in  den  writeren  jugendliche  FVuehtkSpfe.  Dar  entwickelte  Frucfatkopf- 
stiel  weist  eine  Wurzelrinne  auf,  und  musa  also  einer  frühen  Gabchmg  des  einen  scliein- 
hnren  Dicltotumiezweiges  ent^iprechen,  sodass  die  Homologie  der  beiden  ihn  umfitasenden 
Auszweiguugen  im  ganzen  System  nur  eiue  scheinbare  wäre. 

Was  die  anatomische  Beschaffenheit  des  männlichen  Blütheostandes  anlangt,  so  stimmt 
diesbeiQglich  Sauteria  mit  Cfeesa  so  riemKch  flhermn^  es  rind  lange  limenftrmige,  nnseharf 
begrenzte  Gruppen  von  Antheridialkammern  vorhanden,  die  indess  lange  nicht  so  stark  wie 
bei  Clerea  als  Auftreibungen  äusserlich  hervortreten,  vielmehr  im  .\llgemeinen  den  Habitus 
steriler  Sprosse  darbieten,  aus  deren  Oberfläche  man  dann  bei  genauerer  Betrachtung  die  langen 
Antheridialstifte  hervorragen  sieht. 

Während  man  besQc^oh  der  (f  BItkthe  Ton  Sauima  und  Clnwo  Ina  in  die  neueste 
Zeit  sehr  mangelhaft  imterriditet  war,  findet  man  ftir  PeUoiepi»  die  Antheridienstandc  schon 
in  den  ersten  Beschreibungen  erwähnt  und  im  Wesentlichen  richtig  beschrieben,  wa.s  kein 
Wunder,  da  sie  auf  dem  Kücken  der  fruchtbaren  Sprosse  selbst,  also  parScisch  stehen  mid 
in  den  aufüUligsten  EigeuthOmliehkeiteii  der  Pflanze  gehSren.  Sehr  häufig  findet  »ch  sin 
solcher  Blttthenstand  nahe  hinter  dem  die  Archegonien  reap.  Sporogonien  tragenden  Beeep- 
taculuni,  oft  sind  auch  deren  mehrere,  in  einer  medianen  Reihe  hintereinanderstehend,  vor- 
handi  i!  Im  Falle  vollkommenster  Ausbildung  sind  es  flache,  niei.<ft  bräunlich-violett  geHirbte, 
sitzende  Scheiben  von  kreisrundem,  oder  hinterwärts  eingebuchtetem  Umrias,  die  von  mehr 
oder  minder  zakireidieD,  winzigen,  lanzetffichen,  Tioletten  Schuppen  rings  umgeben  wtfden 
und  in  einer  flachen  Vertiefni^  des  Laubes  ritzen.  Ihr»  Oberfläche  ist  dann  nur  mit  kurzen 
nnd  stumpfen  HSckem  besetzt,  die  theils  den  Antheridialstiften,  theils  den  zwischen  diesen 
gelegenen  Luftkammem  der  Dorsalfläche  entqwechen.  Freilich  sind  nun  diese  Antheridien- 
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■tinde  dorohatu  mnAi  immer  so  roUkommen  «ntmekeli  Sie  sind  oftmals  von  weit  ge- 
ringerer Ausdehnung  und  kSmuii  dann  zu  mehreren  munHldbar  nebeneinander  Htehcn;  ihre 
Obcrfläclif  ist  alsdann  mit  einer  wechselnden,  meist  <j;eringeren  Anziihl  länf^ertT  Zacken  be- 
setzt, die  den  stärker  eutwickelkeu  Antheridialstiftcu  entsprechen.  Immer  aber  sind  sie  im 
Gegensatz  sa  denen  Ton  Sauleria  und  Qevea  ringsum  scharf  begrenzt  wie  die  von  lUeeW' 
earptti  vatä  too,  frdfich  sehr  innagen,  t^preabl&ttem  nmgeben.  Die 'Habitasfigur  Leit- 
geb's  (0),  Taf.  VI,  Fig.  5  geh5rt  offenbar  der  leiiteren  Art  un.  Antheridien  habe  ich  an 
den  von  mir  untersuchten  fruchtreifen  l'flanzen  niemals  mehr  tindon  können,  die  sie  ber- 
genden, unter  den  Stiften  gelegenen  Kammern  waren  stets,  wie  es  bei  den  Marciiantieen  im 
spiterai  Entwiokelttngszttstaad  in  der  Begel  der  Fall,  mit  lockerem,  grosszelligem  Gewebe 
erftlli  fidderiei  Encheinungawewen  des  Antheridienstandee  bei  unierar  Fflanse  finden  eich 
soenfc  bei  Leitgcb  auseinandergehalten,  er  meint  8.72,  Anm. :  »Ich  lasse  es  dahingestellt, 
ob  jene  erstbeschriebene  Fortn  mit  minder  geschlossenen  Antheridienstünden  nicht  vielleicht 
spedfiech  verschieden  ist,  und  will  hier  nur  bemerken,  dass  Limpricht  [bf  auch  au  der  echten 
SttuUria  atfina  einmal  ganz  ähnliehe  Veriiiltnisse  tMobaebtete.«  Wennaduw  ich  ntm  an  der 
alpinen  Form  die  vdlkommener  entwickelten,  an  der  n<wdiieben  (Kongsvold  Lindberg  — 
Lappland  Laestadius]  die  anderen  AatheridienstSnde  vorwiegend  vorfand,  und  also 
Lindberg's  und  I^eitgeb's  Zweifel  begreife,  so  ist  es  doch,  nach  meinem  Dafürhalten, 
nicht  möglich,  darauf  eine  bpeciesunterscheidung  zu  grUndeu.  Denn  in  den  Aufsammlungcti 
beiderlei  Herkooft  kommen  AiunabmefiUle  vor,  die  in  den  Ton  mir  an  der  Gemmi  gesam- 
melten Rasen  Mgar  gw  nicht  sdten  waren.  Andererseits  aber  ist  der  Veigldeh  dw  minder 
aoegebildeten  Antheridialstände  von  Pdtolepk  mit  dm  von  Limpricht  (8)  beschriebenen 
Anomalfall  dos  Hlüthenstandes  von  Sauteria,  den  Leitgeh  in  dem  citirten  Satze  andeutet,  , 
durchaus  nicht  zutreffend.  Bei  dergleichen  paröciscben  Exemplaren  ist  stets  die  ganz  nurmale, 
«msebaif  begrenzte,  langgezogene  Gruppe  Ton  Stiften  sa  finden,  die  mit  dem  individoali- 
airten,  schoppenun^benen  Stand  tob  JWolepii  gar  nielit  Teiglichen  werden  kann. 

Pdlolepis  sibirim  Lindb.,  die  in  Lindberg's  Sammlnng  in  wenigen  spärlichen  und 
noch  gänzlich  unreifen  Exemplaren  vorliegt,  weiss  ich  von  der  gewohnlichen  /'.  yniinlis  nicht 
zu  unterscheiden,  sie  gehört  zu  der  Form  mit  zackigen,  minder  ausgebildeten  Antheridien- 
stinden.  Die  Ueinbeit  des  Laubes,  die  Kflrse  des,  übrigens  noch  nidit  Tollatindig  ent- 
widtellen  Fruchtstieles  kfinnen  als  Spedeadiaraktere  nicht  m  Betracht  kommen;  Lanb- 
sprosse  von  solch'  geringer  Grösse  kann  man  leicht  unter  anderen  Aufsammlungen  der 
/'.  ffrniidis  vorfinden.  Ebenso  sind  heteröcische  nur  Bhlthen  tragende  Sprosse,  wie  sie 
Lindberg  zur  Unterscheiduug  heranzieht,  auch  au  meiner  l'Üanze  von  der  Gemmi  hüuüg 
la  finden. 

Ausser  der  iiu  Hisherigen  betrachteten  Artengmppe  htt  Europa,  80wd.t  bekannt,  nur 

noch  eine  Cleveidenform  aufzuweisen;  das  ist  die  C/rrea  Ituiisscliana  Leitgeb,  die  zuerst 
von  Kons  sei  in  Algerien  am  Berg  Roujareah  gefunden  und  von  Montagne  [XU]  als 
l'UigiiHJtasma  beschrieben,  späterhin  auch  fllr  Italien  aus  Torre  della  Guadagna  bei 
Palermo  durch  Massalungo  (13}  bekannt  geworden  iaL  Dass  diese  Fflanse  nicht  su 
Phgio^asma,  sondern  zur  CleTeidenreihe  gehört,  hat  meist  Gottsche  (3)  ausgeqirochen, 
indem  er  sich  auf  die  F'aserzelleu  der  Kapselwandung  stützte.  Später  hat  das  durch  ernente 
lliitersuclnmg  Leitgeh  (7)  hestiUigt.  Mir  liegen  im  Strassburger  Herbar  von  Roussel 
selbst  au  Huchiuger  gesandte  Uriginalieu  vor,  und  ausserdem  habe  ich  durch  die  Freuud- 
Udikeit  Prof.  Battandier's  ans  ^gier  lebende  Exemplare  erhalten,  die,  im  Strassbmger 
Garten  seit  mehreren  Jahren  cultivirt,  zu  wiederholten  Halen,  wennschon  nicht  ttberm&ssig 
reichlich  FrUchte  getragen  haben.   Die  kleinen,  Aschen  Laubmoosen  vereinzelt  oder  in 
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lockeren  Riechen  wachaenden  Fflinacben  sind  eehon  habitueU  von  den  drei  Oereiden 
des  Nordens  Tencbieden,  wennschon  sie  mit  ümen  in  den  wesentlichen  Ghnrakteren  gans 

ttbereinstimnien. 

Ihre  Farbe  ist  eiu  iebhuties  treudigeö  Grün,  ihre  Cunsisieuz  ist  viel  weicher  und 
sarter  als  bei  der  Ckuta  ktfoUna.  Der  einielne  Sjffoss  hat  meist  sehr  unr^dmfiesige  Form 
and  weist  am  Bande  hiuiig  mehrere  Vegelationsbnehten  anf,  eine  Fo^e  wiederholter  Ver- 
zweigung uhne  gleichseitig  statthabendes  LangenwHchstluuu.  Er  ist  schwach  rinnenfSrmig 
pt'staltct,  mit  crliobenem  und  stark  Wflli^r  irckränsfltem  Kfiml,  der  an  den  alteren  Spross- 
partien unteraeits  ein«  intensive  Purpurtarbung  der  Epidermis  aufweist,  die,  durch  das 
deckende  grüne  Gewebe  dnrchschimmwnd,  andi  von  oben  als  trQbvioletter  Sanm  bem«rUich 
wird.  Das  Maachenwerk  seiner  Lnflkammersohioht  ist  locker,  an  beiden  Beitsn  lanito  die 
Kammern  in  schrSgcr  Richtung,  einander  parallel,  zum  Kand,  wodurch  die  beiden  FlOgel  der 
Knms  eine  fiederige  Streifung  bekommen.  Am  Rande  selbst  tritt  jede  einzelne  Kammer- 
mabche  wie  ein  stumpfer  Kerbzahn  hervor,  der  noch  von  einer  einzigen  Haudzellenreihe  wie 
von  «nem  den  ganien  Sproserand  breitenden  Sanm  umgeben  wird.  Di^  die  einsebien 
Kammern  Bberdachenden  I^dermalplaiten  sind  nur  wenig  nach  aussen  gewölbt  ans  stampf 
polygonalen,  chloroiihyllreichen,  mit  deutlichen  EckzAvickeln  der  Membran  versehenen  Zellen 
gebildet,  in  der  Mitte  von  je  einer  etwas  ke<ft  IfJjrmi«^  vorrn<rendeii  Spaltöffnung  durchbrochen, 
die  die  allgemeine  Anordnung  der  begrenzenden  Elemente,  wie  sie  bei  den  Cleveiden  ge- 
wöhnlich, zeigt,  deren  RadialwXnde  aber  kaum  verdiokt  erseheinen,  in  keinem  IUI  die  weiss- 
glinienden  Kadialverdidtnngen  der  firfiher  besprochenen  Arten  anfWdsen.  Nur  unmittelbsr 
an  der  Oefifonng  pflegt  eine  geringe  Verdickung  vorhanden  zu  sein.  Die  Ventralschuppeo 
hiibeii  einen  breiteren  llasaltlieil  al«  bei  Cferea  hifolinn,  der  ziemlicli  pliHzlicli  in  eine  laniif. 
bundartige,  gegen  daa  Ende  liin  einreihige  Spitze  auslauft.  Der  Kand  (Ick  Hai^ultheiles  weint 
vielfach,  aber  nicht  in  allen  Fiüen,  brrtte,  dreieckig  vorspringende  Jjappen  auf,  deren  einer 
nicht  selten  in  einen  «weiten  lateralen^  dem  terminalen  ähnlichen,  mit  dem  flblichen  Keulen- 
haar abschliessenden  Spitzetifortaatz  ausgeht.  Ebenso  wie  bei  Cla-eo  hyntina  sind  nur  sehr 
spärliche  Keulenhaare  am  lllattrand  entwickelt.  Während  aber  bei  der  letztgenannten  Art  die 
Ventralschuppen  farblos,  oder  doch  nur  hier  und  da  schwach  violett  augelaufen  sind,  zeich- 
nen rie  nch  hier,  an  den  erwachsenen  Theilen  des  Sinroases  wenigstens,  durch  intensive 
Purpurfarbe  ans,  die  mitunter  nur  dem  Basaltheil  sukommt,  oft  aber  auch  hu  aar 
Spitze  reicht. 

Aus  der  Mitte  des  Kronsrückens  erhebt  sich  auf  ganz  kurzem,  oft  unregelmilssig  ge- 
krümmtem und  gebogenem  Stiel  da«  Carpocephalum,  seiner  Grösse  halber  bei  der  KUrze 
des  Stiele  fast  sitzend  erscheinend.  Im  Gesammtban  sMmmt  es  mit  dem  der  anderen  Speeies 
wesentlich  ttberein,  doch  sind  die  kapeelbergenden  Ilnllen  von  viel  behrlchtiicheren  Dimen- 
sionen. An  den  algerischen  Exemphiren  finde  ich  die  Zahl  der  entwickelten  Früchte  zwisclif-n 
t  und  I  achwankend,  ira  liie.sj^on  Garten  liabe  ich  nur  einfrüchtige  Köpfchen  erzielt,  die 
habituell  um  so  melir  au  die  eines  l'lagiocitasma  erinnern,  als  bei  ihnen  der  Scheitel  des 
Keceptaculi  mit  den  simmUichoi  verkflmmerten  Hflllen  sur  Seite  vwsdiobett,  die  fmehtbcV' 
gende  infolgedessen  horizontal,  ja  mitunter  geradezu  nach  oben  gwichtet  ist.  An  der 
Uebergangsstelle  des  rinnenlosen  Stieles  in  das  Keceptaculum  hängt  ein  Büschel  von  Schuppen 
herab,  die  im  Gegen-satz  zu  den  ventralen  durcliaus  farblos  er^rlieinen.  Wie  bei  ffn-m  hija- 
U$Hi  sind  sie  von  schmal  lanzettlicher,  infolge  des  iutercalaren  i^asalzuwachses  sehr  verlängerter 
Form,  zeigen  aber  im  oberen  Theil  beiderseits  lange,  fadenförmige,  je  aus  einer  Zellrdks 
bestehende  und  mit  einem  Keulenhaar  abschliessende  SeitenaShne,  wodurch  sie  sich  an^ 
föllig  von  denen  jener  Art  unterscheiden.   In  den  nur  w«iig  weiter  entwickelten,  sterilen 
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HUlleir  kounto  überall  je  ein  Arcliegoiiium  nachgewiesen  werden;  die  fruchtende  uuittcbliesst 
ein  SporogoD,  vor  dem  ihr  Rand  bis  zur  Reife  in  Fonn  einer  scharfen,  aus  swei  Lii>pen  ge- 
biUeiro  Kante  zusammenschlicsst.  Wenn  die  ErSiTnung  beginnt,  dann  zeigt  sich,  daa»  dieser 
ZtisanimeiiHcl)lus8  noch  durch  i);ipiI!>Mr,irtii<'i-H  AuKWHclisen  und  Zwischenmnandei^greifen  der 
auf  der  Hcrührungstiäche  gek-gi'iK'u  Zrll-  n  verstärkt  wird. 

Zur  Reifezeit  iritt  die  kugligt-  Kapsel  nur  wenig  zwischen  beiden  Klappen  der  HuUe 
hervor  und  erMhei  aieh  durch  amragelinSnige  Lftngsriaae.  Ihre  Wandung  bettoht  au«  Ring- 
faserzellen von  rSthlichbrauner  Farbe,  die  zwar  zarte,  aber  vollkommen  ringsum  laufende  Ver- 
dickun^'sli'istcn  hinten  Dhs  unrejypl massig  begrenzte  Opi'rnilnrn  ist  nur  durch  die  beträcht^ 
Höheren  Dimensionen  seiner  Eieuiente  von  der  übrigen  Wandung  verschieden.  Ihm  sowohl, 
als  auch  der  BaaaMlolie  dar  Kiq»iel  bSngen  ImMn  nemlkli  sablrdelte  Zellen  tou  ähnlicher 
Roaehaffenbeit  an,  «wiachen  die  sieh  die  Elateren  einaehiaben,  und  die  bei  ihnKchem  Hau 
wie  bei  ('Irrra  fn/nlim,  etwas  mehr  spindelförmige  Gestalt  darbieten.  Die  fclateron  /.cijTen 
nichts  bfsoiulcics,  sie  weisen  in  der  He^d  tln-i  schraubige  Verdickungsbandrr  auf  Die 
Sporen  »ind  ruthbruun  gefärbt,  etwas  grösser  als  bei  der  nordischen  Art,  sonst  aber  ähnlich. 

Im  Oegenaata  lu  der  etete  aweihSua^^  Qevea  kyaUna  trigt  nniere  Art  die  Anihe» 
ridialatifle  vilelmebr  auf  dem  Rücken  des  fruchtenden  Sprosses,  gewöhnlich  unmittelbar  hinter 
dem  Stiel  des  Carpocephalum.  Die  Stifte  sind  kurz  und  wenig  in  die  Augen  fallend;  in  den 
unter  ihnen  f>;elcgenen  Hölilungen  habe  icli  au  di'U  von  mir  untersuchton  Excra]»Iaren  ent- 
wickelte Antheridien  nicht  angetrotlen.  Mitunter  nun  sind  diese  Antiieridiaihöhleu  einzeln 
und  regellos  Ober  die  DoreaMBehe,  in  fihnlicher  Weis«  wie  bei  Cfefnm  kyalina,  zerstreut;  ge- 
wöhnlich treten  indes»  alle  oder  zum  Theil  zu  unregelmBadgen  Gruppen  zusammen  und 
ragen  dann,  ncb.st  den  zwischen  ihnen  gelegenen  Lufllvatmiifm,  wie  breite,  wulstartij,'»'.  locale 
Erheb»ui};cii  liervor,  die  einzeln  oder  zu  mehreren  auf  dem  Kücken  des  SproHxe.s  sti  heu.  In 
dieser  Form  ist  eine  Aehnlichkeit  mit  den  minder  ausgebildeten  Ständen,  wie  sie  für  J'dfo- 
Iqpi»  oben  beaprooben  wurden,  ganz  unverkennbar.  Wir  kSnnen  nicht  daran  awelfeln,  hier 
den  ersten  Schritt  zur  HiUliu)^'  circumscrijiter  y  Stäudf  «jri'.schehen  zu  finden,  doch  fehlt 
zum  Unterschicil,  selbst  von  der  mindest  charakteristi.si  hcn  rrlfolrpis,  jede  Bildung  von  Spreu- 
schuppen im  Umkreis  besagter  Stande.  In  Montagncs  (15;  Beschreibung  ist  vom  Anthe- 
ridienstand  gar  nicht  die  Itede,  bei  Massalongo  (13)  heisst  es  nur  p.  156:  >Iiiguardo  all« 
iiiflMeieense  anteridifere,  esse  aono  dal  pari  medioflaie,  ma  aeBsili,  anbemisferiehe,  nonohi 
eireoadate  da  una  corona  di  squanu  tte  lancoolaio-lineari,  Jalino  o  suffuse  di  ima  tinta  por- 
porina.«  Ueber  die  Gescliicchtervertheilung  der  l'flanze  wird  nicht.«  gesagt.  An  einer  in 
Aleohol  oonservirten  Trohe  dieser  siciiianiscben  TflaDze,  die  ich  der  QUte  Prof.  C.  Massa- 
longo's  Terdanke,  habe  ich  mich  ym  daran  Tollkommenen  IdcBltllt  mit  der  algetbehen 
abersengt,  die  angegebenen  Schuppen  &nd  ich  nichi 

Es  wurde  vorher  ausgeführt,  dass  d'-na  lionssr/trmn  erst  in  neuester  Zeit  ttlr  Europa 
durch  Massalonjrn  festgestellt  worden  i.st.  In  Wirklichkeit  dürfte  s'v  aber  in  die.son)  Erd- 
theil  schon  im  Jalire  1N'2S  gefunden  worden  sein.  Es  ist  mir  nämlich  mehr  als  wahrscheiu- 
lieh,  daas  die  von  S[)iitli\  s  auf  Gorfu  entdeckte  und  von  Nees  (17)  Tiuerst  ala  Lmmkirin 
SpaihyHÜ  bezeichnete,  späterhin  zu  DwmrHem  gebrachte  Pflanze  nichts  anderea  als  die  in 
Rede  sU-hende  Clrrea  darstellt.  Diese  Pflanze  war  zuerst  von  Lindenberg  (l'ij  18*29  als 
yfnnhniitin  Simtlnjaü  beschrieben  und  auf  Taf.  II  mit  einigen  von  Bischoff  gezeichneten 
Bildern  erläutert  worden.  Die  Zeichnungen  waren,  wie  Bise  hoff  (2j  .später  angiebt,  nach 
sehr  geringfügigem  Material  entworfen,  so  gut  es  eben  ging;  er  beklagt  sich  darüber,  daas 
Lindenberg  dieselben  publicirt  habe,  da  sie  wenig  zur  Aufklärung  der  Pflanze  beitragen. 

Wenn  man  nun  die  Beschreibung  bei  Neea  (16)  vergleicht»  ao  atimmt  dieselbe  bezQglich  der 
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weiUieben  FtanB  und  des  FniohtkopfeB  mii  meiner  Unienaebnnf  der  Clerm  BousKtUana  bis  in 

die  kleinsten  Details  tibureiii.  E»  bleiben  Uberhau]it  nur  swci  DüVercnzon.  Denn  einmal  be- 
biiuptet  Neos,  seine  IMIimzr  entbehre  der  Ventralschuppcn,  iiiul  diiiin  ist  da»,  wa«  p.  176  Uber 
ihre  geuiielten  BlUtlienböden  gesagt  wird,  mit  unsonn  Befunde  in  keiner  Weise  ziuHunmeu 
SU  idmem.  Eis  sind  das  dieselben  Gebilde,  die  Lindenberg  (12]  fttr  Brutknospenbeeher  «n- 
gesprocben  and  als  solehe  abgeUMet  hatte.  Ihre  falsche  Deutong  seitens  der  Autoreh  ge- 
rade ist  es  gewesen,  wdohe  vcrliinderte,  daas  man  die  wirkliche  Verwandtschaft  des  l'Hänz- 
clu«ns  «Tkannte,  die  man  aus  ßischoffs  f^anz  leidliclier  Zeichuunj;  des  Fruchtkopfe»  wohl 
schua  hätte  entueluuen  können,  wie  diess  Nees  auch  untünglich  (17;  thut,  als  er  die  Pflanze 
neben  seine  Lumäaria  eäpim  (Soutena)  stellte.  Die  Ton  ihm  später  Torgeuommene  Um- 
stellung m  DumorHem  ist  eine  reformatio  in  p^ns. 

GlOcklicher  Weise  fand  sich  nun  im  Nees'schen  Il<  r1):ir  diis  von  Bischoff  bereits 
HÜidirtc  Material,  eine  grossere  Arizalil  freii)rfiparirter,  in  l'apierkapseln  einge.schlossener 
l'iläDzchen  bildend,  deren  Aulttclirili  von  Neeu  eigener  Iland  herrUlirt.  Freilich  waren  diese 
Exemplare  durch  das  AttfsreioheB  nnd  Wiedertrodmen  niclit  eben  besser  geworden  und  rer- 
langten  sehr  Torsichtiga  Behandhuig  mit  IGlclisiure  und  Kali,  die  aber  audi  hier  nicht  ver- 
sagte. Es  ergab  sich  absolute  Uebereinstimmung  der  Q  Pflanze  mit  Clcrea  Itoti.ssdta/ia,  nur 
sind  die  Carpocephalen  noch  jung  nnd  oline  ausgebildete  Sporen.  An  ältt-ren  Sprosstheilen 
fuudeu  sich  auch  purpurne  Ventrabchuppen  in  sehr  zerbrochenem  Zustand,  die  freilich  viel- 
fach SU  fehlen  adiienen,  in  diesen  FWen  bei  der  rasten  Bereinigung  mit  d«n  Bhiamdenpels 
forl^nommen  worden  waren.  An  den  briden  sur  Untenvchung  gekommenen  I^mehtexem' 
plaren  war  ein  normales,  dorsales  Carpocephalum  vorhanden,  hinter  ihm  stand  In  einetn  FsU 
auf  dem  Sprossrllcken  ein  zweites,  verkümmertes,  in  Form  eines  un regelmässig  gebogenen 
Auswuchses.  Eines  der  beiden  Köpfchen  trug  eine,  das  andere  zwei  Fnichthüllen.  Da  uiüo 
fttr  das  Q  Geschlecht  alles  stimmte,  war  es  mir  von  grSester  Wichtigkeit,  die  Pflante  tn 
studiron,  von  der  Nees  (16,  p.  177)  ausdrOdUich  ai^,  er  habe  nur  noch  eine  einzige 
Fructification  vorgefunden  und  diese  nicht  zerschneiden  m5gen.  Dieses  Pflanzchen  fand  sich 
nun  in  der  That  vor,  in  einer  Kapsel  mit  der  Aufschrift  ^ptii  verschlossen.  Die  von  mir 
ausgeführte  Untersuchung  des  winzigen  Stückchens  hat  ergeben,  dass  der  in  Rede  stehende 
Blflthenboden  gar  nicht,  wie  Nees  nach  Uosser  Lonpenbetrachtong  geglaubt  hatte,  männ- 
lich ist,  das«  er  vielmehr  ein  jngendliehes,  einfirflohtiges  Carpocephalum  darstellt,  welches 
infolge  der  Pressung  auf  den  S^KMS  niedergedrfickt  erscliien.  Und  damit  werden  all«'  An- 
gaben der  Autoren  über  die  rf  BllHhe  hintÜllig.  Ich  fand  dann  endlicli  imter  den  Originai- 
fragmenten  noch  eines  vor,  welches  eiaem  älteren  Sproas  entstammt,  einen  unterwärts  pur- 
purfiubenen  Rand  aufweist  und  auf  seiner  RttdkenfiBdie  ein  paar  serstreute  Antberidialstifte 
trägt,  die  durchaus  den  Charakter  derer  von  Clevea  darbieten.  Ob  vor  diesen  ein  Oaipo- 
cephaluni  gestanden,  liess  sich,  weil  der  vordere  Theil  des  Pflänaehens  abgerissen  war,  nicht 
mehr  ermitteln. 

Man  könnte  also,  du  die  beiden  truclitendeu  l'tiunzcheii  keine  Antlieridialskitle  botcn, 
behtt&  Rettung  der  specifischen  Selbetständigkeit  der  Spathys'schen  Pflanse  noch  auf  den 
m^icherweise  diScischen  BlQthenstand  recurriren.  Aber  darauf  ist  nach  meiner  Meinung 
nicht  viel  zu  i^cben,  da  auch  bei  der  algerischen  PHaii/f  mitunter  rt'in  1.  Sprosse  .sich  linden, 
da  deren  Antheridialstitli'  uiituntor  gleichfalls  etwas  z«T.strt'ut  stdirn,  nicht  in  allen  Fällen 
ganz  geschlossene  Gruppen  bilden.  Ich  persönlich  zweifle  nach  alledem  nicht  melu-  an  der 
Identität  beider  Pflanaen,  gebe  aber  su,  dass  der  absolute  Beweis  dafdr  nur  durch  die  Wieder- 
anffindung  der  CL  RmuuUaua  in  Oorfu  geliefert  werden  kaim.  Die  Gattung  Spathtjaia ,  die 
von  Neea  nur  eventnaliter  vorgeschlagai,  nicht  eingehend  begrOndet  worden  war,  ist  jeden- 
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fidls  m  caniran,  aa  wfire  Immw  gewemn,  Sehiffner  (20)  hitte  roo  der  Oreirnng  eiaer 

J^KUkgWt  Spatln/sii  abgesehen. 

Fnr  die  Botaniker  dürfte  die  Snche  damit  crli'difjft  sein.  Sie  brauchen  sich  nicht 
weiter  darum  zu  bekümmern,  ob  etwa  einer  oder  tier  andere  der  moderneu  üaomatomaneti 
neh  gedrungen  fiUden  sollte,  so  dieser  Spafht^ia  S/tathysü  noch  eine  Anzabl  anderer  Arten 
durch  Umtaafiing  der  Clereen  hinzuzuftigcn. 

Durch  Sfpphani  '22)  ist  die  schöm-,  die  Gebirge  Abcssiniens  bewohnende  Clcrm  ptdeher- 
rima  Steph.  beschrieben  worden.  Ohne  genauere  Standortsangabe  fand  er  sie  im  Berliner 
lierbar,  von  Schimper  unier  Nr.  772  ausgegeben.  Später  ist  sie  in  genau  identischer 
Form  nuf  den  Haldibetgen  in  Bogwdand  swiaehen  Masnna  nnd  Keren  im  Aug,  1S70  too 
Beccari  gesammelt  worden.  Beide  Aufsammlungen  habe  ich  dorcb  Stepbani's  und  Bec- 
cari's  Güte  untersuchen  können.  Die  zweihUusige  Pflanze  hat  wenig  mit  der  mediterranen 
(7.  ItoimarUana  gemein,  sie  schliesst  sich,  soweit  bekannt  (die  wenigen  vorhandenen  Carjio- 
eephalen  sind  noch  viel  zu  jung;,  durchana  an  CUrm  htfolina  an,  eine  Rieeenform  derselben 
mit  tiefinnnigem,  breitgeflflf^em  LanbeproM  nnd  sehr  groesMi  mA  Inreiten  fiirUbBen  Ventml- 
schuppen  darstellend.  Man  vergliche  diesbezüglich  Stephani's  Diagnose.  Immerhin  fiii<Io 
ich  einen  dort  nicht  erwähnten,  sie  scharf  von  der  Gnipjte  hifnliiut.  Snnieria  täpitta, 
PdUiieim  yramiis  scheidenden  Difi'erentialcharakter  in  der  Heschatleuheit  ihrer  exquisit  astro- 
porai  Spalt&ffiinngen.  WShrend  nämlich  bei  diee«r  Axtengruppe  die  glänzend  weissen,  stark 
rerdiekten  Radialwinde  des  die  Oeffinnng  begrenzenden  ZelUireiMs  sieh  gegen  aussen  derart 
Terschmälem,  dass  die  Verdickung  den  Schnittpunkt  der  Radialwand  mit  den  vou  aussen  be- 
grenzenden Wandungen  nicht  erreicht,  und  demgemSs»  auswärts  zugespitzt  ersclu'iut.  be- 
halten sie  hier  in  ihrer  ganzen  Erstreckung  gleiche  Dicke ,  an ,  besagtem  Schnittpunkt 
plStiUcb  reehtwinldig  abbnwhend,  so  da»  die  einübe  Leiste  eine  etwa  redite^ge  Form 
erhiit  und  das  Oesammtbild  der  8palt5ffirang  ein  wesentlieh  abweichendes  wird. 

Auch  in  Nordamerika  giebt  es  zweifellos  verschiedene  Cleveidenformen.  Leider  aber 
ist  unsere  Kenntnis»  derselben  nocli  sehr  unvollständig,  da  sie  meistens  nur  in  kleinen  und 
sehr  unzureichenden  Proben  in  den  Herbarien  vorliegen.  Zunächst  kommt  dort  die  echte 
Cbvea  hyalina  tot,  Ton  welcher  ieh  im  Herb.  Ctottsebe  ganx  sweifelloae,  ans  €h!<teland  (Sah* 
kaae,  Rittenbank}  stammende,  im  August  1S:{5  von  Vahl  gesammelte  Exemplare  fand.  Sie 
scheint  ferner  in  den  höheren  Partien  der  Hocky  Mountain.'!  zu  wachsen,  und  ist,  nacli  Fear- 
8on.  z.  U.  von  Macoun  am  Selkirk-Glelselier  gesammelt  worden.  Die  betreffenden  Exem- 
plare habe  ich  bis  jetzt  noch  nicht  Gelegenheit  gefunden,  einzusehen.  Ein  Plagiochmiua 
tr^lkntpvrma  Snlliv.  in  herb.,  welches  Austin  (1)  beschlieben  hat,  habe  ich  Idder 
nicht  ontersuchen  können,  weil  die  Originalexemplare  nicht  aufzufinden  waren.  Herr 
Pearson  schrei ht  Tuir  aber  de  dato  April  1')  180ft,  da^is  er  ein  von  Austin  selbst  emen- 
dirtes  Exemplar  der  betreftenden  Publikation  besitze,  in  welchem  der  Autor  hinzugefügt  habe, 
das  PL  erythroapermum  sei  nichts  als  die  gewöhnliche  Cfefwa  byaHna.  Ba  hat  femer  Anstin  (1) 
dne  Ton  Bolander  in  Oalifomien  »under  wet  rocka«  gefimdene  nnd  unter  Nr.  4619  T«rtheilte 
Pflanze  als  Sauferia  Umhata  Aust.  bekannt  gegebm.  Sie  mnaa  wohl  nur  in  wenige  Sammlungen 
gelangt  sein,  da  ich  nach  vielen  Hemnlumgen,  sie  zu  erlaimen.  nur  das  einzige  Originalexemplar 
der  Austin  scheu  Sammlung  erhalten  habe,  welches  mir  von  der  Direction  der  Sammlungen 
in  Owens  College,  Ifoncheatw,  in  fireandlichater  Weise  snr  Verfögung  gestellt  wnrde*).  Ea  iat, 


t)  Eh  mafrTipi  dieser  GelcfrcnheH  beinei%t  sein,  da»«  AnttinV  SaauDliing  Hieb  jetst  in  Kurland  be- 
findet. Sie  l  i,;n  li  tics-eii  T.uir  duiili  Kiluf  zMiu  Theil  an  Dr.  Pearson.  sum  Theil  an  Dr.  CarriBg- 
ton,  desBcn  Uerbar  weiterbin  in  den  Besitz  von  Owens  College  abergegangen  ist 
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wie  Anstin  achon  in  seiner  Beschreibung  der  Ptliuize  t^agt,  zitMulich  dürftig  und  bt-stelit  aus 
einigen  sterilen  Hiisclif>n  und  ein  paar  losgelösten  Pflän/cluMi.  deren  eines,  dasHelbe,  welches 
Austin  untersuclit  hat,  ein  einfrüchtiges  Carpocephalum  trägt.  Eingehenderes  Studium  des- 
selben ergab  nun  ein  ganz  unerwartetes  Resultat.  £a  wachsen  nämlich  zwei  verschiedene 
l*flans«i  duroh  einander,  einmal  eine  sterile,  am  Band  ti^  pntpurae  Form,  die  idi  oniirB]^- 
lich  fttr  eine  Ckrm  hielt,  und  eine  andere  Pflanze,  der  daa  «insige  fruchttragende  StQckchen 
zngehört,  die  gleichfalls  in  vieler  Beziehung  sich  an  Cleren  anschliesst,  durch  den  Bau  ihrer 
äpultüü'nuagen  aber,  die  denen  einer  typischen  Operculate  gleichen,  wesentlich  abweiclit 
Anatitt'a  Baachraibong  ist  nun  ein  mixtum  compoaitum  beider  Fotmen,  ihr  liegt,  was  die 
Vegeiationsorgane  anlangt,  die  nur  ateril  voriiaadene  Art  an  Gnmde;  daa  Aber  die  Froetificatiim 
Gesagte  ist  der  andern  entnommen.  Den  Namen  f'/ei'M?  UnUtaia  Aust  glaubte  ich  nun  anfangs 
der  sterilen  Pflanze  erliiilten  zu  soHon.  Deren  derbes,  rinnenforniig  vertieftes  Laub  ist  namlicli 
vun  einem  breiten,  radial  geiaitelten  Uand  gesäumt,  dessen  Überhaut  sowohl  oben  wie  unten 
intensiv  purpurn,  faat  aehwatz  gefärbt  ist,  so  sehr,  dass  man  die  Flaibe^  um  die  Stonnto  su 
Geaieht  sn  bekomm«i,  mit  Bau  de  JaTelle  smtSreo  mnas.  Die  zerlNreeUichen  and  aa  den 
älteren  Theilen  vielfiuih  abgestossenen  VentralHchuppen  aind  ?IW  der  gleichen  iiefrothen  JPSt' 
bung,  sie  haben  sehr  ungleiche  Form  und  l)estehen  aus  einem  breitgezogenen  Basiiltheil, 
dessen  regellos  gebuchteter  liand  iu  ein  bis  drei,  in  deu  meisten  Fällen  in  zwei  schmale, 
nach  oben  eingekrOmmte  Fottaitaa  TerUnft.  Dieaa  nai  an  der  Baaia  etwa  swei  ZeUea 
breit  nnd  laufen  snletst  in  «neu  einÜMhen  Zellfiiiden  aua.  Der  Bau  dee  Aaaimitetionagewebea 
ist  locker,  die  SpaltufTnungen  werden  aber  von  zwei  Zellkränzen  umgeben,  deren  innerer 
Kadialverdickungen  zeigt.  Eine  erneute  Untersuchung  desselben  Exemplars  durch  Prot 
Marshail  Ä.  Howe  in  New  York  hat  aber  ziemlich  zweifellos  die  Identität  mit  Fi mb/'iaria 
eab'fomiea  ergeben.  Diese  Speeiea,  die  aieb  durch  ihre  lodkere,  nahe  an  die  Cleveiden  her- 
ankommende Laubstraetnr  anazeiduiet,  lag  mir  anr  Vecgleiehung  nieht  vor,  ein  PrSbchen 
derselben  habe  ich  erst  neuerdings  durch  Howe 's  GOte  erhalten. 

Die  andere  Pflanze,  deren  Frucht  bekannt  ist,  hat  viel  flachere,  dünnere,  gegen  vorn 
burzturmig  verbreiterte  Sprosse  von  rein  grüner  Farbe.  Der  purpurne  Saum  fehlt  iiir  ganz, 
nur  hier  nnd  da  sind  kleine,  rothgeflirbte  Stellen  an  der  Unterseite  vorbanden.  Der  Ben 
ihrer  Luftkammem  ist,  aoweit  ohne  Dnrchaohneidung  erkennbar,  dem  von  Clevea  hyuUim  ähnlich, 
von  einem  nach  Art  der  Operculaten  die  Kammern  erfüllenden  Assimilationsgewebe  ist  nichts 
zu  enidecken.  Uni  so  auffnUender  ist  der  Bau  der  Siuiltiithiuiigen.  die  weite,  rundlich  ovale, 
vun  einem  hyalinen  Membrauvorsprung  umsäumte  OeÜhuugeu  duristelleu,  die  ganz  ähnlich.  Wie 
bei  einer  echten  Operculate,  von  einem  Kraus  von  Zellen  ohne  jegliche  Verdicknng  der  Badiat- 
wände  umgeben  weiden.  Die  aarten  und  vergänglichen  Ventralschuppen  finde  ich  nur  in 
der  Niilir  iler  Spitze  wolil  rrlialten.  Sie  gleichen  nach  ihrer  Form  denen  der  ('Itir/i  hijahntt. 
sind  nur  minder  plützlidi  zur  fiidenfiu  inigen  Spitze  verschmälert.  Die  Farbe  ihres  liasaltheils 
ist  blassviolett,  die  Spitzen  sind  durchsichtig  uud  farblos. 

Daa  Oarpocephalnm  wird  von  siemlieh  langem,  dem  der  Saukrw.  aipkto  gletohkom- 
uienden  Stiel  getragen.  Derselbe  ist  durchsichtig  von  kreisrundem  Querschnitt  und  ohne 
\V;ir/elrinne.  Wie  bei  einer  echten  Clfn/i  entspringt  er  an.s  einer  dorsalen  Grube  der  I>aub- 
uiediiine,  weit  hinter  dem  Vegetationspunkt  und  wird  Iiier  nicht  von  Schuppen  iimgebea. 
Das  ffinfstrahlige  Carpucephalimi  hat  gleichfalls  Cleveidencharakter,  nur  eine  seiner 
ist  vergrSaaert  und  fruchtbar.  An  der  Beda  dea  KSpfchena  findet  aich  ein  dichtea  Bflachel 
lanzettlicher,  gespitzter  Spreusclujppen,  die  neben  dem  Stiel  herabhängen.  Die  schon  von 
.•\ustin  stiidirte  Kujisel  fand  sich  auf  einem  I'njjierfragment  mit  (Jiuuuii  mifgeklebt  vor.  ihr 
Bulbus  ist  nicht  erhalten.    Die  Seta  ist  kurz,  dick  und  glasbelL    Die  mchrlappig  vom  Scheitel 
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her  eingerissene  Waadang  gleicht  mit  Ausnuhme  ihrer  mehr  gelbbrauBm  iWIm  vullkonuuen 
der  Ton  Cbntm  kyaUita.  Ltider  konnte  auch  nicht  eine  einsiga  Spora  mehr  att%efunden 
werden. 

Ana  dem  Herbariam  dar  Harnurd  UniTenfty  in  Cambridge  Maas,  habe  ieh  endlidk  dnith 

Furluwä  und  Robinsons  Freundlichkeit  einen  als  Snnterta  Ihnbntn  Aust.  bestimmlen 
sterilen,  rein  weiblichen  Hhscu  »»Iiut  ('Irrra  erhalten  welcher,  auf  der  U.  St.  Dep.  of  Agri- 
culture  Death  Valley  Expedition  in  Ciilitornien  von  F.  V.  Coville  und  F.  Funston  aufjge- 
nommen,  die  Collectionsnununer  1511  trägt.  Lhe  Etiquette  »agt  vom  Fundort:  >near  a  lake 
oa  the  trafl  lo  llie  wUte  eUef  mide  1100  fiaei  abore  lOäenil  King,  8iem  Kernda,  Toltfe 
Connty,  Aug.  (>,  .    Die  ßegtimmuog  ak  Cl  Umbahi  iai  nicht  richtig,  wennschon  sich 

flif  betreftenden  Pfläuzchen  durch  einen  unterseits  violettpurpumen  Hand  auszeichnen.  Denn 
ihre  Ventralschuppen,  gleichfalls  in  basi  zart  violett  gefärbt,  liaben  ganz  abweichende  Form 
und  kommon  ganz  nahe  An  die  der  Cl.  hyalina  heran,  von  dieser  nor  durch  kürzeren  und 
breiteren  Spitaealhflil  vntenehieden.  Bei  der  UnTolUcornmenheit  der  foiiiegenden  Bxempbro 
niuss  ich  es  unentschieden  la.'tsen,  ob  hier  eine  weitere  distincte  Speeies  vorliegt,  die  jeden- 
falls auch  im  dirKisrln  ii  Hlüthenstand  mit  Cl.  Iii/nh'na  liberein stimmen  wlirde  Weibliche 
Blüthen  waren  in  dem  Käechen  in  grösserer  Zahl  vorhanden,  männliche  fehlten  vollständig. 

An  die  onUformeehen  CStveen  wurde  doli  nntugemiaa  £e  Beeppeekm^  «kr  japanischen 
Fennai  emellien.  Doek  «i»  dieeem  Fknreimebiei  nur  eine  Siudma  erwayas  Aosi  (1) 
beach rieben,  die  gelegentlieh  der  N.  Pacific  Explor.  Exped.  von  Rodgers  in  Japan  gesammelt 
wurde.  OriginaleTemplare  waren  weder  in  Austin 's  Ilerbar  noch  im  Harvard  Museum  zn 
finden.  Austins  Beschreibung  [Ij  ist  nichtssagend,  und  da  er  sa^:  >it  resembles  IWittttia 
veiy  andi  —  alao  in  name  reqieois  DmaUa*,  ao  dut  mia  wohl  ZweiffBl  in  der  Zagehörig- 
keit dieser  Pflanze  zu  den  Cleveiden  hegen. 

Aus  Südamerika  sind  zwei  Cleveidenfonnen  bekannt,  beide  dem  Gebiet  der  Cordillera 
de  los  Andep  angehörig.  Da  haben  wir  zuerst  ('krca  ttniliiin  Spruce,  eine  hochniontane 
Päanze,  von  äprucu  (21)  in  spärlicher  Menge  in  den  Anden  von  Quito  bei  2UUU — 2500  m  an 
Bwei  Orien,  nSmlieh  bei  der  Brtteke  »de  btüoe«  1lb«r  den  Pnaturaflnaa,  aowie  bei  Ambnto 
»in  tem  mpiom  nmbrosa  humida«  gefunden.  Durch  die  Freundlichkeit  des  zeitigen  Be- 
sitzerH  der  Sprue  eschen  Sammlung,  Herrn  Mathew  H.  Siutcr.  habe  ich  die  Originalprobe 
vom  Pasturafluss  untersuchen  können.  Die  Pflanze  steht  wiederum  der  Cl.  htjaliiin  in  ihren 
Charakteren  recht  nahe,  ihr  Laub  ist  dach  und  sehr  zart,  mit  weitmaschiger  Luithöhleu- 
adndii  Die  obme  Bpidmoia  zeigt  aohwnoh  vetdiekte  Zwidcel  in  den  ZeBecken  und  wenig 
erhobene  Stomatn  die  aber  der  radialen  Verdickungsleisten  vrdlig  entbehren.  Die  gan/e 
Laubflache  ist  schön  grCm,  nur  die  iinssersten  Uandzellen  der  Flügel  sind  rotli  gefiirbt. 
Dieselbe  inteneiv  rotbe  Färbung  zeigen  ferner  die  Ventralachuppen,  die  aus  breit- eiiormiger 
Baeia  pUttifidi  in  eine  lange,  iaat  bia  zum  Ende  zwei  Zellen  breite  Spitze  TeraehmUevt  er- 
aeheinen.  Dia  Oarpoe^ilnm,  an  dem  von  nrir  nntenmditen  Esemidir  einfrOchtig,  ateht 
auf  kurzem,  etwa  1  mm  langem  Stiel  mitten  auf  dem  Sproserttcken  und  gleicht  vollkommen 
dem  der  Clerm  ht/filtitn.  Da^^selbe  gilt  auch  von  dem  Sporogonium,  sowohl  wn.s  Wandstructur 
als  Sporen  anlangt.  Als  llauptditiereuzialcharaktere  dieser  Art  gegenüber,  können  nur  die 
FWfae  and  Fbrm  der  Ventnlaehappen,  aoirie  der  abweiehende  Bin  der  Stomata  ange- 
apMohen  werden. 

Von  allen  bislang  bekannt  gewordenen  exotischen  Cleveiden  die  einzige,  die  dem 
Oattungstypus  Suulerin  entspricht  und  sicher  nicht  zu  i'l'in)  gi.'hr)rt,  i^t  Snnlir/n  Ikrtcrih- 
ana  Mont  (14),  von  Bertero  >in  pascuis  locisque  glareosi»  in  Monte  la  Leona  regui  Chileu-> 
äa«  ini  Sepi,  ▼emnithUeh  also  im  Hochgebirge  gesammelt  und  mit  Nr.  354  bezeichnet. 
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Dieselbe  Numuifr  Berte  ro's  wird  in  der  Svn.  Ikj».  aucli  als  (Srln/nldln  ikbifis  Bisch,  buöchrieben, 
eine  so  bezoicliuete  l'robe  Vifgt,  wie  mir  Steiiliani  luittliLilt.  im  llerbfir  Litideiiberg 
(Wiener  Iluljnutseuni}.  Du  dixn  Fehlen  der  vom  Carjiucephalum  üerabhüugeudeu  Spreuächuppeu 
fOr  Qfiinaldia  deinUs  ausdrQ^ch  erwSlmi  wird,  so  üSchte  ich  glauben,  daaa  diesor  Nam« 
lediglich  ein  S3'nouym  ungerer  SauUria  ist.  Eine  Ftobe  dieaer  Pflanze  liegt  im  Herbarium 
Nees  vor.  Ihre  Laubsprusse  sind  für  die  einer  Cleveide  von  iiuiTallend  derber,  zäher  Be- 
schartonlieit,  uuterwärts  «'ichmassig  purpurn  gefärbt  und  stark  wurzehid,  ihre  Luttkiiinnicr- 
schicht  ist  aus  normalen,  über  sehr  engen  Kammern  erbaut,  wodurch  sie  auffallend  von  Cicica 
^aHna  and  Sauieria  o^pma  abweiohi  Damit  steht  in  Verbindnng  die  groase  Zahl  der  nah« 
bei  einander  ätehflikden  SpaltSfilimgen,  die  «xqniait  aatropor,  mit  atark  verdichten  Badialwinden 
veraehen  sind. 

Die  tief  purpurnen  Ventralschuppeu  liegen  schuppeniihnlich  übereinander;  ihre  breit- 
gezogene Basis  geht  in  eine  lange  fadenförmige  Spitze  aus,  an  dem  gauzrandigem  Umfang 
tragen  aie  nnr  wenige  Kenlmpapillen.  Das  Garpocephalmn  stdit  auf  lai^em,  den  der 
S(tiikri(t  alpina  beträchtlich  übertrefifenden,  mit  einer  Wurzelrinne  versehenen  Stiel,  ent- 
weder in  einer  Bmlit  dos  Seitenrandes  oder  in  den  (labelungsstelle  der  Sprossglieder,  hält 
also  genau  dieselbe  Stellung  wie  bei  den  europäischen  Verwandten  ein.  Sein  Bau  ist  , 
gleichfalls  wesentlich  ähnlich,  von  dun  Unterschieden,  die  Montag ne  angiebt,  habe  ich  mich 
nicht  SU  flbenengen  TeimooliL  Aneh  too  der  viel  betrfichtiioheien  GrOsse  der  Kapad,  die 
dieser  als  Differenz  gegen  Sauteria  alp/'ita  hervorhebt,  habe  ich  nichts  entdecken  können. 
Dagegen  ist  rielitif^,  dass  die  bereits  eröllnete  Kapsel  kaum  eine  Seta  erkennen  liisst  und 
fast  unmittelbar  dem  Bulbus  aufsitzt.  Spreuschuppen  habe  ich  aber  weder  an  der  Basis  noch 
an  der  Spitze  des  Stieles  gefunden.  Wesentlicher  sind  die  Differenzen,  die  die  Kapselwandung 
darbietet  IKe  besteht  ans  Udnmi  linglichen  Zellen,  die  mit  ein  bis  vier  ringsum  voUstindig 
eilt  vvirkelteu.  8ehr  dilAen  und  durch  grosse  Breite  ausgezeichneten  Verdiekungsbäudem  TBT- 
seheu  sind,  und  ist  von  gelbbrauner  Farbe.  Die  Zellen  ilt Operculuni  habe  ich,  da  sie  an 
den  durchweg  eröüueten  Kapseln  verloren  waren,  nicht  untersuchen  können.  Auch  EUateren 
mid  Sporen  erübrigten  nur  noch  in  äusserst  geringer  Menge.  Die  letzteren,  wie  die  swsi- 
bis  dreispirigen  Elateren  von  gelbbrauner  Farbe,  weichen  aber  durch  ihre  Scnlptur  ton 
allen  anderen  mir  bekannten  Cleveiden  ab.  Sie  sind  nämlich  nicht  gleichmässig  brombeer- 
arüg  wie  bei  dief*en.  und  mit  ^etreunti  ii  rundliclien  Höckern  besetzt.  Viehnebr  zeiffen  die 
kugelquadrtmtischeu  oder  tetraedrischen  Sporen  ihre  Kanten  mit  kammformigen,  stark  vor- 
tretenden Verdickungdeisten  variiert^  von  denen  besonders  die,  die  gewölbte  Baaalfliehs 
umgrensende  als  Bingwnhit  in  die  Augen  fiUÜ  Auf  den  von  dieaen  Leisten  ehigdSusten 
Feldern  sind  dann  weiter  in  unregelmässiger  Stellung  rundüdie  Hödker  in  wechselnder  Zahl 
vnrlianden,  deren  mehrere  öfters  zur  Bildung  krummliniger  Figuren  zusammenfliessen.  Bei 
Gelegenheit  der  Herstellung  von  (.Querschnitten  eines  &uctificirendeu  l^flänzchens  fand  ich 
endlich  auch  Antheridialkammem  Tor,  die  von  dem  bekannten  ThyUengewebe  erflült  und  von 
wenig  hervorragenden  Stiften  fiberngt  waren.  Aensaeriieh  war  der  AallmUBenstand  aber 
selir  wt  nig  deutlich,  unregehiiässig  begrenzt  und  erschien  nur  als  eine  hinter  dem  Carpo- 
cephaliim  auf  der  Laubfläche  gele^'eno,  undeutliche  Anschwellung,  also  ähnlich  wie  bei  CißVCd 
Ii<nusisclmua.    Spreusuhuppeu  waren,  wie  dort,  in  seinem  Umkreis  nicht  aufzufinden. 

Was  endlich  die  Verbreitung  unserer  Glevdden  anlangt»  ao  sehen  wir  die  Familie  in 
drei  pflansengeographisoh  distincte  Artengruppen  seiiiülen,  von  denen  die  eine,  die  nord- 
europäischen Arien  umschUessend.  ]>ala>  aictiiHch,  eine  zweite^  niv  von  der  Clevea  Roussfü^^'^ 
gebildete,  mediterran,  die  dritte  endlieh  ileni  südamerikanischen  Floreni^ebiet  eigenthünilich 
ist.    MögUcb,  dass  dazu  noch  eine  culiforuisch-japanische  hinzukommen  wird,  die  aber  bei 
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der  heutigen  nuToDkoiiimeneii  Kennimw  der  betreffenden  Formen  noch  nieht  genügend  be- 
grOndit  werden  kann. 

Von  den  drei  j)aIaoarcti8chen  Formen  ist  Clerra  hi/nfimi  im  hochptnn  Maassp  onry- 
topiscb,  ihr  stehen  als  stenotopische  *}  Arten  Satäeri»  alpitid  und  PeUtAepi«  graudi.^  gegen- 
Qber.  Dieee  und  im  mittleren  Europa  aaaBehHessHch  GehiigspfluiBett  und  steigen'  nur  in 
Lftppland  und  Sibirien  in  die  Ebene  hinimter.  Sauterin  edpina  ist  von  den  Jnüechen  Alpen, 
wo  sie  SondtiiMr  nn  vielen  Orten  sammelte  herb.  Arg.),  durch  Steiermark,  Oesterreich, 
Tirol  in  der  iHihcron  Wald-  imd  unteren  Alpenregion  sehr  'gemein,  ob  sie  westwiirf,««  iibcr 
die  Bemer  Alpen  hinausgeht,  wäre  noch  zu  untersuchen;  Exemplare  aus  den  WestiUpen  habe 
idi  in  kdnem  Herhar  gesehen.  Dnrch  Limprieht  (II)  ist  sie  an  mehreren  Orten  der  Tatra 
naehgawiesen.  Sie  wachst  in  Spitzbergen  und  Beeren-Eiland  nach  Lindberg  (101.  Aus 
Norwegen  kenne  ich  «ie  vom  DovrefjeM  und  von  Siiltdalen.  wo  sie  Sah  1  borg  !<ammeUe; 
derselbe  Forscher  liiit  sie  in  Sibirien  am  2s.  Juli  tS7H  am  Jenis.sei  gefimden.  Die  be- 
treffenden in  Alcüliol  conservirten  Exemplare  der  Lindberg  sehen  Sammlung,  die  ich  selbst 
imtersndite,  werden  im  Museum  xn  Helsingfors  bewahrt  Ein  aussorgewöhnlich  niedriger 
Fandort  unserer  Pflanze  i.st  der  von  St.  Egid  am  Neuwald  in  Oberösten-eich  iSchulz  Herb, 
norm.  1H99.  Kerner,  Fl.  exs.  Nr.  1140).  Hier  ist  .sie  in  der  Regel  steril  und  sehr  üppig 
entwickelt,  doch  habe  ich  im  Rerliner  Herbar  ein  von  dort  stimmendes  Fruchtexemplar  gesehen. 

Die  gleiche  Region  wie  Hauteria  und  meist  mit  ihr  vergesellschaftet,  bewohnt  auch 
PeUokpi»  gnmdis,  nur  ist  rie  Tiel  seltener  und  wShlerischer  mit  ihren  Standorten.  In  der 
Schweiz,  wo  sie  bis  dahin  überhaupt  nicht  bekannt  war,  fand  ich  sie  an  der  Gemmi,  beim 
Anstieg  von  Kandersteg  lieraiif  unter  einem  einzigen  Felsen  hart  am  Weg,  und  konnte,  ob- 
schon  ich  darauf  achtete  und  hunderte  von  Vegetationen  der  Snuteria  genau  revidirte,  keinen 
zweiten  Fundort  entdecken.  Merkwürdigerweise  aber  habe  ich  mich  später  bei  der  Durch- 
acht der  Materialien  Ton  Aeftoufib  hmni»f^amm  Herb.  Nees  tlbensengt,  dass  unsere  PdMeju» 
schon  im  August  1842  an  der  Gemmi  von  MQhlenheck  gesammelt,  als  etwas  Neues  erkannt 
und  mit  der  Bezeiclmung  »Sn//frn'fit  an  N<  es  gesandt  worden  ist.  Von  Nees  eigener  Hand  i.'ft 
dann  auf  die  l'apierkapsel  die  falsche  Bestimmung  Itrimdia  Irmopn.s  geschrieben  und  hat  der- 
selbe die  Pflanze  schliesslich  im  Herbar  za  Kebotäia  hetntsphnerica  gelegt.  Im  Salzk ammergut, 
w6  sie  in  den  Schneetriohtem  des  UntenhMigs  bei  Salsbnrg  von  Santer  ^18)  snerst  ent- 
deckt Wlird^  kimuat  ait  nach  Answeia  TOn  BSzemplaren  des  Limpricht'schen  Herbars,  die 
von  Kern  er  gesammelt  wurden,  noch  am  Kaiser  Franz  Joseph.s  Keitweg  von  Hai  Istadt  nach 
dem  Dachstein  vor.  Aus  Steiermark  habe  ich  sie  von  folgenden  Fundorten  gesehen:  > Lo- 
perenstein bei  Hiitemdorf  1950m,  Breidler,  Herb.  Limprieht,  Strasbmg,  Lindberg;  Nord- 
abbaag  des  Storz  bei  Mvr  im  Lnngan  3100  m.  Breidler,  Herb.  Limprieht;  ans  Oberbayem 
nur  vom  Krottenkopf  Sendtner  Brit.  Mns.,  aus  den  julischen  .\lpen  von.  der  rothen  Wand 
am  Manhart  (Mangarska  Scala)  210(1-  2300  m.  Breidler,  Herb.  Lindberg;  ans  der  kaipa- 
thischen  Tatra  ron  der  Kopa  Kondracka  coli.  Krupa,  Herb.  Limprieht«. 

Jn.  Morw^gm  wichat  sie  auf  dem  DoTreQeld  bei  Koogsrold  Heib.  Lindberg  und 
BiÜ  lioB.;  in  Finland  hat  sie  Brotherns  gesammelt  (Knnsamo  Ki^ajftki  —  OhmkajSln, 
Herb.  Lindberg;  in  Sibirien  bei  Dudinka  am  Jenissei  Arnell  und  Sahlberg  (Heib. 
Lindberg  und  Limprieht). 

Clevea  hyaUita  ihrerseits  kommt  gleichfalls  in  den  Alpen  und  den  skandiiuivisciien 

Die  AuHdrflcke  eury-  und  Htenoto|>iMch  >ind  den  von  Oltmaiin-  t'iiigcfülirti>n  »cur^liftHu»  und 
>4<'ni>lKiliii<  nachgebildet,  sie  nollen  in  kurzer  Fom  di*  engSrS  und  weitere  ABpMRVBg  der  Artea  an  ver- 
■chiedene  ätaodortabedingoiig«ii  bsMichnsn. 
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Qelnigeil  hSnfig  vor,  bewohnt  indess  in  erstprein  Gebiet  giem  liBlten  Lagen  als  Suuferin, 
wie  sie  (fenn  nn  der  Oemmi  auf  den  in  der  höhten  Alppnregion  gelp^jenon  Knrrenfeldem  bei 
Scbwarenbach,  denen  die  andere  völlig  fehlt,  in  tief«m  Felsspalten  sehr  häuüg  ist,  mit  Ftm- 
briaria  Idndmbeiyittim  zoMUiimenwBehMnd.  Sicher  gestellt«  alpine  Fundorte  nnd:  m  der 
SeWeis  das  Ffenlhom  (Mflhlenbeek,  Herb.  Berlin),  die  Oemmi  (Hllhlenbeck,  Solms'; 
in  Italien  Al«][^a  im  Val.  Sesia.  Erb.  critt.  It.  Ser.  II.  Nr.  707;  Mont  Vermiania  pres  Cogne 
(Mnller  Ar«?.,  Herb.  Gottsche  und  Strnsb  ):  cnllines  du  Villars  bei  IHgnerolo  (Hos  tan'. 
Aus  'nrol  und  äteieruiarlc  ist  sie  von  vielen  Orten  bekannt,  aus  den  julisciieu  Alpen  vom 
Hanhart  (Kotbe  Wand  Breidler,  coli.  Ldbg.).  In  SkandinaTieD  kommt  sie  nach  Lind* 
berg  (8)  vor  auf  dorn  Dovrefjeld,  in  Saltdalen,  dosgl.  bei  Valkinmäki  nach  Lindberg  (h) 
Tb.  Simming.  In  Finland  hat  sie  Hrotherus  bei  Kunsiuno  Kitjajnki  Päii.sköskallio 
(Herb.  Lindberf^;  gesammelt;  in  den  Rocky  Moimtdn.s  am  Selkirk  Glacier  Macoun,  falls 
Pearaon's  Bestimmung  zuverlässig  ist.  Aus  Grönland  sah  ich  sie  im  Herb.  Gotische  von 
Vabl  in  Rittenbank  bei  Sakkane  anij|^ommen.  Für  Spitcbergen  nnd  Beereneiland  hatte 
sie  Lindberg  [7]  von  mehreren  Pnndorten  ang^eben,  er  hat  aber  spater  lo)  alle  diese 
Exemplare  zn  Santfriti  gezogen.  Ausser  diesen  alpinen  und  hochnordischen  Fundorten  wächst 
sie  femer  im  hohen  Apennin  Italiens,  wie  mich  ein  von  Gasparrini  >in  montosis  calcareis 
Lneaniae  prope  CbMgrandec  gesammeltea  Exemplar  der  Straebniger  Sanunlnng  lehii  In 
der  Synopaia  Hepaftieanmi  iat  dieie  Pflanse  fteilieb  infolge  fideeher  Beatimmui^  in  OrimMka 
froffram  citirt;  dass  das  nur  ein  Irrthum,  zeigt  mir  die  Untersuchung  der  Gasparrini 'sehen 
Originalpflänzchen  des  Herb.  Nces.  Derselbe  ist  verstandHch,  weil  es  sich  um  die  Form  mit 
sehr  grossen  Ventralschuppen  .die  erwähnte  ^^auUrm  Miiüeri  Gotische  mspi.)  handelt,  die  in 
der  That  sehr  stark  an  OrmuMia  erinnort  Sie  findet  sieb  fSsmer  auf  den  heisten  trockenen 
HOgeln  des  Walliser  Rhonethaies  bei  Sitten,  auf  den  trockenen  GKpsbergen  bei  Steigerthal 
im  SOdharz,  juif  sterilom  ebenen  Boden  der  InselOland ')  fLindberg  [10];.  ITnd  <'twivi  Ver- 
schiedent  rt  s  als  ihre  hocbalpinen  Fundorte  und  die  von  Sitten  und  Sieigerthal  kann  es 
überhaupt  kaum  geben. 

Bei  der  so  gana  ansseigeiriämlichen  AeihnKchkwt»  die  die  dm  Arten  bieten,  kmno 
nnn  aber  gar  nieht  gezweifelt  werden,  dass  sie  one  Chnppe  gemeinsamer  und  zwar  ziemlich 
recenter  Abstammung  bilden,  und  ebenso  mnss,  nachdem  L^'it<rpb  in  über/.eupHndi  r  Weise 
klar  gelegt  hat,  dass  die  Plagiochasmen  einen  älteren  Typus  der  Operculaten  bilden,  bei 
ihrem  mit  dieser  Reihe  durchaus  analogen  Verhalten,  offenbar  als  der  alierthOmlichste  Typus 
der  Omppe  Gfemen  l^/idma  betrachtet  «erden,  die  ja  auch  mit  ihrem  Verbreitnngsbesiik  Uber 
den  der  beiden  anderen  hinan^gveift.  Die  gemeinsame  Stammform  der  drei  Arten  wird 
zweifelsohne  eine  C/erm  gewesen  sein,  welche  in  ihren  Charakteren  dtr  heutigen  f'/.  /iifiilin/i 
recht  nahe  stand,  aber  einhäusig  war;  durch  Vorrllcken  des  Q  Blatheustandes  an  den 
Seheitel  nnd  ren^edengradige  LnKvidnn&irang  des  Aotteiidienstsndce  imd  aas  dewslbsM 
sowohl  SmUeria  a^pma  wie  FtliaiqpiB  «oh  entwickelt  haben,  dureh  Uebecgang  snr  Binge> 
schleclitlichkeii  Clei-m  hif<iHiui.  Die  heutige  Verbreitung  der  letzteren  nun,  die  mit  der  so 
vieler  anderen  arcto-alpinen  Gewächse  zusammenfiillt.  wei.«it  uns  des  weiteren  darauf  hin. 
dass  die  ganze  Gruppe  nordasiatischen  Ursprungs  ist,  dass  sie  sich  von  dort  nach  Europa 
einer-,  nach  Mordamerika  andereneits  verbrntet  hat.  Schon  in  Sibirien,  ihrer  UriimmaÖi, 
ist  die  Spaltnng  des  nrsprBni^ichen  Typus  in  die  drei  heutigen  Pormein  eifert,  die  dann 


>)  Vergl.  Uemmeadorff,  KL,  Um  Ömlandsvegetation.  Upaala  1897.  Ref.  Botan.  C'eatmlbl.  Bd.  71 
1897.  p.38. 
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gtiD«iiu«n  gegen  Weaken  gewandert  nnd,  ob  nnch  nach  Osten  man  snnSdiafc  daliingeeiellt 

bleiben,  bis  wir  über  die  Cleveidenflora  dor  Fflsengobirge  ptwas  genauer  orientirt  sein  werden. 

Man  stellt  sich  nnti  hei  solcltfni  Verhalten  alsbald  die  Frage,  woher  die  ungleichartige 
VerbreHnng  der  drei  Formen,  woher  die  eigenthOmliche  Verbreitung  der  Cki-en  auf  so  sehr 
hekerogeiie  Standorte  kommen  könne.  Ich  zweifle,  naeh  allem,  w«i  ich  diesbezOglich  ex 
■ntt^aia  kenne,  meht,  daae  dafllr  daa  venehiedene  BedHrfiiiae  naeh  FeneU^keit  nnd  Be- 
schattung maassgebend  sein  wird.  Sautcrin  und  PdMejda  sind  eben  weniger  als  Clertn  im 
Stande.  Trockenheit  und  Hesonnnng  zu  Uberdauem,  wennschon  hesondere  Schutzvorrichtungen 
g^en  ilbermüssige  Transpiration  bei  letzterer  nicht  aufzufinden  waren;  sie  sind  deswegen 
in  den  niedrigeren  Ölenden  Mittdenropas,  in  denen  «ie  lor  Olaeialseit  gleicbMla  wuchsen, 
rerachwunden.  Damit  stimmt  Tonl^eh  Leiehtigkeit,  mit  der  Cleiw  in  muerer  Qarten- 
cnltur  gedeiht  und  fmctificirt,  während  PflMfpin  und  ^uUrin  sich  auf  die  Dauer  nicht  onl- 
tiviren  lassen.  Und  wenn  endlich  Cleif/i  JnfalitKi  sich  nur  als  Seltenheit  und  an  wenigen 
Stellen  dieses  Gebietes  erhalten  konnte,  so  wird  daftlr  der  Kampf  mit  anderen,  besser 
aagepasaten  G«wle]iaen  ▼erantworiKch  gemacht  werden  müssen,  dem  sie  nnr  miter  ganz  be- 
atimmten,  selten  realisirten  Bedingungen  gewachsen  war.  Es  wird  för  sie  also  das  gleiche  gelten, 
wie  fttr  mauchc  nndcm  arcto-alpinen  ffewächse,  die  auf  den  Gipsklippen  des  Sfidharzes  hi« 
heute  persistirt  haben,  wie  z.  B.  Arnhis  nlpitin,  (tffjKwplitla  rfjtf/is.  Sah.r  hasfafa.  Bei  der 
nahen  Verwandtschaft  der  abessinischen  Cl.  indrherriuia  Steph.  mit  CL  ht/aUim  zweifle  ich 
nieht^  dass  aneh  diese  Art  demsetben  Deseendenastamm  angehSren  werde,  der  einen  insaer- 
sten  PcMten  bis  dorthin  vorgeschoben  hat.  Ist  dem  wirklich  so,  dann  wird  man  erwarten  dtlrfen, 
das«  weitere  Glieder  desselben  in  den  hohen  (rebirgen  der  Halkanhalbinsel.  auf  dem  hohen 
Atlas,  bei  genauerer  Bekanntschaft  mit  deren  Flora  aufzutinden  sein  werden. 

Ein  anderer  Typus  der  Cleveidengruppe,  Cleim^  RoitsneUana,  ist  heute  anf  die  sQdliche 
Meütonanrsgion  besehrinkt^  seine  Verbreittmg  in  derselben  ist  weiterer  Untersnchnng  drin- 
gend bedürftig.  80  lange  wir  diese  nicht  genauer  kennen,  hlsst  sich  nicht  entscheiden,  ob 
sie  vom  gleichen  TJrspningsort  wie  die  arcto-aIi)inen  Arten  auf  dem  sfldlichen  W.mde- 
mngsweg  mit  anderen  MediterranpÜanzen  sich  verbreitet  hat,  oder  ob  sie  vielleicht 
«inen  anderen  DeaeendsDaalrdil  einer  alten  tertüren  Urform  der  gaaien  Gruppe  darstellt, 
wofllr  am  Ende  die  starken  DHrerensen,  die  sie  nnaenr  Art  gegenüber  bietet,  spreeben 
kSnnten. 

Eine  sehr  isolirte  Stellung  nimmt  endlich  die  sfidamerikanische  Sauterin  lirrtcrofutri  ein. 
Es  ist  absolut  nicht  möglich,  sie  auf  denselben  Descendenzstamm  wie  Santeria  nlpimt  und 
RdMeptjt  grmidiM  snrllekfÜhren,  das  rerbielen  die  starken  Diffiwenien  im  Ba»  von  Sporen 
und  Kapselwand,  die  engen  Kammern  des  Laubes  nnd  die  abweichenden  Ventralschuppen. 
Sie  muss  also,  wenn  da.«;  nicht  der  Fall,  von  einer  andmon  Form  der  Tfattung  Chrra  deri- 
viren,  von  der  andere  Abkömmlinge  in  den  hohen  Gebirgen  rlcr  Cordillcre  vielleicht  noch 
zu  finden  sind.  Die  (Eleven  nuditui  Spruce  wird  man  aber  kaum  als  die  Mutterart  ansprechen 
Ukinen.  Die  GkUtnng  Smima  wäre  demnach  mit  einiger  Bestimmtheit  poljphyletiaohen  Ur- 
sprungs nnd  kSnnte  man  geneigt  sein,  sie  in  zwei  monophyletische  Genera  zu  zerlegen,  die 
aller  dann  nur  durch  Charaktere  verhältnifl-smässig  geringer  Bedeutung  begründet  werden 
könnten.  Auf  der  anderen  Seite  könnte  man,  nach  dem  Vorgang  6i  escnhagen  s  (Flora  1892) 
bei  den  Taphrinaceen,  die  Gattungen  Sauteria  nnd  Clettea  vereinigen,  um  die  Incongruenz 
der  Gattnngsbegrensni^  und  der  phyletisehen  Entatehnngaweiae  an  beaeitigMi.  Dann  aber 
würden  wir  ein  monntrSses  Genus  bekommen,  dessen  wichiagate  morphologische  Charaktere 
keine  Einheitlichkeit  mehr  zeigen  wflrden.  Mag  man  sich  nun  zw  solchen  Erwägungen  stellen 
wie  man  wolle,  .so  ist  doch  soviel  sicher,  dass  es  heute  noch  nicht  an  der  Zeit  ist,  tur  den 
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Begriff  ein«r  6attiin>^'  Ii-  monophylduohe  Etttatehang  za  verlangeD,  and  aolohe  genen,  die 
diesem  Verlangon  nicht  entsprechen,  vorschnell  zu  reformiren. 

Nach  den  bisherigen  Ausführungen  erledigt  sich  nun  die  Eingangs  dieser  Arbeit  auf- 
gemwime  Frage,  noeh  dem  Zustandekommeii  der  eigenllittiBfielien  Vegetationsgenoeseneduift 
von  MareliMitbeeen  auf  dem  Qipe  des  südlidien  Hararandee  in  einfiwher  Weise.  Wir  haben 
durch  Lindberg's  Arbeiten  einen  zweiten  sich  ähnlich  verhaltenden  Fundort  in  den  «Alvarefc« 
genannten,  äusserst  sterilen  und  zu  Zeiten  Oberaus  dürren  Terrains  bei  Kesmo  auf  der  Insel 
Oland  kennen  gelernt.  Hier  wächst  eine  ganz  ähnliche  Genossenschaft,  bestehend  aus  Ckreti 
hyoUmi,  Ormuüdia  päosa,  BtMia  hemitfluerim  und  I^wsia  eommutote.  Alle  diese  Formen 
sind  nun,  wie  sich  \tM  unaweifelhaft  seigen  läset,  gleicher  palaearetiaeher  Herkunft,  und 
ebenso  auch  Fimhriarlri  frngraiis.  die  auf  Oland  fehlt,  aber  bei  Sitten  und  Steigertlml  in 
der  gloichen  Gesellschaft  vorkommt.  IMtoiilia  htinispharrira  und  l^rissln  sind  von  ihnen 
allen  die  genügsamsten  und  am  meisten  eur}' topischen ,  sie  wachsen  in  den  Ebenen  des 
Obi-  und  Jenisseigebietes,  in  den  Gbhiigen  Scandinaviens  und  der  Alpen,  in  der  heissra 
trockenai  Mediierranrcgion,  nberall  verbreitet.  GHmaUia  fragnm»  dsgegen  scheint  empfind- 
licher gOjETPn  Feuchtigkeit  imd  mehr  den  trockenen  Lagen  angepasst  zu  sein:  sie  gehört  haupt- 
sächlich dem  nürdlichen  Mittelmeergebiet  an,  nur  selten  und  local  in  die  höheren  Alpen  wie 
im  Martellthal  und  an  der  Südseite  der  Tauemkette  bei  Kais  hinaufsteigend.  Indess  ist  auch 
sie  aus  Westsibirien,  und  Ton  Tersehiedenen,  stets  durch  Trockenheit  und  smin^  Bzporitioa 
ausge/i'ichneten  Fundorten  Hitteldeutschlands  bekannt;  auch  die  in  der  Syn.  Hep.  daso 
citirte  IMhin/r-  ans  Danrien  scheint  in  f](>r  That  nach  Ausweis  der  sterilen  Exemplare  im 
Herb.  Nees  dahin  zu  ge)\üron.  Im  Nordwesten  in  Scandinavien  soll  sie  durch  eine  Parallelart^ 
die  Qrimaldia  püim  Ldbg.,  vertreten  mxi,  die  denn  anch  ihre  Stelle  in  der  Ölandiachen  Ge- 
nossenschaft einnimint,  Ober  die  ich  aber,  da  ich  sie  kaum  kenne,  nicht  urtheilen  ksan. 
Eine  neue  eingehende  Untersuchung  der  /Tnma&lMarten  und  ihrer  Verbreitung  wäre  sehr 
erwünscht.  Finihriaria  frnfffotis  endlich,  die  man  bi.slier  nur  von  dem  südlichen  Alpenrund 
und  von  Steigerthal  am  Harz  kannte,  ist  neuerdings  ebenfalls  aus  Westsibirien  und  dem 
Amurlaad  durch  Lindberg  nnd  Arnell  (11)  nachgewiesen  worden.  Zu  ihr  wird  von  diesen 
Autoren  auch  die  kamtsehi^sche  MardumUa  aaeotUa  Wahlenberg  gezogen.  Auch  für  sie  ist 
sonach  die  gleiche  Herkunft  wie  fiir  die  anderen  Arten  ausser  Zweifel  gesetzt. 

Wir  haben  also  in  iillcn  diesen  l'flanzen  eine  einheitliche  Genossenschaft  vor  uns.  die 
gen  Westen  wandernd,  .sicli  nach  dem  verschiedeuen  Feuchtigkeitsbedürfniss  in,  den  klimatischen 
VerhSltnissen  angepasste  Partialgenoesenschaften  seriegt  hat  und  die  nur  an  wenigen,  durch 
besondere  Cotubiuation  von  UmstSnden  ansgeieichneten  Orten  in  weitergehendem  Haasse 
▼ereinigt  geblieben  ist 
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üeber  einige  eoloniebildende  einzellige  Algen. 

Von 
(ilasiav  Senn. 


Uienu  Tafel  11  und  Ul. 


Die  Veraiiliissuiiif  zu  uiicliroljifiulcn  rntcrsuchungcn  war  das  Auffinden  t-iner,  wio  ich 
anfiingd  glaubte,  nocli  nicht  beschriebenen  Alge,  Cuda,stiu>n  rctu iiUttiiin  (Daugeardj  mihi, 
welche  rieh  durch  ihre  ziorlichen,  xosammengesetsten  Coenobien  aaszeiehnei  Auf  die  An- 
regang  von  Herni  Prof.  Elebs  nahm  ich  sie  in  Cultur.  Da  es  sich  dabei  heraussti  tlti-,  dasä 
diese  AljCfe  nicht  nur  in  CoenoLien  vorkommt,  .«i>nil«:»rn  auch  ein/eine  in  i^'  Zt.'llen  bihh't. 
erwuchs  die  Aufgabe,  die  äusseren  Bedingungen  llir  das  Auftreten  der  Alge  unter  diesen 
beiden  Gestalten  festzustellen.  Um  aber  nicht  auf  die  Uesultate  von  dieser  ehien  Art  ange- 
wiesen zu  Min,  mcbte  ich  in  der  Umgehung  Baaeb  nach  anderen,  anch  coloniehildenden 
einielligen  Algen.  So  nahm  ich  noch  zwei  andere  Codttstnnitarleaf  femer  J>ictiiosji//irfruimf 
Ofu  tinlhini  und  zwei  Speeles  von  i  iirdt  snnn;  liinzu.  Zur  Hestinimunitr  di-r  Cix'lasiren  war 
es  nötbig,  die  ganze  einschlägige  Litteratur,  die  sehr  zerstreut  ist,  zu  suiuni*  In.  Hierbei 
bot  rieh  die  Gelegenheit,  alle  bisher  aufgestellten  Arten  dieser  Gattung  zu  virgK  ichen,  und 
in  die  höchst  unklare  Systematik  einigermaassen  Ordnung  zu  bringen.  Da  Sceuedemnus 
morphologisch  und  physiolof^isch  C<i(!fistrum  sehr  ähnlich  ist,  lasse  ich  seine  Hexchreibunj^ 
auf  diejenige  dieser  Gattun<f  folgtu.  Daran  schlit  i^.st  sich  die  Hesprochung  des  innrp]i()lo;^isch 
ziemlich  stark  von  den  anderen,  von  mir  beiiandelten  Alten  abweichenden  Dictifo.sjtlnitiimn, 
und  aehliesslich  die  Beschreibung  von  OocaixUuMj  einer  Alge,  die  bisher  immer  als  Typus 
einer  bestimmten  Protococcoidecugrnppe  angeftlhrt  wurde,  thatsSchUch  aber  in  eine  ganz 
andere  Familie,  in  die  der  Desniidiaceen  gehört.  Auf  diesen  ersten  Bpecit']!f"ii  folgt  ein  all- 
gemeiner Tlieil,  wclclicr  einen  Alvschnitt  über  l*olymorphi.snuis  und  ColoiiirbiMung  dt-r  Algen 
enihült.  Mit  der  weitereu  Öjstematik  der  einzelligen  Algen  werde  ich  mich  nicht  befassen, 
da  rieb  meine  Beobachtungen  auf  eine  zu  kleine  Zahl  ron  Arten  beschränken. 

Die  Arbeit  würde  zum  Tiieil  im  alten,  /um  i  lu  ll  im  neuen  botanischen  Institut  zu 
Basel  während  der  Jahre  1^07  und  IS'.K  unter  der  Li  itung  von  Herrn  l'rof.  Klebs  ausge- 
führt. Für  seinen  werthvollen  Rath  und  die  gütige  Ueberlassuug  von  Litteratur  sjireche  ich 
ihm  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichen  Dunk  aus. 
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I.  Specieller  Theil. 


2.  CoeUuürum, 
a.  Coelaatrum  reiieulatum  (Dangeard)  mUii. 

Codasfrum  ntieutaitim  darf  wohl  ab  eine  nnprOngUcli  txopiaehe  Art  aageaelien 

weHen.  Lagcrli  <  i  m  (93)  gieW  sein  Coelastritm  subpulehrum, 
welclifs  mit  nticalatiint  identisch  ist,  ftir  Abessinien  und 
Ecuador,  Bohlin  (97]  fUr  Paraguay,  Schmidle  (9(i)  für 
Sninatra,  und  Tnrner  ('.t2)  sein  CodaairuM  iiatans  (gleich 
C.  rOicubthwt)  fOat  Ostindien  an.  Dasgeard  (89)  nnd  Chodat 
(94  b),  welche  die.se  Alge  unter  dem  Namra  Hariotina  reticu- 
Intn  Daiiffeiird  bi-scliiieben,  fanden  sie  in  den  Bassins  der  bo- 
Uuiiächeu  Gürtvn  vou  Caen  und  Genf,  wohin  dieselbe  wolU 
auf  anderen  tropischen  6eiriUdiB«n  eiogefOhri  worden  war.  Der 
Standort,  der  mir  das  Untersnchnngsmaierial  lieferte,  ist  ein 
grosses  Ccmentbassin  im  Landgute  von  Herrn  Clavel-Merian 
in  Klein-llüningcn.  Da  dieses  Cndastruni  bei  Basel  sonst 
nicht  vorkommt,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  die 
Alge  auch  hierher  durch  tropische  Gewichse,  die  in  den  nahen  WarmhSnsem  eoltiTirt  wraden, 
mngeschl^pt  worden  isi 


Ziü-.uiunr'n^rootzteii  ClMBObiuni 

au8  Material  dM  Standorte». 
Vergr.  lOIN). 


A.  Horphologle. 

Obwohl  diese  Alge  schon  zu  wiederholten  Malen  beschriebeu  und  abgebildet  wurde, 
halte  ich  es  dodi  fbr  n&thig,  auf  ihren  Ban  ausfthriich  einxag«lien,  da  die  froheren  Behand- 
inngen Iflekenhaft,  oft  auch  sehr  oberflächlich  oder  irrthflmlich  sind. 


I.  Die  einselna  Zelle. 

a.  Gestalt  und  GrH.sse. 
Die  Zi'llen  .sind  kugelig  bi.s  ellipsoidi.«cli,  mit  einem  Durchmesser,  welcher  zwischen  6,5 
und  '21  |i  schwankt.  So  lange  noch  die  Tocliterzelh-n  von  der  Mutternienibran  umschlossen 
siud,  messen  sie  iuijt  ausnahmslos  6,5  [x.  Bei  glcichmüssiger  Ausbildung  der  Gallerte  kann 
man  an  der  äusseren  Unihnllang  der  Zelle  keine  besonderen  Regionen  nnterschetden:  alle 
Punkte  der  kugeligen  Ohernäoho  siud  unter  sich  gleich werlliig  [Taf.  II,  Pig.  1).  Tritt  aber 
die  Zeih-  iiu  Coenobieuverbande  auf,  .so  kann  man  an  üir  einen  äusseren  IVd  unterscheiden, 
der  vom  Coeiiobiencentruni  am  weitesten  entfernt  i.st.  (Kig.  3^,  und  einen  inneren  Pol.  der  dem- 
selben um  nächsten  liegt.  Zwischeu  dieseu  zwei  i'oleu  xieht  sich  eine  äquatoriale  Zone 
hin,  die  durch  annf5nnige  Ansstfilpungm  der  Gallerte  ausgeseichnet  ist 

b.  Zellinhalt. 

An  der  Zi  lh'  erkennt  man  ein  der  .Membran  anliegendes,  hohlkugeliges  Clu'omatophor, 
welches  an  einer  .^^telle  eine  kleine  kreislörmigu  Ouiinuug  zeigt.  Derselben  gegenüber  liegt 
dem  Ohromatophor  eingelagert  das  Pyrenoid,  mit  einem  Dnrehmessw  Ton  2,5—5  hier 
und  da  kann  man  in  einer  Zelle  auch  zwei  Pyrenoide  beobachten.  An  Pri^araien,  die  mit 
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Süurefuciisiu  udcr  Sufniniu  gefärbt  siud  [Fig.  2),  erblickt  man  uuter  dem  krcisfuriuigcD 
AnMehnitte  des  Cihronifttophon  ein  Ueines,  kugelige«  bis  eUipeoidisebes  KSrperehen,  das  in 
Analogie  mit  den  Zellen  von  Coelastnnit  niinoitoriim  Xaeg.  wohl  nicht  als  der  Kern,  sondern 
als  dessen  Xiicleolus  aufzufassen  ist.    Letzteren  mit  Ilümatoxylin  jrnn/   zu  fiirlien,  ^clanj^ 
nicht,  da  dieser  Farbstoff  von  den  Zellen  nicht  aufgenommen  wurde,    l'ebi'r  i'rotoiilasuui 
and  ZeUsaft  haben  meine  Präparate  keine  zuverlässigen  Aufschlösse  gegeben.    In  allen  gut 
•rn&hrten  Zellen  von  Codastrum  retieukUum  ist  mit  Chloraljod  Stromastfirke  nachzuweisen. 
Dnrch  Entzug  der  Kohlensaure  ^'elingt  es,  die  Zellen  derniaassen  auszuhungern,  dass  sie 
samnit  dem  Amylonkern  mit  Jod  nur  hejlbniun  ffefürbt  werden. 
Dabei  sind  die  Zellen  von  einem  prächtig  saftigen  GrUn.    In  alten 
Culturen  kommen  oUvengriine,  brauiie  bis  rothgslbe  Zellen  tot^  die  das 
Dauerstadium  der  Alge  Tontellen,  welches  bisher  nur  Dangeard 
(89)  beobattktet  batfl&dll,  Fig.  2).    In  diesen  Dauerzellen  ist  die      Fi»;  >  '    '    '  / ,  , 
Stärke   nur  noch  in  Form  von  wcuiL'en,  das  Pvrenoid  umijebenden     Jj^i^ti  iiihi  -  t  ri  ti n, 

r    .      «II    I         1    »     1  j^liakt'iit  iirii.'i  -  <  lir'jiii.i- 

Kömeru  yorhanden.    Dagegen  tritt  ein  m  Alcohol  und  Aether  sehr    tophor,  .im.  IkI.  sm  n  Aus- 
sdiwer  UMicbes  Oel  an^  welches  durch  OsmiumsEure  gebräunt  wird.     /iätbi''*^vi"'r  iooo 
Die  gelbe  FSrbung  dieser  DauerzeUen  wird  durch  dieses  Oel  selbst 

hervorgerufen.  Dass  kein  besonderer  gelber  Farb.stoff  auftritt,  der  das  Chlorophyll  verdeckt, 
dafür  spricht  wohl  das  Vorhalten  dieser  gelben  Zellen  ^'(■;_'.  nilber  .Mcohol  und  Chloroform;  die 
Zelle  wird  vor  der  völligen  Entfärbung  nicht  grUn,  sondern  direct,  wenn  auch  erst  ziemUch  spät, 
TolUcommen  farblos.  An  Zellen,  welche  dnrch  Sauerstoff  und  Nahrongsznftthr  wieder  grfln 
werden,  beobachtet  man  häufig  noch  einzelne  gelbe  OeUröpfchen,  die  bei  <ler  Behandlung 
mit  Osmiumsüure  gebräunt  werden  (Taf.  II,  Fig.  ä).  Somit  verleiht  das  Oel  selbst  den  Dan«r> 
Zellen  die  roÜigelbe  Färbung. 

c.  Zellmembran. 

Die  Zellmembran  von  ('i»  tost  nun  ntlciitnlum  ist  eine  dem  Inhalt  dicht  aidiegende, 
aus  Cellulo.se  bestehende  Schicht,  die  meist  sehr  dünn  ist,  und  aut  Ii  Ix-i  .Vuwendun-.,'  der 
stärksten  Yergrösserungeu  nicht  immer  als  Doppellinie  erkannt  werden  kann.  Hei  älteren 
Zellen  beträgt  ihre  Dicke  (>,25  (i,  bei  gelben  Dauerzellen  sogar  bis  gegen  I  {x.  Von  einer 
Structnr  ist  aber  auch  dann  nichts  zu  sehen.  Sie  wird  mit  Ghlorzinkjod  schwach  blau,  mit 
Congoroth  schwach  roth  gefärbt,  während  in  beiden  Fillen  die  sie  umgebende  GallerthQlle 
vollständig  farblos  bleibt   Concentrirte  Schwefelsäure  ISst  sie  auf. 

d.  Gallerthalle. 

Ausser  der  Membran  bedtst  jede  Zelle  von  Codasirum  retieuhhtm  eine  vollstindige 

Hülle  aus  Gallerte  Chodat  [94b',  Röhl  in  [97"  i,  welche  je  nach  ihrer  Ausbildung  der  Zelle 
einen  bestimmten  Habitus  verleiht.  Sie  widersteht  der  Schwefelsäure  und  nimmt  Farbstoir«' 
nicht  leicht  auf.  Wässeriges  Fuchsin  larbt  sie  vorübergehend,  besonders  wenn  sie  vorher 
mit  Chloral  behandelt  worden  ist  Das  einzige  von  mir  angewandte  gute  Firbungsmittel  ist 
das  von  Kleba  (86,  S.  346}  aag^bene  gerbsaure  Vesuvin,  welches  alle  Gallertbildungen 
intensiv  und  dauernd  braun  färbt,  sodass  es  möglich  wii'l,  lif  sonst  durchsichtigen  Gebilde 
in  allen  Einzelheiten  zu  erkennen.  IJeliaiidelt  mau  mit  iliesum  Farbstutl  eine  einzelne  Zelle, 
welche  keine  Arme  aus  Gallertsubstauz  trägt  (Taf.  II,  Fig.  4a],  so  tingirt  sich  eine  äussere 
Seliieht  der  Zellnmhflllung,  eben  diese  Gallertschicht,  intensiv  braun.  Auch  ohne  FSrbung 
ist  dieselbe  als  heller,  stärker  lichtbrechender  Rand  sichtbar,  welcher  der  Zellmembran 

direet  anliegt  Ihre  Dicke  kommt  ungefittur  deijenigen  der  Zellmembran  gleich,  sie  ist  bei 
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jungen  Zellen  kaum  messbar,  erreicht  aber  bei  älteren  Individuen  U,2&  bis  0,4  (i.  Bs  ist  an 
ihr  keine  Structur  su  erkennen. 

Gelingt  es,  eine  Zelle  aus  dem  Coenobienverbande  zu  iGsen,  so  seigt  es  «ich  schon 

uhne  vorherige  Färbung,  daas  die  OallerthiUle  eine  Anzahl  Ausstülpungen  trügt.  Noch  der 
Hehundlung  mit  Vesuvin  tritt  die  Gestillt  der  GuUcrte  klar  hervor  iPig.  3,.  Auch  in  dieser 
Ausbildung  unigiebt  sie  die  Zellniembriin  vull.stäudig,  jedoch  nicht  in  allseitig  anliegender 
Schicht^  indem  etwas  ausserhalb  der  fiqnatorialen  Zone  der  Zelle  AnsstOlpungen  anftreten, 
welche  cylindriseh  bis  kegelförmig  nnd  meist  etwas  gdtrOmmt  sind  (Taf.  II,  Fig.  4b;  vergleiche 
auch  Bohlin  [''7^).  Mit  ihrem  äusseren  Ende  treten  sie  mit  den  Gallertausstölpungen  der  be- 
nachbarten Zellen  in  Verbindung  und  bewirken  auf  diese  Weise  das  feste  Zu.sanimenhalten 
der  Zellen  eines  Coenobiums.  Da  diese  Gebilde  durchsichtig  sind,  beobachtet  man  au  der 
Basis,  wo  sie  aus  der  homogenen  GallerthQlle  hervortreten,  und  an  ihrer  Spitze,  wo  sie  mit 

den  Armen  der  Nachbarzellen  zusammenstossen,  kleine  Kreise  oder 
Ellipsen.  Dieselben  bringen  den  Beobachter  leicht  auf  den  Gedanken, 
die  Gallertarme  seien  selbstständige,  vielleicht  von  der  Mutterzell- 
membran herstammende  Gebilde,  welche  an  den  Zellen  mit  zwei  durch 
eine  Ansrandung  getrennten  Spitseben  ansetzoi,  oder  sich  als  eine  Art 
Riemen  Ober  die  ganze  Zelle  hinOberzieben.  Genauere  Beobachtnng, 
besonders  in  der  Seitenansicht  (Fig.  3j,  in  welcher  beide  Pole  und  nur 
eine  Hälfte  des  Aeqnators  sichtbar  sind,  ergicbt  mit  Sicherheit,  das» 
die  Arme  nicht  selbstständig,  sondern  Aussackungen  der  im  Uebrigen 
gleidunSssig  ausgebildeten  Qallerthtdle  sind,  hifolge  der  Ffirbnng  mit 
Yesnvin  tritt  die  äquatoriale  Zone  der  Zelle  bei  der  polaren  Ansicht  ab 
brauner,  scheinbar  verdickter  liing  hervor  (die  netzförmigen  Verdickimgen 
Derselbe  ist  aber  niciit  thatsächlicli  vorhanden,  sondf-rn  der  Umstand, 
duss  sich  dort  die  Gallerthülle  von  der  Zellmembran  etwas  abhebt,  lüsst  die  Gallerte  augen- 
fiOliger  werden,  als  dioH,  wo  sie  in  dünner  Schicht  der  Membran  anliegt. 

Die  Zahl  der  Anne  ist  nicht  oonstant,  sondern  sdiwankt  gewöhnlich  zwischen  sechs 

und  neun.  Wcdil  als  normale  Zahl  kann  acht  aiq^ommen  werden.  Von  diesen  werden  an 
die  benadibarten  Zellen  je  einer  bis  drei  ansgeschiekt 


Fig,      ^'     fi'  iihitidii. 

Gallerthüllt'  f  iier  Zelle 
mit  .\rnien  in  Si  ituu- 
ansicbt,  balL»clienm- 
tiseh.  a.P.aaasererPoI, 
i.P.  inoecer  Pol. 
Yergr.  im 

Dangeard's!  i'^'.'l). 


II.  Die  Zelltlioilung. 

a.  Verhalten  des  Inhalts. 

Die  Zahl  der  Tochterzellen  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  constant.  Die  Schwan- 
kungen bewegen  sich  geset/innssiu  nach  der  Zahlenr-ilie  1.  I.  s,  1(;  bis  ;{2.  In  den  ge- 
wöhnlich angewandten  Nährlösungen  0,2 Kuop  wurden  meistens  acht  oder  sechzehn 
Tochterzellen  gebildet;  in  Lösungen  von  geringerem  Nährwerthe  nur  zwei  oder  vier,  zwei- 
unddreissig  endlich,  wenn  sich  ein  grosses  Individnum  in  guter  Nihrlösnng  Üidlte.  Neben 
diesen  immer  wiederkehrenden  Zahlen,  treten  hier  und  da,  besonders  wenn  sechzehn  und 
zweiunddreissig  Tochterzellen  gebildet  werden.  Unregelmässigkeiten  auf  indem  oft  vierzehn 
oder  dieissig  gleich  grosse,  und  eine  etwa  doppelt  ao  grosse  Tochterzelle  gebildet  wird.  Ob 
die  Theilung  anccessiv  oder  simultan  vor  sich  geht,  konnte  ich  nicht  entscheiden,  es  ist  mir 
deshalb  auch  nicht  möglich,  mich  fUr  oder  g^n  die  Hypothese  P  ring  heim 's  (52)  zu  er> 
kUren,  wonach  die  Bildung  von  Coenobien  auf  snocessive,  diejenige  freier  Zellen  auf  simul- 
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tane  Theilung  zurückxufüiireu  wäre.  Diese  Auuahme  ücheint  mir  jedoch  nicht  begründet 
BO  8«in. 

Die  Anordnung  der  Tbchtentellen  innerhalb  der  Matterhttlle  oder  gleich  nach  ihrem 
Ilfrau.streten  ist  sehr  rofjfcImSssig,  und  natOrlich  von  der  Zahl  der  gcbihletcn  Tdi  littT/Hllt-n 
ubhängif,'.  Zwi  i  Zollen  lieixen  einander  pr>rade  f^ejjcniiber  (Taf.  II,  Fi?.  ;  wi'iili  ii  vier  ^p- 
biidei,  öü  lullen  ihre  Centren  mit  deu  Ecken  eiuosi  'l\'trai"ders  zusammen  ^Tut.  II,  t  ig.  (>,,  wenn 
acht»  mit  den  Ecken  eines  Rhomboedera  (Taf.  II,  Fig.  7).  Bei  eechsehn  ToehteneUen  können 
wir  vier  quadratiiche  Ebenen  unterscheiden,  an  deren  Ecken  die  Centren  von  je  vier  Zellen 
Hegen,  und  zwar  so,  duss  zu  oberst  ein  kleines  Quadrat  liegt,  darunter  in  Quer^<tellnn<^  ein 
grösseres  lolgt,  unter  diesem  ein  pleieli  grusiges  ebenfalls  in  Zwibcheustellung,  und  darunter 
wieder  ein  kleines,  zum  zweituntersten  schräg  gelegenes  ;Vergl.  Fig.  8}.  8omit  liegen  alle 
Zellen  an  der  Peripherie  des  kugeligen  Zellcompleset.  Wenn  zweinnddroasig  Tochtentellen 
gebUdet  werden,  liegen  sie  wahrscheinlich  auch  alle  peripherisch,  doch  konnte  ich  dies  in 
den  WeniLTen  Fällen,  die  ich  befil)acli(ete.  nicht  mit  Sicherheil  feststell. 'n. 

IJemerkeuswerth  ist  auch  die  regelmässige  Orientirung  des  Inhaltes  der  Zellen  inner- 
halb des  Coenobiums.  Am  iuuern  Pol  befindet  sich  nämlich  gewöhnlich  der  Chromatophor- 
attsachnitt;  diesem  gegenOber,  beim  Snaaeroi  Pol,  iat  das  FywnmA  gelagert 

Die  Theilnng  geschieht  während  der  Nacht  oder  früh  morgens. 


b.  Verhalten  der  Membran. 

Wenn  die  in  der  Mutterzelle  gebildeten  Tochterindividuen  so  stark  herangewachsen 
sind,  das«  sie  die  MutterzellhUUe  nicht  mehr  zu  umfassen  vermag,  so  reisst  diese  mitten 
durch  und  Usst  die  jungen  Zellen  austreten.  Dw  Biss  theüt  aber  die  beiden  Hembranbilften 
nicht  voUstSndig,  sondern  es  bleibt  ein  schmaler  verbindender  Isthmns  vorhanden  (Fig.  4).  Hit 
der  Zeit  wird  sie  zwar  aufgelöst,  aber  niemals  von  der  Zelle  zur  Hildung  der  Gallertfortaatie 
verwerthet,  wie  dies  Horzi  19]]  angenommen  hat,  oder  in  (Jalli-rte  um- 
gewandelt, wie  Chodat  »QbJ  bei  Cotlmtrum  s^haericum  beobachtet 
haben  will.  An  den  von  Goenobien  oder  freien  Zellen  verlassenen  Hollen 
der  Muttersellen  lassen  sich  bald  nach  der  Theilung  durch  geeignete     Fig.  4.  c.  rcii>  i,hititm. 
Färbungsmittel  Gallert-  und  Membrauschicht  nachweisen.    Hie  Membran    KnUeevte  ^^'^i^'g^^* 
der  Mutterzelle   wird  also  in  keinem  Falle,  oh  nun  die  Tochterzellen     Misiebt!"Veisr.  1000. 
Gallertarme  tragen  oder  nicht,   zur  Bildung  der  Gallerthüllen  der 
ToehteneUen  verwendet,  entgegen  der  Angabe  Ghodat's  (94  h},  dass  die  GaUerthOlle  der 
Tochterzellen  auf  Kosten  der  inneren  Cellulose-Auskleidung  der  Mutterhölle  gebildet  werde. 
Vielmehr  bilden  die  Tochterzelien  die  Gallert-  wie  die  Hembranschicht  jedes  Mal  nen  aus. 


C.  Verhalten  der  (t  a  1 1  e  rt  Ii  fi  1 1  e.  Coe  n  o  b  i  eii  Iii  M  u  nir. 

Bei  der  Zeiltheilung  ist  es  von  grosser  Wichtigkeit,  ob  die  MutterzcUeu  einzeln  leben, 
oder  ob  sie  vermittdst  Galleriarmen  zu  Goenobien  vereinigt  sind.  Wenn  wir  von  einer 
einsigen  Zelle  mit  gldchmissig  ausgebildeter  Gallerthfille  ausgehen,  so  gldten  die  Tochter- 
zellen, zu  einer  Kugel  vereinigt,  aus  der  Mutterhölle  heraus,  welche  in  gleicher  Weise  reisst, 
wie  die  ihr  innen  anliegende  Celluloseschiclit.  Wenn  die  Tochterzellen  iufolf^e  äusserer 
Einflüsse  ohne  Gallertarme  ausgebildet  worden  sind,  ist  ihr  gegenseitiger  Zusammenhang 
sehr  lose;  ^e  kleinste  mechanische  Einwirkung  ist  im  Stande,  sie  von  einander  su  trennen. 
Aach  die  durch  das  Wachstkiun  sich  volkiehmde  Abrundung  der  anfongs  noch  abgeplatteten 

Zellen  ISst  in  Bälde  die  Adhäsion  (Taf.  iL  Fig.  8).  Die  Gallerte  umgiebt  jede  Tochter/eile 
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mit  einer  lioniogenen  Scliiclit,  welche  sich  bei  einer  späteren  Theilung  gleich  verhält,  wie 
die  Gallerthfille  der  Zelle,  Ton  der  me  ausgegangen  rind.  Diese  freien  Tocbterzellen  wurden 
wohl  nur  von  Horzi  (Ol)  beobachtet;  er  gab  sie  aber  sofort  als  bew^Uche,  den  Sehwirmem 
von  Ilii'lnxlli  lijoii  oder  VnUdstrinii  analoge  Zoosporen  ans.  Dange ard  (89)  glaubte,  es 
könnten  nur  dadurcii  einzelne  Zellen  von  Colonien  frei  werden,  dass  die  verbindenden 
Galleriarme  reisücn. 

Wird  die  Zelle  durch  Süssere  Einflösse  da«u  reranlasst,  bei  der  Theilnng  die  Tochter- 

Individuen  mit  GallertausstOlpnngen  zu  versehen,  so  bleiben  die  jungen  Zellen  lückenlos  mit 

einnndf'r  verbinnl.-ii  Ks  entstellt  l  in  Zellvcrbund,  dessen  TJniriss  infolge  des  Vorhandenseins 
von  (Jalh'rtaniu'n  ockifr.  ninzlij;.  oft  fast  polygonal  ist.  Dieser  Zellcomplex,  der  als  ein- 
faches Coenobium  autgefasst  werden  muss,  ist  noch  weiterer  Coiuplicationen  fähig,  die  leicht 
begreiflich  sind,  sobald  man  daran  festhSlt,  dass  die  Gallerthallen,  mit  Armen  bei  der  Zell- 
theilun^  in  derselben  Weise  reissen,  wie  die  ohne  Arme.  Der  einzige  Unterschied  besteht 
darin,  dass  dif  Arme  der  lienachbarfeii  Zellen  fest  zusaninionhalten.  und  anf  diese  Weise 
die  anscluineud  so  nini|ilirirten  rentralcn  Gallertkürbe  der  zusanimeni.'esetzten  Coenobien 
bilden,  über  deren  Gestalt  Daugeard  uud  Chodat  keine  näheren  Angaben  machen  ^Fig.  5«^. 
Bei  der  Theilung  der  Zellen  eines  einfachen  Coenobiums  reissen  ihre  Gallerthallen  auch  in  emer 
Heiidianebene,  ganx  in  derselben  Weise,  wie  Membran  und  Gallertschioht  der  Zellen  ohne 


a  b  r  d 

Fig.  b.  ü.  rttieidatmm. 

Eatleerle  Gallertliellea  nii  Annen,  a  CentmlerKorb  eines  sasanuaengesotztea  Coeoobinow.  b  Oberste  Zell' 
hOlle  des  GaUertkoibes  in  der  Anfiiidit.  e  Eüuebie  ZellhflUe  in  Seitenansicht  d  K»  drei  nnteten  ZellhllUen 

ia  Beitenaasiebt.  Teig.  1300. 


Arme.  Der  Riss  geht  auch  hier  nicht  nmd  um  die  Zelle  hemm,  sondern  in  der  NShe  des  inneren 

Toles  blei1}t  ein  »schmaler  Isthmus  ausgespart.  Die  beiden,  noch  zusammenhängenden  Hälften 
der  <  iailertbiille  tragen  je  vier  'resp.  zwei,  drei  oder  fiinfi  Arme,  die  mit  denjenigen  der  be- 
nachbarten Hälften  von  (iiillertliiiUen  in  Verbindung  bleiben.  Die  jetzt  gebildeten  Tochter- 
sellen zweiter  Generation  tragen  mm  entweder  keine  Gallertarme;  in  diesem  Falle  treten  sie, 
lose  zu  einer  Kugel  Tereinigt,  oder  auch  einzeln  aus  der  HutterhOUe  heraus.  Sind  sie  aber 
mit  Qallertarinen  aiiMgerüstei,  so'gleiteu  sie  langsam  durch  den  Risa  der  Muttorzollhlille,  bleiben 
dann  meist  darin  st.  cken  nnd  bilden  auf  diese  Weise  die  zusammengesetzten  Coenobien.  Die 
so  gesprengte  Hülle  bietet  je  nach  ihrer  Lage  zwei  verschiedene  Ansichten  dar.  Wenn  man  die 
beiden  OallertiiSlften  ein»  Zelle  von  nassen  betrachtet»  sodass  ihr  Aequator  zur  Mikroskopaxe 
senkrecht  liegt,  kann  man  den  Verlauf  der  Risslinien  leicht  verfblgen,  besonders  an  Material, 
das  mit  gerbsaurem  Vesnvin  gefärbt  ist  (V'rj,  Ti'/l.  Auf  der  ausserhalb  des  Aequators  liegen- 
den Halbkugel  sind  die  Hisslinien  einamb  r  t'.isf  |i;)r;ilb'l.  nähern  sirli  aber  »mterhalb  des 
Aequators,  und  laufen  iu  zwei  spitzen  Winkeln  zusammen,  zwischen  deren  Spitzen  »ich  der 
schmale  Isthmus  befindei  In  der  Seitenansidit  erscheint  die  ZellhttUe  als  Hohlkugel,  die 
durch  einen  Meridian  halbirt  ist,  und  deren  Hemisphfiren  an  einem  Pole  susammenhfiQgoid 
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rieh  die  concaven  FlSoben  zokfllireii  (Fig.  5  c).    Wenn  diese  GalleräilUlen  ihre  Töchter- 

coenobien  haben  austreten  lassen,  verändern  sie  sich  nachtrBglich  mehr  oder  weniger.  Haupt- 
sächlich ist  hcrvorznlicben,  rlnss  die  boidt'n  Hälften  der  nusserhalb  des  Aequators  liegenden 
Hemisphären  ihre  Convexität  bald  verlieren,  und  sich  der  Innern,  concaven  Uälfle  anschmiegen, 
wodurch  die  aus  zwei  Sclüchten  gebildeten  concaven  Tlutien  entstehen,  wie  aus  der  Seitenansicht 
d»  Zelle  leicht  enichtUch  tat-  Der  snÜiche  Druck  d»  heranstretaaden  Coenobien  zweiter 
Generation  preaat  die  aneinander  haftenden  Hälften  von  Hüllen  verschiedener  Zellen  mit  ihren 
OOnTexen  Aussenseiten  gepon  eiTinndcr  und  plattet  sie  zuweilen  ab  Fig.  ^xl].  Auf  die.se  Weise 
entstehen  oft  zwei-  oder  dreiseitige  trichterurtige  Gebilde,  deren  Spitze  nach  dem  Centrum 
des  primären  Coenobiiuus  schaut,  während  ihre  OeShung  von  vier  bie  sechs  Gallertarmen 
Überspannt,  der  Peripherie  sngekehrt  ist.  Alle  diese  naohtrfigliohen  VerSnderungen  lassen  die 
usprllDglichen  Verhältnisse  oft  nur  noch  schwer  erkennen. 

Die  Coenobien  zweiter  Generation  rücken,  wie  erwähnt,  au.s  der  alten  Gallerthülle 
heraus,  verlassen  aber  dieselbe  nicht  ganz,  sondern  bleiben,  wenn  sie  nicht  durch  mecha- 
nische £Snfllls5e  entfernt  werden,  in  der  Spalte  haften.  Es  scheint,  dass  dies  nnr  durch  den 
seitlichen  Dmck  ersaelt  wird,  welchen  die  Toehtereoenobien  anf  einander  und  die  daswisohen 
liegenden  Gallerttrichter  au.'«üh(>n,  und  dass  keine  besonderen  Organe  hieran  ausgebildet 
werden:  wenigstens  konnte  ieli  keine  .solchen  entdecken.  So  entstehen  die  für  ('nrfnsfnnii 
rdivulalum  charakteristischen  zusivnimeugesetzten  Coenobien  mit  einem  centralen  (Jaliertkorb, 
wonm  so  Tide  Toehtereoenobien  sitsen,  als  das  Huttercoenobium  Zellen  hatte  (Taf.  II,  Fig.  9). 
Natfirlich  treten  anch  hier  dadurch  oft  Unregelmfissigkeiten  auf,  dass  sich  einzelne  Toehter- 
eoenobien vom  centralen  Korbe  loslösen,  oder  dass  nicht  alle  Toehtereoenobien  gleich  viele 
Zellen  umsohliessen.  Zuweilen,  wenn  auoli  seifen,  bleibt  eine  dritte  Generation  an  den 
Gallertkörbeu  der  ersten  und  zweiten  Generation  haften;  meistens  ündet  aber  mit  der  Bil- 
dung der  dritten  Zellgeneration  der  Zerfall  der  Coenobien  statt. 

B.  Physiologie. 

Da  das  Auftreten  dieser  Alge  unier  Tersdiiedenen  Gestalien  hauptsSchtieh  von  dem 

Vorhandensein  oder  Fehlen  der  NShrsalze  und  des  SancrstotVs  ablilingt,  bespreche  ich  diese 
beiden  Factoren  zuerst,  während  die  Einflüsse  von  Licht  und  Wärtue.  die  sich  nur  bei  den 
allgemeinen  Lebensersclicinungen,  wie  Wachsthum  und  Zelitheilung,  geltend  machen,  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  behandelt  werden. 

I.  EinflusB  der  Nährlösungen. 

CorJnslniiii  rrticuUilinii  tritt  an  seinem  Standorte  niclit  in  trrosser  Menge  auf,  sondem 
wächst  in  verhältnissmä.ssig  geringer  Zahl  unter  anderen  Algen.  Es  i-st  deshalb  schon  zur 
rein  morphologischen  Beobachtung  unumgänglich,  eine  Keincultur  anzulegen.  Zu  diesem 
Zwecke  brachte  ich  einzelne  Coenobien  Tersuchsweise  in  hSngende  Tropfen,  aus  Decocten 
\  on  Lehm  und  Sand  bestehend,  oder  aus  Wttsser,  in  welchem  ich  Erb8(>n  hatte  faulen  lassen. 
Besonders  in  letzterer  Nährlösung  gedieh  die  Ali.re  anfangs  vortreffiich.  I)ab<'i  fiel  mir 
aber  auf,  dass  sich  aus  den  ursprünglichen  Coenobien  keine  neuen  entwickelten,  sundern  dass 
sich  sincdne  Tochterzellen  ablteten.  Diese  sind  nicht  etwa  zur  Ruhe  gekommene 
Schwlrmer,  wie  Borzi  glaubte,  sondem  unbewegliche  Tsgetative  Zellen.  Was  haben  aber 
diese  zu  bedeuten,  und  unter  welchen  Süsseren  Umstanden  bleiben  di><  Zellen  mit  >  inauder 
ver1)unden?  Um  diese  interemante  Frage  beantworten  zu  können,  cultivirte  ich  die  Alge  in 
verschiedeneu  Medien. 
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a.  Bildung  grflner  Zellen. 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  oder  wenigen  Zellen  in  hangenden  Tropfen  ge- 
macht, die  ans  Erbsonwasser,  Lehm-  und  San'Meeoft,  Knop'acher  Xalirlosung,  Maltose  oder 
Kohrzucker  bestanden.  Du  Erbsenwasser,  Ia-Iiui-  und  »Sanddccoct  auf  ihre  absohiten  Xähr- 
werthe  nicht  untersucht  wurden,  kann  über  ilire  Wirkung  in  verschiedenen  Concentrationen 
nicht«  angegeben  werden.  Bei  Maltose  wurden  die  Versuehe  auf  2j|^ige  LSenngen,  worin 
die  Alge  anfangs  sehr  gut  gedieh,  beschränkt,  dagegen  bei  Knop'scher  Nälirlösung  und  Rohr- 
zucker auf  trrössere  Concentrationsunterschiede  ausgedelint.  In  K  n op  st  lier  Nälirlösung 
trat  die  Zelltheilung  in  Lösungen  von  Ü,0Ü5  bis  2^  ein,  aber  .soiion  verlangsamte 
die  Theilung  sichtlich.  Als  die  geeignetste  Concentraiion  für  die  Anlage  von  Coltnren  hni 
ich  0,tj|^;  die  Zellen  entwickeln  mch  darin  ziemlich  rasch,  und  die  Cultur  bleibt  lange 
frisch,  wahrend  bei  niedrigerer  Concentration  die  bald  in  Menge  auflretenden  Zellen  die  i<a- 
liandenen  Xiilirsal/.e  in  Kürze  aufgezehrt  haben,  luid  dann  tiir  Versuehe  nicht  melir  empfind- 
lich genug  sind,  da  sie  schon  das  latente  Leben  der  Dauerzelleu  zu  führen  beginnen.  Nach 
der  unteren  Goneentration^renxe  zu  «teilte  ich  Versuche  mit  0,005 ^i^iger  Lösung  an.  Eine 
Zelle  theüte  sich  einmal  in  einem  hangenden  Tropfen;  ihre  freien  Tochtmtdlen  gingen  dann 
aber  in  den  Ruhezustand  über  ;  dasselbe  geschieht  in  destillirtem  Wasser,  vorausgesetzt,  daS8 
die  Zelle  vorher  gut  ernährt  worden  war.  Cochustnini  nticiihiUiiu  gedeiht  auch  in  I — l.'i^Kiger 
Kohrzuckerlüsung.  Bei  15  Procent  wird  der  Inhalt  lebhaft  assimilireuder  Zellen  plasmo- 
lysirt,  jedoch  kann,  wenn  sich  der  Inhalt  der  Membran  wieder  angeaehmiegt  hat,  noch  Zell- 
theilung antreten. 

b.  Bildung  gelber  Dauerzellen. 
Wenn  «ich  Codasbrum  retietdatum  in  einem  kleinen  OnltnrgefSes  stark  Termehrt, 

wer>lrn  die  Salze  früher  oder  später  aufgezehrt.  Dar  Mangel  an  Nahrsalsen  drückt  «ich 
dann  in  dir  Afiulerung  der  Farbe  rli-r  Zellen  aus.  Wahrend  sich  gut  ernährte  Cultnren 
durch  eine  j)riichtig  chlorophyligrünc  i-'ärbung  auszeichnen,  zeigen  schlecht  ernäiirte  ein 
mattes  OliTengrQn,  das  bei  andaaemdem  Nahrungsmangel  durch  OliTenbraun  alle  Ueber- 
gange  bis  zum  lenditenden  Orangeroth  aufweist.  Die  Rothfärbung  ist  aber  nicht  etwa  ein 
Anzeichen  des  Todes  der  Zellen;  man  kann  dieselben  durch  Ueberführen  in  gute  Nährlösungf 
wieder  zur  Bildung  von  Clilorophyll  veranlassen.  Viehuelir  stellen  die  rothgelben  Zellen  den 
Dauerzustand  der  Alge  vor,  in  welchem  sie  lange  Zeit  hindurch  (über  ein  Jahr]  ein  latentes 
Leben  zu  fahren  im  Stande  ist.  Wahrend  die  grfine,  im  Wadisthum  befindliche  Zelle  dem 
Austrocknen  gegenüber  sehr  em])findlich  ist,  kann  die  Alge  im  Ruhezustand  vollständige 
Trockenheit  aushalten.  Ich  brachte  eine  grosseri-  rnUur  von  gelben  Zellen  neben  einem 
oflenen  GefiL^s  mit  concentrirter  Schwefelsäure  unler  eine  (ilasglucke.  Haid  war  alle  Feuch- 
tigkeit von  der  Säure  ab.sorbirt,  und  die  Alge  trocknete  in  einer  dünnen  Kruste  dem  Gefäss 
SO  fest  an,  dass  man  den  Finger  konnte  darüber  hingleiten  lassen,  ohne  dass  eine  Alge  da- 
ran haften  blieb.  Nach  Hstündiger,  absoluter  Trockenlieit  wurde  wieder  Lehm\vas.<;er  iiinzu- 
gefügt,  und  nach  drfi  Tat^iii  begann  die  Cultur,  sich  wif-dfr  grün  zu  färben.  Auf  die  Re- 
generation de.s  Clilurophylls  üben  das  Licht  und  der  SauerstoU'  einen  grossen  EinÜuss  aus. 
Darüber  wird  in  den  folgenden  Abschnitten  berichtet. 

n.  Klnlluaa  des  Bauerstoffs 

a.  auf  die  grünen  Zellen. 
Bei   meiui-n  Versuchen,   die  Bedingungen   iler  Coennbienbildung,   respectivo  der  Br- 
iseugung  von  tjallertannen  bei  CVW«.v/n//u  ndculutam  herauszufinden,  Hess  ich  mich  anfangs 
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durch  eine  Reihe  von  Versuchsergebnissen  irreleiten.  Durch  UeberfÖhren  von  gut  •mjPrtwi 
Zellen  in  hängende  Tropfen  von  destillirtem  Wasser  oder  von  Kohrzuckerlüsungen  wurden 
bei  den  Tochterzelleu  sehr  oft  die  die  Coenobienbilduag  bediugeuden  Gallertanne  ausgebildet, 
•llerdiiigs  nie  ao  krfiflig,  wie  rie  die  Exen^Ute  det  Sliiidwtoi  zeigten.  Trotzdem  musate 
ich  aus  diesen  Tenuchen  scUiesMOf  dass  die  Ueberftlmiiig  von  gut  ernShrten  Zellen  in 
destillirtes  Wasser  und  Rohrzuckerl5suDgen  den  die  Bildung  ron  Gallertannen  bedingenden 
Reiz  hervorrufe.  Als  aber  dieselben  Versuche  mit  vierzelKgen  TUcbjoftphnn'inm  Coenobien 
immer  zu  negativen  Resultaten  führten,  und  ich  beim  Studium  jener  Alge  auf  die  Wichtigkeit 
dee  Lnftmangeb  fttr  die  Bildung  von  grOseeren  Colonien  aafinerksam  wurde,  sMUie  idi  aneh 
mit  Coelastnim  reticulattim  Versuche  mit  lufthaltigen  und  loftarmen  NfihrlSeongen  an. 
Während  die  früheren  Versuche  mit  hiinj^enden  Tropfen  von  Rohrzucker  und  destillirtem 
Wasser  nicht  immer  den  gewünschten  Erfolg  hatten,  lieferten  die  neu  angestellten  völlig 
Qbereinstimmende  Resultate. 

Idi  bnidite  ans  einer  Keineolfaur,  die  keine  Coenobien  entUelt,  CMswIniimtellen  in 
zwei  Culturgefiisse  mit  KShrlÖsung,  die  Toriier  mit  Luft  stark  geschQttelt  worden  war.  Der 
einen  Cultur  wurde  nun  unter  der  Luftpumpe  aller  Gehalt  an  Lufl;  entzogen,  und  dieselbe 
etwa  eine  Woche  im  luftverdilnnten  Räume  stehen  gelassen.  Als  ich  die  Cultur  wieder 
musterte,  fanden  eich  in  der  Thai  mehrere  acht-  oder  sechzehnzelüge  Coenobien,  die  völlig 
grOn  wwren,  abo  mcht  an  Nahrongamangel  geUtfeen  hatten,  und  die  GaUertorme  in  selir 
krilliger  Anebildung  seigtan.  Die  gleichzeitig  angelegte  Cnttnr,  weleher  die  Lnft  nieht  ent- 
togen  worden  war,  zeigte  nur  einzelne  Zellen. 

£in  anderer  Versuch  wurde  in  der  Weise  angelegt,  dass  einzelne  Zellen  in  eiuem 
CyUnde^laae  unter  dne  FlOssi^eitssiuIe  Toa  12  om  HSlie  gebracütt  wurden.  Es  war 
0,{5)|^iga  Knop'ache  NSfariSsung,  welche  bdm  Bterilirirak  flumi  Lufigehalt  aam  Thal  «nge- 
bOsst  hatte.  Als  sich  nach  einigen  Wochen  am  Grunde  des  Gelasses  mehrere  grüne  Flecken 
gebildet,  stellt o  es  sich  bei  der  Untersuchung  heraus,  dass  dieselben  nicht  aus  einzelnen 
Zellen,  sondern  aus  schön  entwickelten  Coenobien  bestanden.  Dabei  zeigten  noch  einige 
«inaeine  ZeOen  merkwOrd^  Auaraekungen  der  OaUerte,  wobl  TeTkammerte  Annbildungen, 
wie  ich  sie  auch  an  f^elben  Dauenellen  beobachtet  habe  ;Taf.  II,  Fig.  2  und  10).  Bei  diesem 
Vf'rsucht'  wird  durch  die  hohe  Fliissigkeitjjsiiule  das  Dilfundiren  von  Luft  in  die  unteren 
Wiusser.schichten  verhindert;  deshalb  bilden  sich  keine  freien  Zelleu.  Auch  wenn  derselbe 
Versuch  einerseits  mit  Nährlösungen  höherer  Concentratiou  (z.  B.  2^'  Knop],  andererseits 
mit  destillirtem  Wasser  angelegt  wird,  bildet  die  Alge  immer  Oallertarme  aus.  Die  Art  der 
Ernährung  kommt  ako  fnr  die  Coloniebildung  nicht  in  Betracht.  Aus  diesen  Versuchen 
geht  hervor,  dass  Corhisfrum  refini lat iitn  in  luftreicher  Fl&asigkeit  freie 
Zellen  ausbildet,  in  luftarmer  dagegen  Coenobien. 

Diese  Erkenntniss  erUfirt  nun  auch  die  Thatsache,  dass  ich  anfangs  in  Tropfencultoren 
flut  NBhrlfisungen  anssdiHessUeb  freie  Zellen,  in  solohen  mit  destillirtem  Wasser  und  Sobr- 
zuckerlSsungen  aber  Coenobien  erhalten  hatte.  Bei  der  Herstellung  der  für  den  Versubh 
jeweilen  nothwendigen  Concentration  schüttelte  ich  meine  l^^ige  Nährlösung  mit  dem  erfor- 
derlichen Quantum  von  destillirtem  Wasser  etwas  um,  damit  sich  beide  rascher  mengten;  in- 
folge des  dnrdi  das  Seblttteln  erhöhten  Luitgehaltes  der  Lösung  wurden  in  den  Cniftnna 
«iniehie  Zellen  gebildet  Deatillirtes  Wasser  zu  schattein  hatte  idi  keinen  Qrund,  bei 
Rohrzuckcriosungen  endlich  hütete  ich  mich  wohl  davor,  da  sie  sonst  sofort  von  Pilzen  und 
Bacterien  wären  befallen  worden;  es  wurden  deshalb  darin  von  dt  r  Altje  Coenobien  gebildet. 
Als  ich  aber  bei  späteren  Versuchen  das  destiUirte  Wasser  und  die  Kohrzuckerlüsungen  vor 
Anlage  dea  hingenden  TtofSaa  mit  Luft  aebttttelte,  bUdeteD  sidi  nie  Oallertarme.  —  Ee 
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geht  daraus  hervor,  wie  vorsichtig  man  in  der  Heurtheilung  von  Versuchsresultaten  sein  muss, 
und  wie  kleine,  unbewusste  Modificationen  in  der  Anlage  der  Versuche  zu  so  Tenehiedenen 
Besnllafeeii  ftthna  kSnnen. 

Sg  handelte  sich  nmi  noeh  danim,  festzustellen,  welcher  Bestandtheil  der  Luft  die 
Bildung  von  freien  Zellen  veranlasse.  Ausser  BetTRcht  fiel  der  Stickstoff,  der  ja  nnr  von 
Bncterien  gebunden  wird.  £9  blieb  also  noch  der  Entscheid  zwischen  öojierstoff  und  Kohlen- 
säure zu  führen. 

I«h  legte  meine  Venoche  folgendeimaaMeii  aa:  Bine  gute  NfihrlQeinig  (Lelmideooet 

Oller  0,2  ige  Knop'sclie  Nährlösung]  wurde  in  offener  Schale  sammt  kleinen  Erlenmeyer- 
Flaschon  gekocht,  bis  alle  Luft  aus  der  Flüssigkeit  und  von  der  Oberfläche  »Icr  Fläschchen 
vertrieben  war.  Kach  dem  Erkalten  wurden  die  Fläschchen,  welche  nur  luftlVeie  Nährlösung 
enÜiielteu,  die  Oeffnung  unter  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit  aufgerichtet,  und  je  naeb  dem 
Zwecke  des  Vennclis  Sanenioff  oder  EobleiuSnre  hineingeleitei  Ah  die  LBrang  etwa  mr 
BSUIe  durch  das  Gas  Teidrangt  war,  wurde  das  Fläschchen  unter  Wasser  lui'tdiclit  ver- 
schlossen und  tüchtig  geschtittelt,  damit  sich  mö^liclist  viel  Gas  in  der  Xährflüssigkeit  löse. 
Nach  diesem  Trocess  führte  ich  mit  einer  gebogenen  Fipette  eine  kleine  Menge  Ton  Algen 
einer  Reincultur  in  das  Fläschchen  ein,  welches  zu  diesem  Zwecke  unter  der  Oberfliche  der 
NShriSeung  wieder  geöffnet  werden  mnsste.  Wenn  sich  dabei,  was  unTermeidlieh  war,  der 
Inhalt  des  FUSsehchens  mit  der  ausserhalb  b^ndUehen  Nährlösung  mischte,  so  war  docli  ein 
Fehler  ausgeschlossen,  da  ja  die  Nährlösung  des  grossen  Gefiisses  keine  Luft  enthielt;  aller- 
dings wurde  infolge  der  Mischimg  mit  ausgekochter  Nährlösung  die  Flüssigkeit  innerhalb  des 
Flfischchens  etwas  armer  an  gelöstem  Gas,  was  aber,  wie  du  BesnUate  der  Venniehe  bewiesen, 
keine  nachtheiHgen  Folgen  hatte.  Nachdem  die  Algen  eingefillirt  waren,  worden  die  FUs^ 
eben  wieder  fest  verschlossen  und  die  Pfropfen  mit  Parafün  versiegelt 

Diesen  Versuch  stellte  ich  am  4.  Mai  mit  vierzelligen  Coenobien  von  ('o'hntrum  reti- 
cttlatuin  so  an,  dass  ich  vier  Erlenmeyer-Gläser  in  der  angegebenen  Weise  mit  Sauersto^ 
vier  mit  KoUensliir«  beaohidte.  NatttrUeli  wurde  beim  Venneb  mit  KoblensBure  wisder 
frisch  ausgekochte  NKhrlHeung  Tsrwendet  Je  swei  FUsefaehen  wurden  rdativ  b^,  je  swn 
dunkel  gestellt,  und  zwar  in  Thermostaten,  die  25°  C.  zeigten.  Nach  sechs  Tngen  (10.  Mai) 
wurden  die  Fläschchen  geöffnet  und  untersucht.  Schon  dem  blossen  Auge  boten  die  Saiier- 
stoticulturen  einen  ganz  anderen  Anblick  als  diejenigen  mit  Kohlensäure.  Während  man  bei 
den  letsteren  mit  Habe  am  Boden  des  flSsehdMna  einen  grflnen  Sobimnsr  entdedcen  konnte, 
seigten  die  Sanetstoffbnltnren  einen  deufUchen,  prSditig  frisch  grünen  Bodenftbenug.  Unter 
dem  Mikroskop  stellte  es  sich  nun  heraus,  dass  die  mit  Sauerstoff  cultivirien  Algen  zahl- 
reiche einzelne,  prächtig  grün  aussehende  Zellen  gebildet  hatt«n;  zusammengesetzte  Coenobien 
waren  nicht  zu  finden.  Dieses  frisch  grüne  Aussehen  hatte  seinen  Grund  darin,  dass  die 
Zellen  ihre  Starke  TöUig  verathmet  hatten;  Jod,  anch  solches,  das  in  Ohloral  gtdfist  war, 
firbte  die  ISellen  nur  hell  brSunlicb,  auch  der  Amylcmkem  zeigte  keine  dunUmie  Firbung. 
Ganz  anders  die  Kohlcnslurecultnren.  Sehr  viele  von  den  vierzelligen  Coenobien  hatten 
«ich  nicht  verändert,  (la^'effen  fand  ich  am  17.  Mai  zahlreiche  zusammengesetzte  Coenobien, 
die  an  centralem  Gallertkorbe  vier  meist  achtzellige  einfache  Coenobien  trugen;  sie  waren 
ans  den  unprnnglichen,  ein&cben,  vierselligen  Coenobien  hervorgegangen.  Im  G^^nsats  m 
den  Zellen  der  Sauenstoffculturen  waren  diejenigen  ans  der  Koblens&nre  sehr  stirkereich  und 
färbten  sich  mit  Jod  tief  dunkelbraun.  —  Die  Sauerstoffculturen,  welche  dunkel  gestellt 
waren,  zeigten  nach  acht  Tagen  keine  einzelnen  Zellen;  die  ursprünglichen  Coenobien  hatten 
sicli  gar  nicht  verändert.  Die  Kohiensäureculturen  im  Dunkeln  verhielten  sich  in  Bezug 
auf  Ausbildung  der  Toohteirsellen  gleich  wie  die,  welche  bell  gestellt  waren:  es  worden  wnA 
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zusammengesetzte  Ooowliieii  gebildet»  allerdmga,  wie  ttbi^pens  in  erwarten  war,  ent  eiwae 
•p&ter  (t7.  Mai). 

Aeusserst  lehrreich  war  auch  dos  weitere  Verhalten  dieser  Culturen.  Die  mit  äaiuer- 
•lofi  beaohiekten,  weldie  hell  gestellt  waren,  «id  am  10.  Mai  Torwiegettd  einsebe  grOne 
Z^CQ  geacigfc,  wiceen  «eehe  Tage  oaehher  (16.  Hai)  hauptiiclilicli  Ooenobien  mit  achte  aa^ 

gebildeten  Armen  auf,  ebenso  die  Dunkelculturen,  die  ja  Oberhaupt  keine  einzelnen  Zellen 
gebildet  hatten.  Die  Kohlcnsäureculturen  ihrcrseit«  zeigten  ein  gerade  umgekehrtes  Ver- 
halten; hatten  sie  am  Lichte  bis  zum  10.  Mai  /.usammengesetzte  Coenobien  gebildet,  so 
zeigten  aie  am  17.  Torwiegend  einadne,  aeb&n  grOae  Zellen,  and  keine  zusammengesetzten 
Coenobien  mdir.  Die  KohlenaSarecuIturen,  die  nach  ihrem  Wachsthum  im  Dunkehi  am 
t7.  Mai  zusammengesr>t/t(>  rorimbien  zeigten,  bildelen,  hell  gestellt,  in  wenigen  Tagen 
(21.  Mai)  viele  einzolno,  schön  grüne  Zellen  au.'». 

So  überraächend  dieses  Verhalten  uut  den  ersten  lilick  erscheinen  könnte,  bestätigt 
et  nnr  die  froheren  Beaoltate.  Die  Saneretoffealtaren  hatten  wahrend  der  Msten  aeht  Tage 
▼orwiegend  geathmet;  sie  hatten  ihre  aufgespeicherte  Starke  gespalten  und  Kulilensiiure  ab- 
gegeben. Wahrend  nun  der  Suuer-stoff  vcrathmet  wurde,  trat  in  dem  relativ  kleinen  ahi^e- 
echlossenen  Culturgefoss  die  Kuhlensäure  mehr  und  mehr  hervor,  welche  die  Zelle  zur 
Coloniebildung  ▼eranlasste.  Umgekehrt  hatten  die  Kohlensaureoalturen  znerst  hauptsSchUch 
naeimiHrt,  und  bd  dem  anfiagliehen  Mangel  an  Sanerstoff  Coenobien  gebildet  Nachdem 
aie  aber  die  Kohh  ti.sliure  grosstentheils  aufgenommen  und  die  Aaiimilate  zum  Theil  in 
Form  von  Stärke  aufgespeichert  hatten,  veranlas.ste  sie  der  von  ihnen  au^eichiedene  Saoex^ 
stotf,  ihre  lieservestärke  zu  veratbmen  und  einzelne  Zellen  auszubilden. 


Tnballa  I.  UabnMtailit  der  Veveueha  an»  Bxaangmig  von  Ooenobton  und  einaaliien  Zellen. 
Anagangsmaterial  grüne,  Tiersellige  Coenobien. 


IMaB  4m 

QtlMM  Om 

Licht- 

Untcnuchl 
an 

BMaltato 

VntMsuekt 

BtmlUU 

4.  Mai 

Saoeraioff 

hell 

10.  Hai 

Viele  einielne  frisch 
crttne  Zellen;  durch 
Jod  nnr  leicht  biftunlich 
'  gefilrlt 

16.  Mai 

eiaselne  Zellen  und 
mehrteilige 
Coenobien. 

4.  Mai 

Sauerstoff 

dankel 

10.  Mai 

keine  einseinen  Zel- 
len; nriDrflngHchc  Zellen 
wohl  Kaum  petheilt 

bell  oe- 
BteUt 

17.  Mai 

einfache  und  sa- 
zammengesetste 

Coenobien. 

4.  Mai 

Kohleasftare 

hell 

lu.  Mai 

einige  zusam nienge- 
setste  Coenobien; ^11- 
inbalt  mit  Jod  schvaizp 
braun  gefleht 

17.  Mai 

meiat  einzelne 
Zellen;  keine  su- 
•aaunen^setstea 
Ooenobien  mehr. 

4.  Mai 

KoUenüäurL' 

dunkel 

17.  Hai 

viele  zusammenge- 
setzte Coenobien; 
keine  «inadaea  Zellen 

bell  cre- 
■tdlt 

21.  Mai 

viele  einzelne 
Zellen,  achOn 
gcBa. 

Diese  Versuche,  die  so  unzweifelhafte  Resoltate  KefiBCton,  berechtigen  zu  dem  Schlüsse, 
dass  bei  CmJastritm  rct i culaf  u  in  die  Iii  Idung  TOn  freien  Tochter  zellcn  nur  dann 
stattfindet,  wenn  das  umgebende  Medium  relatir  reich  ist  an  Sauerstoff.  In- 
folge deaMtt  wird  dia  Beafnxation  aehr  geateigert;  die  gebildeten  Stoffe  werden  in  den 
Zollen  mdit  an^oBpeiohert,  wmdem  wi^  dank  der  dorch  den  r^;en  Stoilwechiel  geüeferlen 
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Energie,  sofort  in  den  Betrieb  einbezogen  und  zur  Bildung  Ton  ToehterindiTidnen  Tcnrendflki 
Die  ßallerte  tritt  in  diesem  Falle  vollständig  homogen  auf. 

Auf  die  Frage,  wie  die  Zellen  bei  Mangel  au  Sauerstoff  die  merkwürdigen  tiallert- 
anne  aaslrild^n,  kann  nielit  geaatwottet  weiden;  diese  FÜngkett  mflaeea  wir  der  una  imbe- 
kannten Natur  der  Coelastrutmdl»  anschreiben.  Wo  an  diese  Aussackungen  und  AmubUdmi- 
gen,  vidkiclit  überhaupt  die  ^anzc  Colon iebildung,  dienen,  darauf  werde  ich  im  allgemonen 
Tb  eil  der  Arbeit  in  Zuaammeuhang  mit  den  anderen  Speciee  zu  sprechen  kommen. 

h.  Einflnas  des  Sanerstoffs  auf  die  gelben  Dauerzellen. 

Heitrere  Versuche,  in  den  Dauerzellen  von  Coelastrum  rcticulatum  durch  Cultur  in 
firieeher  KfihrlSsnng  am  Lichte  das  OMorophyll  an  regeneriren,  fiefbrten  keine  Tollfltändig 

befriedigenden  Resultate.  Die  Zellen  färbten  sich  wohl  wieder  grüngelb,  aber  die  frische 
Farbe  des  Chlorophylls  wollte  nicht  mehr  eintreten.  Ich  versuchte  es  deshalb  auch  mit  Nähr- 
lösungen, welche  Süuoratoff  oder  Kohlensäure  enthielten.  Von  vier  Sauerstoffculturen  mit 
Nährlösung  waren  zwei  hell  gestellt  und  zeigten  nach  zehn  Tagen  das  schönste  Chloropbjll- 
grOn.  Die  beiden  dnnkel  geeteUien  OnUnren  waren  grUnliehgelb.  Die  Zellen  kattm  wieder 
Chlorophyll  gebildet,  aber  es  waren  noch  verschiedene  rothe  Bläschen  darin  zu  sehen. 
PtiatTstoffcuUnreti  mit  destillirtem  Wasser  blieben  vollständig  roth;  die  Nährsalze  sind  also 
unumgänglich  nöthig  zur  Chlorophyllregencration.  Von  den  siel)en  Kohlensäureculturen  mit 
Nährlösung  blieben  fünf,  trotz  der  Cultur  am  Lichte,  rothgelb,  zwei  färbten  sich  nach  einiger 
Zeit  grOn.  Dieser  Mangel  an  Uebereinsiunmnng  berahte  jedenfidls  auf  dner  snfölligen  Yer- 
nnreinigiuig  der  beiden  grün  gewordenen  Culturen  durch  chlorophyllhaltige  Organismen, 
welche  durch  Assimilation  Sauerstoff  entwickelten  und  so  den  Coelagtrunnidlen  die  Bildung 
von  Chlorophyll  ermöglichten. 


Taballs  n.  Uebersioht  der  Versuche  sur  Begeneration  des  Chlorophylls  in  den  Dauersellen. 


GaUatM  Oh 

OiUtw1l&ui(k«it 

UaUimdit 
am 

BfnMrtt 

SCMtltl^ 

II.  Hai 

Saaerstoff 

Lehradecoot 

beU 

20.  Mai 

CultttT  ^rün ;  io  den  Zellen 
aeeh  einzelne  rothe  Od* 
bUUchea 

21.  Hai 

Zellen  vOUiggrfla. 

II. Mai 

Saaeratoff 

Lahmdecoci 

dunkel 

21.  Hai 

Cnltar  giftogelb; 
Zellen  noeh  mit 

vielen 
Oelblitchen. 

21.  Mai 

KoblenBüare 

Lehmdecoot 

hell 

31.  Hai 

von  7  Culturen  5  rotbgelb, 
2  grfln.  wnlil  infolge  von 
Verunreinigung 

21.  Mai 

Sauerstoff 

desL  Wasser 

hell 

31.  Hai 

Zellen  vCUig  lothgelb 

> 

> 

>  » 

dunkel 

» 

>         >  » 

An?  ;il!eii  diesen  Versuchen  geht  hervor,  dass  die  Hegeneration  des  < 'hloroithvlls  durch 
das  Zusumuten wirken  dreier  Factoren  bedingt  ist:  Cultur  am  Licht,  Zutuhr  von  ^ährsalzen 
und  von  Sauerstoff. 
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m.  EicSuBH  des  liichtes. 

Daa  licht  vA  fdr  Codastrum  retieulatum,  wie  fOi  alle  grünen  Pflanzenkörper,  zum  Laben 
imimigfiDglieh  n&lliig  und  iwsr  schadet  aucli  das  diracte  Sonnenlicht  dieser  Alge  nidits.  Wlhrend 

bei  trnbcm  Wetter  meine  Culturen  trots  gfOnstiger  Temperatur  im  Thermostaten  keine  rechten 
Fort.«cliritte  macheu  wollten,  genügten  einige  helle  Tage,  um  die  Zelltheilung  zu  beschleunigen 
und  bei  der  Alge  die  zu  physiologischen  Versuclicti  nöthige  Empfindlichkeit  hervorzurufen. 
Dia  «hsolnta  Dunkelheit  Terhindwt  die  Zdltheihmg  /.imSchat  nicht  Tollstandig,  Terlangsamt 
sie  jedoch  hefarichtlich,  bis  um  sechs  Ti^;  lingere  Dunkelheit  hat  den  Tod  der  Zelle  snr 
Folge,  der  sich  in  Contraction  und  Erbleichen  des  Zellinhalts  kund  thut. 

Für  die  Regeneration  des  Chlorophylls  in  Dauerzellen  ist  die  Einwirkung  des  Lichtes 
ebenfalls  nothig;  wenn  auch  die  dunkelgestellten  Sauerstoffculturen  nach  sechs  Tagen  grün- 
gelb worden,  so  trat  doch  die  eigentliehe  Farbe  des  OUorophylls  im  Dunkeh  nicht 

IV.  Mnflnaa  dar  Tamperator. 

Wia  iah  aehon  bemerkt  habe,  halte  ich  Cödagtmm  rgOadatum  für  eine  nrsprttaiiglich 

tropische  Art;  ihre  Verbreitung  bestätigt  dies  in  Uebereinstimmung  mit  dem  physiologischen 
Verhalten.  Du»  Temperaturoptimum  ftir  Theilung  und  WachsMium  üe^t  hei  'IW  ().  Bei 
niedrigerer  oder  höherer  Temperatur  wird  die  Lebensthätigkeit  verzögert^  lu  Culturgefüssen, 
dia  anf  Waaser  von  If  C.  aohwimmen,  wird  die  ThaUung  völlig  onterdrUckt. 

C  S^stemaUk. 

Wie  ich  mich  durch  morphologische  und  physiologische  Untersuchungen  an  anderen, 
unzweifelhaften  CoclnsfrHjnRrtcn  überzeugen  konnte,  gehört  die  von  Dangeard  (SO)  zuerst 
beschriebene  Uariolina  rclicnlata  zweifellos  zur  Gattung  Coeiaslnim.  Die  Identificirung 
war  indessen  inlblge  der  Synonyme  und  besonders  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  meisten 
Beaefaraibnngen  ziemlich  müluani.  Die  besten,  wenn  auch  keineswegs  vollständigen  Bear- 
beitungen finden  sich  bei  Chodat  et  Ruber  (Olb)  und  bei  Bohlin  '97).  Letzterer  marlite 
zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  die  von  Daugeard  und  Chodat  beschriebene  Huriittin'i  mit 
Coelastrum  subpulchrum  Lagerh.  und  Coelaslrnm  distans  Turner  identisch  sein 
kSnnte.  Meine  Untersncbungen  haben  diese  Vermu^nng  TSIlig  bestStigt  Borsi  (94)  glaubt 
seinerseits  auf  Grund  von  eigenen  Beobachtungen  und  Ton  Dangeard's  AbbO(Inngen  und 
Beschreibungen  dir  ffftn'ofiiiin  Dang,  mit  dem  Sphnrrnsfrinn  rrrrnrnsuin  Keinsch  (7.'))  = 
Coelastrum  rerrmosum  (Keinsch,  Do  Toni  (89)  identiticiren  zu  müssen.  Obwohl  dies 
kein  Ding  der  Unmöglichkeit  ist,  mnss  betont  werden,  dass  Keinsch's  Beschreibungen  und 
AbbQdangen  ao  nngenau  nnd  ao  wenig  charakteristisch  sind,  dass  rie  einen  Ansprach  auf  Be- 
rOeksichtigang  nicht  erheben  dürfen.  Um  die  Art  Unterscheidung  nicht  nm  Ii  mAw  zu  verwirren, 
wäre  es  das  einfachste  gewesen,  den  Xanien  flarioh'tin  rrticidnta  vrdlig  auf/ugtbiu  und  die 
Alge  mit  dem  von  Lagerheim  vorgeschlagenen  Namen  Coelastrum  sidtpiädirum  zu  be- 
leiohneii.  Idi  habe  diaa  jedoch  ans  fblgenden  OrOnden  nicht  gethan.  Erstlich  ist  die  Be- 
achrsibung  Dangeard's  (89)  die  SUeate;  obwohl  sie  mangelhaft  ist,  hStten  sie  Lagerheim 
(93)  tmd  Turner  (92)  berücksichtigen  sollen;  eine  Identificirung  ihrer  Algen  würe  möglich 
gewesen.  Sodann  hat  Lagerheim  seiner  äusserst  kurzen  Diagnose  keine  Abbildung  beige- 
geben, sodass  die  Wiedererkennung  seiner  Alge  geradezu  unmöglich  wäre,  wenn  nicht 
Bohlin  (97)  genaue  AblHldangen,  snmUieil  nach  Material  Ton  liagerheim,  geliefert  hBtta. 
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Dritteot  würde  der  Speeiesnamen  mbptdehnm  die  von  Lagerheim  TermaAete  nahe  Ver- 
wandtschaft dieser  Art  mit  Schmidle's  C.  puhlirum  ausdrücken,  oder  sogar  C.  nMculatum  ab 
Siibspccics  von  C.  pKlchruui  bezeichnen.  Da  dasselbe  aber  zu  letzterer  Art  keine  viel  nähere 
Verwandtschaft  zeigt  als  zu  anderen  Öpecies  derselben  Gattung,  z.  B.  tnicroporuin  Naeg.,  und 
ich  während  der  zwei  Jahre,  da  ich  C.  reUeulatum  ealtiTirtei  die  QaUettame  in  dieear  Ane- 
bildung  —  Smal  Unger  ab  diok  —  dnrchaoa  «onafamt  gefbnden  habe,  enigq|ea  der 
Ansicht  Schmidle's  (96),  schien  es  ngir  richtiger,  das  viel  bezeichnendere  »retieubUunu  bei* 
zubehalten.  Die  Alge  ist  somit  zu  bezeichnen  als:  Coi  Jnstrutn  »v //V'»/f//// /// (D anpeard) 
Senn  mit  den  S|'nonymen:  llariotina  reticulata  Daugeard,  L'odastrum  mb^uiütrum  Lagerh., 
Codagtnm  digkms  Turner,  erettlaeU  Cotkuirum  verrmsosum  (Keinach)  De  Toni. 

Diese  Auseinandersetzung  war  zur  Feststellung  der  Thaieachen  nothwendig;  zuf^eich 
zeigt  sie.  wie  wenig  Werth  die  auf  einzelne,  womöglich  noch  fixirte  Individuen  gegründeten 
Beschreibungen  und  Artdiagnosen  fOr  die  Wissenschaft  haben. 

ZanBiitiiftMiiig. 

Codaslrum  retieutahim  (Daageard)  mihi  Ui  ajrnonym  mit  HarioHna  retieulata  Dangeard, 

Codastrtim  suhpukhi  i!  I/icrerh.,  C.  disfmis  Tamn,  eventuell  auch  mit  C.  retruetmtm  (Ueinsch) 
De  Toni;  es  besitzt  kugelige,  6,5 — 21  u  gro.sse  Zellen  mit  glockenförmigem  wnndslandigem 
(Jhromatophor,  in  dessen  Mitte  ein  Pyrenoid  liegt.  Im  Centrum  der  Zelle  befindet  sich  der 
Kern.  Die  ZeUnmhÜllnng  heifcehl  am  der  innen  liegwden  l^vloeememhfan  imd  onw  Inaieren 
BfiUe  ana  6aU«rtrohalani.  Bei  gleiehmlariger  AvtÜldung  dw  letslerai  tretoi  die  ZdUen  einzeln 
auf,  tragt  sie  aber  die  in  der  äquatorialen  Zone  entspringenden  anni5rmigen  Ausstfllpimgen, 
so  werden  die  Zellen  zu  Coenobien  vereinigt.  Dadurch,  dass  die  Tochtercoenobien  an  der 
GallerthuUe  des  Muttercoenobiums  befestigt  bleiben,  entstehen  zusammengesetzte  Coenobien 
mit  centralem  €bllertkorb. 

Bei  guter  Ernährung  sind  die  Zellen  ehlorophyllgriln,  bei  Mahrungsmangel  gehen  sie 
in  rothgelbe  Da^ierzellen  über,  die  durch  gute  Ernährung,  Licht  imd  Zufuhr  von  Sauerstofif 
ihr  Chloropliyll  r<'tri'ii<  rir»  !i  können.  Die  Bildung  von  Coenobien  beruht  auf  geringem  Luft- 
respective  Sauerätollgeluilt  der  Mährlösung,  während  die  Alge  in  sauerstoß'reicbeu  Medien  in 
einzelnen  ZeB«i  auftritt  Daa  Temperatimiptimnm  fltr  die  Zelltheilung  liegt  bei  25*^  G. 

Von  den  anderen  Codas^runwciea.  unterscheidet  eich  C.  rettetdahtm  nur  dnreb  die 
eoloniebildrtiden,  mit  Gallertarmcn  ausgerüsteten  Zellen;  die  freien  kugeligen  Zellen  ver- 
schiedener ( Vw/^/.s//  /^///Hrten  sind  kaum  zu  unterscheiden.  Am  äusseren  Fol  sind  die  Coeno- 
bienzellen  völlig  kugellormigi  auch  die  Zellhullen  zeigen  dort  keinerlei  Aussackungen  oder 
Verdickungen,  wodurch  eich  dieae  Art  von  Codasintm  pukürum  Sohmidle  und  fnbowidaiM 
Hülilin  deutlich  unterscheidet.  Die  sechs  bis  neun  Ghlttertarme,  welche  die  Zellen  der 
Coenobien  verbinden,  liegen  äquatorial,  oder  häufig  dem  äusseren  Pol  etwas  genähert,  wo- 
durch die  Zellen  dem  Coenobiummittelpunkte  so  sehr  genähert  werden,  daas  der  centrale 
Hohlraum  ähnlich  wie  bei  C.  inicroporutn  Naeg.  stark  reducirt,  ja  völlig  aufgehoben  wird 
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b.  CoelastTum  microporum  Naec;eli. 


Im  Torfstich  von  Jungliolz  oberhalb  Säckingen  fand  sich  in  dfu  mit  Ssphdiiiuiin  be- 
wachsenen Grüben  ziemlich  häufig  ein  Coeittstmm,  welches  ich  nach  Bohlin's  (97)  Abbildung 
■ÜB  micropontm  Naeg.  b««tiiiimte.  Dieie  Fonn  trixd  in  Tonohidto- 
nen  a^logisehen  Werken  aogefthrt,  tat  aber  nie  elngelieiider  be- 
handelt worden;  ich  unterzog  sie  deshalb  einer  genaueren  Untn^ 
snchung  (Fig.  (>).  In  ihrer  Entwickehmg  verhält  sie  sich  ähnlich 
wie  Codastrum  relicuUUuiu,  doch  zeigte  es  sich,  dass  sie  fllr  phy- 
nologisehe  Versuche  der  wstgenannten  Art  an  Bnradiberkeit  nach- 
steht. Infolge  der  Abwesenheit  von  Gallertarmen  hält  es  schwer, 
in  frischen  Oulturen  zu  entscheiden,  ob  die  Zellen  durch  die  Gallerte 
wirklich  verbunden  sind,  oder  nur  durcli  Adliiision  ziisamiuenliaUen. 
Die  Ergebnisse  meiner  Versuche  sind  deshalb  nicht  so  sicher  wie 
bei  Codminm  rtüaäaium.  Dag^en  konnte  ich  mdirere  moipho- 
logische  Verhaltniaee  an  dieser  Art  feetetellen,  die  bei  niietila^n 
der  Forschoog  anzaguiglicb  waren. 


Fig.  i;.  Coetast.  mirro/iorMtn, 
lOzelligt's  Coi'nol'iiiiii  mit 
fast  kugeligen  Zellen. 
V«rgr.  1000. 


A.  Morphologie. 

Z.  Sie  ainsfllne  Zelle. 

a.  Gestalt  und  Grösse. 
Ab  alten  Goenobien,  wie  man  rie  .mmstois  am  natOrltehen  Standorte  findet,  sind  die 
Zellen  kngdigy  an  den  BwOhrnngsetdl«!  kaum  abgeplattet  (Ta£  II,  Fig.  11).  Auch  die  ein- 

zeln  auftretenden  Zellen  zeigen  vollkonunene  Kugelgestalt.  Die  Coenobienzellen  sind  da- 
gegen in  der  Jugend  nach  aussen  zu  leicht  kegelförmig  vortrezogon;  diese  Zuspitzung  ver- 
liert sich  zwar  mit  der  Volumzunahme  der  Zellen  mehr  und  uiciir,  doch  kann  mau  au  alten 
Zellen  hfiufig  noch  Spuren  einer  polaren  Zuspitanng  erkennen.  Die  durchschnittliche  Grösse 
der  ZeUeo  bleibt  hinter  derjenigen  von  Codeuirum  reikulalum  etwas  zurQck;  junge  Zdlea 
messen  0,5  (i;  bei  alten  betragt  der  Durchmesser  zuweilen  bis  19  ^  doch  sind  diese  Filte  selten. 


b.  Zellinlialt, 

Was  man  an  der  frischen  Zelle  unterscheiden  kann,  beschränkt  sich  auf  das  glocken- 
förmige grüne  Ghromatophor,  in  dessen  Mitte  ein  2 — 5  ^  grosser  Amylonkern  eingebettet 

ist        II,  Fig.  13).  bi  den  mit  OhramessigsSure  fixirt«i,  und   

mit  Hämatoxylin  gefärbten  Zellen  erkennt  man  die  Vertheilung 
de«  Plasmas.  Es  zieht  s-ich  bald  in  breiteren,  bald  in  schniiileren 
Streifen  vom  Pyrenoid  aus  sternförmig  ausstrahlend,  an  der  Innen- 
seite dar  Mnnbnai  hin  und  sendet  einzelne  Stränge  quer  durch 
den  ZeUsslInnm.  Unter  diesen  ist  besonders  deijenige  stark  aus- 
gebildet, welcher  sich  Tom  Pyrenoid  zum  Kern  hinzieht,  denselben 
umhüllt  und  an  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Membran  wieder 
in  den  Wandbeleg  übergeht.  Der  Kern  ist  ein  4 — 5  ^  grosser, 
kugeliger,  oder  ellipscridiseher  Korper,  in  dessen  Hitte  ein  deutUcher  Nacleolos  (2,5  (x)  liegt 
^Elg.  7).  Durch  Jod  kann,  wenigstens  in  ittttren  Zellen,  regelmfiss^  Stromastixke  nachgewiesen 


Fig.     C.  tnieroponm. 
EiBselnegcfUrbteSell«.  Kern 
mit  Nucleolua,  glockenniruii- 
ge«  Chromatophor  mit  l'jrre- 
Boid  tiditbar.  Vergr.  iwe. 
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werden,  welche  zuweilen  in  solcher  Menge  vorhanden  ist,  dass  die  ganze  Zelle  dunkelbraun 
gefärbt  wird.  Die  Dauerzellen  von  CoeUislrutn  mi^r&jtorinn  enthalten  auch  ein  fettes  üel, 
iui  Tim  OBOuniiitSare  achwanbnun  gefärbt  wird.  Dasselbe  iefc  hellgelb,  fut  farblos;  uor  in 
groner  Menge  erscheinen  die  Danersellen  deoUich  gelb  (Taf.  Elg.  13).  Das  Oel  ist  sehr 
stark  Uohtbrediend. 

c  Die  Zellhfillen. 

Wie  bei  der  Torhergehenden  Art  besteht  anch  bei  Coelastrum  mieroporum  die  Zell- 
nmhOllang  aus  einer  inneren  Cellulosemembran  und  einer  Süsseren  Oallertschicht.  Erstere 

weist  in  Ausbiklmiix  uiifj  VoiliaUrn  keine  Abweichungen  von  derjenigen  Ton  Corlasln/»/  rcfi- 
eukttum  auf.  Die  (jailei-thüUe  dagegen  erführt  bei  dieser  Art  keine  so  charakteristische 
Differenzirung,  wie  \m  CoeUutrum  rUiadatu/n ;  trotzdem  darf  sie  nicht  Übersehen  werden, 
da  sie  anch,  je  nach  ihrer  Ansbildnng,  die  Tochtenellen  frei  oder  sn  Coenobien  Toreinigt 
aastreten  lasst.  Schon  ungofiirbt  ist  sie  an  dw  lebenden  Zelle  als  starb  lichtbrecben  l*', 
äussere  Scliicht  der  ZelllHillf  /.u  i-rkennen.  Sie  wird  durch  gerbsaures  Vesuvin  gefärbt  imd 
quillt  bei  der  Behandlung  mit  Natronlauge  oder  Chromessigsäure  ziemlich  stark  auf,  während 
die  Membran  ihre  urspr (ingliche  Gealalt  nnd  Lag»  bmbehllt  (Ta£,  II,  Fig.  1 1).  Daranf  beruht 
jedenfaUs  anch  die  An&tettnng  von  neuen  Codeukttnutim  oder  VaiietSten,  die  dnrdi  Snssenk 
dicke  Membranen  sollen  ausgezeichnet  sein,  wie  z.  B.  Corla.strittn  sphaen'cttm  var.  compaehim 
Möbius  (02)  und  C.  indicniti  Tumor  '02).  I^  iilo  Arten  sind  zweifellos  auf  Beobachtungen 
von  Exemplaren  von  Codiustnim  mkrujjornm  gegründet,  deren  Galierthüllen  in  der  Fixir- 
flfissigkeit  aufgequollen  tanL 

Wird  die  Gallerte  an  der  ganaen  Obnfliche  der  Zellen  gleichförmig  ansgebildet»  so 
werden  diese  beim  Platsen  der  Multerhnlle  einzeln  frei.  An  den  Coenobienzellen  ei^ 
kennt  man  aber,  besonders  nacbdcni  die  (Jallerte  zur  Qiu'llung  gebracht  ist,  kloine  kreis- 
runde i'olster.  Es  sind  die  etwius  verdickten  Stellen  der  Gallerte  (etwa  zwischen  innerem 
Pol  nnd  Aequator  der  Zelle  gelegen),  an  welchen  sich  die  Naehbanellen  berflhren  nnd 
gegenseitig  festhaltim. 

n.  Die  Zelltheilung. 

Die  Zelltheilung  geht  in  derselben  Wei.se  vor  sich  wif  bei  Curliusti  um  r»  fii  xfiitnm; 
die  Anordnung  der  Tochterzellen  ist  ebenfalls  dieselbe.  Trotzdem  ist  der  Habitus  der 
Coenobien  wesenÜich  Terschieden«  Besonders  in  der  Jngend  macht  sich  dieser  Unterschied 
durch  die  Zuspitzung  der  Zellen  geltend,  wodurch  die  Colonien  bei  VielzelHgkeit  rosetten- 
forraig  iTaf".  II,  Fig.  15),  wenn  sie  nur  von  vier  oder  acht  Zellen  gebildet  sind,  sternförmig 
aussehen.  Sind  die  Zellen  ausgewachsen,  so  haben  sie  meist  vollkommene  Kugelgestalt 
(Taf  II,  Fig.  II);  sie  sind  nur  auf  der  Seite  des  inneren  Poles  miteinander  verbunden,  wäh- 
rend schon  der  Aequator  T511ig  frei  Uegt»  wodurch  sich  diese  Coenobien  dentUdi  von  den- 
jenigen von  C fwhstrum  irfiailal/im  unterschöden.  In  alten  Culturen,  deren  Nährsalze  auf- 
gezehrt sind,  oder  in  dostillirtem  Wasser  runden  sich  die  Coenobienzellen  iiirht  ganz  ab, 
sondern  behalten  ihre  kegelförmige  Qestalt  zum  Theil  bei.  Diese  Coenobien  gleichen  dem 
Coelastrum  asinrideum  De  Not  sehr  (Taf.  II,  Fig.  1 6).  Die  kleinen  Zwischenräume  zwischen 
den  Zellen,  welchen  die  Speeies  ihren  Namen  Terdankt,  sind  meist  nnr  an  den  Uteren  Coe- 
nubicii  y.u  sehen;  in  den  jflngairen,  besonders  wenn  sie  vielzellig  sind,  schliessen  die  einzelnen 
Indivi«)iii  II  fji!<t  ln(  k<'n1(<s  zusammen.  Die  Muttermembran  rcisst  beim  Austritt  der  Tochter- 
Zeilen  ebenlaiis  in  einem  grössten  Kreise,  wodurch  zwei  ziemlich  gleich  grosse  Theile  ent- 
stehen, die  dnrch  tme  schmale  Verbindungsstelle  vermnigt  bleiben  (Taf.  II,  Fig.  17).  Fran  s^s  (93) 
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Aäg»lM,  dsn  die  Mnllermemtwiiii  ihre  TbelitenMlIen  donb  Vezwldeiiiieii  angtreten  lasse,  isk 

somit  irrig.  Die  Gallerthfille  theilt  sich,  nie  die  Membran,  in  zwei  Hälften.  Ob  die  ^[utter- 
Zelle  einzeln  war,  oder  einem  roonobium  anprpb">rte,  liat  für  diese  Species  keine  Bedoutung, 
da  die  leeren  Hullen  von  den  Tochtercoenobien  immer  verlassen,  und  nie  zusammengesetzte 
Coenohien  gebildet  werden.  Dies«  Veiw^edenheit  tob  Codastrum  nUeropwum  gegenüber 
C.  retieuiatum,  proboiodettm  und  jMifeftmnt  lissfc  sieh  leicht  dadorch  etidiren,  dsss  die  Ver- 
bindungsstellen der  Zellen  von  C.  viicroporum  dem  inneren  Pol  genähert  sind,  sodass  die 
einmal  getrennten  Zellhälften  nicht  durch  gegenseitigen  Druck  der  benachbarten  Hüllen  zu- 
sammengehalten werden.  Sie  klaffen  aus  einander  und  haben  nicht  die  Kraft,  die  Tochter- 
«oenolneii  festsohalteii.  Daasdbe  gilt  wahndieinlich  «ueh  für  Q^Uutnm  qihameum^  weshalb 
ton  diesen  Arten  noch  keine  sasammengesetaten  Coenohien  beobachtet  Warden. 

B.  Physiologie. 

Da  sich  Cofhtslniiii  nn'eroftorun/  äusseren  Einflüssen  gegenfiber  ähnlich  verhalt  wie 
Codastmm  retuutiatuin,  kann  ich  mich  kurz  fasaen,  und  brauche  nur  die  abweichenden  Eigen- 
aehaften  dqgehender  au  besprechen. 

I.  IHnflnsa  dor  Hihrlfiaancen. 

Da  das  Material  aus  einem  Torfinoor  stammte,  wandte  ich  bei  der  Cullur  anfangs 
Torfdecoct  an,  welcher  auch  sehr  befriedigende  Resultutc  lieferte.  Um  aber  eine  Lösung 
von  bekanntem  Gehalt  an  Isührsalzen  benutzen  zu  können,  versuchte  ich  die  Cultur  in 
kflnstHchen  VShrlSeangen.  Diejenige  von  Knop  war  nicht  branchbar  infeige  ihres  Kalk- 
gehaltes, was  jii  wegen  des  Vorkommens  der  Alge  in  Tcofmooren  begreiflich  ist.  Sehr  gut 
wuchs  die  Alge  in  Kn n pVchcr  Nährlosimg  ohne  Salpetersäuren  Kalk.  Gowölinlich  vorwcndt^te 
ich  aber  die  von  Oehlmann  (9S)  angegebene  Lösung,  welche  derselbe  für  die  Culturen  von 
Sphagnum  benutzte. 

Sie  hat  folgende  Zusammensetzung:  MagnesinmSnl&t  2  g 

Hononatrinmphosphat  4  g 
Kalisalpeter  4  g 

Destillirtes  Wasser     »90  g 
\%  Lösung»  1000g 

Mit  0,t  und  0,2^igen  Lö.sungen  ffinelte  ich  die  best,  n  Ki  sultate.  Die  Versiicfaei 
durch  lu'jhere  Concf  ntration  der  Niilirlösung  in  luftarnien  Culturcn  die  ( 'oenobienbildung  zu 
verhindern,  fUhrte  /.u  einem  etwas  andereu  Resultat,  als  bei  Codasirum  reticulatum.  Von 
den  Cnltoren  mit  0,2,  0,5,  1,2  nnd  3^iger  Nährlösung  enthielt  die  mit  0,3 die  meisten 
Coenohien,  während  bei  8^  nnr  einzelne  Zellen  Toihanden  waren.  Bs  seheint  also,  dass 
bei  dieser  Species  die  Coloniebiklung  auch  in  luftarmen  Medien  durch  starken  Salzgehalt 
der  Lösung  unterdrückt  werden  kann.  Was  den  Kalk  betrifft,  so  machte  ich  einen  Versuch 
mit  Gyps;  ich  wandte  ihn  in  Lösungen  von  0,1,  0,U5  und  0,025,%  an.  Bei  diesen  Concen- 
trationen  trat  noch  Zelltheilung  ein,  aber  die  Zellen  sahen  bald  kflnunerlich  ans.  Codasfntm 
miereporum  dürfte  sich  überhaupt  den  CUdumverbindungen  gegenüber  ähnlich  verhallen 
wie  Spha^noH]  ob  man  es  vielleicht  langsam  an  Kalk  gewöhnen  kann,  und  ob  es  in  der 
Natnr  auch  in  harten  Wassern  vorkommt,  konnte  ich  nicht  entscheiden. 

Auch  L'oeUtslruin  iniao^num  ist  im  blande,  bei  Nahrungsmangel  in  ein  Dauer- 
a«te>iMh«sdt<.c  im  lUAuvY.  »  .ju  .cd  by  Google 
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siadiuni  iiberzDgehen.  Die  Zellen  bilden  dann  ein  Oel  aus,  welches  ihnen  ermöglicht,  voll- 
sttindigf  Trockenheit  zu  ertruircn.  l)urch  Cultur  in  guter  Nährlösung,  WoU  auch  durch 
BeiliUlfe  von  Licht  und  Öauerstoif,  regeneriren  die  Zellen  ihr  Chlorophyll. 

n.  Einfluss  dos  Sauerstoffs. 

Die  Versuche  über  die  Colüuiebildung  stifüäea  bei  dieser  Art  auf  eine  grosse  Schwie- 
rigkeii  Es  irt  ntmlich  tax  jungen  Zellen  nicht  va  entscheiden,  ob  de  nur  durch  Adhäsion 
oder  durch  CktUertTerbindnngen  zusammenhängen.   Infolgedeesen  entichieden  (]i>  \\r.suclii> 

mit  Sauerstoff  und  Kohlensäure  nicht  so  scharf  wie  hei  Codastruin  rctictilaftiin.  Es  geht  jedocij 
aus  ihnen  licrvor,  dass  durch  das  reichliche  Vorhandensein  von  Sauerstoff  die  Bildung  ein- 
zelner Zelleu  veranlasst  wird,  während  bei  Mangel  dieses  Gases  die  Alge  in  Coenobien 
auftritt. 

Die  Versuche  mit  der  Luftpumpe  lieferten  bei  Codasirum  micropontm  keine  guten 

Resultati';  meistens  theilten  sich  die  Zellen  gar  nicht,  wenn  ich  die  I.iift  ganz  ausgeinimpt 
hatte;  wenn  noch  Luft  im  Kecipienten  vorhanden  war,  hihieten  sich  einzelne  Zellen.  Bessere 
Auts>clilii.s.se  gaben  die  f^auerstoii-  und  Kohlen.siiurecuHuren. 

Die  hellgrünen  Saueistoffculturen  zeigten  am  Ende  einer  Woche  fast  ausschliesslich 
einzelne,  schSn  grflne  Zellen,  die  von  Jod  kaum  gefiürbt  wurden.  Die  in  Dunkeln  ealtiTirtai 
Zellen  hatten  sich  nicht  oder  nur  sehr  wenig  vermehrt;  sie  waren  hleichgrön,  wurden  aber 
durch  Hehnndlung  mit  Joil  intensiv  si  liwar/.braun.  Hei  der  ersten  Versuchsreihe  mit 
Kulileusäuru  waren  alle  Zellen  abgeslorbeu,  wohl  infolge  des  allzu  starken  Kohlensäure- 
gchaltes  der  LSeung.  Bei  der  Wiederholung  des  Venuches,  wobei  weniger  Gas  in  ia 
Flüssigkeit  gelöst  wurde,  waren  in  den  beiden  hellgestellten  Culturen  nach  fUnf  Tagen  haupt- 
sächlich Coenobien  mit  kugeligen  Zellen  vorhanden,  die  sich  mit  Jod  intensiv  braun  ftrUen. 
Es  geht  also  aus  diesen  Versuchen,  sowie  aus  der  Thatsache ,  dass  auf  Agar-Agar  und  in 
hängenden  Tropfen  nie  Coenobien  gebildet  werden,  deutlich  genug  hervor,  dass  auch  diese 
Codaslrumaxt  auf  Süssere  Einflösse  gleich  reagirt  wie  C.  reiieulatum,  nur  dass  iNteroporum 
denselben  gegenüber  nicht  80  widerstamlsnihig  ist,  und  ein  kleines  Zuviel  oder  Zuwenig  bei 
unseren  rohen  Ver.surhsmitteln  mit  dem  Tode  hüs^en  miiss.  Die  Bildung  von  einzelnen 
Zellen  scheint  im  Allgemeinen  leichter,  diejenige  von  Coenobien  seiteuer  zu  erfolgen  als  bei 
Coeiaatrum  reticulafnin. 


C  Sjstomattk. 

In  systematischer  Beziehung  ist  es  dieser  Species  Shnlieh  ergangen  wie  dem  Codaatntm 

nticiihttiiiu.  Von  ihrem  Autor  Naegeli  nur  kurz  definirt,  und  nicht  abgebildet,  hat  diese 
Art  im  !,aufe  der  Jahre  noch  einen  Namen  und  juehrere  Varietäten  erhalten,  je  nachdem 
dem  Forscher  frisches  oder  fixirtes  Material,  alte  oder  junge  Coenobien  in  die  Hände  kamen. 
AI.  Braun  (55,  ä.  7ü,  Anm.  3}  giebt  zum  eisten  Haie  die  Definition  dieser  von  Naegeli 
benannten,  aber  nicht  pnblidrten  Art  Nach  OrSsse  und  Aussehen  wurde  sie  zuerst  von 
Kirchner  (78)  nach  diesem  auch  bei  Hansgirg  Si')  ]  naher  definirt  Franze  (9:t}  macht 
einige  Angaben  ül)er  die  Zellth.-ihaig.  aber  erst  Bohlin  (07)  giebt  eine  gute  Abbildung. 
Dieser  Forscher  bildet  auch  Uebergangsformen  zu  L'oeiastntm  yukitruni  ächmidle  ab,  doch 
scbdnt  es  mir,  dass  eine  Varietfit  pulehrum  intermediutn  wegen  der  gleichmSssigen  Dicke 
der  Membran  am  Susseren  Pol  schon  zu  ntieroporum  zu  rechnen  ist  Doch  will  ich  nicht 
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btitniten,  dass  CtHlmfrum  ptildmtm  unier  Umslandea  Formen  ausbildet,  welche  dem  C. 
mienpontm  sehr  ähnlich  sind. 

Bei  Beinsch  (67)  wird  eine  in  Babenhorst's  Algenex.siccaten  cathaltene,  von 
Hantieeli  als  Coelastrum  robmium  besdelmete  Art  aufgeführt,  welche  dem  Ooekuinm 
sphaerieum  ihnlich  sein,  rieh  aber  von  ihm  durch  dickere  Membran  und  grSsaere  Zellen 
unterscheiden  soll.  Der  Inhalt  der  Zellen  »schwfirmt«  nach  den  Angaben  dieses  Autors  'aus, 
bisweilen  schon  im  Innern  der  Zelle  zu  einer  junpfcn  Familie  ausgebildet'.  Neuerdings  hat 
Schmidle  (93)  das  Coelastrum  robualuin  Hantzsch  beschrieben  und  abgebildet,  stellt  es 
aber  nicht  zu  sphaerieum,  sondern  zn  microporttm.  In  der  That  stimmt  seine  Abbildung 
Tollkommen  mit  alten  Coenobioii  von  microjpmwn  ttbnrein. 

Auch  muss  ich  Sclimidle  beistimmen,  wenn  er  die  von  Möbius  (92)  anf<;estellte 
Varietät  Cor  lastiii  ni  splincric  tnii  rmii  jun  I  n  m  zu  I'.  niicrojtonini  /.ielit;  di»'  (!rö.sse 
der  Zellen,  auch  die  Dicke  der  Membrnu  stimmt  mit  micivpuntiu,  wenn  mun  bedenkt,  das« 
MSbius  auf  fixirtes  Material  angewiesen  war.  Dasselbe  gilt  für  Coelastrum  indieum 
Turner  (92),  dessen  Abbildung  und  Beschreibung  TÖllig  rait  C.  muroporum  Übereinstimmen. 
Bezüglich  der  Arten  indirtini  und  foiiqtftrhnn  i,'liuibf  Sch midie  eine  zusammen^-liörige 
Keihe  von  Formen  aufstellen  zu  können,  wovon  jede  folgende  eine  etwas  geringere  £nt- 
wiekelung  der  Arme  zeigt  als  die  Torhergehende,  nämlich  CMtM/rtni«  disktM  Turner,  C.  sttfr> 
pidekrta»  Lagerh.  :gleich  reiieuiutum)^  C.  iadkwn  und  C.  sphaerieum  compaetum  M8b.  Die 
beiden  ersten  Arten  musste  ich  sls  qmonym  mit  f.  rrticuhüiDti  erklären,  während  die  beiden 
letzteren  zweifellos  zu  inicrnftornm  zu  zählen  sind.  Zwischen  den  schmalen  Armen  eines 
sub^idcltruiH  =  rcUcuUituin  und  den  breiten  Berühruugsllücheu  des  iiuUcttiu  ist,  wenn 
diese  Oigane  anoh  nieiht  immer  typisch  an^ebildet  sbd,  doch  ein  so  grosser  Unterschied, 
dass  hier  die  Errichtung  einer  Grenze  swisdben  zwei  Artoi  eigentlich  geboten  wird.  Ein 
principieller  Unterschied  in  der  gegenseitigen  Verbindung  der  Coenobienzellen  ist  uIIit- 
dings  nicht  vorhanden;  ein  solcher  existirt  aber  überhaupt  nicht  innerhalb  der  ganzen  Gattung 
Codastnitn. 

Das  Coelastrum  astroidsum  De  Not.  (67}  kann,  wie  erwähnt,  zu  C.mieroporum 
gezihlt  werdui;  andererseits  gleichen  die  Abbildungen  von  De  Notaris  dem  C.  spAaerwtm» 

Kaeg.  auch  stark,  sodass  eine  endgültige  Entscheidung  niclit  '/ctrolVen  werden  kann. 

Unzweifelhaft  hierher  zu  zählen  ist  auch  der  von  Artari  1)2)  beschriebene  Pleuro- 
eoecus  regulär ia,  dessen  nahe  Beziehung  zu  Coelastrum  übrigens  dieser  Forscher  selbst 
her? ongefaoben  bai  Jn  d«r  That  slammt  die  ganze  Diagnose  —  die  Gestalt  nad  GrOsse  der 
Zellen,  die  Form  des  Chromatophors,  das  Auftreten  in  einzelnen  Zellen  oder  in  Coloaien 
von  beslimmttT  Gestalt  —  so  überniscln ml  mit  <  'at !((.•< f nun  rnirropnrniif,  dass  die  Speeles 
l'kurococcus  rct/ularis  Art.  gestrichen  werden  muss,  zumal  sich  diese  Art  von  dem  Typus 
dieses  Genus,  dem  Heuroeoems  wdgariSf  dureh  die  Zelltheilung  unter  Abstossnng  der  Mutter- 
membran  principidl  unterscheidet.  Hingegen  scheint  mir  Artari's  Pkwrococcus  conglonienUus 
allerdings  auch  nicht  zu  Pleurococcus ,  sondern  wegen  der  Qnellungsftihigkeit  der  Mutter- 
hülle eher  in  die  Nähe  von  Nt'phrcH  ijtiinu  zu  gehören.  Pfniroctjcciis  Bt  ifi  rinH  ii  =  Clilo- 
rdla  ridyuns  Beyerinck  ^90)  dllrfte  jedoch  wegen  des  Mangels  an  Coloniebildung  als  selbst- 
standige  Gattung  bestehen  bleiben. 

Auch  das  von  Wolle  187)  beschriebene  und  abgebildete  Coclnst nt »t  iiii v roporum 
tr.'liört  nicht  hierlier.  Die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Zellen  sind  viel  zu  gross, 
und  ii\ich  ein  Zelldurchmesser  von  25  n  wird  von  C  iiiit  roiKiniiu  nie  erreicht.  Dagegen 
würden  diese  beiden  Angaben,  zugleich  mit  dem  am  äusseren  l'ol  der  Zellen  abgebildeten 
GallsrtlbrtsatSi  ToUstaadig  auf  alte  Coenolnen  Ton  Codastnan  probosesdewm  Bohlin  passen, 
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eoMr  Art,  deren  Formen  sehr  variabel  sind.  Wohin  dann  aber  sein  C.  mm^fomm  ftr. 
speciosum  mit  den  das  Ooenobium  durchquerendea  Gallertstreifen,  zugleich  mit  einem  poltren 
Fortsatz,  gehört,  mochte  ich  nicht  entscheiden. 

Somii  irifare  Cbelasbrtm  mienfenm  IS^eg.  synonym  mit: 

C.  ^^aerieum  nbuth$m  EatAtaekf 

C.  spharriciaii  compoctum  Mdbiiu, 

('.  iudifiiiii  Turner. 

C  pulc/iruui  inUrinediuiii  Hohlin  und 

Pleuroooecua  regutari*  Art ;  vielleielil  »ueh  mit 
Codastrum  aatnideum  De  Not 

Wollc's  Coelastrum  micropormn  forma  typica  wäre  zu  C.  proboscuirum  BohUn  sn 
zählen;  die  Varietät  speciosum  gehört  jedenfalls  auch  nicht  za  C.  micnporum. 

•  ZaHMIBCIlliHBUg, 

Die  Zellen  Ton  Coda$tnm  microporum  treten  einzeln  oder  za  Coenobien  vereinigt 

Hilf.  Sie  nnd  meist  kugelig,  bisweilen  am  äusseren  Pol  leicht  kegelförmig  TerlSngert  Ihr 
Durchmesser  schwankt  zwischen  0,5  und  19  «i.  Die  Zellen  besitzen  ein  glockenförraicfes 
Chromatophor  mit  Pyreuoid,  das  Protoplasma  ist  in  net^tormig  verlaufende  Stränge  getheiit. 
Im  Centram  der  Zelle  li^  ein  Kern  mit  Nudeoloa.  IGt  Jod  kann  meist  Stärke  nachgewiesen 
wwden.  Die  die.  Trockenheit  aushaltendMi'  Daaenellen  enthalten  ein  fiut  furUoses,  stark 
lichtbrechendes  fettes  Oel.  Die  Zellen  werden  von  einer  Celluloseraembran  und  einer 
Gallerthülle  umgeben,  welch  letztere  die  Yereimgong  zu  einfachen,  nicht  aber  zusammen- 
gesetzten Coenobien  ermöglicht. 

Das'yon  mir  onltiTirte  Material  Ton  Oxtastrum  mienqnrum  gedieh  nur  in  kalkfreier 
NShriSsnng  gnt^  und  bildete  in  sanerstoiEfreiehen  liedien  nnielne  Zellen,  in  sanerstoffurmen 
Coenobien. 

Coffosfn/iH  niirrnpnrinii  trägt,  wie  C.  r'  fici/lnt/mi  und  sph'irn'cinn,  am  äusseren  Zcllpol 
keinen  Höcker.    Von  C.  rcticulatuin  unterscheidet  es  sich  durch  das  Fehlen  von  üallert- 
armen,  T<m  C.  t^phaerieum  dareh  die  kleinen  ZwisehenrSame  zwischen  den  GomobienzeUen 
nnd  deren  geringe  gegenseitige  Abplattung.    Es  ist  t^ynonym  mit: 
Codastrum  »pbaericufu  rohmfm/i  Hant/sch  [Keinsch  67), 
»  »        coiiijtortum  Möbius  ^92), 

>  itulicum  Turner  (92), 

>  ptdchrum  ifUermedium  Bohlin  (97)  und 
rifurotmctis  regubtris  Artari  (02),  vielleicht  auch  mit 
Coelastrum  astrmdtutH  De  Not  (67). 
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c  OoeiMttmm  probMctdeum  Bohlln. 

Coekutriim  proboaeideuin  Uohlin  bildet  äusserst  zierliche  Coenobien ;  dieselbeu  gleichen 
denjen^n  Ton  C.  jndekrum  Scbmidle,  indeni  jede  ZeUe  an  ihrem  Smseren  Pol  einen  kleinen 
cjlindriechen  Forts  Lt/.  trilpt  (Fi^.  8).  Auch  in  der  Variabilität  der 
Form  stimmen  diese  beiden  Speeles  (iherein.  Dieselbe  ist  bei 
(.'.  yr(Amcideum  so  gross,  dass  man  ihre  verschieden  ausgebildeten 
Zellen  kanun  so  einer  nnd  dendben  8]^ei  sShlen  würde.  Aneh  idi 
cnltrrirte  die  AbkSnunlinge  Ton  swei  Hnttereoenolnen  lange  getramt^ 
in  dwr  Meinung,  das  eine  st  i  Coelastruin  proba<n'itlen/u,  das  andere 
f.  sphacriciDii.  Schliesslich  fiel  mir  aber  auf,  dass  in  beiden  Culturon 
Zwiscbenformen  auftraten,  die  eine  scharfe  Abgrenzung  nicht  mehr 
erlanbton.  Bs  gelang  mir  auch,  durch  Cultor  nnter  Reichen  Bedin- 
gungen vom  beiden  Temteintlieh  Teiaehiedenen  Arten  dieeelben  Fonnen 
sn  enengen. 

Da  diese  interessante  Alge  nicht  genauer  bekannt  ist,  gebe 
ich  zuerst  die  morphologischen  \  erhültnissc  wieder,  sodunu  die  Be- 
■predrang  der  phyriologiseben  Eigenaebaften  der  Alge,  beeonden  in  Besog  auf  die  Tenchiedene 
Cketaltung  der  Coenol  i  llen,  und  s^hli' i^slioh  noch  eine  Uebecaieht ' derjenigen  Oaefm^m- 
•rten,  welche  wahrech«iiiüdi  sn  proboseideum  zu  tfiUen  sind. 


Mg.  9. 
C<irla»truiii  probimoidmim. 

Ißzelliges  Coenobiom, 
Zellen  mit  pulurem  Fort- 
•ats.   Vergr.  700. 


A.  Mmrpbologle. 


I.  Die  cinz.olno  Zolle. 

a.  (Gestalt  und  GrÖHse. 

Die  einzeln  auftretende  ZeUe  von  CwLastriim  jjnilxjsriil'  tun  ist,  wie  die  der  beiden 
▼otiier  behandelten  Arien,  voUkomm«!  Icugelftrmig  .Taf.  II,  Fig.  2U).  (HUerlibOlle  nnd  Uem- 
braa  sind  Überall  gleiohmSssig  ausgebildei  Wenn  aber  die  Zellen  zu  Coenobien  rereinigfc 
sind,  80  haben  sie  eine  mehr  oder  weniger  eckige,  allerdings  sehr  varia1)le  Gestalt.  Die  typi- 
schen f'oenobien  dieser  Species,  welche  Buhl  in  i97)  abgebildet  luid  auf  Grund  derselben  die 
Diagnose  autgestellt  hat,  zeigen  Zellen,  die,  vom  äusseren  Pol  aus  ge- 
sehen, ungleichseitig  sechseckig  sind  (Taf.  II,  Fig.  196}.  Drei  Seiten 
begrenzen  die  Zellzwiachenraume,  die  drei  kflneren  Stessen  an  die 
Nachbarzellen.  Auf  der  dem  Coenobiencentrnm  zugekelirten  Seit'-  sind 
die  Zellen  meist  leicht  coucav,  zuweilen  auch  von  einer  ebenen  Fläche 
begrenzt.  Die  gegenüberliegende  äussere  Zellseite  wird  durch  einen 
quembgestuAipften  cyKndrischen  Fortsats  charakteriairt,  dessen  Gal- 
lerte an  der  Endfläche  verdickt  ist  Fig.  8;  Taf.  II,  Fig.  IS  und  196). 
Kellen  dieser  für  ('.  proltoifcidcuni  typischen  Form  lindel  man  Zellen, 
welche  in  der  Aufsicht  noch  sechseckig  sind;  die  dem  Coenobien- 
centnun  zugekehrte  Fläche  ist  aber  deutlich  convex,  und  auch  die 
Seitenaoaiehl  uigt  keinen  einspringenden  Winkel  mehr;  rie  ist  ebenfiüls  eouTex  nnd  Uuft 
gegen  den  Pol  spitz  eiförmig  zu.  An  der  PolflSche  ist  die  Zellhüllc  deutlich  verdickt. 
Diese  Form  gleicht  dem  Cixla.sfrinn  sphaericmn  Naeg.  sehr  Taf.  II,  Fig.  21;  Te.xtfigur  0). 
Bei  fortwährender  Abrunduug  der  Zellen  tritt  die  polygonale  GesLult  in  der  Aufsicht  mehr 
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imd  mehr  sniUck.  Einzig  die  GaUertiinne  springt  noch  efcwu  vor.  und  bildet  die  cor  Be- 
festigung notli wendigen,  mit  ebener  oder  concaver  Fläche  endigenden  Polster,  während  sich 
(hf  Membran  und  der  Inhalt  an  den  Heriiliningsstellcn  völlig  abgerundet  haben.  Auch  am 
äusseren  Pol  ist  der  Zellinliult  sammt  Membran  kugelförmig,  zeigt  aber  sehr  deutlich  ein 
riemUch  imvermittelt  rieh  abhebendes  Gallertpoleter.  Die  so  «nvgebfldete  Zelle  irt  meiat 
sehr  gross,  Ober  20  (i  im  Durchmesser;  sie  vurde  von  Wolle  (87). als  Codasbrum  miero- 


Fig.  lU.  Vorlii^tmiii  i>ri>lniKcitk'um.  Fifj.  II.  C<trl.  pr<ilin$ri'liiii)i. 

lltieUigM  Coenobium  =>  Coclastrum mi-         iuAligee  Coenobiuin,  dem  '  y»7.  rfrrunt- 
eroporum  Wolle  (87).  Tergr.  lUO.  mm  (Reiwch  Ib)  lUinlich.  Yergr.  lUUV. 

jtoiiiiH  beschrieben.  Ausserdem  treten  noch  Zellen  auf^  welche  etwas  unregelmtssig  gebaut 
sind.  So  kommt  es  liier  mv\  fla  vor,  das.s  an  Stelle  des  einen  polaren  Fortsatzeft  zwei  oder 
drei  solche  auftreten,  wodurch  die  Zellen  in  der  Seitenansicht  mehr  oder  weniger  gleich- 
mässig  sechseckig  werden.  Die  Cocnobien  sehen  dann  dem  von  Reinsch  (7b)  abgebildeten 
Codastrum  verrueontm  oder  C.  seabnon  sehr  Ihnlich  (Fig.  II). 

Die  Grosse  der  Zdlen  übertriflt  durchschnittlich  diejenige  der  Zellen  Ton  Coebutrum 
reiündiUum  nnd  mieroponm.  Sie  schwankt  zwischen  6,5  und  40  |i. 

b.  Zellinbalt. 

Der  Zellinbalt  ist  von  demjenigen  der  beiden  zuerst  besprochenen  Arten  nicht  ver- 
schieden. Da  aber  die  Zellen  der  Coltaren  im  Allgemeinen  wenig  Stirke  enthalten,  rind 
die  einzelnen  (  »ri^ran«  häufig  schon  an  der  lebenden  Z<  lle  zu  erkennen  (Taf.  II,  Fig.  20).  Bei 
Nahnmgsmangel  tritt  ein  rotbgelbes  Oel  auf,  das  der  Zelle  ermöglicht,  die  Trockenheit 
auszuhalten  (Taf.  II,  Fig.  22). 

c.  Die  Zellhüllen. 

Die  Zellmembran  zeigt  keine  Verschiedenheiten  von  derjenigen  der  beiden  vorhergehen- 
den Arten,  ausser  duss  man  zuweilen  bei  grossen  Dauerzellen  au  ihr  zwei  Schichten  unterscheiden 
kann,  sodass  die  Zelle  yon  drei  Hallen,  zwei  Gellulosemembnaira,  die  zusammen  1,6  )i  messen, 
nnd  der  Ckdlerthttlle  umschlossen  ist  (Ta£  II,  Fig.  22).  Wie  sdion  eingangs  bemeikt,  wird 
letztere  bei  den  einzelnen  kugeligen  Zellen  überall  gleichmässig,  bei  den  Coenobienzellen 
ungleich  massig  ausgebildet.  Ihre  durchschnittliclie  Dicke  beträ'.;t  (Mi  u.  Bei  allen  Coenobien- 
zellen zeichnet  sich  der  äussere  Pol,  sei  er  nun  c^lindnsch  vorgezogen,  eiförmig  oder  kugelig 
al^mndet,  durch  eine  dentHdie  Verdickung  der  Gallerte  ans.  Hure  Dicke  betrSgt  dort  etwa 
das  Doppelte  der  gewöhnlichen  Schicht.  Bei  den  typischen  proftoseuleum-Zellen  wird  diese 
Verdickung  nach  aussen  durch  eine  schwach  conTexe  Fläche  begrenzt.  Bei  den  Coenobien 
mit  kugeligen  Zellen,  welche  dem  C,  Microporum  Wolle  oder  dem  C.  verrucoswn  Keinsch  (78) 
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gleichen,  eind  diese  Yerdidcungen  meist  daroh  eine  ooneafe  Endflfiohe  abgeschloisen  und 
»eigen  eine  kraterfSnmge  Geotalt  (Fig.  12  und  Taf.  II,  Fig.  22).  Dieselben  Gebilde  treten 

an  den  Berührnngsfl&cben  der  kugeligen  f ocnobienzellen,  die 
sich  j»  sonst  nur  in  «■int>m  Punkte  beiüliren  könnten,  chen- 
falls  auf  (Fig.  12).  WahrscheinlicU  sind  die  kreisrunden  Gaiiert- 
wdlste  der  Haftstellen  mit  einander  Tenrachsen,  denn  die  Ooe- 
nolneuellen  Uinneii  nnr  durch  mechanische  Einflösse  Ton  ein- 
ander getrennt  werden.    Die  Angabe  Ohodat's  DC/,  dass  bei  dem 

nabe  verwandten  Cof  lnstnim  sphaeriatni  die  Coenobienzellen  durch  '  ■•  C.  probosvnku, 

Auflüsen   der  Haftstellen   frei   werden  und  sich  mit  »eigener  ^'^'^^ZeUenf'verg'lOOO.' 
MemlmBc  umgeben,  gilt  also  jeden&Us  nkbt  ftlr  Codasinm 
probomdam^  dürfte  aber  auch  bei  Coekufrum  sphaeneum  woM  nicht  antreffen. 


II.  Di»  BeUtiMttwBg. 

Infbige  des  geringen  StSrkegehaltes  vmd  bei  dem  rdatiT  grossen  Zellsaltranm  kann 
bei  dieser  Art  die  Zelltheilung  besser  verfolgt  werden,  als  bei  den  beiden  rorhergehcaden. 

So  zeijren  in  Theilunt»  befindliche  Zellen  das  Chroinatophor  in  eine  Anzahl  glockenförmig 
ausgebildeter  Stücke  getheilt,  wovon  je  eines  einer  Tochterzeile  zukommt.  Entsprechend  der 
Lage  des  Chromatophots  in  den  Toehtenellett  liegt  schon  in  der  Mutterzelle  die  convexe 
Seite  peripher,  der  Auasdmitt  dem  Centram  ngekehrt  (Taf  II,  Fig.  21).  In  Fig.  13  ist  eine 
Zelle  abgebildet,  deren  Kern  und  CSiromatophor  getheilt  ist;  da  es  aber  nicht  möglich  ist, 
zu  wissen,  ob  sich  diese  Zelle  in  mehr  als  zwei  Tochteritulividuen  getheilt  hätte,  wenn  sie 
nicht  wäre  getüdtet  worden,  kann  ich  auch  nicht  entscheiden,  ob  die 
Theilang  snoeessiT  oder  simultan  tw  neb  geht.  Wesentliche  Ab- 
weichungen in  der  ZelUheilni^  Ton  deijen^fen  der  beiden  suerst  be- 
schriebenen Arten  sind  nicht  vorbanden.  Der  einzige  kleine  Unter- 
schied besteht  darin,  dass  in  achtzelligen  Coenobien  die  Quadrate,  Fi>,'.  i;t.  Cod.  probosrid. 
an  deren  Ecken  je  vier  Zellen  liegen,  bei  typischen  probtiscith/iiH-  Einzelne  geTirlite  Zelle, 
Zellen  paraUel  gleich,  hei  mehr  kugeligen  Zellen  parallel  quer  ge-  '^^^eVeiil  VeigrÄ"' 
stellt  sind.    Die  Zellhaut  sammt  Gallerte  reisst  in  einem  grOirten 

Kreise,  der  durch  die  beiden  Pole  geht  ;  am  inneren  Pole  bleiben  die  beiden  HembnuhBlften 

ebenfslln  d<ircb  ein  schmales  Stück  mit  einander  verbunden. 

Da  in  den  typischen  jii'oU)^riilriiiii-Covnohien  die  Zellen  mit  ziemlich  grossen,  radial 
gerichteteu  Flüchen  zusammenstussen,  ist  es  begreiflicb,  dass  auch  bei  dieser  Art,  allerdings 
nicht  so  hSufig  wie  bei  Cödattrum  tBÜetikUttm^  susammengesetite  Coenobien  cntrtehen.  So 
erhielt  ich  ans  mnem  achtseiligen  würfelförmigen  Coenobium  (Taf.  II,  Fig.  18)  ein  sehr  regel- 

niÜHsi«;  zusammengesetztes,  de.ssen  Toclitercoenol)ien  genau  so  angeordnet  waren  wie  ihre 
Mutterzellen  [Taf.  II,  Fig.  l9'/>  Dazwischen  traten  die  Reste  der  ZellliüUen  hervor,  allerdings 
ohne  eine  so  klare  Structur  zu  zeigen,  wie  die  von  Vottastrum  rvliculdttun. 


JL  Phyiiologlo. 

Bei  der  physiologischen  Untersuchung  stellte  ich  mir  hauptsächlich  die  Aufgabe,  die 
BflduDg  der  veisiBhiedenen  Zdlfonnen  anf  inssere  Einflttsse  snrttcksuf&hren.  Obwohl  in 
meinen  Cnlturen  gewöhnlich  nicht  nnr  eine  dieser  Formen  auftrat,  krante  ich  doch  auf 
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Grand  des  Voriiemclieiw  der  einen  oder  anderm  Form  auf  ihre  Entatehongabedingongai 
•ehliessen. 

Opi;enQber  Sfiuerstofl  und  Kol)lens.iuri'  vfrliiilt  sich  diese  Species  gleicii  wie  die  vor- 
her beschriebenen.  Hei  Mutige!  von  Sauerstuti  werden  Coenobien,  bei  reichlichem  Vorbaa- 
densein  einzelne  Zellen  gebildet  In  Agar-Agar-Cnltnren  und  in  hingenden  Tropfen  ent- 
wickelten sicli  immer  einzelne  Zellen.  Nur  in  einem  Falle,  in  welchem  die  Nährlösung  Tor 
Anlage  der  Cultur  nicht  geschüttelt  worden,  entstand  in  rim m  hlini^enden  Tropfen  ein  zu- 
sammenge.setzles  ro»'nol)ium.  Daraus,  da^s  in  dt-n  meisten  Cultiirin  die  Coenobien  viel  leichter 
gebildet,  wurden  als  einzelne  Zellen,  geht  hervor,  dasa  der  Ueberschuss  von  Sauerstotl'  schon 
sehr  betrSchtlich  sein  moss,  his  dnzelne  Zellen  eitstehen. 

lieber  die  Bedingungen  fttr  die  Ansbildnng  der  ▼enchiedenen  Zellfoirmen  in  den  Coe- 
nobien konnten  nur  lufitarme  Culturen  Aafschluss  geben.  Ich  legte  deshalb  solche  in  Cylindei^ 
gläsern  mit  verschiedenen  Concentrationen  Knop'scher  Nährlösung  an,  die  in  diesen  Gefassen 
sterilisirt  worden  war  und  dabei  ihren  Luflgebalt  theilweise  eingebüssi  hatte.  Das  Aus- 
gangsmaterinl  tnldeten  gnt  emfihrte,  voi)  .einem  einsigen  Mnttercoenohinm  abstammende 
Zellen,  deren'  Form  zwischen  dem  i^pwehen  CodoBlrum  probosddettm  und  dem  C  sphturieum 
schwiuilito.  Das  ersfe  Gefass  enthielt  destillirtes  Wasser,  das  zweite  0,2^,  das  dritte  0,5^ 
und  das  letzte  1 ig«*  KnopVche  Nährlösunfj.  Nach  zweiwöchentlichem  Waclisthum  fanden  sich 
im  destillirten  Was.ser  nur  typische  j/rithttscitlemu-Zvllen  mit  langen,  vom  übrigen  Zellkörper 
deutlich  abgesetzten  polaren  FortsStzen  (vcrgl.  die  Abbildungen  Bohlin's  [MI]).  In  0,2^iger 
LSsnng  waren  auch  noch  /»loftoseMfettw- Coenobien  vorhanden,  aber  die  Fortefitze  gingen  lang- 
sam in  den  unteren  Zellkörper  Uber.  Bei  0,5^  waren  die  prnftosridnt m-ZeWen  selten;  daftir 
traten  viele  .*tphfif lirniii-iirt^^i'  (%H-nobii>n  auf.  abiT  schon  herrschten  die  kiigeli<(en  Zellen 
mit  aufsitzender  (iaüertverdickung  vor;  bei  1  %  waren  diese  ausschliesslich  vorbanden.  — 
Ausser  diesem  sich  in  der  Ausbildung  der  Zellen  bemerkbar  machenden  Unterschied  zwischen 
den  einsdnen  Caltnren  muss  noch  hervorgehoben  werden,  dass  sich  die  Cultur  in  0,2^iger 
Knop'scher  I.ösunf,'  am  schönsten  entwickelt  hatte,  das.s  sich  somit  die  Zelltheilungen  am 
raschesten  f^efultrt  v.  arcn.  .\iich  im  destillirten  Wasncr  war  anfanj^s  die  Zelltheilunj^  lebhaft, 
doch  machte  sich  bald  der  Nahrungsmangel  geltend.  Die  verschiedenen  Formen  der  Coeno- 
bienzellen  hängen  also  zanfichst  von  der  Ernährung  ab,  dann  aber  jedenfalls  such  von  der 
Kaschheit  der  sich  folgenden  Theilungen,  indem  durch  hohe  Concentraiion  (bis  3^)  die 
Theilimg  verz5g»'rt  wird.  Aus  der  Thatsache,  dass  zur  .\usbildunf»  einzelner  Zellen  der 
Sauerstoö'gehalt  des  Mediums  beträchtlich  grösser  sein  muss  als  bei  ('wln.slrtiin  micruitonim 
und  reticnlatuiH,  geht  hervor,  doss  sich  die  Coenobienbilduug  bei  dieser  Art  stärker  fest- 
gesetzt hat  als  bei  den  beiden  anderen  Speeles. 


C.  Systomatik. 

Codastn/ii/  jiinliosi  iil  um  hat  trotz  seiner  Yariabilität  relativ  wenige  unsweif<dlMfte 
Sviionvme  erhalten.  l)as.s  das  von  Wolle  iS7'  be.schrifbene  '  'm  hi  s  /  nt  ni  nn'rrnpnrum 
forma  typica  eine  Coloui-'  v<iii  i  orhisfnaii  pruUtsruktitu  ist,  habe  ich  schon  dargeilian. 
Seine  Varietät  sjtcria'noii  dagegen  muss,  bis  Näheres  darüber  bekannt  wird,  zu  den  zweifel- 
haften Arten  gezihlt  werden.  Die  von  Schröder  (97)  aufgestellten  Unterarten  von  Coe- 
lastnint  p  roboscitJcnvi  psi  udocuhicn  m  und  i  rn  (j  iilnrv  hat  Bohlin  (97)  jcdenfiüls 
mit  Hecht  für  verschieden  austicbildete  Coenobien  dersellien  Species  erklärt. 

Dagegen  fragt  es  sich,  ob  die  von  Friugsheim  (52j  beobHchtete  Form  ein  L'uclastruin 
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»phatrieuni  Naeg.  trar,  oder  ob  ihm  nicht  vielmehr  ein  C.  prolmuridnim  roilag.  Es  gebt 
MM  seiner  Beschreibunp  nicht  hervor,  ob  die  Z<  llt>n  am  Pol  eine  Gallertverrlickung  trugen; 
jedoch  sind  verschiedene  seiner  Figuren  Taf.  VI,  Fig.  1  und  ö;  typischen  p/  oljosrifh  >/tn-7je]\cn 
so  älmlich,  dass  ich  geneigt  bin,  die  Alge  von  i'ringsheim  zu  C.  proboscidenm  zu  ziehen. 
Es  wire  dann  noch  su  enteeheideii,  ob  das  typiaehe  C.  tgkaeneum  im  Stande  iit,  nnter  den 
gegebenen  äusseren  Bedingungen  probosculiiii)i-Zfi\\<:n  an  bilden.  Wäre  dies  der  Fall,  so 
iiiüs.'it»'  die  eine  der  beiden  Art<?n  in  die  andere  eiubezofjen  werden.  Vorläufig  müssen  aber 
dieäe  beiden  Formen  txh  selb.ststündige,  wenn  auch  sehr  nahe  verwandte  Speeles  beibehalten 
werden.  Die  Vereinigung  von  C.  spliaericttm  Naeg.  mit  cubicum  Naeg.,  welche  Pringaheim 
▼oigeaeUagen  hat,  iat  dag^n  keinesbUa  dtirehf&hrbar,  da  dieser  Foraoher  nie  typische 
cuhirtttN-ZiAh'n  mit  drei  dentliohen  cylindriachen  Zellfortsitsen,  nicht  bloss  GallerthSckem, 
erhalten  hat. 

Ob  L'otiaatniiu  piuitoscidi  'iiii  mit  den  von  lleinsch  auigesteliten  Formen  in  Ueziehung  ^ 
gebracht  wwdoi  kami,  iat  fraglich.  Ich  habe  swar  in  den  Ddtaren  Coenobien  gesehen, 
welch«  dem  C.  verrueoaum  Bei  nach  (78)  ^ddien,  aber  lange  nicht  so  regehnSssig  wie 

jenes  ausgebildet  sind.    Oh  Heinsch's  Hgur  schematisirt  ist»  und  ob  nicht  die  im  Journal 

of  the  Linnean  Society  abgebildete  Form,  entgegen  der  Tafelerklärung,  die  in  jener  Arbeit 
neu  beschriebene  Art  avahrnin  aa'm  soll  \vfvks  mit  der  Diagnose  stimmen  wUrde^,  kann  ich 
natürlich  nicht  entsdieiden. 

Als  sichere  Synonyme  von  C.  pn^Huttridi  um  können  also  nur  das  C.  niii-rofun  iiDt  Wolle, 
r.  psrmlfKiihlrniii  und  ineijiilan  Sdiröder,  wahrscheinlich  auch  das  von  Fringsheim  be- 
obachtet« C.  spiMcricum  angeseben  werden. 

ZuHunmcnfluniBg. 

Die  Zellen  von  Coekuttrum  pmioschlrtim  Bohlin  haben  eine  Grösse,  die  zwischen  G,5 
und  40  uL  Durclitnesser  scliwankt.  Ilirc  Form  ist  sehr  variabel.  |)ie  freien  Zellen  .'<ind  kni,'elig, 
die  Coenobienzellen  tragen  am  äusseren  Pol  eine  Gallertverflit  kung.  Dieselbe  hebt  sieb  ent- 
weder unvermittelt  von  den  fast  kugeligen  Coenobienzellen  ab,  oder  wird  von  einem  cylin- 
driachen Zellforlsats  getragen;  znweilen  bildet  sie  in  langsamem  Uebergang  den  Scheitel 
der  eif()riiiig  zugespitzten  Zelle,  oder  tlieilt  .si<li  in  mehrere  Fort.sätze.  Jede  Zelle  besitzt 
ein  glockenförmiges  Chromafopbor  mit  Pyrenoiil.  ni  t/foriuig  v<  rlaiifende  Plasmastränge  und 
einen  im  Zellmiltelpunkte  liegenden  Kern.  Die  Zelle  wird  von  einer  ein-  bis  zweischichtigen 
Cellalosemembran  und  tmxx  Süsseren  Oallertsehidit  mngeben. 

Bei  guter  Emihmng  sind  die  Zellen  chlorophyllgrBn,  bei  Nahrungsmangel  tritt  ein 
rothgelbes  Gel  auf,  das  ihnen  erlaubt,  die  Trockenheit  auszubalten.  Bei  reichlicher  Sauerstoll- 
znfuhr  werden  freie  kugelige  Zellen  gebildet,  bei  Sauerstofl'mangel  f'oenoVjien,  und  zwar  bei 
guter  Ernährung  mehr  kugelige  Zellen  ohne  cylinderlörmigen  polaren  ZellforLsatz,  bei 
schlechter  EmShrmig  die  typischen  prohosridenm-TieVieR. 

Cot'lash'um  proboseideum  Bohlin  ist  synonym  mit  ittli  rnjn>nnn  Wolle,  f.  jtxnidn- 
ctdiirinii  Schrödt'r  und  C.  Ara/i/lare  Schröder,  wahrscheiniicli  auch  mit  dem  von  Pringsheim 
beobachteten  C.  spiiaericum. 


MMdid»  ItKng.  IWOl  B«A  m/T. 
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Fip.  I  I    C.  sjJ/nfri'in/i  Nilp. 

■iicelliges  Coenobiuui  nach 
Hlfleli  Tw|r.  300. 


d.  Die  €Uatung  Coei€utrtun, 

A.  Krltiseke  Behandlnng  der  CoelastHmarteii. 

Auf  Grand  der  drai  iiiitemidit«n  COebutntmtxbak,  bei  denen  ich  die  Vaiinlnlit&t  fert- 
stellen  konnte,  wage  ich  ee,  alle  bisher  anfjgfeslellten  Arten  und  Verietiten,  die  mir  beburnt 
geworden  aind,  avaammensiutellen,  um  in  die  Artsjstematik  etwas  mehr  Siclierlieit  zu  bringen. 

—  Welche  Arten  und  Varietäten  ich  zu  den  drei  oben  beschriebe- 
nen Speeles  zähle,  habe  ich  schon  augelilhrt,  es  bleiben  mir  noch 
die  vier  anderen  hauptalehliduten  Typen  zu  beaprech«!. 

1.  Von  der  durch  Naegeli  (48)  aufgestellten  Speeles  sphae» 
riconi,  mit  eifürmigcn ,  gegenseitig  stark  abgeplatteten  Zellen, 
deren  stärkste  Krümmung  sicli  am  Pole  befindet,  wären  nach  meinen 
Ausführungen  folgende  Arten  abzutrennen:  ('odastrutn  sphacrUiiia 
ampaektm  llSbiua  nnd  C.  robmlum  Haatneh.  Jbdenfidla  darf  aber 
sphaericum  mit  ctihicum  Naeg.  nicht  Tereinigt  werden.  Die  von 
KabenlinrsJ  [B^l  uufgestellte  Art  Xargrlii  ist  somit  zu  streichen. 
Uebergungsformen  deuten  eher  auf  eine  nahe  Verwandtschaft  mit 

proboteüaim  bin,  indem  iwischen  den  «pAoertcum-ahnlichen  Zellen  von  pnboaeiäm»  und 
den  lypiaehen  ipAaerMsnn-Zellen  nnr  der  Unieracbied  besteht,  daaa  die  eisteren  eine  polare 

Gallertverdicknng  zeigen,  wahrend  fftr  letztere  Species  eine  solche 
gM^Ut  nicht  angegeben  wird.    Dagegen  mu.ss  hier  das  von  Lagerheim 

^l^yft  (bS)  angegebene  C.  sphnci  kuim  punctutiim  mit  punktirter  Membran 

(oder  GaUerthflUe?)  untergebracht  werden.   Ebenso  kann  Tielleicht 
C.  ustroideum  De  Notaris  (67)    als   Eintwickelnngsstadinm  von 
('.  sjiJiaiririim  hierher  gehören;  vielleicht  nraaa  es  aber  an  C.  mtero- 
poniiii  gezählt  werden. 

2.  Mit  der  von  Sc  hm  idl  e  (92;  aufgestellten  Species  pulchrUBI 
mit  einem  polaren  Fortaats  und  zehn-  bia  swSlfeekigen  Zellen  ist  sweifeUos  identisch  die 
Ton  Lemure  (94)  aufstellte  Art  C.  muibricniii  (iifiiK/ueradiafum,  was  dieser  Autor  selbst 

constatirt.  Wozu  die  v<in  Archer  '»»sl  aufgestellte  Art  caifi- 
bricinii^  die  erst  von  Wolle  [>>1]  abgebildet  wurde,  gehört,  ist 
fraglich;  man  könnte  sie  an pr^Aomdmm  oäxatpubÄrum  stellen. 
Am  besten  wird  diese  schlecht  definirte  Axt  ans  der  Liste 
gestrichen.  Die  von  Bohl  in  (97)  auf  stdlte  Varietät  pu^ 
t  lu  itni  >iiamUhtfiiin  ist  jedenfalls  ein  mehr  kugelig  au.sgehildetes 
Stadium  des  t^'pischen  pnU:hntm\  vielleicht  ebenso  die  Varietiit 
pulchrum  intermedium,  wenn  dieselbe  nicht  schon  an  C.  nuerO' 
porum  zu  sShlen  ist  Codastrum  pttlcitntm  bildet  zuweilen 
auch  zusammengesetzte  Coenobien  (Bohlin  971. 

3.  Zu  Coi  las f rinn  cubiruni  Naeg.,  das  durch  drei 
polare  Zellfortsätze  ausgezeichnet  ist,  gehören  jedenfalls  die 
TOtt  Bennei  (87)  beschriebene  Form  (Fig.  18)  und  die  von 
Hansgirg  (86)  als  Subspecies  mlinai  ton  bezeichnete.  Baden 
Forschern  lagen  wohl  Coenobien  vor.  deren  Zellen  kugelig  ausgebildet  waren  und 
drei  Uallertverdickungen  etwas  unvermittelt  auf  ihrem  Scheitel  trugen.  Jedenfalls  ist 
auch  C.  eomtäum  Lemaire  [94}  trotz  der  gegentheiligen  Ikhauptung  dieses  Autors  ein  viel- 
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Fig.  10. 
C.  a*troidnim  De  Not. 

lOielliges  Coenobiam  nach 
De  Noten«  ^7]. 


Fig.  i%.  C  pdekmm, 

Uselliset  Coenobium  nach 
Sebmidle  m\  Tergr.  SOO. 
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zelliges  Coenobilim  von  C.  cithicunt  (Fig.  l'J  .  l»  im  Leniaire's  Argumente  für  die  Selbst» 
stiindigkeit  dieser  seiner  Speeles  falleu  daliin,  sobald  man  hedirnkt,  diiss  difi  Foxm  der 
Coenobien  und  ilire  Zeilenzahl  für  die  äpecies  nicht  charakteristisch  »ind 


Fig.  n. 

Coetaatrutn  viihinim  Niu-g. 
Sullices  Goenobium  nach 
VfLgtM  Verirr-  300- 


Fig.  18. 

Codatlrum  etAieum  N»eg. 

Coeoobiam  nach  Rennet 
{*>!).    Vergr.  300, 


Fig.  19. 

OtHgär,  awiNiiftiiiiLemaire. 

SSiellige«  Coeoobiam  meh 
Lemaire  ;94).  Vergr.400. 


4.  Als  zweifelhafte  Fornieu,  deren  morphulogische  und  entwickelungsgeschichtliche 
Untenaclnuig  ent  noch  geliefert  oder  eiginrt  werden  mim,  beinehte  ic^  Coelastrum 
verrueosu m  Heinsch  [i:>]  (Fig.  20,  2t},  C.aeabrum  Beinocli  (78)  nnd  C.  mieroporum 
spBeiosum  Wolle  (87)  (Fig.  22). 

Wir  bStten  aleo  im  Chmzen  aeolis  mehr  oder  weniger  gut  defiairte  nnd  drei  sweif^ 
hafte  Arten  von  Cwlastnnn.    Die  Speeles,  welche  für  den  Coenobienverband  am  wenigsten 

diffcf^n/irt  i«t,  und  auch  noch  am  Icirlitesten  einzelne  Zellen  ausbildet,  ist  Corhistrinn  tnt- 
croporuDi  Naeg.;  C.  rrficulatut/t  zfigt  eine  st^irke  Diflerenzining  in  der  iiqiiatoriab'n  Zone, 
während  C.  spitaerimtn  Naeg.  die  polare  mehr  ausbildet.  In  noch  höherem  Mausse  ist  der 
Pol  bei  C.  probouideum  diffierennri  Von  dieier  Form  sweigi  eineroeita  C.  pUMman  mit 
einem  polaren  Fortsatz,  aber  mit  in  der  Aufsicht  zehn-  bis  zwolfeckigen  Zellen  ab,  und 
nähert  sich  etwas  dem  C.  retirnlntiini.  Andcrt-rseits  dürfte  auch  ('.  cuhirKtn  von  prohosriäetim 
durch  Vermehrung  der  polaren  Fortsätze  abzuleiten  sein,  vielleicht  auch  die  zweifelhaften 
Formen  aeeäfnm  und  vamunmm  Bräneb. 

Somit  eigiebt  neh  etwa  folgende!  Sehema  fttr  die  Aehnliehkeit  nnd  mOgUeherwciae 
aaeb  lllr  die  Vorwandtsobaft  der  Arten: 

men^porwm  Naeg. 

rdieubtiuM  mihi  siphaertetnn  Naeg. 


proboscideum  Bohlin 

t  /    |\  ^- 

putekrum  Schmidle  | 

eubkum  Naeg.  aecArum  Reinsch  ?  vavuemm  Reinsch? 

Durch  die  nacbfolgendu  Uebersicht  der  ganzen  Gattung  Oodo^rum  möchte  ich  das 
Bestimmen  der  Arten  etwas  erlficlittTii.  Dubt-i  wird  auf  die  ganze,  mir  bekannt  gewordene 
Litteratur  der  einzelnen  Speeles,  auf  ihre  Synonyme  und  auf  ihre  Verbreitung  hingewiesen. 


B.  Uabenieht  der  Oattong  GoelMtram. 
OattangacHagwoae, 

Corlasfnnn  besitzt  kugelförmige  bis  iiolygonale  Zellen,  ein  chlorophyllgrOnes  glockeu- 
fönnigts  Chromatophor  mit  Tyrcnnid  .saninit  Araylonhülle.  Im  Zellc.-iitnim  lio^'t  dt>r  mit 
einem  Nucleolus  versehene  Kern.  Das  Protoplasma  zieht  sich,  in  Stränge  gelheilt,  netz- 
förmig längs  der  Zeliwand  hin  und  sendet  einzelne  Stränge  quer  durch  den  Zellraum.  Die 
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Vermp^ininj;  pfeschieht  durcli  wiederholte  Zweitlieilnnfr  in  zwei  bis  zweinnddreissig  unbeweg- 
liclic  Tochterzellen.  Die  MutterzelüiüUe  wird  dabei  in  zwei  noch  zusammenhängende 
lliiUtuu  zerriäüen,  die  dus  Zustandekommen  von  zusammengesetzten  Goenobien  veran- 
laMen  kSnnen  (aber  nie  an  der  Bildung  der  OaUerthttUen  der  Tochtersellen  thdinelunen, 
oder  zu  einer  allgemeinen  Gallerte  zerfliesaen).  Bei  Sauerstoffmangel  werden  kugelige,  nicht 
immer  hohlkngelige  [rrtifiihttnn  und  ntirropnninA  Coenobien  gebildet;  die  Zellen  sind  dabei 
durch  die  Gallertschicht  gegenseitii?  verbuniien.  Greifen  die  Verbindungsfiächen  über  den 
Aequator  auf  die  äussere  Zellhemiüpliiire  Uber,  so  gruppireu  sich  die  Tochtercoenübien  um 
die  leeren  MutkenelUitlllen  za  «nem  anaammengesetsten  Coenobinm.  Bei  Kahrongsmangel 
geben  die  Zellen  in  ein  dnrcb  daa  Auftreten  ernea  rotbgelben  Oelea  obarakteriairtea  Dan«^ 
atadinm  Uber. 

Ueberaiofat  der  Arten. 

A.  PolflSebe  der  Zellen  ausgewacbaener  Ooenobien  dnrcb  keine  Oallert- 

verdickangen  anageseicbnet 

1.  C.  mlcropomm  Naig.  Ooenobiensellen  kngelig,  oder  nach  aussen  leicbt 
eiförmig  zugespitzt,  gegenseitig  kaum  abgeplattet,  durch  kleine  Gallertflächen 
verbunden.    Zwischenräume  zwischen  den  Coenobienzellen  viel  kleiner  als  der 

Zelldurchmesser.  Fig.  G. 

Synonyme:  Codastram  spfutcricu/n  robiistuw  llantzsch  Keinach  67). 

>  »        amtpactum  Möbius  [*J2]. 

>  indieum  Turner  (92). 

»        pulchrniii  hitermediiini  Bohlin  (97)? 
»         nstroidiuin  De  Notaris  (67)? 
Plenrococcm  rrgnlnriH  Artari  (»J'i). 

Auszumerzende  Formen:  Codastrum  mieroponan  forma  ti/pim  Wolle  (s7j, 

»  »  ?ar.  speciosum  Wolle  [Hl). 

Vorkommen:  Teiche,  Torfslimpfe. 

Littt  ratur  und  geographische  Verbreitung: 

ßruuu  .'>5;  Archer  6b,  Wales  und  Irland;  Kirchner  7t>,  Schlesien;  ilansgirg  bO, 
B5bmen;  Tnrner  92,  Ostindien;  Mabins  92,  Anttratien;  Artari  93;  Franst  93,  Ungarn; 
Schmidle  93,  Groeabersi^b.  Baden;  Boblin  97,  Südamerika. 

2.  €.  reticnlatum  (Dnngeard)  mihi.  Coenobi enzellen  kiigelig,  gegenseitig 
nicbt  abgeplattet,  durch  äquatorial  oder  in  der  Nähe  des  äusseren  Poles  ent- 
springende armfSrmige  Ansstfilpungen  der  Gallertacbiebt  verbunden.  Diese 
Arme  sind  mebrmala  Ifinger  als  breit  und  aberspannen  die  Zellzwisehenrftnme. 
Fig.  1. 

Synonyme:  lluriotlna  rrlUnUiUi  Dnuge.ird  80), 
Codantrum  disInns  Turner  :'.t"i). 

»        aubjmkhrnm  Luger h.  =  6".  apJiaericum  subptddiruM 

(Lagerh.)  Scbmidle  (96). 

»       venueosum  Beinseb  (75)? 
Vorkommen:  Tdebe. 
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Litterfttur  und  geographische  Verbreitung: 

Dringpfird  S9,  Frankreicli  wolil  eingeschleppt^ ;  Borzi  91;  Lagerlieim  9:^,  Abessi- 
nit-n  ;  Cliudat  et  Iluber  \Hh,  Schweiz  wohl  eingeschleppt);  üchmidle  9ü,  Australien, 
Grossherzogth.  Baden?;  Bohlin  97,  Süduuienkii. 

3.  C.  sphaerienm  Naeg.  Coenobienzellen  eiförmig,  gegenseitig  stark  abge- 
plattet,  stärkste  Kriirnmung  am  äusseren  Pol.  Zwischenräume  zwischen  den  Coe- 
Dobienzellen  so  gross  oder  meist  grösser  als  der  halbe  Zelldurchmesser.  Fig.  14. 

Synonyme:  C.  Xaegelü  liub.  (68)  =  C.  spfiaericuni  l^aeg.  und  C.  cubicum  Naeg. 

C.  n.stroidt  tnii  De  Not.  (»71? 

Varietät:  ('.  spharrirtim  jH/u'tnhn/i  Lagerli.  (n^   mit  j)unktirter  Membran.? 

Aaszumerzende  Öubspecies:  ('.  spluuricuin  comiKti  tam  Möb.  (92). 

C.        >        rdmstum  llautzsch  [Ueinsch  67j. 
C.        >       subpuMtrum  Lagerh.  (Sehmidle  96). 

Vorkommen:  Teiche,  TörftUmpfe. 

Litterntnr  und  geographische  Verbreitung: 

Naegeli  48,  Sehweii;  Cfltsing  49,  Schweis;  Pringsheim  52,  Prenssen;  Raben- 
horst 63,  Böhmen;  Rabenhoret  68,  Buropa;  Reinsch  07,  Hayem;  Kirchner  78,  Schle- 
sien; Hansgi  rg  S6,  Rcihmen:  Bennet  87,  F^ngland .  Lngrrhfim  var.  pnttctntnm, 
Freussen:  Turner  92.  Ü.stindien;  Chodat  9B,  Schweiz?;  Bohlin  97,  Südamerika,  Wesi- 
indien  (Lagerh.j,  Madagascar  [West],  Sumatra  (Sehmidle). 


B.  Polfläche  der  Zellen  ausgewachsener  Coenobien  durch  Gallertverdickungen 

oder  Zellfortaätzo  ausgezeicliu et. 

4.  C.  proboscid(Mim  Bohlin.  Ooenobienzellen  vom  Pol  aus  gesellen  meist 
sechseckig,  mit  einer  polaren  Gallertverdickung,  zuweilen  auch  mit  querabge- 
stntstem  eylindriacbem  Zellforteats.  Flg.  8. 

Synonyme:  Coelastrum  mtvroporunt  forma  typica  Wolle  (87). 

>  probomdeum  pmtdoeulncum  SchrSder  (97). 

>  >  irregtdan  Schröder  (97). 

Aasaumersende  Arten:  Coekutrtim  eambricum  Archer  (68). 
Vorkommen:  Teiche. 

Litteratur  und  geographische  Verbreitung: 

Bohlin  97,  Srnhiinerika;  Schröder  07,  Norddeutsohland ;  Wolle  87,  Nordamerika; 
Senn,  Grossherzogth.  Buden. 

6.  C.  pnlehnini  Sehmidle.    Goenobienzellen  vom  Pol  ana  gesehen  sehn- 

bis  zwolfeckig,  mit  einer  polaren  Gallertverdickung,  snweilen  auch  mit  qner- 
abgestutztem  eylindrischem  Zellfortsatz.  Fig.  1Ü. 

Synonyme:  Coelaslram  rnmhHcrim  quhtqiurnil!nl>nn  Lemaire  (94). 

>         ptihhrum  inatnilliihnii  Bohlin   97  , 
Auszunit'r/en(l<>  Su h.>^i>i'rics:  ^.  ptädtruin  inknncdtuin  Bohlin  (97}?. 
Vorkommen:  Teiche,  Tortsiunpfe. 

L.ijiu^cü  L/y  Gooöle 
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Litteratur  und  geographiiche  Verbreitung: 

Schmidle  02  u.  93,  GrossbenogÜh.  Baden;  Lemaire  94,  Frankreich;  Bohlin  97, 
Südamerika,  Australien  (Borge). 

6.  C  CBbimm  Naog.  Coenobiensellen  vom  Pole  ans  gesahen  sechaeekig, 

mit  drei  polaren  qnerabge stutzten  Zellforta&tien  (snweüen  nur  mit  polaren 

Gallertverdickungen?).  Fig.  17. 

Synonyme:  Codasirum  cuhieutn  unliiinnini  Hansj,'.  (8(51 

>        Naegdii  Kab.  (üb)  =  C.  cubicum  üaeg.  und  C.  s^liaa'icum  Naeg. 

»       comutttm  Lemaire  (94). 
Vorkommen:  Teiche,  Tor&Ompfe. 
Litteratur  und  geographische  Verbreitung: 

Naegeli  4^,  Schweiz;  Babenhorat  69^  Sachsen;  lieinsch  67,  Baywn;  Raben- 
hörst  GS,  Europa;  Kirchnor?^.  Schleeioi;  Hansgirg 86,  Böhmen;  Bennet 87,  England; 
Schmidle  93,  Groeaherzogth.  Badm. 

Zw^elliallo  Vorman. 

1.  Sphaerastrum  verrneosam  BetaMh  (75)  =  CoelastniB  verrucosum  (RaiBBch) 
De  Toni  [bS)]:  Zellen  kugelig,  nach  auaaen  mit  vielen  unregelmaaaig  angeord- 
neten Warzen  hcdockt.  Fig.  2U. 

Vorkuiii  III  <'n  :  'IV'iclie. 

Litteratur  und  geographische  Verbreitung: 

Reinseh  75,  Bayern;  Keinscb  78,  Kapstadt?;  Borzi  91;  De  Toni  89. 


Fig.  20.                                     y'i^-  '-il«  Fig.  22.  Codasiruniviicropvrum 

Codattntm  verrueomm.               CoflaMrum  rcrrueonm.  V«*»»"*«  Wolle  (87). 

16ze)ligea  Coenobinm  nach  lOeellige«  Coenohium  nach  SStelliges  Coeoobinm  meh 

Rein8ch(7.5l    Vergr.  720.  ReinBch  (7S).  Verpr.  IflO».  Wolle.   Vergr.  260. 


2.  Coelastruni  scabruni  Reinscb  (78]:   Zellen  kugelig,  mit  drei  bis  sechs 
festen,  regelmässig  angeordneten,  am  Soheital  punktirtan  Fortsitsen.  Fig.  21? 

Vorkommen:  Teiohe. 

Litteratur  und  geographische  Verbreitung:  I 
Beinsch  78,  Kapstadt;  Bohlin  97,  Sttdamerika?  i 

8.  Coelaatrnm  mimpomm  speelosun  WoU«:  Zellen  kugelig  mit  polarem 
Gallartf ortaati  und  Gallertatrfingen,  velche  aieh  im  Cantrnm  daa  Coenobiums 

Terbinden.  Fig.  22. 

Vorkommen:  Teicha  und  8ütiipfi> 

Litteratur  und  geographische  Verbreitung: 

Wolle  87|  ^Nordamerika. 
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C  SyetematiMbe  Stellmig  m  Ooelastrnni. 

Ans  der  Entwickelangsgeschielite  der  drei  Ton  mir  untersuchten  Codaafnimspeciea, 

die  von  derjenigen  der  anderen  Arten  dieser  fJattunjr  kaum  abweichen  dtlrfte,  geht  deutlich 
hervor,  dass  wir  es  bei  Coelastriim  mit  einer  typischen  l'leurococcacec  im  Sinne  von  Kleba  fS3) 
zu  thun  haben.  Die  Versuche  Chodat  s,  Naegeli  (48j  und  rringsheim  [52]  Coelas- 
intm  in  die  Kihe  der  Ilydrodictyaceen,  spedell  Pediosü^tm  sa  bringen,  scheint  mir  axd 
Gnmd  der  nunmelir  ToUstBndig  betamnten  Bntindkelinig  dieser  Algen  verfehlt»  trotxdem 
Chodat  der  Ansicht  ist,  seine  Arbeit  (96)  stelle  die  nahe  Verwandteehaft  von  Pediaa^m 
und  Corln.^fni>ii  ausser  allen  Zweifel. 

Erstens  ist  die  Bildung  von  ilypnosporeu  bei  Pcdiastriiiii  in  Nährlösungen  höherer 
Concentration,  womit  Chodat  seine  Ansicht  hauptsächlich  begrQndet,  eine  allgemein  physio- 
logieohe  Reaction  der  Schwftnnsporen,  welche  somit  keine  so  apedellen  Schlüsse  erlaabi 

Zweitens  kommt  den  Tochterzellea  von  Cod/u^trum^  ob  sie  nun  frei  oder  zu 
Coenobien  vereinigt,  anstTel)il(let  werden,  entgegen  den  Angaben  von  Pringslieim  (52)  und 
Chodat  i9(i;,  keine  bliiseiiartige  Umliiilhin;j;  zu,  wie  den  Zoosporen  vot\  J'nliusl/ti/i/. 

Drittens  darf  die  tiusäere  Aehnlichkcit  der  Cueuobien  von  Coiiastnim  und  PediaS' 
irum  nicht  als  Bewde  der  näheren  Verwandtschaft  angeführt  werden,  da  die  Entstehnng 
dieser  Coenobien  im  Princip  verschieden  ist.  Während  bei  Citflaslrttm  die  Verbindang  der 
einzelnen  Tochter/eilen  vermittelst  Gallerte  erreicht  wird,  üben  jedenfalls  bei  Ped/ftslrutH  in 
gleicher  Weise  wie  bei  Iff/dnulirfifoii  Klebs  Ol:  l'lasmaverbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Schwärmern  eine  richtende  Wirkung  aus.  Dieselben  direct  nachzuweisen,  gelang  mir  leider 
nicht,  da  die  Haoroaooaporen  nicht  von  einander  getrennt  werden  konnten,  sodass  ein  ISin- 
blidc  in  ihre  g^nseitige  Verbindung  unmöglich  war.  Aber  gerade  dieser  ümatand  deutet 
darauf  hin.  dass  auoh  die  Schwärmer  von  PedituiniWf  dio  ja  trotss  der  Grösse  der  sie  um* 
liüUenden  HlüSe  nie  völlig  frei  darin  heruraschwärmen,  sondern  nur  eine  beschränkte  Be- 
weglichkeit zeigen,  gleich  bei  ihrer  Bildung  mit  einander  verbunden  sind,  und  zwar  wohl 
such  durch  I^lasmastränge,  wie  bei  dem  so  nahe  verwandten  IlydmUclyon. 

Viertens  ist  trotz  der  Aehnlichkeit  der  Sosseren  Oestalt  der  Coenobien  nicht  su  veiw 
gessen,  dass  Prdiastiini)  zu  einer  flächen  förmigen  ("olonie  wird,  während  Codttsfinn/  körper- 
lich bleibt,  also  noch  eher  mit  fliflrmliriiiiin  Aelinliclikeit  zeigt.  Wenn  aucli  Analogien 
zweifellos  vorliegen,  so  dass  man  auf  l  ine  ^fcmeiiisume  Urform  .seliliessen  darf,  so  zeitjen 
die  Pediastreen  gegenüber  CoHttstnon  einen  so  viel  compiicirtereu  Entwickeluugsgaug,  dass 
man  die  beiden  Gattungen  nicht  mehr  in  dieselbe  Familie  einreihen  kann. 

Ob  Soraslriim  zwischen  beiden  Ctenera  eine  Mittelstellung  einnimmt,  wäre  durch  eine 
eingehendere  Untersuchung  dieser  Gattung  noch  festzustellen,  da  die  von  De  la  Rue  {TS] 
gegebene  Darstellung  wahrscheinlich  nicht  vollständig  i.st.  Wo  .soll  aber  du h/sfnnn  unter- 
gebracht werden  ?  Seinen  morphologischen  und  physiologi-scheu  Eigenschaften  entsprechend, 
mosa  es  zu  Seenedesmm,  und  weiterhin  zu  Baphidium  und  Sdntaitfrum  gestellt  werden.  Ab- 
gesehen von  der  deutlich  versohiedenen  Form  der  Zellen  besteht,  wie  idi  mich  selbst  ttber- 
zeugen  konnte,  zwischen  diesen  Gattungen  kein  Unterschied,  ausser  dass  allerdings  CorJmtntin 
und  Sci'iuth'simis  ein  Pvrenoid  be<it/en,  S<  h  nnsfniiu  und  I\a/)hi(liiiin  nicht.  Alle  haben  aber 
eine  doppelte  ZellhUlle  und  ein  glockenförmiges  (Jhromatophor.  In  verschiedenem  Maosse 
kommt  ihnen  die  Eigenschaft  au,  durch  Verbindung  der  Gallerteehichten  der  einseinen 
Zellen  Coenobien  so  bildmi,  und  swar  ao^  dass  gewisse  Arten  nur  noch  in  Golonien  auf- 
treten, wobei  die  einzelnen  Zellen  je  nach  ihrer  Stellung  im  Coenobium  verschied<  n  aus- 
gebildet sind  {Scettedesutua  qtmdrieaitda\  andere  sich  in  der  Natur  gewöhnlich  zu  Coenobien 
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vereinigt  finden,  aber  in  sauerstofireiohen  Medien  einzelne  unbewegliche  Zellen  bilden 

{Scenedt.'Oiiu.s  nriit//s,  SclrHHsfrum  und  Cnrfa.stnim).  Das  dem  ^reim1esniif<  qniulnmiida  ent- 
gegengesetzte Extrem  dieser  Reiht-  bildet  H'ijihiiliinii,  welches  in  der  tVcien  Natur  meistens 
in  einzelnen  Zellen  vorkommt,  in  sauerstotfarmen  Medien  aber  zur  Bildung  von  allerdings 
nicht  Rehr  conaistenten,  aber  doch  typischen  Golonien  veranlasfit  werden  kann. 


2»  Seenedemnus, 
a.  8eenede9mu8  acutus  Heyen. 
Wohl  «hie  der  gemeinsten  coloniebildenden  Algen  iat  Scenedamua  aeuim  Heyen. 

Obwohl  er  wiederholt  auch  phyaiologisch  unteräucht  itey  er inck  9(1,  Chodnt  et  Malinesco 
93a),  und  sein  Auftreten  in  einzelnen  Zellen  IVsts^ft  stollt  worden  ist,  fehlen  noch  jejrliche  An- 
gaben Uber  die  Bedingungen,  unter  welchen  Colouien  oder  einzelne  Zellen  gebildet  werden. 

1.  Morphologie. 

loh  Tennchtete  darauf,  Uber  den  inneren  Bau  der  Zelle  eingehendere  Unterraohni^^ 
anzustellen,  und  möchte  hier  nur  auf  einige  morphologische  Thatsachen  hinweiaen,  welche 
fllr  das  Verstfindniss  der  ( 'oonobienbildting  wichtig  sind.  So  besitzt  ScenedesMtts  nct/ffis  wie 
die  Coelasiren  eine  doppelte  ZellumhlUlung,  eine  innere,  aus  Cellulose  bestehende,  und  eine 

äussere  au.t  (Jallcrtsubstanz.  Die  letztere  ist  es,  welclie  die  Zellen 
unter  den  gegebenen  Umstanden  in  Goloniai  yerbindet  nnd  aie  an 
ihren  Enden  mit  den  kleinen  knopfformigen  Verdickungen  Terriehi 
Bei  der  Zelltheilung  schwankt  die  Zahl  der  Tocliterindividuen 
zwischen  zwei  und  acht,  j<'  nach  dem  Nährwerthe  des  Mediums, 
yj^,  Die  Ansicht,  welche  A.  de  Wildeman  (93J  zu  vertreten  .sclieint, 

srenedesrnm^anum  Me.veo.    *^      ^«  Vienah!  b«  der  ZelltheQmig  mne  beeondere  Arteigen- 
Vierzelliges  Cocnobiam  au    thllnlichkeit  ausdracke,  ist  nicht  begrOndei   Die  Bildung  Ton  vier 
"'^^^gr'ooo'""'"       Tochterzellen  ist  allerdings  das  Gewölinliche,  aber  es  H  kein 

Grund  vor,  deswegen  die  Zwei-  oder  Adittheilung  als  Ausnuliuiefälle 
aufzufassen.  Die  Behauptung,  dass  sich  ein  vierzeliiges  ('oenubium  durch  nachträgliche 
Qaertheilung  der  Mittelzellen  zu  einem  achtzelligen  ausbilde,  kann  ich  zwar  nicht  wider- 
lesen.  da  in  meinen  Gnlturen  achtzellige  Goenobien  nicht  oft  auftraten,  doch  scheint  mir 
diese  Angabe  der  Nachprüfung  sehr  zu  bedürfen. 

B.  Pliysiologto. 

Bei  der  physiulup.schen  Untersuchung  bei^chäftigte  ich  mich  hanptsichlieh  mit  der 

Feststellung  der  Veränderlichkeit  dfr  Zellforin  unter  l>ek!\iint<'ti  änssMr.'ii  Bt'dinfrnncren.  Als 
besonders  wichtig  erwiesen  sicli  auch  hier  die  Art  der  Ernähruug  und  die  Menge  des  der 
Alge  zu  Gebote  stehenden  Sauerstoffs. 

I.  Der  Binfluaa  dev  mUirlöaungen, 

Mein  Material  stammte,  wie  dasjenige  von  Coeloftlnnu  mirrojionini,  aus  dem  Torfmoor 
von  Jun<fhid/,.  Ich  Wiindte  deshalb  aucli  hol  der  Ciiltur  diesi  r  Altje  zuerst  Torfdecort  an, 
womit  ich  sehr  guten  Erfolg  hatte;  schon  nach  zwei  bis  drei  Tagen  trat  Zelltheilung  ein. 
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Von  den  ersten  Goenobien,  die  ich  in  kQnsÜiehe  Nährlösung  {0,lß(ig6  kalkfreie  Enop'ache) 
ttbergefQhrt  hatte,  starben  die  einen  ab,  die  anderen  theilten  sich  erst  nach  sechs  bis  sieben 
Tagen,  wuchsen  dann  abt'i-  in  kalkfreier  Knop'scher  oder  der  von  Oehlniann  angegebenen 
Nährlösung  ohne  jeglichen  Zusatz  von  organischer  Substanz  weiter.  Beyerinck's  (90)  An- 
gaben, daaa  Semedeamus  acutus  dn  Pefiton-Ofgaiiisiiras  sei,  ist  also  unrichtig  (so  schon 
Kleba  90,  8.  188).  AUexdinga  braooht  er  «inige  Tage,  um  sich  an  die  aasaehUeaslieh  an- 
organische Nahnuog  —  beafmdeca  an  die  Nitrate  —  in  gewöhnen,  geddht  darin  aber  ipKter 
▼orxQglich. 

Während  die  Concentration  der  Nährlösung  auf  die  Bildung  von  Colonien  keinen 
Rinflmw  ausübt,  wird  die  Zellform  sehr  merklich  davon  beeinflusst.  In  Lösungen  von  0,1 
und  0,2)1^  shid  die  ZeUen  achmal  apindelAtnnig,  und  seigen  hauptsSehlich  im  Coenobien- 
rarbande  starke  Krümmungen  (Fig.  23).  In  0,5^iger  Lösung  nimmt  die  Zelle  schon  be- 
deutend an  Dicke  zu  Fig.  21),  und  bei  \%  herrschen  breit-ovale  Zellen  mit  oft  nicht  mehr 
deutlich  si(  litl>aren  tlullertverdickungen  vor  Fig.  2.")  ,  wie  sie  Beyerinck  !)()  in  seinen 
Gelatineculturen  beobachtet  hat,  und  die  somit  nicht  auf  eine  Verunreinigung  der  Cultur 


Fig.  24.  S<eneileamm»  aeutitn  yieycn.  Fig.  25.  Ixmrdesmm  aeutii.^ 'S\eyen. 

4gellige8  Coenobium  aiisO,&Xi8er Nfthc-        Iselligea  Cueaobiiim  ans  I  XigS'  llftbr- 
Msang.  Jimge  ZeDen  nun  Tbeü  idioD  Utamiw. 
amgetnteB.  Teigr.  1000.  Yergr.  1000: 

»nröckzufüliren  sind,  wie  Artari  n2i  vermuthcte  (Taf.  II,  Fig.  21).  Diese  Erscheinung 
ist  jedenfiill.s  auf  eine  Verzögerung  der  Zelltheilung  infolge  der  hohen  Concentration  der 
Lösung  /urückziifiihreii,  iiuh-m  sich  die  Culturen  von  o.r>'^„  und  1  %  viel  huigsiuiier  ent- 
wickelten, als  die  von  0,1  und  U,2^,  und  bcrulit  nicht  allein  aut  einer  gesteigerten  Erniihriuig, 
da  ich  soldie  ovale  Zellen  audi  in  Culturen  gefunden  habe,  die  auf  dem  Uebergange  in  den 
Dauenustand  begriffen  waren.  Da  sieh  de  Wildeman's  (93)  Abbildungen  von  Seenedeattttis 
denti^nhttitx  Lagerli.  ;Fig.  58  u.  I>0)  von  den  übrigen  Zeichnungen  derselben  Art  (Fig.  55—  57) 
durch  die  .Vushildung  von  einer  ]iolaren  Oallertverdickung,  anstatt  V(ni  zweien,  unterscheiden, 
dttriten  vielleicht  jene  beiden  Fonneu  von  der  Geätult  meiner  Fig.  25  auch  zu  Sciinäeninus 
acutus  Meyen  =  iMiquuit  (Turp.)  Kfitz.  zu  zShlen  sein. 

II  Der  Einfluss  des  SauerstofTs. 
In  den  hängenden  Tropfen,  auf  Agar-Agar  und  in  Culturgetassen  mit  dünner  Schicht 
von  Nährlösung,  trat  Scenedesmm  aeutm  in  Form  von  einzelnen  Zellen  auf  (Taf.  II,  Fig.  2'A). 
In  Agar-Agar>Onlturen  fanden  sich  hier  und  da  Zellen,  die  mit  ihren  Enden  ansammen- 
hingen,  wie  solche  Chodat  für  Scrftedrsnitts  arttf/ts  f".»3a)  und  ijuritln'ttinda  angegeben, 
und  wie  Naegeli  IS)  älinliche  unter  dem  }:i&mcn  Vacti/hcucc/is  in fiisiu/t/nii  he.schrieben  und 
abgebildet  hat.  Da  aV)er  die  kettenförmig  vereinigten  I)arff/l'ir/irrtisy.f\len  in  Nai'geli's  Ab- 
bildungen meist  an  einem  Ende  stumpt^  am  anderen  zugespitzt  sind,  darf  man  die  Art  nicht 
ohne  weiteres  mit  Seenedeamm  aetUu»  Toreinigen.  Nur  wenn,  was  ja  möglich,  eine  Seeno' 
demttfari,  deren  Zellen  einseitig  logeapitzt  sind  und  einzeln  auftreten  können,  vielleicht 
Sceiu'desmm  obtmus  Meyen,  ebenfalls  solche  kettenförmige  Verbindungen  zeigt,  darf  ge- 
schlossen werden,  dass  Dnrft/lncncrtfs  keine  selbststandige  Gattung,  sondern  wohl  ein 
äamnielname  für  die  einzeln  oder  zu  unregelmääsigen  Kettün  vereinigt  auftretenden  Zellen 

..u-i-b.  a.iu.r  ^m.  n.ri  ni/v.  "  D.giiized  by  Google 


A  erbciiiüduner  ^Sccuedesinusarteu  8ei.  Duss  aber  S<:.  (fuadricaxda  mit  JJactylococcus  jedeufiülB 
niohfa»  za  thun  habe,  geht  aue  dem  folgenden  Abschnitt  der  Arbeit  hervor. 

Da  ieh  Temratfaete,  dnas  andi  hei  dieser  Alf^  wie  hei  den  Ooelastren  der  Sanentoff 

die  Coloniebildung  verhindere,  legte  ich  Erlennu'yiT-('ulturen_mit  Kohlensäure  an.  Die 
Zellen  starben  JimIim  Ii  alle  ab.  Ich  brachte  nun  einzelne  Zellen  in  ein  ('vlind('r;fla«j.  welches 
eine  ca.  K5  cm  hohe  Schicht  von  Nährlö.sun^f  enthielt,  die  nach  deni  SUrilisin'n  nirlit  mehr 
mit  Luft,  geschüttelt  worden  war.  Es  bildeten  sich  thatsäclilich  typische  vierzellige  Coenobien. 
Aehnliche  Resultate  erhielt  ieh  durch  Cultur  in  öliger  RohnackerlSsnng;  die  darin  ge> 
bildeten  CSoenobien  bestanden  meist  aus  zwei  oder  vier  Zellen.  In  den  Sauerstoffculturen 
traten  nur  einzelne  Zellen  auf.  Der  Satz,  dass  in  sauerstoffreiclien  Medien  einzelne  ZeUoii 
in  sauerstoffarmen  Coenobien  gebildet  werden,  gilt  also  auch  £Ur  Ocenedeamua  acutus. 


b.  8eenedmsmu9  etnttkrtu»  Cordt  (qandrieanilik  Breb.). 

Während  bei  Scencdesmus  (tcnins  auch  im  Coenubienverband  alle  Zellen  gleichfurmig 
auggebüdet  werden,  sind  bei  Scenedetmu*  caudatus  die  bdiden  Endsellen  dnrdi  swei  lange, 
giehrttmmte  QallerthSmer  an^eseicbnet.   Da  es  mich  interessirte,  su  sehen,  in  welcher  Weise 

die  Zelh  ii  isrrebiHet  werden,  wenn  sie  einzeln  auftreten,  ob  nur  die  den  Endzellen  ent- 
sprechenden die  Horner  tragen,  oder  ob  alle  Zellen,  oder  vielleicht  keine  mit  solchen  Gallert- 
fortsiitzen  ausgerüstet  werden,  nahm  ich  die  Alge  in  Cultur.  Sie  war  in  dem  von  liührberg 
sfaunmoidai  Material  und  auch  in  solchem  aus  dem  Weiher  von  Neudorf  bei  Basel  reichlich 
Torhanden. 

A.  MorphologischeN. 

Bevor  ich  in  die  Beschreibung  meiner  physiologischen  Untersuchungen  eintrete,  möchte 
ich  eine  Bigentbflmlichkeit  meines  Untennchungsmaterials  erwähnen,  die  vielleicht  in  Ver- 
bindung mit  dem  physiologischen  Verhalten  die  Aufteilung  einer  neuen  Art  oder  VarietSt 

rechtfertigen  würde.  Wie  (Miodat  (94a)  nachgewiesen  hat,  besteht  die  ZellhQlle  von  iScrnrr/«»> 
mu9  caudatus  ans  iwei  Schichten:  ans  dt-r  inner<'n  dem  Inhalt  direct  anliegenden  f'ellulose- 

membran  und  der  äusseren  mit  vier  Hörnern  ausgerüste- 
ten Chdleräialle,  wdche  die  Verbindung  der  ZeUen  uaier 
einander  besorgt.  Bei  der  vaa  mir  untersnchten  Form 
stellt  aber  die  ßallerthaUe  nicht  nur  an  denjenigen 
Stellen  di.'  N'i-rltinduug  her,  an  welchen  sich  die  Zellen 
berühren,  .suudi.-ni  es  spannen  sich  äusserst  zarte  Gallert- 
flächen über  die  Lücken  zwischen  den  Zellenden  (Fig.  26 
und  Taf.  II,  Fig.  25).  Die  HSnte  smd  sehr  dOnn,  aber 
•Fig.2e.  ikencdesmueauda^  ^^.^        ,      Färbung  erkennbar;  gerbsaures  Vesuvin  färbt 

sie  braun.  Die  Bildung  der  lam^'eii  (Tallertliorner  an  den 
beiden  Endzeilen  wird  nun  auch  etwa.s  begreiflicher:  die  Gallerte  ist  nicht  nur  an  den 
äusseren  Ecken  der  Endzeilen,  sondern  an  den  Enden  aller  Zellen  vorhanden,  in  allerdings 
etwas  anderer  Gestali  Wo  swei  Zellen  xusammenstossen,  tritt  sie  in  den  Dienst  der  gegen- 
seitigen Befestigung.  An  don  Anssenseiten  findet  sie  keine  solche  Verwendung  und  wird  in 
Form  eigenthOmlicher  H5mer  ausbildet.    Unter  bestimmten  Verhältnissen  kOnnen  aber 
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die  Zelten  voo  Seemdemma  die  Gallerte  übetatl  in  denelben  Weiae  ausbilden.  Die  Coeno- 
bien  bleiben  dann  als  vier-  bis  aehlselMge  Bflndd  Boeammei^roUt  (Ttf.  II,  Hg.  26 

nnd  27).  Anstatt  dass  zwei  Endiellcn  mit  OallerthSrnem  ausgebildet  werden,  verbindet 
sich  jede  Zelle  mit  Hülfe  ihrer  an  den  Rüden  ^'ebildetcn  (Jallerte  mit  ilirt-r  Nnchbarzelle, 
woraus  bei  achtzeUigen  Coenobien  ein  Holilcylinder,  bei  vierzelligeu  ein  compactes  vier- 
Beitiges  Btliidd  «iteteht  Auf  die  Bedeutung  dieser  merkwürdigen  Zellgruppen  werden  wir 
spSter  sn  qprechen  komm«i. 

Um  die  Alrje  nnf  den  ihr  von  Chodut  '.M  a  zugeschriebenen  Polymor|ihi8mus  prüfi-n 
zu  können,  isulirtu  icli  ein  vierxellige»  Counubium  und  cuUivirte  es  in  einem  hängenden 
Tropfen,  in  der  Erwartung,  bald  einsebe  Zellen  auftreten  sn  aebm.  Statt  dessen  &nden 
•ieh  vier  junge  Coenobien  mit  den  typiaeben  6allertbSni«rn  Tor.  In  der  Agv^Agar-Cnltiir 
entwickelten  sich  grOne  Fleckchen,  welche  eben&lla  aaescbliesslich  aus  Coeoobien  bestanden. 
Es  blieben  nun  noch  zwei  Mittel,  dip  Alge  zur  Bildung  einzelner  Zellen  zu  veraiilasBen:  die 
Cuitur  in  sauerstoüreichem  Medium  und  in  ^sährlösimgeH  starker  CoQcentruUun. 

Die  SaaerslofK»IifaDffai  legte  ich  mit  u,2)^iger  Kuop'sober  Nihrl5sung  in  der  be- 
schriebenen Weise  in  vier  ErlemneyeT^flaschen  an.  Zwei  davon  worden  dem  diffusen  Tagesr  • 
licht  anagseetct,  swei  ^  ifgestellt,  dass  sie  wenigstens  am  Morgen  von  der  Sonne  be- 
schienen wurden  Nu'  Ii  zwölf  Ta^^en  untersuchte  ioli  die  (\iltnren:  in  allen  vieren  war 
keine  einzige  einzelne  Zelle  zu  finden,  wohl  aber  sehr  viele  cylindrisch  zusanunengerollte 
Zellgruppen  ohne  GallerthSrner.  Durch  Druck  auf  das  Deckglas  wichen  die  Zellen  ausein- 
ander. Ob  dieselben  nur  von  der  Membran  umgeben  waren,  oder  dne  Gallertbolle  besassen, 
konnte  ich  niclit  feststellen.  Dieselben  cylindrischen  Zellgruppen  erhielt  ich  auch  bei  der 
Cnltur  in  ^beschlossenen  £rlenmeyer-Fla8chen,  deren  N&hrlSsung  vorher  mit  Luft  stark  ge- 
schüttelt worden  war. 

Die  Versuche  mit  stärkerer  fcjalzlösung  ^0,5  und  1^  Kalisalpeter  mit  etwas  Nühr- 
ISsong)  hatten  dasselbe  Resultat^  wie  die  vorheigehenden,  nnr  dass  die  Zellbflndel,  an  den 
Hullen  der  Mutterzellen  haftend,  ausammengesetate  Coenobien  darstellten.   Die  einzelnen 

Zellen  waren  durch  Druck  nicht  von  einander  zu  trennen,  die  Zellhüllen  platzten  und  Hessen 
den  Inhalt  aiistliessen;  sie  selbst  blieben  aber  mit  einander  verbunden.  In  Liisun<j;en  von 
höherer  Concentration,  von  Kulidalpeter,  hatten  sich  die  Zellen  gar  nicht  getheilt 

sondern  waren  abgestorben. 

Es  gdingt  also  durch  Oultur  in  sanersto&eichen  KIhrl5sangen  gewohnlicher  Concen- 
tration oder  durch  höhere  Concentrationen  ohne  Beihttlfe  von  Sauerstoff  die  Alge  zu  ver- 
anlassen, die  Gallerte  überall  gleichmassijj  au.^/nbilden.  Dies  führt  aber  nicht  znni  Freiwerden 
der  Tochterzellen,  sondern  zu  cylinderiormigen  (Jouiplexen,  deren  Zellen  nur  durch  mecha- 
nische Mittel  von  ebander  sn  täminen  sind. 

f.  Systematisches. 

Einer  Vereinigung  von  Sfciifthsnu/ft  miidahiH  C'orda  =  NV.  mrnntu.'i  Franze  mit 
Sc.  obtmi/s  Meyen  =  Sc.  cconiis  Franze,  wie  sie  Franze  ".(2)  vorgesrliluL'en  hat,  kann  ich 
w^en  der  grossen  Constanz  von  iScetwdcsmNs  aiudalus  in  meinen  Cultureu  niclit  zustimmen. 
Audi  ist  es  mir  sweifelhaft,  ob  die  Formen,  welche  de  Wildem  an  (93)  als  Sc.  eomutn.t 

11* 
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abbildet»  alle  von  gleiehen  Mnttenellen  stammen,  besonden  diejenigeii,  deren  Endcdlen  Tier 

Gallertfortsätze  tragen,  welche  auf  ihre  Längaseitc  verthcilt  sind,  und  diejenigen,  deren  Zellen 
süinnitlicli  am  Pol  einen  Gallertfortsata  bedtsen.  Solche  Formen  habe  ich  in  meinen  Cul» 
turen  nie  beobachtet 


»7.  I)ictyoH2>haetuum  jmJchellum  Wood. 

Seitdem  Naegeli  in  seinem  fiir  die  Kenntniss  der  einzpllirrpri  Algen  grundlegenden 
Werke  (48)  Dictyospitaerium  zum  ersten  Male  eingehend  beschrieben  hatte,  tauchte  diese 
aieiÜehe  Alge  in  der  litleralnr  immer  wieder  aof  (Taf.  III,  Fig.  1—12).  Die  morphologi« 
aohen  YarhiltnisBe  worden  beeondera  dmreh  die  Arbeiten  Ton  Borsi  (9t)  nnd  Zopf  (93)  klar 
gelegt  Die  Nator  der  Gallerte  blieb  aber  unaufgeklärt.,  und  auch  physiologische  Daten 
finden  sich  in  der  i^anzen  Litteratur  nicht.  Ich  benutzte  deshalb  die  Gelegenheit,  als  ich 
aus  dem  Feuerweiher  von  Köhrberg  bei  Basel  reichliches  Material  von  der  Alge  erhielt,  die- 
selbe in  Cultur  zu  nehmen,  um  daran  die  Bedingungen  der  Coloniebildung  zu  studiren  und 
sugleioh  Uber  ihre  aytematiflche  Siellang  einigea  licht  in  Torbreiten. 

A.  Morphologie. 

Da  sich  die  Angahen  fibcr  I^irtiio^phnriiiim  in  der  Litteratur  ziemlich  zerstreut  finden, 
werde  ich  die  morphologischen  Verhältnisse  kurz  darlegen,  um  ein  möglichst  voilstündigea 
Bild  der  Alge  zu  entwerfen. 

I.  Die  olazolBO  Zelle, 
ii.  Gestalt  und  Grösse. 
Die  ausgewachsene  Zelle  von  Dirtipuphacrinix  ptilihdlum  Wood  ist  vollständig  kuge- 
lig, wahrend  eie  dnige  Zeit  nach  ihrer  Bntetehang  eine  etwae  ovale  Form  beeitst,  infolge 
des  von  den  Tier  Tochterzellen  gegenseitig  wugeflbten  Druckes.  Die  Grösse  der  Zellen  ist 
ziemlich  constant;  ihr  Durchmesser  beträgt  5,5—8,5  ji.  Gleich  nach  der  Theilung  ist  die 
Liingo  der  Tochterzellen  gleich  dem  Durchmesser  der  Muttenselle,  ihre  Breite  etwa  gleich 
der  iiulfte,  ca.  4  {t. 

b.  Zellinhalt. 

Im  fmutUi  der  Zdle  erkennt  man  schon  auf  den  ersten  Blick  ein  glockenförmiges, 
fdach  chlorophyllgrOnea  Ghromatophor,  welches  der  Membran  dicht  anliegt.   In  leinem 

Centrum  liegt  ein  grosser,  bis  4,6  [j.  messender,  scheiben- 
förmiger Amylonkern  Kig  '11  Mit  Säurefuchsin  behandelte 
Zellen  geben  diese  WrhüUiiisse  aucli  in  Daiierpriiparaten 
Fig.  27.  Dictyosphaermm ptäcIieUuin.  deutlich  wieder.  Unterhalb  des  Chromatophorausschnittes 
EiBtelne  Kelle  mit  manteHSmiigem    liegt>  etwas  ans  dem  Zellcentmm  heransgerackt,  der  Kern. 

^^''cerrllfm  L™*  TJ'rr^'oo""'*    ^"^"^^  ^       j«»««"  ZeUen,  deren  Ghromatophor  an 

Stromastfirke  noch  arm  ist,  ohne  beeondore  Behandlung  als 

helles,  kugeliges  Bläschen  von  1  bis  1,5  jx  Durchmesser  sichtbar.    Den  von  Franze  |93) 

beobachteten  Nucleolus  konnte  ich  nicht  sehen.    An  jungeu,  eitormigen  Zellen,  etwas  dem 
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8pifai«a  fatUoteD  Zellende  genfihet^  rttdki  er  mit  sunelimendeiii  Alt«*  mehr  und  mehr  m  den 

Mtitelpankt  der  Zelle  (Taf.  III,  Fig.  2).  Wie  schon  bemerkt,  bildet  DicUjoaphneruan  Stärke; 
sie  ist  in  feinen  Komem  durch  das  ganze  Chromatophor  vertheilt  und  lungiebt  das  Pyrenoid 
mit  einem  dichten  Mantel. 

e.  Zellmembran. 

Die  Zellhaut  wird  durch  eine  üusserat  dllnne  Schicht  einer  gullortigen  Masse  darge- 
stellt. Chlorzinkjod  und  Jod  mit  Schwefelsäure,  auch  das  für  den  Cellulosenachweis  sonst 
8elir  günstige  Congoroth  geben  keine  Keactiou.  Mach  Massee'8(9t)  und  Franze's  [93}  An- 
gaben soll  Chlorzinkiod  eine  Blaufärbung  hervorrufen;  mir  ist  es  aber  ebensowenig  wie 
Borsi  (91)  bei  Diei^ufiiaenum  pubktiOum  gelungen,  aueh  an  fixnrten  Zellen  mit  contra- 
hirtem  Inhalt  Cellulosereaction  zu  erhaltt  n.  Eine  Structur  der  Zellhaut  konnte  icli  nicht 
feststellen,  wohl  infolge  ihrer  Zartheit.  Mau  darf  vielleicht  auf  Grund  der  Qallertstructur 
eine  feinporige  Beschaffenheit  derselben  annehmen. 

d.  Gallerthülle. 

Jede  Zelle  von  Dirli/osphaeriioif  wird  von  einer  dicken  GallcrthüUo  allseitig  umgeben 
'Taf  III,  Fig.  'i,.  Hei  ganz  jungen,  noch  iibge{)Iatteten  Zellen  ist  ihre  Dicke  gering,  nur 
etwa  1  bis  2  |x,  und  zeigt  gegen  aussen  keine  scharfe  Begrenzung.  Mit  der  Abrundung  der 
Zellen  geht  dann  aber  eine  stnrke  GaUertanndieidung  Hand  in  Hand,  aodaea  die  Dieke  der 
Gallcvte  gewöhnlich  dem  Dnrcbmener  der  Zelle  gleidikommt,  denselben  aber  SfterB  ttber- 
triflt  (bis  8  ti).  Mit  HQlfe  des  gerbsauren  Yesuvin,  das  ich  zur  Flbbong  der  Gallerte  an- 
wandte, gelang  es  mir,  in  derselben  eine  deutliche  Structur  nachzuweisen,  welche  bisher 
den  Forschern  entgangen  war.  Von  der  Oberfläche  der  Zellhaut  strahlen  feine,  dunkler 
gefärbte  Linien  aDaeitig  «ns.  Eigentlielie  GhUlertprismen,  wie  sie  von  Kleba  (86)  und 
Hanptfleiach  (88)  fiUr  einige  Ckngugaten  nachgewieaen  wurden,  konnte  ieh  auch  mit 
Anwendung  von  ImmeniouiiyBtem  nicht  erkennen.  Ich  versuchte  aueh,  mit  der  von  Klebt 
angegebenen  Methode  anorgnnische  Niederf^rhläge  in  der  Gallerte  zu  erzeugen.  Dies  gelang 
auch,  aber  nur  in  geringem  Maasse,  da  erstlich  das  nötliige  Auswuschen  des  einen  Reagens 
mit  Wasser,  vor  Behandlung  der  Zelle  mit  dem  zweiten,  infolge  der  Kleinheit  der  Zellen 
sieht  raaeh  genug  vollzogen  werden  kann,  sodass  das  Reagens  vcdlstfindig  ausgewaschen 
wird.  Andererseits  ist  jedoafialls  die  Gallerte  von  Dictyospitaerium  lange  nicht  so  dicht, 
wie  diejenige  von  Siiirof/t/rn  und  Zi/ijiiftt/a.  sodass  die  Keugentien  nur  wenig  diivon  fVsf- 
gehalten  werden.  Es  gelang  mir  indessen,  durch  wiederliolte  Behandlung  mit  0,2">;^  iger 
wässriger  Lösung  von  i^leiacetat  und  0,20^  igem  wüssrigem  Kuliumchromub  einen  gelben, 
kOmigen  Niederschlag  von  Bleichromat  su  erzeugen.  Bine  Abstoasung  desselben,  wie  bei 
den  Oonjugaten,  konnte  ich  aber  nie  beobachten,  da  die  Zellen  bei  der  Behandlung  mit  den 
Reagentien  stark  gelitten  hatten,  zum  Theil  auch  abgestorben  waren.  Dein  Einwände,  die 
von  mir  beschriebenen  Stäbchen  der  I)t(  h/o,sphaeri//inga\leTte  beruhten  auf  dem  \'orhandensein 
von  Bacterien,  wie  es  schon  von  Bulnheim  für  Dictyospitaei'ium  rcni forme  (De  Toni  80^ 
ang^eben  worden  ist,  mOehta  ich  damit  begegnen,  ^bu8  ieh  die  Abbildung  einer  Colonie 
gebe,  in  wddier  sich  Baebsrimi  festgesetst  haben  (T^.  III,  Fig.  4).  Eän  Vergleich  mit  den 
daneben  geseiehneten  Stäbchen  wird  darthun,  dass  eine  Verwechslung  ausgeschlossen  ist. 
Die  Erkenntnis»  der  strahligen  Structur  der  Gallerte  ist  deshalb  wichtig,  weil  sie  beweist, 
dass  die  Gallerte  nicht  durch  Verquellung  einer  inneren  Membranschicht  entsteht,  wie  Borzi 
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(dl  i  angab.  Seinu  Hypothese  von  zwei  luitcrsclieidbaren  Schichten  in  ilcr  Membran  eracht-int 
w<'gen  der  ausserordentlichen  Düune  derselben  von  vomo  licrein  sehr  gewagt;  durch  nifine 
Büubiwilitungen  erweist  sie  sich  als  Tolbtändi^  imbegrUndet.  Die  (iallerte  entsteht  nicht 
gleich  bei  d«r  Thdlniig,  wie  man  doch  bei  der  Qnellaiig  schon  Torhudenen  Mafceriab  toiv 
aueeetzen  dfirfte.  Anch  m Gasten  die  Gallertstreifen  in  ihrer  Richtnng  und  Gestalt  irgend 
eine  Beziehung  zu  den  noch  vorhandenen  Metubranstdcken  haben.  Aber  auch  dies  ist  nicht 
der  Fall;  im  Gegentheil,  dass  die  CJallertstrahlen  mit  den  Madien  der  kugeligen  Zellen  *U- 
sauimenfalien,  beweist,  dasa  sie  von  letzteren  au^escbieden  werden. 

lat  die  Zelle  einieln,  so  bildet  mäk  wo.  m»  eine  r^elmossige  HohUcogel  tob 
Gallerte.  Wenn  sieh  die  Zelle  im  Ooenobienverbaiide  befindet,  steht  einer  kugeligen  Aus- 
bildung der  Gallerte,  wenigstem  «n  I  i  der  Peripherie  des  Goenobtums  zugekehrten  Zell- 
seifce,  nichts  im  Wege.  Dagegen  wird  auf  den  .Seiten,  welche  den  anderen  Zellen  «nd 
dem  Centrnm  des  Coeuubiuiub  zugekehrt  sind,  die  Ausscheidung  der  Gallerte  in  Kugelform 
durch  den  gegenseitigen  Drock  der  Zellen  rerhinderi  Es  treten  dann  dort  nemUeh  r^el- 
mfissige  Ebenen  auf,  welche,  je  nach  der  Ancahl  der  Naehbaraellen,  die  Gallerte  sa  drti- 
bis  rierseitigen,  mit  den  Spitzi-u  nach  dem  Coenobiencentrum  zugekehrten  Pyramiden  ab- 
platten Tat'.  III.  Fig.  5  .  Dank  der  verschiedenen  Uiclitung  diT  GullcrlsfrfifHn  der  einzelnen 
Zellen,  ist  auch  bei  alten  vielzelligen  Coenobien  die  von  jeder  einzelneu  Zelle  ausgeschiedene 
Gallerte  deutlich  zu  erkennen  ,Taf.  lU,  Fig.  t).  Alle  diese,  sowie  noch  andere,  später  za 
erörternde  Grinde  beweisen,  daas  die*  €riiUerte  kein  Qndlnagsprodaet  einer  MembraoBcfaicht 
ist,  sondern  «in  von  jrdrr  einzelnen  Zelle  während  ihres  Wachsthums  gebildetes  Organ. 
Ein-'  iinpsere  von  «l'  ii  Stäbchen  deutlich  geHondertc  Grenzschicht  der  (Jallerte  kann  nicht 
untersoliioden  werden.  Hei  älteren  Coenobien  tritt  indessen  die  äussere  Begrenzung  der 
Gallerte  infolge  der  Anlagerung  von  allerlei  Fremdkörpera  etwas  deutlicher  hervor,  als  bei 
jungen  GaU^rthdUen. 

n.  Die  BeDfheilimg. 

a.  Verhalten  des  Inhalts. 

Wie  die  meisten  Gelehrten,  die  sich  mit  JJü  tffa<<phaeniiiii  beschäftigten,  übereinstimmend 
feetgesteUt  haboi,  findet  die  Theflui^  soccessiy  in  swei  (Fig.  28],  dann  in  vier  Tochter- 
seilen  in  zwei  Biehtungen  des  Raumes  statt  (Fig.  20),  und  nicht  simnltan,  wie  Masse e  01> 
fUr  sein  Ih'rfi/ottphaeriuiu  Ehrenbergianuni  angiebt.  Es  entstehen  so  aus  einer  Mutterzelle 
gewöhnlicli  vier  Tochterindividuen,  seltener  nur  zwei.  Mehr  als  vier  werden  nie  von  einer 
Zelle  gebildet,  während  die  Coelastren  und  auch  Mmchococcius  je  nach  der  Ernährung  zwei 
bis  adti^  ja  nreiunddrsisi%  Teehtenellen  ansbüden  können.  Während  die  Bf  uttMselle  einso 
Bsttkeren  Dnchmcaser  veD  7  t»  seigt»  haben  die  TechtsneUsn  die  gleiche  Linge^  ab«r  nnr 
etwa  die  halbe  Breite  (ca.  i  Dieselben  sind,  so  lange  sie  noch  von  der  Muttermembran 
umschlossen  werden,  nicht  wie  bei  MiHclKn-nrat»  oder  C nrJmtrtim  tetraedrisch  angeordnet, 
sondern  liegen  als  vier  gleiche  Kugelsegmente  symmetrisch  zu  einer  Axe,  welche  durch 
Pyrenoid  und  Kern  der  Mutteraelle  festgelegt  wild. 

Heber  ^  Yerfaalteii  Ton  Prato^asma,  Ken  «nd  Chfomatopfaor  kann  ich  leider  keine 
sicheren  Angaben  machen.  Der  Inhalt  d«r  ruhenden  Zellen  ist  allerdings  durchsichtig,  sodass 
man  da.«!  Pvrenoid  immer,  d'n  Kern  zuweilen  ohni-  }»e.sondere  Hehandlung  erkennen  kann. 
Sobuld  aber  die  Zelle  in  Theilung  tibergeht,  wird  der  Inhalt  körnig  und  die  einzelnen  Or- 
gane sind  nicht  meiir  zu  erkennen.  Ich  glaube  indessen  annehmen  n  dBrfen,  dass  bsi 
DirtyosfluKrittm  eine  Tbettasg  des  Amytonkeraes  stattfindet.   Ich  beobachtete  wiedeibdk 
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«nen  Zer&U  der  gromen  Scheiben  in  vier  gleiche  Sitteke,  wovon  jedes  ein  Viertel  der 

AmylonhQlle  und  ein  Viertel  des  Pyrenoidi  efhidit  (Taf.  HI,  Fig.  Ca  und  h).  Weiter  konnte 
ich  die  Einzelheiten  der  Thi-ilimg  nicht  verfolgen,  da  nun  der  Inhalt  komig  und  undurch- 
sichtig wurde.  In  den  jungen  Tochterzellen  waren  aber  gleich  zu  Anfang  Aiuylonkerne 
vorhanden,  deren  Form  Toilständig  einem  Viert«!  desjenigen  der  Mutterzelle  entsprach:  ein 
kleines  StüiAohea  Pyrenoid,  womm  sich  auf  eioer  Seite  dne  grosse  AmylonhUÜe  w6U^. 
Das  nächste,  was  man  Ton  der  Zditheflnng  beobachten  kann,  ist  die  Theilnng  des  Chxom»* 
tophors  in  zwei  Hälften.  Senkredit  an  dieser  ersten  folgt  früher  oder  ^ipäter  die  zweite 
Theilung,  welche  die  mehr  oder  weniger  regelmässige  Viertluilnni^'  vollt'inh't.  Wie  sich 
hierbei  der  Kern  verhält,  konnte  ich  nicht  feststellen;  in  der  ganz  jungen  Zelle  liegt  der- 
selbe in  ihnm  ftrUosen  oberen  Ende  und  rUckt  von  da  bei  der  nunmehr  erfolgenden  Ab- 
mndung  der  Zelle  fast  ins  ZelIcentronL 


DtM  Verhalten  der  Membran  von  Dictyonjtliaeritt/n  bei  der  ZelUbeilung  ist  von  Wille 
(90),  Borsi  (91)  und  Zopf  (93)  vOUig  Uaigestelli  worden,  wShrend  Hassee  (91)  darAber 

höchst  sonderbare  Ansichten  äussert.  Die  Mutterzellhaut  .spaltet  sich  bei  der  Theilung  in 
vier  8t(icke,  welche  nach  Lage  und  Gestalt  den  vier  Tochterzellen  entsprechen.  Der  UisB 
beginnt  an  der  Stelle  der  Zt'Uolx  rfläche,  welche  oberhalb  des  Clirümatoj)horaus8chnitteB 
liegt,  und  läuft  in  einem  Meridian  uacii  der  entgegeugeietzten  Seite,  welcher  das  l'yrenoid 
anliegt  Dort  trennen  sich  aber  die  Tier  HembranstQcke  mehi  v9llig  Yon  einander,  sondern 
lassen  noch  ein  kleines  ([uadratisches  Verbindungsstück  der  Muttermembran  bestehen  ;Taf.  III, 
Fig.  7).  Die  vier  auf  diese  Wei.>;e  geluldeten  Theile  behalten  ihre  ursprllngliche  Wi)lbung 
nicht  bei.  sondern  rollen  sich  [Borzi  DI)  etwas  ein,  so  dass  sie  als  gerade  Kiemen  mit  pa- 
rallelen Kündern  erscheinen.  Die  Heobachlung  dieser  Kesultate  hat  wohl  auch  Mas^ee  zu 
der  Auffassung  Tennlasst,  diese  sellentragenden  Stiele  seien  ToDständige  Flohlcylinder, 


welche  nai  Ii  seinen  Angaben  rrotojdasnia  enthalten  und  dadurch  die  Zellen  einer  Culonie 
zu  einem  einzigen  grossen  Individuum  vereinigen  sollten.  Bei  älteren  Individuen  soll  aller- 
dings das  Plssma  aus  diesen  noch  bis  zu  1 0ft  heranwachsenden  Cylindem  surfiekgetogen 

werden.  Dass  diese  Antraben  infthttnilich  sind,  geht  aus  dt-r  obigen  Kescbreibung  hervor, 
die  sich  mit  den  Heobachtungen  von  Wille.  Horzi  uiul  Zopf  deckt.  Die  freien  Enden 
der  vier  Membninstücke  bleiben  an  den  ihnen  anlicirinib'n  Tochterzellen  haften,  und 
zwar  inseriren  sie  etwas  unterhalb  des  ziemlich  spitzen  Scheitels  der  Tochterzelleu.  Die 
Verbindung  ist  fest;  man  kann  sich  durch  Behandlung  der  Zellen  mit  Kalilauge  oder 
kochendem  Wasser,  wodurch  die  Gallerte  zur  Quellung  gelnriicht  wird,  leicht  überzeugen, 
dass  es  diese  Stiele  sind,  welche  die  Zellen  zu8ammenhalt*Mi  und  nicht  etwa  der  <1i<ki' 
Gailerthof.  .Je  älter  diese  Colunien  und  somit  auch  diese  Menibranreste  werden,  desto  melir 
verdrehen  sie   sich,  so  dass  sie  oft  nur  noch  als  unrcgel massige  Stränge  erkennbar  sind. 


b.  Yerhalten  der  Membran. 


Flg.  2h.  l>ii  lijos}th(ifriiti)i  puMirlliim. 

Zelle  in  Zweitbeiloag.    Voigr.  1300. 


Fig.  2;».  nictifiMfiliaerium  puMtBum, 
Zelle  in  Vieriheilong.    Vergr.  HO». 
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c.  Verhalten  der  Gallerthülle. 

Wie  schon  erwälmt,  ist  die  Gallerte  mit  der  Muttcrniembran  in  keinerlfi  gonetisclie 
Beziehving  zu  bringen.  Die  Membran  bleibt  als  solche  allerdings,  in  vier  Zipfel  ge.spalten, 
als  Hund  zwischen  den  Tochterzellcn  zurück.  Die  Anordnung  derselben  zur  regelmässig  ge- 
fltalteten  Golonie  wird  nun  aber  nieht  dareb  die  Membranreste,  sondern  dnrch  die  Gallerte 
berTOigerafeu.  Nach  Borzi  (Ol  soll  die  tetraedrische  Stellung  der  Zellen  durch  ihre 
Drehung  und  ihr  einseitiges  Wachsthum  erzielt  werden.  Wenn  dies  die  Ursache  für  die 
tetral'drische  Anordnung  der  Zelle  wäre,  müs.sten  die  Zipfel  der  Mutterniembran  als  fe.ste 
•Stützen  m  ihrer  ursprünglichen  Lage  verharren,  und  dafür,  dass  sich  zwei  gegenüberliegende 
naob  unten  sarQckBchlagen,  Ueaae  ridi  kdn  Gnmd  erBehen,  da  ja  diese  Membranreste  todt 
sind.  Die  Beobacbiong  des  Verhaltens  der  Gallerte  giebt  uns  darttber  Uaren  An6elilns8> 
Sobald  die  Muttermembran  geplatzt  ist,  was  mit  einem  Ideinen  Rucke  geschieht,  beginnen 
die  Tochterzellen  auf  ihrer  ganzen  (  tberflilclie  Gallerte  auszuscheiden.  Dadurch  stossen  sie 
eich  einerseits  von  den  Menibranresten  weg,  wodurch  die  unteren  breiteren  Zollenden  ge- 
hoben werden  (Teil  III,  Fig.  $  und  9),  andererseits  pressen  sie  sich  gegenseitig  nach  ansäen 
(Fi^.  29),  sodass  sie  um  den  Pnnkt,  mit  welchem  sie  an  einem  Zipfel  der  Huttermembnui 
haften,  eine  Drehung  von  180"  ausführen  (Fig.  30).  Wahrend  derselben  findet  die  Äbrundung 
d'-r  Z.dlen  zur  Kngelforni  statt  Taf  III,  Fig.  10  .  Gehörte  die  Mutterzelle  ihrerseits  einer 
Colonie  an,  so  können  sich  die  Zellen  nicht  weiter  von  einander  entfernen,  da  sie  durcli  den 

Druck  der  Nachbarzellen  daran  verhindert  werden;  sie 
bleiben  in  einer  Ebene  liegen,  als  vienellige  Qmppe  in 
der  grossen  Colonie  erkennbar  (Taf.  III,  Fig.  11).  Wenn 
aber  die  Mutterzelle  keiner  Colonie  angehörte,  .so  bleiben 
Fig.  30.  Diclyosptiaenum  piärheßum.      jie  Tochterindividucn  nicht  in  einer  Ebene  liegen.  Sie 

l^nselue  Zelle  in  vier  Tochter«eUen    drehen  sich  zwar  nicht  mehr  um  ihren  festen  Tunkt 
getlmlt;  ihre  sp&tQre  Drehung  Msae» 

matiaeh  dargeotellt.  Vergr.  1300.         an  der  Huttermembran,  aber  swei  gegenüberliegende 

Zipfel  derselben  sehlagen  sieh  sammt  den  daran  haften- 
den Zellen,  ebenfalls  infolge  des  Druckes,  den  die  ausgeschiedene  Gallorte  ausübt, 
iwisclien  den  zwei  anderen  Zellen  heraus  nach  unten,  wodurch  ihre  Anordnung  nach  den 
Ecken  des  Tetraeders  vollendet  wird  [Taf.  Iii,  Fig.  12j.  Dabei  sind  mm  alle  Zellen  gleich 
weit  von  einander  entfernt,  der  gegenseitige  Druck  ist  Uberall  derselbe,  das  Gleichgewicht 
innerhalb  des  Coenobinms  ist  hergestdlt. 

Wird  jedoch  die  Gallerte  sehr  rasch  ausgeschieden,  was  unter  sehr  günstigen  Wachsthum»» 
bedingnngen  geschieht,  so  kann  sie  das  Losreissi'u  der  Zellen  von  den  Zipfeln  der  Mutter- 
membran veranlas.sen,  wodurch  die  Zellen  frei  werden.  Dies  kommt  bei  wenig-  wie  bei  viel- 
zelligen Colonien  in  gleicher  Weise  vor.  Diese  Thatsache  zeigt,  dass  bei  Diclyonphaermm 
die  Gallerte  wenigstens  während  ihrer  Entstehung  den  Zusammenhang  der  Zellen  nicht 
unterstützt,  im  Gegentheil  ihm  entgegenwirkt;  später  allerdings,  wenn  sie  ihr  Wachsthum 
eingestellt  hat,  trigt  sie  jedenfaUs  zur  Festigung  der  Colonien  bei. 

ß.  Physiologie. 

Neben  der  morphologischen  Untersuchung  von  iJirlifosjtlnirr//////  bcscliiittigte  mich 
auch  die  Frage,  welche  äusseren  Eintiüsse  das  Auftreten  dieser  Alge  in  wenig-  oder  viel- 
lelligen  Cdonien  bedingen«  ich  stdlte  hauptsächlich  Versuche  mit  Nährlösungen  versehie- 

i^iyiu^cd  by  Google 
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dtticr  ZittamnieiiMtzung  an,  sodann  mit  solchen,  die  bei  sonst  gleicher  Zasanimensefatong 
fenchiedeno  Mengen  Ton  Qasen  gelOat  enthielten. 

I.  "Binfliisa  der  mhrlfienngeo. 

Zuerst  brachte  ich  einige  ÜH  fifOsphaeriumcohnion  in  völlig  misgcfaiiltes  Erbsenwawer; 
sie  gediehou  darin  einige  Zeit  vorzüglich;  doch  b;il<l  iiiuliti'  sich  der  Nahrungsmangel  und 
das  starke  Aui'treteu  der  Bacterien  in  unliebsamer  Weise  geltend.  Ich  versuchte  es  deshalb 
mit  Knop'scher  Nährlösung  und  mit  Lehmdecoci  Letzterer  erwies  sich  sehr  günstig  fUr  die 
Coltur:  die  Zellen  theilten  sich  rasch,  sodass  ich  bald  schSne  Reincultnren  erhielt.  Wenn 
sich  hier  nun  auch  die  Bacterien  nicht  so  stark  entfalteten,  wie  im  Erbsenwasser,  so  machte 
sich,  alli-rdings  ziemlich  spät,  der  Nahrungsmangel  gcltf  nd:  die  Zellen  erblichen  und  starben 
ab.  Die  Knop'sche  Lösung  rief  nicht  sofort  eine  'rin  ilmig  hervor,  aber  nach  einiger  Zeit 
gedieh  die  Alge  vorzüglich  darin,  besonders  bei  einer  Couceutration  von  0,2^  ;  sie  kann 
auch  noch  Lösungen  Ton  2^  ertragen,  wfihrend  bei  3<|(  eine  betiftchtliche  Zahl  von  Zellen 
an  Grande  geht.  Die  anßingliclie  Verzögerung  der  Zelltheilung  ist  jedenfalls  auf  den  Er- 
sats  der  in  der  Nutur  wohl  meistens  vorhandenen  Ammoniunisalze  durch  Nitrate  zurückzu- 
führen. Sobald  sich  aber  die  Alge  an  diese  \'er;in(lenmg  gewöhnt,  wuchs  sie  vorzüg- 
lich, ohne  zu  degeueriren,  was  doch  zu  erwarten  gewesen  wäre,  wenn  die  künstliche  Nähr- 
iSsnng  ein  ftlr  Dic^osp/u^um  nothwendiges  Element  entbdirts.  Die  VoHiebe  fBa  Anuno- 
niamaalse  aeigte  aidi  auch  bei  der  Cultur  in  0,1  jl^iger  USanng  von  weinsaurem  Eisen- 
ammonium; dab<  i  färbte  sich  im  Inhalt  nichts  dunkel;  es  sind  also  WOhl  kwie  Gerbstoff- 
blascben  darin  vorhanden.  Ausserdem  cultivirte  ich  in  0, 1 'iyigen  Losungen  von  Kalisulpef er 
und  von  Kochsalz:  in  beiden  Losungen  theilten  sich  nur  wenige  Zellen;  die  meisten  contru- 
hirten  sich  und  gingen  zn  Qnmde.  Der  Entzug  von  Calcium  Terursachte  keine  Yerände- 
rnngen  im  Verhalten  der  Alge.' 

Von  organischen  Verbindungen  wandte  ich  nur  den  Rohrzucker  in  Concentrationen 
von  2  bis  8^^  an.  .\uch  darin  bildeten  sich  meist  vierzellige  ('oeuobien  n\is.  Das  Ueber- 
filhren  von  gut  eruiUirten  Zellen  in  Begenwagser  rief  keine  Zoosporenbildung  hervor;  es  trat 
noch  einige  Male  gewöhnliche  vegetative  Theilung  ein.  In  destillirtem  Wasser  gingen  die 
Zellen  sehr  bald  zn  Gmnde.  Auf  die  Bildung  Ton  einzelnen  Zellen  oder  Goenohien  hatten 
alle  diese  Nährlösungen  keinen  Einflu$.«.  —  Wiederholte  Versuche,  durch  langsamen  Entzug 
der  Nahrung  oder  Imigsatnes  Austrocknen  bei  nii  ff/nspl/nriiinn  die  Bildung  Ton  Dauerzellen 
herroraurafen,  waren  ohne  lilrlulg.    lu  beiden  Fällen  starben  die  Zellen  ab. 

n.  Blnllnas  des  Sansratoffli. 

Während  ich  alle  Versuclie  niit^den  versdiiedenen  Nährmedien  mit  wenigen  Zellen 
in  hängenden  Tropfra  anstellte,  legte  "ich  mir  bald  grossere  Goltnren  an,  um  daraus  daa 
Ausgangsmatsrial  für  die  Versuche  zu  gewinnen.   Dabei  fiel  mir  auf,  dass  in  einem  Coltar» 

gefllsa,  welches  ziemlich  viel  Flüssigkeit  enthielt,  grosse,  schon  makroskopisch  sichtbare 
Zellcomplexe  auftraten.  Die  rntersuchung  nnler  dem  Mikro.skop  ergab,  d.i.'js  dieselben  (.'on- 
glomerate  von  zusammengesetzten  Cuenobien  waren.  Die  Uauptsache  dabei  war,  dass  sich 
in  der  Cultur  grössere  Colonien  gebildet  hatten;  Zopf  (93)  hatte  nur  sechzehnzelUge  eriult«i. 
Zu|^eich  mit  den  Versuchen  mit  Cotiastntm  reticulatum  stellte  ich  nun  auch  solche  rnH 
Victyosphnrriiim  unter  der  Luftpumpenglocke  an.  Während  bei  jener  Alge  die  Versuche 
sehr  schöne  Resultate  lieferten,  zeigte  sich  bei  dieser  nur  der  Unterschied,  dass  sich  die 
Zellen  in  den  lufthaltigen  Cultureu  stark  vermelirten,  in  den  leergepumpten  nicht.  Dagegen 
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erbieU  ich  in  Losungen,  die  nach  dem  Sterilisiren  nicht  mehr  gcsehttttelt  worden  waren,  viel- 

tellige,  gut  hundertzelHge  Coenobien,  während  gleichzeitige  Oulturen  mit  geschüttelter 
Kührlösung  einzelne  Zellen  oder  vier-  bis  ^echzehniellige  Coenobien  enthielten.  In  diesen 
Colonien  zeigten  die  Zellen  einen  ziemlich  grossen  Abstand  von  einander,  während  in  den 
Coenobien  der  luftarmen  Culiaren  die  Zellen  Tie!  dichter  gedrSngt  standen.  Letiteree  war 
besonders  auch  in  dra  luftarmen  Gulturen  mit  1  und  Seiger  Nährlösung  der  Fall.  Die 
Zellen  standen  so  did^  beisammen.  d:iss  sie  sich  gegenseitig  (ast  bernhrti  ti.  Dabei  war  die 
Gallerte  nur  in  dünnet  Schicht  (ca.  3  ausgeschieden  worden.  Es  ist  alj-o  kein  Zweifel, 
der  verschiedene  Luftgehalt  der  Nährlösung  ist  flir  die  Hildung  von  einzelueu  Zellen  oder 
Ton  Coenobien  maassgebend. 

Die  Versuche  mit  Sauerstoff  und  mit  Kohlensfiure  gaben  keine  so  sauberen  Resultate 
wie  bei  Coelastnnn  rctlmlatinii.  In  den  Sanerstoffcultureo  traten  vierzcUige  Coenobien  und 
einzrOni'  Zellen  auf,  aber  in  den  Nährlösungen,  welche  Kohlensäure  enthielten,  starben  die 
Zellen  sofort  ab.  Dieses  ungünstige  Resultat  ist  auf  die  grosse  Enipiuidlichkeit  der  Alge 
zurückzuführen.  Alle  Extreme,  die  Codwttnim  retktilatum  sehr  gut  erträgt,  rerhindem  bei 
Dieiyo^phaeritan  entweder  die  ZelltheÜung  oder  führen  den  Tod  der  Alge  herbei.  Der  voll- 
ständige Entzug  der  Luft  durch  Au.spunipeu  der  Nährlösung  verhimUrt  die  Theilung,  und 
gänzlicher  Sauerstoffmangel  odt-r  allzu  reichliches  Vutluuulonsein  von  Kolilensäure  tödtet  die 
Zellen,  sodass  man  sich  zur  Erzeugung  von  Coenobien  sterilisirter,  nicht  geschüttelter 
Lösungen  bedienen  muss. 

m.  SinJIvsB  de*  Idohtee. 

Das  Licht  übt  auf  die  Uildung  von  einzelnen  Zellen  oder  grösseren  Coenobien  keinen 
Einfloss  BUS.  Ich  brachte  bei  einem  Versuche  kleine  DkfyosphaerwmcoeaiMen  in  drei  Ter- 
•chiedene  Distansen  Tom  Fenster,  die  vierte  Cnltur  wurde  ▼Sllig  verdonkeli  Ueberall 
traten  einzelne  Zellen  od  r  vierzellige  Coenobien  auf.    Insofern  mag  starke  Beleuchtung 

die  Bildung  von  cinzrlnon  Zellen  begünstigen,  als  durcli  starke  Assimilation  zeitweiser  Ileberfluss 
von  Sauerstolf  erzeugt  wird.  Es  ist  nicht  aötliig,  besonders  darauf  hinzuweisen,  dass  sich 
Dictt/osphaerium  bei  hellem  Wetter  viel  stärker  entwickelt  als  bei  trübem. 

IV.  ainflnea  der  Temperatur. 

Genauere  Hestimmungen  über  den  Einfluss  der  Temperatur  habe  ich  nicht  gemacht. 
Dieselbe  übt  nur  auf  die  Raschhwt  der  Theilung,  nicht  aber  auf  die  BUdung  von  Colonien 
oder  einseinen  Zellen  einen  Einfloss  aus.  Da«  Temperaturoptimum  liegt  um  20^  C. 


C.  Systematik. 

Die  von  mir  untersuchte  .Vlge  idenliticire  ich  mit  Dirtipsphmiiain  puMnIiiim  Wood ; 
die  vollständig  kugeligen  Zellen  mit  mantelförmigeui  Chromatophor  lassen  an  der  Berech- 
tigung dieser  Identificimng  keinen  Zweifel  aufkommen.   Diese  Zellfbrm  blieb  eonstant,  wes- 

li  i!b  ich  den  Vorschlag  von  Franze  (!>3),  Dictiiosphan  ixni  piilcheUum  als  Varietät  globuhsum 
des  l).  F.hren(>ergianfnn  aufzufassen,  nicht  unterstützen  kann.  Franze  scheint  in  seinem 
Materiiile  beide  Formen  geliubt  zu  haben,  aber  den  Nachweis  hat  er  nicht  geliefert.  d;uss  die 
eine  in  die  andure  übergehe;  denn  diu  sogen.  Uebcrgaugsformen  beweisen  hier  nichts.  Da 
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nach  Franzi  «laa  Chromatoplior  des  typischen  Ehrenliergianum  meist  zweilappig  ist,  und 
die  Zellen  eine  ausgesprochen  ovale  Gestalt  haben,  M  ist  M  jed«ii&Ut  beuer,  die  beidea 

Formen  als  selbststiindige  Species  beizubehalten. 

Zu  welcher  grösseren  Gruppe  von  l'rotococcoideen  Diffi/nsfth/irmni/  zu  stellen  ist, 
kann  noch  nicht  entschieden  werden,  da  die  einhelligen  Algen  noch  viel  /u  wenig  genau 
bekannt  rind.  Die  Einrahnng  von  Dictyosphaerhtm  in  die  FamiUe  der  Seiadiacecn,  wie  ne 
Zopf  (93]  vorschlagt,  wäre  nicht  natGrlich,  da  aicb  die  Colonien  der  in  dieaer  Familie  ver- 
einigten  Algen  ziemlich  ähnlich  sind,  aber  auf  ganz  verschiedenen  Bildnngsweisen  beruhen. 
Auch  die  Vereinigung  von  Ihrfifosphrifritfift  mit  Tffrnspom  in  der  Familie  dor  Prasiolftceen 
(Borzi  'Jl;  würde  nicht  der  natürlichen  Verwandtachatt  entsprechen.  Tetiaspora  zeigt  aller- 
dings anob  eine  gallertige  Membran,  die  aieb  abw  nach  der  Zelltheilung  ganz  anders  rer- 
bSlt,  als  diq^idge  von  Diet^ot^gkaenum.  Dam  tritt  bM  fetraapam  daa  ScbwSnnatadiom  uAa 
oft  auf,  bei  Dieti/osphaerittm  jedenfalls  viel  seltener.  Wenigstens  schlugen  alle  meine  Ver- 
suche fehl,  durch  äussere  Reize  die  Alge  zur  Schwarmsporenbildung  zu  veranlassen. 
Anstatt  dass  ich  Dictymphaerium  eine  feste  Stelle  im  System  anweise,  muss  ich  betonen, 
daaa  diese  Alge  mit  ihrer  merkwürdigen  ZellÜietlang  und  Qallertausscheidung  nocb  Tei^ 
einzelt  dasteht 


Zusammenfassung  der  Resultate. 

1.  In  der  Membran  Ton  Dieiifinphaerium  pukkdkan  Wood  kann  keine  CeUolose  naeh* 

gewiesen  werden. 

2.  Die  Gallerte  ist  nicht  ein  amorphes  (^uellungsproduct  der  Mutterzcllmembran. 
sondern  ein  von  der  Zelle  ausgeschiedenes,  deutliche  Stäbchenstructur  zeigendes  Organ,  das 
die  Anordnung  der  Zellen  zu  bestimmt  geformten  Colonien  bedingt 

3.  Die  Bildung  von  wenigzeUigen  Coenobien  und  einzelnen  Zellen  wird  durch  Sauer- 
stoffreicbtbum,  die  Erzeugung  Ton  grosseren  Oolonien  durch  Sauerstofiarmuth  der  NShr^ 

iSsungen  bedingt. 

A.  Hri  DlHyosplim I iiiiH  juidJidhim  konnte  ich  weder  die  Bildung  von  Dauerzellen 
noch  von  Schwärmsporeu  hervorrufen. 


4*  Ooeardium  ^rtiium  Na«gell. 

Wie  Dictyosphacrium  wurde  auch  das  von  Naegeli  (48    beschriebene  (Jocardium 
sirahtm  za  den  coloniebildenden  Tetra^raeeen  gezfihlt   Da  diese  Alge  unteriialb  Basel 

zwischen  Istein  und  Klein-Kembs  (Groaaherzogthum  Baden;  auf  den  wasserüberstrSmten  Kalk- 
wänden der  sogenannten  Felsenmühh'  vorkommt,  wo  sie  Förster  entdeckt  hat,  versuchte 

ich  im  Fri'ililing  1S9".  sie  zu  cultivircn  Tut'  III.  Fig.  t."?'.  Anfangs  hatte  ich  dabei  wenig 
Erfolg,  doch  endlich  gelang  es  mir,  wenn  auch  nur  kleine,  so  doch  lebenskräftige  l'ulturen 
zu  erhalten. 
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Schon  di«  llntprsnchunt^  an  ab<^«'storbenem  Matcrialt'  braclitf  mich  zu  <ler  T'eber- 
xeugung,  duss  ich  es  weder  mit  einer  Tetniäporaceu  Nügeli,  uuch  mit  eiuer  Öciadiucee  Zopf, 
•ondeni  mit  «an»t  typischen  Desmidiacee  zu  thun  habe.  Die  Zeichuiiagen  von  Naegeli, 
die  mich  nicht  im  Zweifel  laeaen,  dus  die  tob  mir  onieraachto  Alge  mit  der  seinen  identiflch 
sei,  worden  nach  mit  Salzsäure  behandeltem  und  jodeufalls  schon  stark  verdorbenem  Miiti  - 
rial  ausgen'ilirt;  dies  allein  madit  es  erklärlich,  dass  sich  der  sonst  so  scharfblickende 
Algologe  (äii.schen  liess. 

E&  sind  nur  wenige  ^Standorte  der  Alge  bekannt.  >iaegoli  giebt  sie  fUr  Bäche  in 
der  Umgegend  von  ZOrieh  an,  wo  sie  meist  anf  dem  Lager  von  Inonteria  Brddsgomana  Tor- 
komme.  Wittrock  Tenteidmet  eine  Varietät  plenum  für  Scandinavien.  Ich  selbst  fand  die 
Alge  ausser  dem  genannten  Standort  der  Felscnmülile  bei  Klein-Kwiibs  in  einem  kleinen, 
sehr  kalkreiclien  Wiesenbüchlein  am  Viorwaldstättersee  bei  Llitzel-Au,  zwischen  Weggis  und 
Vitznau,  und  unter  denselben  Verhältnissen  in  der  Nähe  von  Grindel wald,  gegen  die  grosse 
Scheidegg  zu  am  W^e  nach  Schwandwald  und  Moos.  Alle  Ton  mir  beobachteten  Standorte 
liegen  sehr  sonnig  nnd  werden  immerfort  von  kalkreichem,  aus  sumpfigen  Wiesen  kommenr 
dem  Was.ser  Uberströmt,  beides  Wachsthurasbedingungen,  die  im  Laboratorium  schwer  zu 
ertiillen  sind,  weshalb  die  C'ultur  der  Al^e  auf  ziemlich  grosse  Schwierigkeiten  stösst.  Die 
Hauptsache  dabei  ist,  dass  die  Temperatur  immer  ziemlich  tief  ist,  jedenfalls  C.  nicht 
Übersteigt,  und  dass  die  Nihrtösung  viel  Luft,  hauptsächlich  viel  Sanocstoff  enthili  Um 
beides  zu  erreichen,  brachte  ich  die  KaUdnernstationen  sammt  den  Algen  in  Becheii^lser, 
welche  mit  vorher  gehörig  geschüttelter  0,2j|(ig6ir  Knop'scher  NahrlQmng  bescM<M  war«». 
Diese  Culturen  liess  ich  in  Zimmeraquarien  schwimmen,  deren  Wasser  eine  ziemlich  con- 
stante  Temperatur  zeigte.  Auf  diese  Weise  hielten  sich  die  Algen  während  eines  Monats, 
inweilen  noch  länger  schSn  firiseh,  und  theilten  sich,  besonders  im  Frabling,  sehr  lebhaft. 
Da  sie  aber  kmne  Incrustationen  erzeugten,  erhoben  sie  sich  allmSUich  Aber  ihr  KaUdager 
und  bildeten  darauf  dünne  gallertige  UeberzUge.  Diese  konnten  mit  dem  Hasirmesser  leicht 
abgehoben  werdna  und  lieferten  ausgezeichnetes  Bcobachtungsmaterial,  das  vollständig  kalk- 
frei, die  Auwendung  der  zerstörenden  Säuren  unuöthig  machte.  In  den  Sommer-  und 
Uerbstmonaten,  wenn  die  Alge  am  natürlichen  Standorte  am  schönsten  entwickelt  ist^  hält 
sie  sich  in  den  Culturen  wohl  auch  noch,  erhebt  sich  aber  nicht  mehr  Ober  den  Kalk,  in^ 
folge  TOB  geringerer  Gallertansscheidung.  Die  Versuche,  durch  Cultur  kalkfireien  Haterials  in 
Losungen  von  doppeltkohlensaurem  Kalk  die  Alge  zur  Sinterbildung  zu  veranlassen,  schlugen 
fehl.  Ich  muss  daher  von  einer  plivtiiolügischen  Be.sprechung  TOn  üocardium  absehen  und 
mich  auf  seine  morphoogischeu  Verhältnisse  beschränken.  - 

A.  Morphologie. 
I.  Die  otmeilne  Bello. 

a.  Gestalt  nnd  OrSsse. 

Wenn  man  ein  von  Ooear^um  gelnldetes  krustenartiges  Lager  mit  sdiwacher  Ver- 

grBsserung  von  oben  betrachtet,  so  erhSlt  man  das  von  Naegeli  4S'i  in  Figur  r  wieder- 
gegebene IJilil.  Die  Zellen  sind,  wie  sich  Naegeli  treffend  ausdrückt,  wie  Ttiastersteine 
fast  lückenlos  neben  einander  gelagert,  dem  gelblichweisseu  Stein  einen  frisch  grünen  An- 
flug Torieihend.  Bei  stärkerer  VeigrOsserung  sieht  man  schon  bei  dieser  Stellung  der 
Zellen,  dass  dieselben  in  zwei  mehr  oder  weniger  deutlich  von  einander  abgesetzte  BÜQAeii 
zerfallen  (Taf.  11^  Fig.  14).   In  jeder  derselben  erkennt  man  ein  Chromatophor  mit  Pyre>. 
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Doid,  swuchen  welehen  rieh  eine  achwSober  geftrbte,  schmale  Zone  Innsieht,  die  die  beiden 
Einschnarongen  der  Memhnn  Terbindet.    Fuhrt  man  nun  einen  Sofanitt  senkrecht  zur  Ober- 

fluche  des  Lagers,  so  sieht  man,  dass  die  Zellen  mit  ihrem  unteren  Ende  an  Gallertstielen 
angewachsen  sind  Taf.  III,  ¥i(*.  15  .  Auf  diesen  Schnitten  treten  uns  die  Zellen  unter  zwei 
deutlich  versciiiedeueu  Uestaiten  entgegen.  Die  eine  Form  ist  breit,  herz-,  verkehrt-eiförmig 
nnd  liast  beide  Pjrenoide  erkennen  (Taf.  III,  Fig.  16};  die  andere  ist  aehmal,  verkehri-ei- 
fifamdg  nnd  zeigt  nnr  eon  Pyrenoid;  rie  entqniehfe  der  Sdialenseite  der  Diatomeen  (Tat  HI, 
Fig.  17).  Die  Breitseite  der  Zelle  (der  GOrtelseite  der  Diatomeen  entsprechend  ist  oben 
etwas  breiter  als  an  dem  der  r.allerte  angewachsenen  Endo.  Diese  unsYnimetrische  (Jcstalt 
der  Membranhültteu  ist  jedeufalls  als  eine  Folge  des  Druckes  aufzufassen,  der  innerhalb  der 
kalkinenutirten  Lager  beatehi  Denn  die  Zellen,  welche  «ich  in  den  Colinren  fttet  anf  den 
Stielen  erhoben,  lieaeen  T<m  dieser  Asymmetrie  kaum  noch  Sparen  erkennen.  Rings  um  die 
Zelle  ttuft  swisehen  den  beiden  Sehalenaeitra  eine  seichte  Forche. 

Die  Lange  der  Zelle  wird  von  Naegeli  als  19 — 23  |i,  die  Breite  als  etwas  mehr  als 
die  Hälfte  angegeben.  \n  frischen  Exemplar^  maass  ich  gewöhnlich  22 — 24  {*  Länge, 
19— 20]A  Breitseite  und  17  ji  öchmalseite. 


b.  ZellinhalL 

Wie  bemerkt,  wird  die  Zelle  durch  swei  Chlorophyllkörimr  grttn  gefiirbt,  deren  jeder 

den  grossten  Theil  einer  Zellhälftc  einnimmt    Von  der  Breitseite  gesehen,  liegt  in  halber 
Höhe  der  Zelle,  in   den  Chlorophyllkörper  eingebettet,  ein  '■'> — 1  ;j.  grosses,  in  der  Liinirs- 
richtung  der  Zelle  etwas  verlängertes  Pyrenoid.    Die  Chlorophyllkörper  selbst  füllen  die 
obere  Zellbälfte  fast  vollständig  an,  während  sie  sich  nach  unten  zu,  der  Membran  eng  an- 
liegend, langsam  veijOngen  und  einen  je  nach  ümstSnden  mehr  oder  weniger  deutlichen, 
hellen  Kaum  umschliessen,  den  schon  Naegeli  beobachtet  hat  'Taf.  III,  Fig.  Iii.  Fi.xirte 
nnd  gefärbte  Zellen  zeigen,  dass  die  Chroraatophoren  auch  die  obere  Zellpartie  nicht  voU- 
atündig  an>ifüllen,  sondern  auch  einen  Zellsaftraum  einschliessen,  der  aber  infolge  der  sich 
darüber  hinwülbenden  Chromatophorcnlappen  an  frischem 
Haieriale  weniger  deutlich  hervortritt  (Fig.  31).   Wird  eine 
Zelle  von  oben  herab  betrachtet,  so  zeigt  es  sich,  besonders 
nach  Behandlung  mit  Natronlauge,  dass  die  Chromatophoren 
keine  compacten  Körper  sind,  sondern  in  mehreren  axilen 

oder  fast  radialen  Platten   vom  l'vrenoid  aus  Uesen,  die      ,,.    „,        V.      .  ,     »,  . 
ZeUmembraa  ausstrahlen  und  sieh  mit  g^ihntem  Bande    yi^iHe  uinUeniri  teZeiie  inSeit^jn- 

daran  anlegen  (Taf.  III,  FSg.  18).  ansieht.    Chroinatoi.horen,  l'yrcno- 

Von  dem  Kern  ist  ui  der  lebenden  Zelle  nichte  au  '"^^^^^.^lÜw."-''*'^"'" 
sehen.  Er  erscheint  jedoch  bei  geeigneter  Färbung,  beson- 
ders mit  Delufield'schcm  liämatoxylin,  als  ein  gro.s.ser,  ellipsoidischer  Körper,  in  dem  unteren 
Zellsaftraum  genau  in  der  Medianebene  der  Zelle  gelegen.  Sein  Dorchmesser  betragt  ca.  G  [i, 
wihrend  der  sehr  deutlich  hervortretende  Nudeolus  ca.  2  |i  misst.  Das  Chromatin  ist  aber 
nicht  nur  auf  letzteren  beschrankt,  sondern  findet  sich  ausserdem  nodi  als  ürine  KSmchen  in 
der  übrigen  Kernsubstanz  vertheilt  (Fig.  31). 

In  den  Zellen    ist   meist  selir  viel   Stroniastiirke  vorhanden,  sodass  sie  sich  bfi  der 
Jodbehandlung  tief  schwarzbraun  larbeu.    Diese  Menge  von  Starke  war  für  die  Herstellung 
'Ton  geeigneten  gefiürbten  Präparaten  sehr  nacbtheilig,  da  die  Zellen  gewSbnlidi  Soismst 
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dankel  gefärbt  wurden  und  die  feinere  Struclur  nicht  klar  erkennen  Hessen.  Um  diesen 
Uebelstande  xu  begegnen,  führte  ich  die  Zellen  im  Exsiccator  in  concentrirtes  Olyccrin  Tiber, 
kochte  sie  dann  in  einem  Ueagensglnse  mit  dieser  Flüssigkeit  auf  und  färbte  in  der  gewöhn- 
lichen Weise  mit  ilämatoxylin.  Die  l'räparate  waren  nun  Tültig  klar,  und  hatten  durch  die 
Olycerinbehandlnng  nidit  gelitten.  Die  Stfrice  hntte  aieli  dabei  geltet  und 
theib  in  das  Qlycerin  diAmdirt 

c.  Zellmembran. 

Die  Zelle  wird  von  zwei  deutlich  von  einander  zu  unterscheidenden  HOUen  umgeben: 
Y<m  der  dgentiichen  Membran  und  Ton  einer  finaleren  Gallerteabetanz.  Die  innere  Scbichi 
resgürt  mit  Chloninkjod  und  mit  Congoroth  als  Cellulose.   Hierbei  ist  es  aweckmäang,  die 

Gallertschicht  durch  Natronlauge  vor  der  Untersuchung  zur  Quellung  und  Lösung  zu  bringen, 
da  sonst  die  Keagentien  nicht  sofort  wirken  Tiif  III,  Fig.  19,.  Auch  zur  Heobachtung  der 
ti  ineren  Structur  der  Membran  ist  es  am  besten,  eine  solche,  die  keinen  Inhalt  mehr  um<- 
Bchliesüt,  zuerst  mit  Natronlaage,  dann  mit  Oongwoth  in  behandeln.  Man  erkennt  so  an 
ihr  mit  Hälfe  homogener  Immersion  eine  feine  Panktämng,  welche  von  kleinen  Grfibchen 
herrührt.  Diese  gehen  wohl  in  Poren  über,  w  elche  die  Zellwand  durchsetaen  und  durch 
welche  die  Ausscheidung  der  amorphen  stielbildenden  (Jallerte  erfolgt.  Die  ganze  Membran 
ist  dünn  Ica.  0,i?  — 0,5  a  :  auch  in  der  .\\isrundung  ist  keine  \'erdickung  vorhanden.  Die  An- 
gabe und  Zeichnung  Naegeli's  von  einer  dort  befindlichen  warzenförmigen  Verdickung  be- 
ruht jedenfalls  darauf,  daas  er  keine  ruhende  Zelle,  aondem  eine  solche  in  Theilung  mit  der 
ersten  Anlage  der  Ringfalte  abgebildet  hai  Eine  deutliche  Zweiachaligkeit  der  Membran, 
wie  sie  bei  manchen  Desmidiaceen  vorkommt,  konnte  ich  an  der  ruhenden  Zelle  nicht  be- 
()V)  u  Ilten,  dagegen  ist  die  sie  umgebende  GallertbUUe  sehr  deutlich  in  zwei  Sclialea  getrennt 
(Tul.  III,  Fig.  21;. 

d.  Die  Gallertbildungen. 

Die  Gallerte  tritt  in  zwei  structurell  von  einander  abweichenden  Modificationen  auf. 
Die  eine  wird  ^eich  bei  der  Entstehung  der  Zelle  als  eine  der  Membran  aussen  allseitig 
anliegende  struetnriric  Schicht  ausgebildet  Die  andere  entsteht  wahrend  des  ganzen  Lebens 
der  Alge  als  amorphe  Oallertma.sse,  welche  gewöhnlieh  innerhalb  der  rOhtigen  Kalkinerasta- 
tionen  zu  dicken  Stielen  ausgebildet  wird. 

Die  der  Zelle  allseitig  anliegende,  relativ  dUnne  Schicht  zeigt  eine  der  Membran 
entm»rechende  Structnr;  mit  Hfllfe  Ton  gerbsanrem  Vesurin  oder  wSssrigem  AniUnhlau  er- 
kennt man  an  frischen  Zellen  Stäbchen-  oder*  sapfenarUge  Gelnlde, 
^  welche  etwa  zweimal  so  lang  als  dick,  an  ihrem  äusseren  Ende 

^^IbUIUIU        etwas  abgerundet  sind.    Obwold  ich  wegen  der  Feinheit  iles  Ob- 
„.    ,„  *       ,.      ,   ,         jectes  den  Zusammenhang  der  Membranporen   mit  den  Gallert- 
Schema  der  Membranporen    «'a'xsQen  nicht  direct  sehen  konnte,  scheint  es  mir,  dass  letztere, 
und  QallerUtftbebMi.        anglich  mit  der  Membran  bei  der  Zelltheilnng  gebildet,  swisehen 

0.  OalleriatftbeheiMohieht.  Jen  Membranporen  stehen,  und  der  Zelle  erlauben,  durch  die  so 
II».  Membran.  .  .     ,         \r     .  i  />■  i-  »  n 

entstandenen  Membran-  und  üallertporen  die  amorplie  (lallerte 

zur  Rtielbildung  auszuscheiden  (Fig.  \\T.  Von  Plasmaknötchen  im  Sinne  Hauptfleisch  s  (8Sj 
konnte  ich  nichts  erkennen.  Wenn  solche  vorhanden  wären,  mUsste  das  i'rotoplasma  mit 
der  Membran  siemlioh  fest  Terbund«!  sein,  und  k&mte  nidit  so  leicht  ven  ihr  getramt ' 
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werden.  Du  geaehiebt  aber  ^nidi  die  meiaten  FizifODgamittel  sofori  EndgOlUg  kann 
diese  Frage  nnr  duroh  Mikrotomschnitte  an  sehr  gni  finrten,  geeigneteren  Objecien  als 

Oocardium  entschieden  werden.  Die  Gallertstäbchen  erscheinen  bei  der  Anwendung'  von 
Färbiingsmitteln  in  der  Aufsicht  als  dunitle  Tunkte.  Die  Membran  ist  damit  Uberull  gleich- 
massig  übersäet,  anner  an  der  BerDbrungsstelle  der  beiden  ZelUiälften,  wo  sich  ein  schmaler, 
▼Ott  dieaen  Ponkien  freier  Streif  linga  der  Zellforohe  hinsieht,  und  dem  Mittelpunkt  der 

Schalenseite^  der  durch  eine  riel  stRrker  ausgeprägte,  höhere  GalK  rtwiirzo  nusgezeidinet  ist, 
welche  von  einem  kleinen,  von  Stilbchen  freien  Hof  umgeben  wird  Taf.  III,  Fig.  20  und  21} 
Um  diese  Stiibchenschiclit  li'iLrt  sich  die  struclurlose  rriillerte,  deren  chemische  Zu- 
sammensetzung wohl  dieselbe  ist,  wie  die  der  Stäbchen.  Sic  wird  nicht  nur  am  unteren 
ZeUende,  aondem  anf  der  ganzen  Oberflache  der  Zelle  ausgeschieden,  was  die  von  Kalk  be- 
freiten Exemplare  der  Gnituren  beweisen  (Taf.  III,  Fig.  22).  In  den  KalkrBhren  kann  sieh 
jedoch  am  oberen  Zellende  die  Gallerte  nicht  in  grösserer  Menge  a  :  ;iiiuiieln  wegen  der 
mechanischen  Wirkunj»  dos  darauffalU-ndcn  Wassers.  An  der  seitlichen  Ausdehnung?  wird 
die  Gallerte  durch  die  Kalkröhr.  n  j^.  liiml.  rt,  in  welche  die  Zellen  eingeschlossen  sin'i;  doch 
wird  die  Gallertausscheiduug  nicht  unterdrückt,  sondern  die  hier  gebildete  Substanz  schafft 
sieh  sngleieh  mit  der  am  unteren  Ende  aasgeschiedenen  dadaroh  Raum,  dsss  sie  die  Zelle 
alknahlich  in  die  Hohe  hebt.  Es  resultirt  daraus  eine  Bewegung  der  Zelle,  wie  sie,  wenn 
ancli  nicht  in  \inr\i  dersellx  n  Weise,  bei  anderen  Desmidiaceen  nachgewiesen  worden  ist 
Klebs  85].  üb  an  der  durch  den  starken  Gallerthöcker  ausgezeichneten  Stelle  mehr  Gallerte 
ausgeschieden  wird  als  auf  der  übrigeii  Zellfliiche,  konnte  ich  nicht  ermitteln. 

Die  so  gebildeten  Stiele  äind  compact,  homogen,  höchstens  au  der  Peripherie  etwas 
dichter,  im  Ckgensats  zu  den  Angaben  Naegeli's,  welcher  sie  als  R5hren  oder  Seheiden 
beschreibt.  Auch  von  den  in  Naegeli's  Figur  /  angedeuteten  Quersepten  der  Gallertiaden ' 
konnte  ich  nichts  bemerken.  Die.se  .\ngabeu  fussen  jedenfalls  nicht  auf  directer  Beob- 
achtung, sondern  auf  Analogie.schliis.sen  mit  den  Gallertbildungen  von  Miischococcus.  Die 
Stiele  von  Oocardium  sind  im  Gegentheil  lauge,  homogene  Stränge. 

e.  Die  Kalkincrnstationen. 

Die  für  Oocardium  so  charakteristischen  Ablagerungen  von  kohlensaurem  Kalk  wurden 
von  Naet,'eli  nur  beiläufig  erwähnt,  ohne  dass  er  über  iiire  Natur  etwas  Näheres  berichtete. 
Um  diese  Kalkbildungen  zu  mitersuchen,  kann  mau  sich  ohne  Mühe  mit  dem  llasirmesser 
Schnitte  berstelleu,  da  diese  Siuterbiidungen  an  der  Oberflüche  noch  ziemlich  weich  sind. 
Um  mir  aber  aueh  Aber  den  Ban  der  Licrostation  in  den  tieferen  Lagen  Aubchluss  zu  rer- 
schaffen,  Hess  ich  mir  bei  K.  Fuesa  in  Steglitz  bei  Berlin  aus  Material,  das  ich  zuerst  in 
Alcohol,  dann  in  Xylol  gebracht  hatte,  Dünnschliffe  hentellen.  Dieselben  fielen  sehr  gut 
aus  und  lieferten  alle  gewünschten  Aufschlüsse. 

Der  Schnitt,  parallel  zur  Oberfläche  eines  Lagers,  senkrecht  zum  Verlauf  der  Gallert- 
itiele,  zeigt  dicht  aueiiiuuderliegende,  etwas  uuregelmässig  contourirte  Iliuge  aus  kohlensaurem 
Kalk.  Daa  Lnm«i  derselben  betrfigt  entsprechend  dem  kleineren  Durehmesser  der  Zellen 
18—19  die  Dieke  der  lUnge  ca.  5  ft.  In  den  oberflächlichen  Lagen  der  lnenistation«i  sind 
die  Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Hingen  leer  (Taf.  III.  Fig.  14),  in  den  tieferen 
Lagen  werden  sie  von  etwas  bräunlichem  Kalksinter  auagefttllt,  während  die  Ringe  selbst 
bell  gelblich,  ja  fast  farblos  siud  ^Taf.  III,  Fig.  2:t). 

Die  Schliffe  senkrecht  xnr  LageroberflSche  oder  parallel  com  Verlauf  der  Qallertstiele 
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zeigen,  dass  die  in  der  Anisiclit  erscheinenden  Kiülti  die  Querschnitte  von  cylindrischen 
Ituliren  sind,  welche  fast  p;iraIK'l  zu  einander  verhiultMi  und  nur  sehr  selten  Dichotomien 
zeigen.  Es  geht  daraus  hervor,  diiss  die  Kalkabsonderung  und  infolgedessen  auch  die 
StielbilduDg  sehr  lebliaft  ist,  sodass  jede  Zelle  zwischen  zwei  Theilungen  um  ein  be- 
trSchtlidiea  Stück  nach  »naaen  geachoben  wixd.  Die  Zellen  telbst  liegen,  wie  ein«r  meuar 
Schliffe  sehr  8ch5n  /eigt,  am  oberen  Ende  dieser  Kalkrohren,  etwa  zu  zwei  Dritteln  in  die- 
selbe eingesenkt  (Taf.  III,  Fig.  lö).  Man  mus.s  .sich  dcnmaoh  das  Zustandekommen  dieser 
Kalkrühreii  folgendermaassen  denken.  Aus  dem  doppeltkolilensauren  Kalk,  der  im  Wasser 
gelöst  ist,  assiuiilirt  die  Alge  eine  Kohlensüuremolekel,  wodurch  der  einfach  kohlenaaure 
Kalk  ab  achSne  reine  Ineroatration  rii^  nm  die  Zelle  niedergeschlagen  wird,  ausaer  an 
dem  vom  Wasser  direci  bespOlten  oberen  Ende.  Infolge  der  Gallertaaascheidang  bleibt 
nun  aber  die  Zelle  nicht  in  dem  zuerst  gebildeten  Kalkmanttd  «tecken,  sondern  wird  Ton 
der  sich  in  der  Ktihre  stauenden  (Jallerte  emporgehoben.  Durch  lurtwiihrende  Kohlensaurc- 
Aääiuiilution  aus  dem  doppellkuhlonsauren  Kalk  und  stetige  Gallertausscheidung  eutsteheu 
diese  Bdhren,  welche  an  ihrem  Süsseren  Ende  die  Zellen  beherbergen.  Bei  der  Tha- 
Ivng  einer  Zelle  wndeii  die  beiden  Toehterindinduen  von  der  Gallerte  in  f^eicber  Weise 
emporgdioben  nnd  scheiden,  sobald  zwischen  die  neugebildeten  Membranhälften  kalUialt^ 
Wasser  eindritigen  kann,  «gene  Köhren  ab^  wodurch  die  einfachen  Versweignngen  zn 
Stande  kommen. 

Es  liesse  sich  ja  auch  denken,  dass  die  Kalkablagerung  unabhängig  von  der  Assimi- 
lation durch  gewöhnliche  SinterbUdung  hanptsfidilieh  an  den  Stiden  stattfinde.  Doch  spricht 

für  eine  active  Bethätigung  der  Alge  bei  der  Ausscheidung  von  kohlensaurem  Kalk  die  ver- 
hältnissmässig  .starke  Siuterbildung  in  den  (hcnrdin mhv^crw.  während  dieselbe,  dicht  daneben, 
wo  ja  Wasser  gleicher  Zusammensetzung  vorbeitliesst,  sehr  gering  ist.  Würde  der  Kalk 
nur  durch  Verlust  einer  Kohlensüureniulekel  infolge  des  Falles  oder  der  Wasserverdun- 
stung  abgelagert,  so  wfire  kein  Grund  dafttr-  Torhanden,  dass  sich  der  Kalk  nicht  auch  an- 
gleich in  den  oben  erwähnten,  eckigen  Zwischenräumen  awischen  den  KalkrQhren  ablagere. 
Die  Ausfüllung  dieser  Lücken  geschieht  aber  erst  später  und  zwar  durch  etwas  dunklttro^ 
braungelben  Kalksinter.  Man  beobachtet  solchen  am  Grunde  aller  Ofj<v//r//<////-Incrnstationen, 
wo  dieselben  auf  der  Unterlage,  seien  es  Steine  oder  üolz,  aufsitzen;  er  erscheint  schon 
dem  unbewaffiieten  Auge  als  eme  donklere,  ca.  '/  2  mm  dicke  Schieb^  die  den  weinen  von 
Ooetardium  abgeschiedenen  rShrigen  Kalk  Ton  der  Unterlage  trenni  In  den  DflnnscUiffSni 
Erscheint  diese  Schicht  aas  dünnen,  sich  überein; mler  lagernden  Kalklamellen  zusammen- 
ges-'tzt.  welche  sich  parallel  zum  Substrate  ausbreiten  (Taf.  III,  Fig.  24  .  Auch  sie  zeigen, 
wie  die  weissen  Köhren,  keine  crystalline  Structur;  auch  bei  gekreuzten  Nicols  sind  die  für 
organogenen  Kalk  typischen  Sphärokrystalle  mit  den  Farbenkreuzen  nicht  zu  erkennen. 
Bei  dem  hellen  rShrigen,  wie  bei  dem  braunen  Kalk  findet  bei  der  Drehung  swischen  den 
gekreuzten  Nicola  partienweise  Aufiloschung,  jedoch  ohne  Farbenerscheinung  statt.  Daraus 
geht  liervor,  dass  der  Kalk  äusserst  fi  in  krvstallin  ausgeschieden  wird,  sei  es  unter  Mitwirkung 
von  < hcardiidii,  sei  es  durch  rein  chemisch-physikali.sclie  Kräfte;  man  kann  keine  Krystall- 
individuen  unterscheiden,  wie  bei  Chara,  SiMUi  und  anderen  Ptlanzen  (Pringsheim  bü, 
Hassack  88).  Wie  einer  meiner  Dttnnsehb'ffe  sehr  schSn  ceigt  (Taf.  III,  Fig.  24),  treten  die 
Stöcke  ans  kleineu,  im  concentrisch  schaligen  Sinter  befindlichen  Kitzen  heraus  und  rer- 
breiten  sich  dann  tiber  die  ganze  Unterlage.  Hierbei  erlangen  sie  aber  nicht  immer  eine 
halbkugelformige  Gestalt,  wie  dies  bei  iingestortem  Wachsthum  der  Lager  eintreten  niRsste, 
sondern  infolge  des  gegenseitigen  Contactes  der  verschiedenen  Stöcke  werden  die  äusseren 
Aeste  Ton  den  inneren  flberragt  und  schliesslich  you  Luft  nnd  licht  abgeschlosant  Auf 
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jiflse  Weise  eiUSrt  sieh  die  garbenfönnige  GeetaU  der  emseinen  StS^e  uineriwlb  griteeerer 

Ooeardiu  »i-Lager . 

Diese  TuflTjildung  ist  nicht  nur  botanisch  und  physiologisch  interessant,  sondern 
dPirfle  auch  für  den  (Juologfii  von  Wichtigkeit  sein.  Allerdings  ist  ja  Oocdidiinii  selten  und 
infolgedessen  auch  die  von  ihm  erzeiigtea  Sinter.  Aber  die  Bildungen  können  doch,  wie 
I.  B.  an  der  Felseiunnlile,  lo  betrSohUieh  werden,  und  die  gewShnliolie  Sinterbüdung  so  sehr 
fiberholen,  dass  sie  der  Geologe  nicht  yemachlSssigen  darf.  Höglieherweise  kSnnie  eine 
solche  röhrige  Structur  auch  in  Sintern  aufgefunden  werden,  wo  jegliche  sonstige  Spur  der  Alge 
verschwunden  ist  und  über  die  Entstehung  dieser  Sinter  sonst  keine  Anzeichen  vorliegen. 


n.  Dto  SSailtiieiliuig. 

Wemi  schon  der  Ban  der  einzelnen  Zelle  den  Beweis  erbradtte,  dass  OoearHum  «ne 
Desmidiacee  ist,  so  wird  derselbe  duzoh  die  Art  der  Zelltheilnng  noch  TerTollstSndigi  Sie 
geschieht  dementsprechend  immer  in  einer  Richtung  des  Raumes, 

entgegen  der  Angahe  Naegeli's,  wonach  sie  in  zwei  zu  ein- 
ander senkrechten  liichtungen  stattfindet,  wohl  nur  eine  An- 
nahme, die  das  Zustandekommen  von  tlüchenturmig  ausgedehnten 
Zellcomplexen  erkUbmi  sollte.  Dieselben  entstehen  aber  erst 
sccundär  duxch  TetSChiebung  und  Drehmig  der  Tochterzellen  KIk'  '^'i  f>r>i<inlinm  stmtum. 
infolge  des  gegenseitigen  Druckes,  der  vom  Kalk  auf  die  ThSflS**^"' 
GallerthQlle  und  die  Zellen  ausgeübt  wird.  Veigr.  1000. 


a.  Verhalten  des  Inhalts. 

üeber  das  Verhalten  des  Zellinhalts  gaben  meine  Friiparate  keinen  befriedigenden 
Aufschloss.  Das  einzige,  was  ick  feststellen  konnte,  ist  die  Einaclmürung  und  Theiluug  des 
Fyrenoids  (Fig.  33).  Karyöldaesen,  die  bei  der  Qr6sse  des  Kernes  jedoifisUs  sehr  dentlidi 
SU  sehen  wiren,  &nd  ich  leider  keine  in  meinen  Priparaten. 

b.  Verhalten  der  Zellhallen. 

Zuerst  bildet  sich  zwischen  den  beiden  Zellhälften  ein  kurzer,  unter  der  ganzen  Furche 
der  Zelle  durchlaufender  Cylindermantel  von  Cellulose  aus,  worauf  die  Spaltung  der  Muttcrhüllc 
l&ngs  der  Zellfurche  erfolgt.  Die  Zeichnung  Naegeli's  von  einer  Oocar(///^'//zelle  (Taf.  111^ 


Fip;.  Ul.   ( kH-iiniiii III-  Zt 
tlifilung.    Vorwöllicn  dt.T 
Ringialte.  Vergr.  lUOU. 


Fig.  Iir).  Onrnrrh'uiit.  Zell- 
tlicilim^,'.  l>Hss(.>llie.  H]);ltt:'- 
res  Stadium.  Vergr.  luüO. 


Kig.  30.  (Jornnliiim.  Zelltheiluujf 
vollendet.    Chroraatophor  noch 
nicht  getbeilt   Vergr.  lUOO. 


ist  jedenfalls  nach  einem  ersten  Theilungsstadiuin  entworfen,  in  welchem  die  Ringfalte  erst 
ab  Wulst  ausgebildet  i.«t.  Tu  einem  späteren  Stadium  erscheint  dieselbe  als  deutliche,  nach 
der  Peripherie  der  Zelle  hin  offene  Falte  (Fig.  34).    Diese  dringt  mit  ihrem  Scheitel  immer 
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mehr  nach  dem  Zellcentnim  vor,  bis  die  Inhalte  der  beiden  Tochterzellen  völlig  von  ein- 
ander rretrennt  sind  (Fig.  35).  Je  cino  der  beiden  Schicliten  der  Falte  wird  zur  Membran 
der  Tocliterzellen.  Diese  sind  anfangs  gegenseitig  abgeplattet  (Fig.  3ü),  runden  sich  dann 
aber  ab  (Fig.  37)  und  werden  Sit  vdlweriliigeB  llemlniiÄilftai,  die  Ttm  Anfang  an  eine 
Celloloee-  nnd  eine  GallerlttibclienBoliicht  ericennen  lawen.  Die  «af  diese  Weise  entstandenen 
Tochterzellen  zeigen  anfangs  auf  ihrer  Breitseite  noch  keine  symmetrische  Gestalt.  Die  neu- 
gebildete  Membranhälfte  ist  zuerst  sichtlich  kleiner  und  dfinner  als  die.  welche  von  der  Mutter- 
zelle herstnnimt.  Die  vollständige  Symmetrie  der  beiden  Zellhülften  wird  aber  nicht  durch 
Bildung  einer  zweiten  neuen  Membranhälfte  innerhalb  der  jungen  erzielt,  sondern  die  erst- 
gebildete HSlfte  wiehst  allmShlich  snr  nonnalen  OrBsse  nnd  Dicke  heran.  Emige  Exemplare 
aus  dem  Material,  das  ich  im  FrQhling  gesammelt  hatte,  Hessen  eher  yermuthen,  dass  an 
Stelle  der  alten  Membranliälfte  eine  neue  ausgebildet,  und  die  alte  sammt  der  Oallerthrille 
abgestossen  werde  (Taf.  III,  Fig.  2ö).   Andererseits  fand  ich  aber  in  meinen  Culturen  soza- 


Fig.  37.  Oocnnitum.  Abrundung 
der  jungen  Membranen.  Chroma- 
topbor  gethflilt   Yergr.  lOUO. 


Fig.38.  Ooeardiiim.  Anormale 
ZeUtheiluig.   Fraberes  Star 
diom.  Vergr.  1000. 


a39.  Ooeardium.  Anormal« 
theflnag.  Bpftteres  Stadron. 
vergr.  1000. 


sagen  nie  leere  Membranhälften,  was  sieh  doch  bei  einer  regelmässigen  Abstossuug  erwarten 
Hesse.  In  der  Begel  findet  also  keine  Nenbildang  nnd  Abstossung  einer  Memlmmhilfte  statt 
Die  fiildimg  d«r  jungen  ZellhOllen  teigt  oft»  wie  bei  andoren  DesmidiaceeD,  so  aneh 

bei  Ooeardium  grössere  oder  kleinere  Abw.  ichnngeii.  Tu  rielen  Fällen  dehnt  sich  die 
Kingfalte  nur  an  der  Aussen.'^eite  der  Zilhn  aus,  statt  rarli  dem  Tnnem  vorzudringen 
(Fig.  38!,  .sodas.s  man  nicht  .'selten  (Jebilde  anlTillt.  welche  mit  ihren  vier  neben  einander  lie- 
genden Chrumatophoren  uud  jedenfalls  auch  zwei  Kernen  ^Fig.  39)  wie  Zwillingszellen 
aussehen. 

Bei  der  Zelltheilnng  wird  die  Bildung  der  stmctorlosen  GaUorte  Ton  den  jungen 

Zellhälften  nicht  sofort  besorgt.  Es  entsteht  dadurch  zwischen  den  beiden  Mnttermembran- 
hälften  ein  von  Gallerte  freigelassener  Raum  (Taf.  III,  Fig.  22),  der  aber  tiacli  der  voll- 
ständigen Loslosung  der  Tochterzellen  xnersi  von  Gallerte,  und  dann  von  kohlensaurem  Iwaik 
angcftült  wird. 


m.  Die  Conjugation. 

Da  Ooeardium  schwer  an  eultiviren  ist,  gelang  es  mir  niclit,  in  den  Culturen  die 
Bildung  von  Zygoten  zu  veranla8.sen.  Auch  am  Stimdorte  der  .Mge  liahe  ich  keine  nach- 
weisen können.  In  Material,  das  ich  im  April  i^^ts  gt'r;;uiinii  lt,  fanden  .sich  zwei  merkwür- 
dige, jeden£alls  zu  Ooeardium  gehörende  Gebilde,  die  ich  als  Keimungssludieu  von  Zjrgoten 
aui&ssen  mSehte.  Ohne  auf  ihre  Besohrmbnng  n&her  ebsogeheD,  rerweise  ich  auf  die  Ab- 
bildungen (Tat  III,  Fig.  26  und  27). 
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&  Systematik. 

Wenn  mm  Ooeardium  in  der  Bdhe  der  Deamidiac«en  unterbringen  will,  man  in 

Betracht  gezogen  werden,  dass  die  Zellen  infolge  des  in  den  Kalkkrusten  lurrschenden 
Druckes,  statt  nach  den  drei  Richtnn^'iii  des  Kaumcs,  wie  die  Mehrzahl  der  Desmidia- 
ceen,  symmetrisch  zu  sein,  die  Symmetrie  in  einer  Riclitung  eingebfisst  liaben.  Zu  der 
Medianebenft,  die  mit  der  Oberfläche  des  OoeartUutnlagcrs  parallel  läuft,  sind  die  beiden 
ZellhSlften  nicht  mehr  symmetriaeh.  Obeihalb  derselben  liegt  der  breitere  Theil  mit  grossen 
Chromatopborenlappen  und  kleinem  ZeHsaftraum,  unterhalb  derselben  der  schmälere  Theil 
mit  kleineren  Cliroraatouhnrenlappen  und  grösserem  Zellsaflraum,  in  dessen  Mitte  der  Kern 
eingebettet  ist.  Die  vegetativen  Organe  sind  somit  zweckmässig  nach  dem  'l'hcil  der  Zelle 
▼erlegt,  welchem  Licht  und  Nahrung  am  besten  zugänglich  sind,  während  das  reproductive 
Oignn,  der  Kern,  noa  seiner  centralen  Stellnng  in  die  lütte  der  unteren  ZellhXlfte  gerOckt  iai 
Abgesehen  von  diesen  secunduren  Veränderungen  der  Zellen  ist  ihre  Äehnlichkeit 
mit  ('ftsiu(Hltuli'/tm  und  Cosmaiiimi  auffällig.  Oomrdhim  ist  also  in  die  zweite  der  drei  von 
Wille  (90)  au^estellten  Gruppen  der  Desmidiaceen  neben  Cosmodadium  und  Cosmarium 
zu  stellen. 

ZDiunmeiilkinng. 

Die  von  Naegeli  beschriebene  Alge  Oocardüim  strahim  ist  keine  Tetrasporacee, 
sondern  eine  Desmidiacee.  Die  Zellen  werden  von  einer  seichten  Einschnürung  in  zwei 
liäitteD  gi'Hcliieden,  die  nach  zwei  Kichtungen  symmetrisch  sind.  Die  Schalen.seite  ist  ver- 
kehrt eiförmig.  Die  Gürtelseite  erscheint  auf  ihrer  Breitseite  verkehrt  herz-eiformig,  auf 
ihrer  Schmalaeite  bietet  de  das  Bild  eines  wenig  eingeschnittenen  Cktgmanttm.  Die  GrBsse 
der  Zellen  ist  ziemlich  constant.  Die  Lange  beträgt  22—24  {»,  die  Breite  der  Gflrtelseite 
misst  10 — 20  p,  die  der  Schmalseite  17  ji.  Jede  Zelle  besitzt  zwei  Chromatophoren  mit  je 
einem  Pyrenoid,  und  einen  medianen  Kern  mit  Nucleolus.  Die  Cellulosemembran  bildet 
eine  diiane  Schicht,  welche  sich  dem  Zelliuhult  eng  anlegt.  Sie  wird  von  einer  gallertigen 
Sttbdiaiaehieht  von  ea.  I — 1,5  Dicke  nmgeben.  Durdi  die  feinen  Ycsnsu  der  Membran 
und  die  ZwiachenrSnme  swischen  den  GkdlertatSbchen  wird  toh  der  Zdle  allseitig  amorphe 
Gallerte  ausgeschieden.  An  ihrem  Standorte  bildet  die  Alge  röhrenförmige  Kalkincrusta- 
tionen,  in  welchen  die  amorphe  Gallerte  zu  Stielen  geformt  wird.  Die  Theilnng  geschieht 
in  einer  liichtung  des  Raumes  durch  das  Auftreten  einer  Kiogfalte  längs  der  Einschnürung 
der  ZtUe.  Die  nächsten  Verwandten  von  Ooeardium  t&oA  Ootmodadium  mid  Ootmarium. 
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U.  Allgemeiner  TheiL 
1.  Der  FolyiBorpUsoraM. 

Bei  meinen  Antfilhnuigen  war  ich  wiederholt  genSihigt,  «of  die  Untersuchungen 
Ohodat's  zu  verweisen  und  manche  seiner  Versuchsergebnisse  anzugreifen.  Da  ich  theil- 
wei.se  die  gleichen  8pecies  unter.sucht  liabe,  war  ich  in  der  Lage,  mir  über  den  von  ihm 
vertretenen  Polymorphismus  ein  Urthuil  zu  bilden. 

Obwohl  rieh  Ohodat  nie  röUig  Idar  ausgesprochen  hat,  wie  er  sich  die  Wandelbar- 
kett  der  Algenfbrmen  denke,  geht  ans  den  «nen  Abhandlangen  herror,  deas  mch  ana  cm 
un<l  (Irrselben  Zelle  unter  verschiedenen  Einffllaten  verschiedene  Speeles  Ton  Algen  ent> 
wickeln  können,  ans  den  anderen  Arbeiten  nur  so  viel,  dass  viele  ausgewachsen  aehr  rer- 
Bchieden  gestaltete  Algen  Entwickelungsstadien  besitzen,  welche  nich  äusserst  ähnlich  sehen. 
Diese  wiren  als  Jngendstadioi  an  betrachten,  welche  bei  ihrer  Ontogeuese  die  Phylogenese 
ihrer  Art  durdilebten.  Dieses  »embryonale«  Stadium,  wenn  ich  mich  so  ansdrflefcen  dar^ 
wäre  nach  Chodat  fttar  die  Protococcoideen  die  einzelne  kugelige  Zelle.  Dieses  Stadium 
bei  möglichst  vielen  Formen  nachzuweisen  und  da.sselbe  vmter  rnif^tänd-'n  auch  künstlich  her- 
vorzurufen, darauf  laufen  seine  niei.sten  physiologischen  Arbeiten  hinaus  [Pedia.stniiii  1».")/*. 
Rapliidinni  v5a,  Codastrum  Oti}.  In  diesem  Punkte  kann  ich  Chodat  wenigstens  in  Bezug 
auf  Codasfrum  beistimmen.  Alle  drei  von  mir  unteranditen  Artra  dieses  Genus  kSnnen 
trotz  der  Verschiedenheit  der  Coenobienzellen  als  einzelne  kugelige  Zellen  auftreten,  die  Ton 
einander  und  von  sonstigen  kugeligen  Protococcoideen  schlechterdings  nicht  zu  unter- 
scheiden sind.  Merkwürdig  ist  nur,  dasa  Chodat  dieses  Stadium  bei  Codastnun  reUculatum 
nicht  gesehen  hat. 

Was  den  Uebergang  einer  Spedea  in  eine  andere  anbelangt,  so  kann  ich  nur  darauf  hin- 
weisen, was  Klehs  (91))  darüber  geschrieben  hat,  und  was  durch  Ghodat's  »B^onse {Hrovisoire« 

(07)  keineswegs  in  Frage  gestellt  worden  ist,  mit  Ausnahme  der  einzigen  Thatsache,  dass  Plettro- 
(•0(Tt(s  nihifiri»  fadenartige  Zellcomplexe  ausbilden  kann,  wovon  ich  mich  selbst  Oberzeugt  habe. 
Die  Methode  Chodat's  wird  aber  dadurch  nicht  gerechtfertigt.  Es  ist  Übrigens  merkwürdig, 
dass  die  Reineulturen,  deren  UnarlSssHebkeit  filr  Baoterien-  und  PUsnntersuchungen  Chodat 
jeden&Us  anerkennt^  bei  dm  niederen  Algen,  die  nach  den  Erfahrungen  dieses  Autors  in  6e- 
i&BSen  mit  NSbrUtenngen  »^ntan<  iChodat  93^/  auftreten  können,  nicht  nöthig  sein  sollten. 
Den  besten  Reweis,  dass  sie  nöthig  sind,  liffern  die  Arbeiten  Chodat's  selbst.  Denn 
seine  Behauptung,  dass  sich  pyrenoidlose  Organismen  'F/rnroforrus  oder  Chlorclia ,  lln- 
phidium  mituttum  und  Oloeoeystis]  in  solche  mit  Pyrenoiden  verwandeln  {Scenedes  nius 
acntua  und  Daei^oeoeem),  kann  Tor  einer  wissenschaftlichen  Kritik  nicht  bestehen.  Die 
Frage  nach  der  Selbst.ständigkeit  Ton  Dactyhcocrus  kann  ich  noch  nicht  entscheiden,  da  die 
Zellkt'tten,  welche  in  meinen  **?i'r/^/'^/Av/////.vculturen  hier  und  da  auftraten,  den  DartifliHorriifi- 
colonien  allerdings  üliulicli  waren,  sieh  aber  doch  deutlich  davon  unterschieden.  Ein  end- 
gültiger Eutscheid  kann  nur  auf  Grund  von  Untersuchungen  an  mehreren  Sccnaiemumsirtea, 
welche  freie  Zellen  ausbilden,  geführt  werden.  Dagegen  Iiabe  ich  bei  Seenedeamu  aeutu* 
die  Bildung  von  mehr  oder  weniger  kugeligen  Zellen  in  Uebereinstimmnng  mit  den  Aagabeo 
Beyerinck's  (00)  feststellen  können.  Während  bei  solchen  abgerundeten  Zellen  keine  Ver- 
wechslung mit  anderen  Algen  mfiglich  ist,  so  lange  sie  im  Coenobienverband  auftreten, 
bleibt  eine  solche  bei  den  einzelnen  Zeilen  nicht  ausgeschlossen.  Doch  wird  kurze  Cultur 
solcher  Individuen  bald  den  ndthigen  Aufrdiluss  geben.   Das  YOThandensein  eines  weiter- 
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gehenden  Poljrmorphiamus  you  Scenedesmus  acutus,  wie  er  von  Chodat  et  Malinesco  (93a) 
vntreten  wird,  mnss  ieh  aber  «ntioUedMi  betfareitan.  Zwar  kann  ich  nur  den  negaÜTen 
Beweaa  ftthren,  dam  in  memen  Goltarai  weder  ein  I^eNroooeeus,  noch  Rajdndutm  miauiumf 
noch  QheocysHs  auftraten.  Jedoch  erUXrt  Chodat's  Angabe  dor  Bedingungen,  unter  wel- 
chen er  seine  Versuchp  nngelcpt  hat,  tlip  merkwürdigen  li4>.sultat»"  )iinlängHch.  Material,  das 
»spontan«  in  einer  Flasche  mit  Nährlösung  aiit<xi'treten  ist,  als  licincultur  zu  Versuchen  zu 
benutzen,  wäre  sehr  bequem,  bietet  aber  für  die  Reinheit  des  Materials  keinerlri  Garantie. 
Wenn  denn  einerseits  die  niederen  Algen  so  polymorph  sind,  nnd  so  viele  Arten  Stadien  mit 
kugeligen  Zellen  besitzen,  wie  kann  dann  Chodai  andererseits  versicheni,  das  Material  ans 
■einer  Nährlösungsflasche  sei  rein  gewesen? 

Auch  für  Sc  ni  ril  rs  1)1/1  s  ij  u  fi  d  ri/m/ d  u  giebt  Chodat  in  seinen  »Materiaux«  .i)!») 
einen  weitgehenden  rolymorphismus  an,  während  seine  frühere,  im  Verein  mit  Malinesco 
horansgegebene  Arbttt  fiber  dieselbe  Bpecies  (93  b)  von  dieser  Alge  noch  keine  meheren 
Uebergangsformen  an  anderen  Arten  anführt  Nach  der  'sp&ter  erschienenen  Abhandlung 
soll  die  Membran,  ahnlich  wie  es  dieser  Autor  für  ('oflnsfrum  angiebt,  nach  der  liildung 
der  Tochterzellen  vergallerte  und  so  Gfocori/sfis-nri'nri-  Stadien  hervon-ufen.  Dies  ist  aber 
bei  S(  (  iu:iiestuus  vaudatus  ebensowenig  der  Fall  als  bei  (Joclastrum.  Auf  den  Tafeln  25  u.  27 
(91a}  sind  ausserdem  noch  unter  dem  Nammi  Semadesnnm  ^aebieauda  Algen  abgebildet,  die 
sieh  wohl  f^eichxeitig  mit  dieser  Art  in  Chodat's  Goltnren  entwickeln  konnten,  aber  in 
keinerlei  genetischem  Zosammenhang  stehen.  Es  finden  sich  da  Abbildungen  von  typischen 
Ooenobien  von  Siri/ftlcsntus-  ffnadrirnnda  (Taf.  25,  Fig.  30  und  37  ;  Taf.  27,  Fig.  2  und  4?), 
dann  einzelne  Zellen  von  Srmfdefiiuu.s  acutus  (Taf.  25,  Fig.  31),  dann  wohl  auch  von  iSIr. 
obtusus  (Taf.  20,  Fig.  27—29,  32,  38—40?),  ferner  (?io«»cy»//Ä-artige  Zellen  (Taf.  25,  Fig.  33, 
34  nnd  36;  Taf.  27,  Fig.  1,  5  und  6),  und  endlieh  kleine  Zellehen,  die  wobl  au  einer  CMontta- 
Art  zu  sihlen  sind  (Taf.  25,  Fig.  35).  Dass  alle  diese  Formen  von  Scenedamus  qtmdrictinila 
herstammen,  kann  ich  auf  Grund  meiner  Keinculfuren  nicht  zugeben.  Wenn  Chodat 
trotzdem  darauf  beharren  will,  hätte  er  diesem  wirklich  überraschenden  Polymorphismus 
nachgehen,  und  nicht  nur  durch  einen,  sondern  durch  wiederholte  Versuche  mit  zum  Theil 
modifieirter  Anlage  feststellen  sollen,  nnter  welchen  ftnsseren  Bedingungen  diese  mannigfal- 
tigen Formen  auftreten.  Hierzu  ist  aber  Tor  Allem  eine  Reincultur  erforderlich,  deren 
Zeih  n  ;ille  von  einem  Mutterindividuum  abstammen.  Nur  dann  kann  die  Veränderlichkeit 
einer  Species  absolut  sicher  ge.stellt  werden.  Dann  müssen  aber  diese  Keinculturen  auch 
noch  vor  Verunreinigungen  sorgfaltig  geschützt  werden,  und  man  darf  ihnen  nicht  zur  Ver< 
hinderung  der  Anstrocknnng  »Wasser  geben«,  wie  dies  Chodat  (93b)  bei  aeiintx  Baphidium- 
enltnr  geChan  hat,  nnd  dann  natOilieh  Ueboging«  Tom  pyrenoidlosen  Ra^udium  an  den 
mit  Pyrenoiden  Tersehenen  Formen  Dat  /i/fni  t« ,  ,/s  und  S^medeamus  acutus  beobachtet  hat. 

Wenn  man  alle  Uesultute  dieses  Forschers  detaillirt  zusammenstillt'' ,  so  inusste  man 
sich  fragen,  weshalb  er  den  Artbegriff  nicht  ganz  aufgegeben  habe.  Aber  diese  ( "«msecjuenz 
m  siehen,  scheut  er  sich  offenbar,  denn  er  sagt  (93a):  »Nous  consid«?rons  maintenant  Scene- 
deamua  et  Daetyloßonnta  corome  nn  senl  et  mdme  genre  Präsentant  les  phases  Pkftroeoeeti»^ 
Oloeoeyatia  et  Jiti/ih/diNN/,  cc  (jui  no  vent  pas  dire  que  nous  envisageons  CCS  trois  derniers 
genres  comme  devant  dans  tou.'i  les  cas  fetre  identifii'-s  avec  Srrntftrsmns*  \  in  W('I(  hnn 
Fällen  denn,   und   in   welchen  nicht?   Auf  diese  Frage  suc  hen  wir  vergeblich  eine  Antwurt. 

Bei  meinen  Beobachtungen  bin  ich  zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  ein  ge- 
wisser, ich  mdchte  si^en  beschrSnkter  Polymorphismus  bei  den  einselligen  Algen  besteht, 
dass  aber  die  Angaben  Ton  Chodat  mit  grosser  Vorsicht  aufgenommen  werden  mfissen. 
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8.  Die  ColoniebUdnoK. 

ft.  Di«  BUdDngmr«!«*  dn  OeHaaLm, 

Von  den  Algensystematikem  wurde  die  Golonielnldimg  schon  wiederholt  snr  Auf- 
atellung  Ton  grosseren  oder  Uaneren  Gruppen  verwertbet.  So  hat  Falkenberg  (82)  eine 
Fnmilie  der  Coenobieen,  und  Zopf  (03)  diejenige  der  Sciadaceen  begründet.    Obwohl  ein 

solclics  Vorprellen  im  Priucip  berechtigt  ist  müssen  die  Versuclie  dieser  beiden  Autoren  ids 
misslungeu  bezeichnet  werden,  weil  dabei  nur  die  zufällige  Gestalt  der  fertigen  Colonie  in 
Betracht  gezogen  wnrde,  nicht  aber  die  Art  ihrer  Bildung.  Infolgedeaeen  worden  in  dieaen 
Familien  Arten  snsammengestellt,  die  in  Wirklichkeit  keine  TerwandtachaftHchen  Beriehnngen 
KU  einander  haben,  so  in  ih  n  f'o'  imbieen  Ilj/drodich/oi/,  Vi  'linsimm,  Coel/i.strnm  und  Äy-rie- 
dcsnnts,  in  den  Sciadiacoen  Dii  fifospharn'tnH,  Sr/ii/!///f)/^  .[<  jiih sminni,  0(nar(li/ni/  und  ('"sn/o- 
chuliiaH.  Dass  Cmlastram  und  Sn  nr(lts)iin.'<  mit  Uydrmlictijon  und  l'idioslnnii  nicht  in  einer 
Familie  vereinigt  werden  können,  habe  ich  bei  der  Besprecbung  der  systematischen  Stellung 
von  Coebatritm  ansgeföhrt.  Was  die  Sciadiaceen  ZopFs  betrifft^  so  sind  Oocnrdiwn  und 
Casinocladinm  Desmidiaceen.  Actideamiuw  und  Si-indiinn  dürfen  darum  mit  I hrtijosjihe^ 
riiini  nicht  vereinigt  werden,  weil  bei  letzterer  Gattung  die  Zellen  durcli  Tiicile  der  Mutter- 
niembrau  vi  ri  iiii^t  worden,  bei  St  iadiiiui  aber,  wohl  auch  bei  Ai  tidrsmin n> ,  die  rdonie 
durch  die  Zuauiunieuliigerung  frei  beweglicher  Schwärmer  zu  Stande  kommt,  die  unter 
anderen  insseren  Bedingungen  die  MuttersdlhttUe  gans  Terlassen,  was  bei  Dit  fi/nsphaarium 
wohl  nur  infolge  Ton  secundären  Veränderungen  geschieht. 

Während  also  der  Oolonicbildung  als  solcher  kein  systematischer  Werth  beizumessen 
ist,  kann  uns  die  Rildungsweise  solcher  Zellverbände  wertlivolle  Anh;i!ts|nmkte  für  die 
gegenseitige  Verwandtscbait  von  Algen  verschaä'en,  da  man  dadurch  einen  Einblick  in  ihre 
Entwicklungsgeschichte  «^hilt.  Dass  «neiseila  die  Art  der  Coloniebildung  systematische 
Schlosse  eiianbt,  andererseits  aber  bei  der  Feststellnng  der  Verwandtschaft  nicht  alleui  ans- 
schlaggebend  sein  darf,  geht  am  klarsten  ans  einer  Zusammenstellung  der  coloniebildenden 
Algen  und  Flugellatcn  hervor.  Da  wir  über  das  Zusiumlt'kommen  der  Colonien  bei  vielen 
Artrn  uur  wenig  unterrichtet  sind,  kann  die  nachfolgende  Uebersicht  keineswegs  den  An- 
s^trucli  auf  Vollständigkeit  machen,  sie  soll  nur  die  Mannigfaltigkeit  in  der  Art  der  Colonie- 
Idldnng  darthnn,  und  womöglich  dazu  anregen,  bei  Algennntersnchnngen  auch  in  dieser 
Richtung  zu  forschen. 

Wir  können  in  Bc/Jig  auf  die  Art  der  Coloniebildung  fOnf  grosse  Gruppen  aufstellen, 

je  nachdem  der  Zusammenhang  der  Zellen 
I.  auf  Adhäsion, 

n.  auf  Verbindung  durch  Beste  der  Hnttermembran, 

III.  auf  Gallertausscheidung  beruht,  odw  dass 

IV.  die  Colonien  durch  Zusammenlagerung  von  freien  Schwännem  SU  Stande  kommen, 
oder  V.  zwischen  den  einzelnen  Zi-Ilen  Plasmaverbindungen  bestehen. 

I.  Durch  Adhäsion  werden  die  Zellen  der  typischen  l'lcuroioccus&rien  zusammen- 
gehalten {PL  ntintahiSf  regularis  und  eon^bmeralm  gehltaren  nach  memer  Ansicht  an  anderen 
Gattnngra).  J^^iche  verbindende  Masse  fehlt;  durch  leichten  Druck  auf  die  Zellen  oder 
dnreli  die  Abmndung  derselben  wird  der  Verband  gelöst.  Dasselbe  scheint  bei  den  beiden 
Chroococcaceen-Gattungen  Chroortiirns  und  Stfurrhort/sfis  statt/nfiiub-n,  deren  HOllmerabranen 
nie  mit  einander  verschmelzen.  Hier  mUssen  wohl  auch  die  Fadenverbände  von  SU'cItococcus 
suhtilis  und  baciüoafü  natergebracfat  werden.  Aus  Klercker's  (96}  Abhandlung  tiber  dicM 
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Arten  geht  hervor,  dass  diese  Zellreihen  nur  durch  AdhSsi'on  zu  Stande  kommen,  während 
bei  IlorutidiuiK  uitena,  dessen  Faden  wie  die  des  f^tichnrocciia  in  einzelne  Zellen  zerfallen 
können,  nach  Kleba  (9U)  eine  die  Membran  umgebende  Cuticularschicht  den  Zellverband 

IL  Die  ZellverbiiidnQg  wird  dnreh  Reste  der  Mnttermembran  beigeetelU  bei 

Dictijofipftaeriunij  und  wohl  auch  bei  DlmmrphococcHs.  ObwoU  bei  ersteror  Hattung  auch 
Gallerte  ausgeschieden  wird,  hat  dieselbe,  wie  ich  nachtrewtescn  liabc  für  d;i>'  Zustando- 
kommen  von  Colonien  keine  Bedeutung.  Der  Zu8ammeuban<^'  dfv  Zellen  beruiit  auf  einer 
dendidi  feetoi  Verbindung  der  Muttennembranresie  mit  den  i  ochterzellen.  Dieselben 
werden  nur  dann  frei,  wenn  die  Gallerbuisscbeidmig  sebr  reseb  stattfindet,  die  jungen  Zellen 
gegenaeit^  abstSsst  und  dabei  die  Verbindung  mit  der  Muttermembran  sprengt.  Das 
^'ork<)mmon  der  Verbindung  durch  Muttermembranreaie  scheint  übrigens  bei  den  einzeiligen 
Algen  selten  zu  sein. 

in.  Weitaus  die  grösste  Mannigfaltigkeit  in  der  Zellverbindung  wird  in  demjenigen 
Oolooien  entwiekelt,  in  welchen  die  Zellen  durch  Gallerte  susammengehaltm  werden.  Um 
die  Folie  von  Formen  besser  bewSlttgen  su  kennen,  unterscheide  ich  in  dieser  Gruppe  drei 
Arten  der  Gallertverbindung. 

Bei  der  ersten  wird  von  der  Zelle  gleich  nach  ihrem  Austritt  aus  der  ^fatterzelle 
längere  oder  kürzere  Zeit  hindurch  structurlose  Gallerte  ausgeschieden.  Je  nach  der  Anord- 
nung d«r  Zellen  und  je  nachdem  die  Chdlertausecheidung  allseitig  gleichmässig,  oder  in  einer 
Richtung  besonders  stark  geschiebt,  entstehen  die  Terschiedensten  Formen  Ton  Colonien. 
Hierher  sind  erstens  diejenigen  vieler  Flagellaten  SU  zählen,  z.  ß.  von  Hifdninis^  dessen 
Colonien  keine  res^plmiissifre  Anordnung  der  Zellen  zeigen,  aber  eine  DilTerenzirunir  in  Spitze 
and  Basis  erkennen  lassen  (Klebs  92),  wie  sie  bei  keinen  anderen  Colonien  einzelliger  Algen 
bekannt  ist  Bei  I^akuutarium,  SjMmgouumiu^  Cladomonas  und  Bhipidodmdron  sitzen  die 
Zdlen  anf  dickeren  oder  dflnneren,  dichotom  Tersweigten  Qallertstielen,  indem  jede  Zelle 
wihrend  ihres  Wachsthums,  vielleicht  auch  während  ihres  ganzen  Lebens  hauptsächlich  am 
unteren  Ende  Gallerte  ausscheidet.  Die  Zellen  werden  dadurch  frei,  dass  sie  als  btnvri^'lidie 
Schwärmer  die  Gallerte  verlassen,  was  bei  Hijdrttntx  beim  Uebergang  aus  fliessendem  in 
stshendee  Wasser  geschieht  (Kleba  QG).  An  diese  Stielbildung  schliesst  sich  diejenige  Tieler 
Diatomeen  an,  s.  B.  OymIUäa  (H^uta  mit  diehotomen  StSdcen,  S^ttedra  und  A^mnlke»  mit 
längeren  oder  kOraeren  Stielen,  und  wohl  a>ich  die  Schlauclibildungen  von  Entrifonema,  Aehn- 
Hche  Verhältnisse  treffen  wir  unter  den  rrotororroidecn  bei  den  Arten  Misi hnnu-cHft,  Hnrnuy- 
tiUi,  Haurkia,  vielleicht  auch  bei  i^-IrnnsplifK r/im/  an.  lU'i  diesen  Arten  i.<t  die  Verzweigung 
nicht  immer  dichotom,  da  sich  die  Zellen  nicht  wie  bei  den  Diatomeen  und  Flagellaten  nur 
tu  zwei,  eondem  auch  m  vier  bis  acht  Tocbterindividuen  theilen.  Ausserdem  kann  hKufig  in 
der  Gallerte  der  Rest  der  Muttermembran  nachgewiesen  werden,  was  bei  den  membranlosen 
Flagellaten  natürlich  nicht  der  Fall  ist.  Dass  die  Zellen  dieser  Algengmppe  auch  ohne  Schwärm- 
sporenbildung einzeln  auftreten  ki'»nnen.  habe  ich  an  }fisfhnfo/rns  beobachtet.  Ueber  die 
äusseren  Bedingungen,  unter  welchen  dies  erfolgt,  ist  aber  noch  nichts  bekannt.  Ohne  mich 
anf  sichere  Angaben  stQtzen  zu  kfinnen,  glaube  ich  annehmen  zu  mfissen,  dass  bei  diesen 
Arten  die  Gallerte  nur  wihrend  einer  beschrankten  Zeit,  rielleicht  während  des  Wachathums 
der  Zelle  ausgeschieden  wird,  da  die  Colonien  ihre  Zellen  meist  in  gl  eichmassigen  AbstSaden 
von  ihren  Muttermembranen  entfernt  zeigen.  Diese  Stiele  sind  wie  bei  den  genannten 
Flagellaten  und  Diatomeen  nach  aussen  scharf  begrenzt  und  mei^i  schon  ohne  Färbung  in- 
folge ilnf«r  irtirlceren  UcfatlHrechung  sichtbar.  Nielit  ao  die  GaUertbüduiq(eii  Tider  Dennidia- 
eeen,  s.  B.  OoeardtHm  und  Ciostenum,  ffier  wird  die  Gallerte,  weldie  die  CSoloniebildnng 
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hervornift,  wiilirond  <1ps  fjanzen  Lebens  der  Zelle  nnapjescliieden.  wodurch  diese  Organismen 
eine  lunirsame  Bewegung  erhalten.  Die  ausgeschiedene  Gallerte  wird  häufig  erst  durch 
Ffirbuiig  äichtbar,  imd  seigk  keine  scharfen  ümziiM;  es  OBoheinen  dabei  diehlere  Stränge, 
aber  Ton  öner  Dichotomie,  die  hier  1>ei  grSeserer  Connetenx  der  CMlerte  ^deMlb«r  «em 

mQsste,  ist  ni(  lits  zu  bemerken,  ausser  bei  Oornrdinin,  woran  aber  nicht  die  Gallerte,  sondern 
die  Kalkincrustationen  schuld  sind.  Das  Loslösen  der  Zellen  aus  dem  Colonieverbande  ge- 
schieht jedenfiiUs  nur  durch  mechanische  Einwirkungen.  Ob  die  Gallertmasseu  von  Schixo- 
dilainys  und  AjjhamK  fqmi  auch  zu  dieser  Gruppe  gehören,  mOsBen  genauere  Untersuchungen 
enfc  noch  lehren. 

In  der  zweiten  UntwabÜheflni^  der  durch  Gallertbildungen  entstehenden  Colooien 
fasse  ich  diejenigen  Alflen  zusammen,  bei  welchen  eine  oder  mehrere  Generationen  Ton 
Zellen  in  ihre  Muttermembrau  eingescliachtelt  sind. 

Unbegrenzt  ist  die  Zahl  der  zusammenbleibenden  Generationen  bei  Gioeocapsa  und 
Tetnuq^om.  Bei  letzterer  Art  idieidet  jede  Zdl^  sobald  sie  ans  dem  Schwinnstadiam  zur 
Ruhe  gekommen  ist,  nach  aussen  einen  ziemUdl  starken  Hof  von  Gallerte  ab.  Dasselbe 
thim  ihre  Tochterzellen,  sodass  bei  einer  Colonie  zn  äiisj^erst  eine  Gallertschicht  liegt,  darauf 
die  Muttermembran  imd  dann  wieder  eine  Gallertschicht  folgt,  welche  von  der  innerhalb 
liegenden  Zelle  ausgeschieden  wurde,  und  also  nicht  ein  C^uelluugsproduct  der  MutterzellhQlle 
ist  Ob  dies  auch  bei  Oioeoce^^  der  Fall  ist,  konnte  ich  nicht  entscheiden.  Bei  den  beiden 
Gattungen  scheinen  die  unbeweglichen  Zellen  nur  durch  mechanische  Binflllsse  ans  dem 
CokmieTSibande  gelöst  zu  werden.  Die  TftraqtoraaSitaa.  ktenen  aber  durch  directe  Um- 
wandlung in  Zoosporen  die  Gallertkapselu  verlassen,  wobei  diese  jedenfalls  eine  durcli  die 
Zelle  hervorgerufene  Umwandlung  erfahren,  welche  deu  ächwärmem  das  Austreten  erinög- 
lichi  Ob  diese  chemische  Umwandlung  der  Gallerte  infolge  einer  Ausscheidung  der  Zelle, 
die  zur  Zoospore  wird«  allein  stattfindet,  oder  ob  sie  auch  bei  ruhenden  T^etativen  Zdlen 
vorkommt,  mOssen  besondere  rntersudnuigeii  lehren. 

R»'i  vielen  Algen  wird  aber  nur  eine  Generation  von  Zellen  in  der  aufgequollenen 
Mutterxuembrau  eingeschlossen,  so  bei  XrphnMyti'um  imd  ()<H-i/stt,s,  dann  bei  den  auf 
Stielen  festsitzenden  Colooien  von  Physoeytium,  und  endlich  bei  den  Volvucineen  Fandorina, 
Stephanosphaera  und  Eudorina.  Kleba  (86)  hat  ba  Ettdori$ia  und  Pandorina  aosserhalb 
der  gequollenen  Membran  eine  gemeinsame  Gallertschicht  nachgewiesen,  die  bei  letzterer 
Gattung  eine  deutliche  Stiibclienstructur  zeigt.  Ob  bei  X<  plnori/tittm  und  Oorytium 
Schwarniiipuren  auftreten,  und  so  die  Zellen  ihre  Mutterhüllc  verlassen  können,  ist  noch 
nicht  sicher  festgestellt.  Bei  den  Übrigen  Gattungen  dieser  Gruppen  ist  dies  das  Mittel, 
womit  die  Auflösung  des  Colonieverbandee  enreichi  wird. 

Als  letzte  Art  d«r  Zellverbindung  durch  OaUerte  fOhre  ich  die  in  dieaer  Arbeit 
eingehend  besprochene  Coloniebildung  von  Cof  last  nun,  SiTttetlesmus^  Sclenaatritm,  Riiphiditim 
und  wohl  auch  Actiiiastnint  an.  Die  Zt'lhimliülluug  besteht  bei  dieser  wohl  natürlichen 
Algengruppe  aus  zwei  Schichten,  einer  inneren  Cellulusemembrau  und  einer  äusseren  Galleit- 
hant  Wenn  letztere  homogen  ao^^bildet  wird,  treten  die  Tochterzdlen  einzeln  aus  oder 
werd«!  bald  nach  ihrem  Austreten  frei.  Wird  die  Gallerthttlle  nicht  homogen  gebildet, 
sondern  an  bestimmten  Orten  mit  Ilaflstellen  ausgerüstet,  so  bleiben  die  Zellen  zu  bestimmt 
geformten,  aber  je  nach  der  Art  oder  Gattung  sehr  verschiedenen  Colonien  vereinigt. 

lY.  Während  bei  den  drei  besprochenen  grossen  Gruppen  die  Zellen  durch  Adhäsion, 
durch  Membranreste  oder  durch  Gallertausscheidung  mit  einander  verbunden  wurden,  die 
jungen  ZeUen  also  passiv  in  den  Oolonieverbsnd  kamen,  findet  in  der  vierten  Gruppe  die 
Coloniebildung  durch  active  Bewegung  von  Zellen  statte  welche  unter  anderen,  noch 
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imhekannten  äusseren  Umständen  die  Muttcrzclle  scliwärmend  verlassen  können.  Hierher 
gehören  von  den  l'rotococcoideen  die  zwei  nahe  verwandten,  vielleicht  mit  einander  zu  ver- 
schmelzenden Gattungen  SciadiuM  und  Opluocytittiu  und  wahrsclieiulich  auch  das  Arfithismium 
Reinaeh  (91),  von  den  FkgeUaten  Dmobryou,  Zwar  smd  die  inaBeren  Bedingungen  snr 
Bfldang  frei  bew^Iicher  oder  nur  kriechender  Tochterindividnen  nicht  hekannt,  aber,  waa 
für  tma  besonders  wichtig  erscheint,  es  ist  sicher  festgestellt,  dass  sich  bei  allen  diesen 
Gattungen  die  Tochterzellen  entweder  schon  an  der  leeren  Mottermembran  feataetsen  oder 
weiter  fortschwimmen  und  dadurch  die  Art  Terbreiten. 

Y.  Die  Iritdiite  Eatiridtelang  erreicht  die  Ooloaiebildung  bei  den  Arten,  deren 
.  Zellen  durch  PlftamaatrSnge  mit  einander  Terbnnden  aind,  nnd  aomit  eigentlieli  in  ihrer 
Gesammtheit  ein  mehrzelligea  Individuum  darstellen.  B(d  Villhax  und  Otniiuin  (bei  welch 
letzterem  da.s  Vorhandensein  von  Plasmaverbindungen  wohl  noch  der  Nachprüfung  bedarf} 
persistiren  die  Plasmastränge  wüliruad  des  ganzen  Lebens,  und  bei  Vuliox  macheu  sie  sich 
bei  der  Fructiäcation  dadurch  gellend,  dass  mit  ihrer  HUlfe  die  neben  den  Eizellen  li^fen- 
den  TegetatiTen  Individoen  von  ihrer  Stthatans  an  die  For^iflancnngasellen  abgeben  (Klein 
89,  S.  180).  Bei  Prdimh  Kin  und  Hydrodü  fyori  sind  die  Plasmafortsütze  nur  in  der  Jagend 
der  Zellen  nachweisbar,  wahrend  dieselben  nackt  und  beweglich  sind.  Ob  sie  nach  der 
Bildung  der  Membran  nur  verschmälert  oder  ganz  aufgehoben  werden,  ist  nicht  entschieden. 
Bei  allen  diesen  Gattungen  werden  unter  normalen  äusseren  Umstünden  die  vegetativen 
Zellen  nie  frei;  nur  die  Gameten  der  Hydrodictyaceen  und  die  Sp«rmatoiolden  von  Valvox 
treten  einieln  aus  dem  GolonieTerband.  Ob  die  Hydrodictyaceen  als  eine  rQckgebildete 
Gruppe  von  Vnlror  oder  On/iiimi  aufzufassen,  oder  ob  sie  auf  eine  andere  Wurzel  zurück- 
zuführen sind,  kann  vorläufig  nicht  entschieden  werdeu,  da  die  beiden  Gruppen  neben  man- 
chen Analogien  bedeutende  Abweichungen,  besonders  iu  der  Fructitication  zeigen. 

Beror  ich  sor  allgemeinea  Betmchtung  d«r  hier  aafgeetellten  Gruppen  gehe,  laaae  ich 
BOT  beaaeren  Ueheraidit  daa  Schema  der  Eäntheilung  folgeUi  daa  aber  keineairega  ala  Syatem 
aa%efiu8t  werden  darf. 


Die  Ooloniebildiiiig 

beruht  anf 

L  AdhXsion. 

J'lenrofofV'Ns  rttlgaris  (nicht  nünkUtia^  eon^meratus  nnd  ttguJaria). 

Chroococcus,  Stjnevhnrystis. 
SHchoeocetts  subtüia  und  bacHUtris. 

IL  Mnttttnellverfetadng«!!. 

III.  Gallertbildungen. 

1.  Straotorloae  Oallarto. 

Hydrurus. 

Phnlniistcritini,  SjHJiiyoii/o/i/ift,  Cladnwonns,  liJiijtiflodaidron. 
CyiiU/dla,  Ciatula,  Syttedra^  Ac/trtantJten,  Eiu-yonciiia. 
Mmkonemtf  Hormoäla,  Hauekia,  CMorangium     Sdenaaphaerium  (f). 
Ooeardiumf  Ckutenum  n.  a.  DemuHaeem.  . 

Mta«;  im.  ibnin/T.  H 
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a.  EinaohAohtoliing  dar  Zellen  In  den  Xembrftnen  und  GeUerthfiUen  der  Mnttenellen. 

a.  UnbesehrBnkte  Zahl  Ton  eingeeohaehtelten  Oenerationen. 

b.  Kur  eine  eingesohaohteUe  Generation. 

Pmdorina,  Eudorma,  Stephmte^phaem, 

•    8.  VexUndttttg  dnreli  Biftatellen  der  CtaUerChttUe. 

Codastrunif  Sceiiedesmus,  Sdenastrum,  RaphUUum,  Äctitiastrum  {?). 

IT.  ZoBunnenlagtrug  fon  acttv  bewogltchoi  ZoIIml 

Sciadhemf  OfMocffthtm,  Adidesmmm, 
Dinobryon. 

y*  PlamaTerMBdiBg«!!. 

Volvox,  Oonium  {?). 
Hy^kwUdyonf  Pediasirum. 

Ein  Bliek  auf  dieee  Uebeniobt  leigfc  deatlieh,  da»  in  TWiraadlaehalUidi  Tembiedenen 

Algei^uppen  oft  mit  denselben  Mitteln  die  Bildung  von  Colomm  erreiclit  wird,  zngleiek 
!i1)pr  jiiioli.  (lass  kloiiii  '1  r,r'-T»T'on  mit  gleicher  Art  der  Coloniebildung  auch  auf  nahe  ver- 
wundtschattlirlic  Beziehungen  scliliessen  lassen,  vorausgesetzt,  dass  die  verschiedenen  Arten 
auch  in  ihrem  übrigen  Verhalten  keine  wesentlichen  Abweichungen  zeigen.  So  muss  nach 
nnseren  jetzigen  Kenniniseen  die  Reihe:  Mtsehoooeeua,  Hormotäa  und  Haudcia  ab  natOriiohe 
Qrappe  au%e&ait  werden,  ebenso  Nephrocython  und  Ooct/tiiini,  dann  beaonders  Coelastrumf 
St'ri/rrh'snu/s.  !^i  h-iiitslnn)i  und  JUi})hifliinii ,  endlich  auch  Ilt/ilrfidirfifon  und  J'iillastrnm. 
Diese  Gruppen  luuscliliessen  iillerdiugs  meist  nur  wenijj;e  Gattungen,  und  scheinen  deshalb 
für  die  Systematik  keinen  Werth  zu  haben.  Icli  glaube  aber,  das«  die  Feststellung  der 
Yerwandtachaft  swisehen  einer  kleinen  Zahl  Ton  Gattungen  der  dnsige  Weg  ist,  wdcfaer 
an  einar  natürlichen  Syatematik  der  Protococcoideen  führen  kann;  haben  sich  doch  die 
grossen  Unterabtheilungen,  in  welche  man  bisher  diese  Algen  sonderte,  in  allen  FIQlen  als 
unhaltbar  erwiesen. 

Da  die  von  AI.  Braun  (55)  gegebene  Definition  des  Wortes  >CoenobiaTn<  durch  neuere 
Ergebnisse  uubultbur  geworden  ist,  muss  seine  Bedeutung  neuerdings  festgestellt  werden. 
WIhrend  Naegeli  (48)  alle  ZeUcompIexe  als  Familien  beseichnet,  besohrfokt  Brann  diesen 
Namen  auf  solche  (.'olonien,  welche  aus  einer  Hntkerzelle  durch  vegetative  Theilung  .en^ 
stehen  und  durch  die  neugebildeten,  in  unbegrenzter  Zahl  .sich  folgenden  Generationen 
wachsen  können,  somit  mehrere  Zellgenerationen  enthalten.  Als  Coenobien  bezeichnet  er 
solche  Colonien,  die  durch  das  Zusammentreten  ursprünglich  freier  >propagatione  vera«  ent- 
standener Zdlen  gebildet  werden,  nnd  die,  einmal  gebildet,  ihre  Zellensalil  nieht  Termebren, 
also  nur  ans  mner  ZeUgeneration  bestehen.  Solche  ComdlneD  sdlen  nach  ^escm  Autor  bei 
Bi/dro(ltr(ifon.  J'r/iinstntm,  ScenedestnuSj  Soraslrum,  CwJastrum,  Goniuui,  Stephauospharrn, 
Symplui  und  Pandimna  vorkommen.   Von  dieser  Definition  ist  nur  noch  der  zweite  Theii 
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lialUwr,  dM8  nSmHeh  di«  enmial  gebiLd«ten  Cosoolnai  ihn  Zelleiiiahl  nielil  Termdinii,  dao 
nur  aus  einer  Zellgeneration  bestehen.  Dam  ne  hingegen  durch  das  Zusammentreten  ur- 
sprünglich freier,  durch  ftreie  Zellbildung  entstandene  Zellen  entetehflO,  passt  weder  ftir  die 

mit  Pliismastriingen  yersehenen  Arten  TJttilmdi'  tyon  und  Pcfhasfr/nn,  nooh  ftlr  die  Al«xon  der 
Coeiastrumieihe,  deren  Zellverbindung  zugleich  mit  der  Anlage  von  Membran  und  Gallertbulle 
he^gealelh  wird,  noch  ftr  di»  ebeoldb  durah  aneeeiriTe  Thelhmg  antatehanden  Colonien  der 
Yddvodaeen.  Daa  Comolninn  iafe  also  mir  dadurch  eharakteriairt,  da»  aeine  Oealalt  adion 
innerhalb  der  Hutterzelle  bedingt  wird;  so  wie  die  Tbditerzellen  bei  ihrem  Austritt  mit 
einander  verbunden  sind,  bleiben  sie  Zeit  ihres  Lebens,  wenn  sie  nicht  durch  meclumisclie 
Eingriffe  daran  verhindert  werden.    Die  Uestalt  des  Coenobiuins  ist  also  während  seines 
Deataadaa  unmiiidexfich;  auch  ein  Wachsthum  iat  ausgeschlossen,  dagegen  können  die  aus 
dem  Huttereoenobinm  wutrelendeB  Toehtereoenohien  Ton  den  Ganertreaten  dee  watereii 
faalgelialten  werden.    Diese  Zellcmniileze   rind   als  zusammengesetzte  Coenobien  aufzu- 
fassen.   Sie  bilden  einen  l'ebergang  zu  den  ZcUfamilien,   doch  ist  ihr  Zusammenhang  nie 
so  fest  wie  bei  jenen.    Ob  die  Angabe  de  Wildemann's  (93),  dass  sich  Werzelligo  Cueno- 
bien  Ton  Seenedesmus  acutus  durch  nachträgliche  Quertheilung  zu  achtzelligeu  Complexen 
eaiwidmb,  »nf  Wuddiehkeit  heruht^  konnte  ich  nicht  entaoheiden.  Wenn  dies,  was  aller- 
dinga  nicht  wahrscheinlich,  der  Fall  ist,  so  würden  die  aditBeUigen  Colonien  von  Seen»- 
desniHs  nriifi/s  schon  als  Zellf'aniilieM  be/,eichnet  werden  niQssen.    Ueberhaupt  ist  die  Unter- 
scheidung von  Familien  und  Coenobien  nicht  überall  streng  durchführbar,  indem  z.  Ii.  ein- 
fache Colonien  von  Sciadium  und  Dictyospfiaerium  als  Coenobien,  ältere  von  mehreren  Gene- 
mtiooen  luaammengeietate  als  Familien  anfirafiMien  ibd.  lünfiMihe  CoenoUen  Anden  wir  hei 
Coekuinmt  Seenedamus^  Sdenastrum,  Raphidkm^  Aelmmlrum^  den  Volvooineen  und  Pediap 
streen,   zusammengesetzte  werden  bei   Coekustrum  reticulahtmf  frol)Oscidenm  und  ptdchntm 
und  bei  Sdennstnn/i  beobachtet.    Zellfamilien  sind  die  Verbände  von  PleitrcHorri/s^  Stic/io- 
coccuSj  Dictyosjthaeriiivi,  die  Flagellaten-,  Desmidiaceen-  und  Diatomeencolonien,  femer  die- 
jenigen TOQ  Oheocystis^  Tetraspora,  Sekidium  und  AeUdemiim.   Ohwohl  die  Gestalt  der 
Coenobien  wShrend  ihres  Beatehena  gleich  Ueiht,  haben  aie  begreiflieherweiBe  je  nach  der 
Zahl  der  sie  zusammensetzenden  Zellen  bi  i  ein  und  derselben  Speciea  eine  verschiedene 
Gestallt.    Dies  darf  aber  bei  der  Artavstematik  nicht  in  Betracht  gezogen  werden.  Prings- 
heim  hat  in  seiner  Arbeit  (52]  deutlich  darauf  liingewiesen,  aber  diese  Thatsache  wurde 
fon  spateren  Botanikern  (Lemaire  94,  Schrdder  97)  nicht  herOckmohtigt,  indem  sie  die 
Tielselligen  Ck>enolHen  von  ach<m  bekannten  Arten  als  neue  Arten  oder  VarietMen  beschrieben. 


b.  Dto  Bedingungen  der  CoUmioblldung. 

Bei  vielen  colooiebildenden  eiuselligen  Algen  kommt  es  Tor,  dass  die  Zellen  unter 

gewissen  Bedingungen  einsdn  auftreten.  Für  Codastrum,  Sceuedcsmus  acutus  und  DietyO' 
sphaeri/ini  habe  ich  diese  verschiedene  Bildungsweise  der  Tochterzellen  auf  bestimmte  äussere 
Einflnsse  zurückführen  können,  indem  bei  Sauerstoilreiclitlunn  de-s  Mediums  freie  Zellen,  bei 
Sauerstoffarmuth  Colonien  gebildet  werden.  Wenn  einerseits  zu  erwarten  ist,  dass  andere 
eoloniebildende  Arten  auf  denselben  Susserai  Beis  in  ghncher  Weise  reagiren,  so  muas  auch 
betont  werden,  dass  die  Colonien  mancher  Arten  nicht  infolge  der  Sauenrtoffiirmnth  des 
Mediums  entstehen,  so  z.  B.  diejenigen  von  Mischococcns  und  Flydrurus.  üebrigens  zeigen 
schon  die  untersuchten  Arten  in  ihrem  physiologischen  Verhalten,  trotz  der  TTebereinntimmung 
im  Grossen  und  Gauzeu,  ausgeprägte  Abweichungen,    tio  ist  bei  ikcuaicsinus  acutus  und 
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Codastrum  mieroporum  die  Tendenz  zur  Bildtmg  einzelner  Zellen  ziemlich  stark:  der  Sauer- 
stofiinangel  muss  schon  sehr  fühlbar  sein,  diiniit  die  Alge  Coeriobien  bilde.  Dabei  ist  die 
Gestalt  der  freien  Zellen  von  derjenigen  der  Coenobienzellen  kaum  verschifden.  Auch  bei 
CoeUistrum  reticulatn/n  werden  noch  leicht  einzelne  Zellen  erzeugt.  Wenn  schon  sein  Aus- 
aehtn,  je  nachdem  die  ZeDen  «nidn  oder  in  Golonien  an^geUldeC  werden,  selir  TenbhiedeB 
iit^  bleibt  die  GeetaH  dee  Zelikorpen  selbst  gleich,  nur  die  Gallerte  zeigt  eine  andere  Aus- 
bildung. Bei  Coflanfrufn  proboscideinn  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Gestalt  der  einzeln 
ausgebildeten  und  der  Coenobienzelle  schon  riel  grösser;  neben  den  freien  kugeligen  Zellen 
haben  wir  in  der  Colonie  polyedrische.  Während  die  Zellen  noch  bei  Coetasirum  retictäatum 
nnr  rine  und  dieselbe  Gestalt  zeigen,  die  eben  ftr  die  ^Idung  Ton  Ooenobien  nStfiig  ist,  faal 
sidi  bei  CodBtgkwmfriAotadmm  in  der  Fonn  der  OoenabienieUeo  eine  lieodieh  groeie  ]fannig> 
fnltigkeit  entwickelt.  Diese  morphologischen  Yerhaltnisse  dieoer  SpedeSi  and  auch  ihre 
j)]] y.siologische  Eigenschaft,  nur  bei  grossem  Sanerstoffiiberschuss  einzelne  Zellen  zu  bilden, 
zeigen,  dass  die  Coloniebildung  bei  dieser  Art  schon  viel  fester  Fuss  gefssst  hat,  vielleicht 
aneh  achon  alter  ist,  als  bei  den  übrigen.  Bei  der  Ton  mir  untersuchten  Fom  Ton  8em^ 
dumm  caudatus  endlieh  hat  sie  rieh  aehon  ao  featgesetat,  dase  die  Alge  die  FOrigkeit 
verloren  hat,  einzelne  Zellen  zu  bilden.  Durch  Cultur  in  sanerstofireichw  ÜShrlosung  wird 
diese  Alge  allerdings  noch  dazu  veranlasst,  die  Gallorte  gleichraassig  auszubilden,  doch 
werden  dadurch  die  Zellen  nicht  frei.  Auch  bei  DictijosplKirt  iinn  muss  die  Coloniebildang 
als  sehr  vorgeschritten  bezeichnet  werden.  Wenn  auch  nicht  so  leicht  grössere  Colonien 
entstehen,  so  findet  die  Bildung  eniaehier  Zellen,  abgeaehen  von  einer  allfUligen  SehwirBH 
Sporenbildung,  doeh  nur  unter  aslir  günstigen  Verhältnissen  statt,  und  ist  als  eine  secun- 
däre  Erscheinang  aofsofssaen;  nrq^tllnglieh  werden  alle  Zellen  fikr  den  ColomoTexbaad 
ausgerüstet 

o.  Die  Bedeutung  der  Coloniebildang. 

Auf  die  Frage  nach  dem  Zwecke  der  Coloniehildnng  kann  uns  das  physiolo«jn''clH'  Ver- 
halten der  Algen  allein  Aufschluss  geben,  ich  musä  deshalb  darauf  verzichten,  die  Colonie- 
Irildnngen  der  Ton  mir  nidit  onteFsachten  Algen  teleologisch  an  deuten.  An*  dem  physiolo- 
gischen Verhalten  der  Coelastrnnignx^i^Q  und  von  Dictyosphacnuin  geht  hervor,  dass  die  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  den  Zellen  sehr  nützlich  ist,  Gegen  den  Entzug  dieses,  besonders  ftir 
die  Vermehrung  und  Verbreitung  der  Art  so  uothwendigen  Elementes  scheint  sich  mm  die 
Alge  zu  schützen,  indem  sie  verhindert,  dass  der  von  ihr  bei  der  Assimilation  gebildete 
Sauerstoff,  sowie  die  bei  der  Athmung  ausgeschiedene  KohlensEnre,  die  sie  am  Lidit  jedei^ 
srit  in  Kohlenstoff  und  Sanerstoff  spalten  kann,  Ton  der  vmgebenden  FlIlM^eit  sofort  auf- 
genommen und  weggeführt  werde.  Wie  sich  nun  die  xerophilen  Lan^flanzcn  gegen  zu 
starke  Transpiration  durcli  die  Anlage  von  Vorräumen  vor  den  Spaltöffnungen  schfitzen,  so 
scheint  hier  bei  den  coloniebildenden  SUsswasseralgen  durch  die  Bildung  von  mehr  oder 
weniger  (entweder  durch  die  Zellen  aelbat,  oder  Aneh  Gall«rte)  abgeschlossenen  Bäumen  das 
Diffiondiren  der  in  der  Flflsaigkeit  gelfiaten  Gase  TsntSgert  an  werden.  Bei  Dielyosphamum 
wird  diese  Verzögerung  durch  die  Ausbildung  einer  dicken  Gallertliiille  jedenfidls  noch  er- 
höht. Bei  Si  I  nt'dcKiiin.s  findet  allerdings  eine  Aiilatre  von  solchen  llolilriiumen  nicht,  oder 
nur  in  geringem  Maasse  bei  Sr.  raialotn.si  statt.  Bei  dieser  Gattung  wird  durch  die  Zu- 
sammenlagerung der  Zellen  nur  eine  Oberflachenverringerung  erzielt,  die  übrigens  auch  bei 
Cbeitulrum  und  Bi^/o^pkturkim  atattflndei  Dadurch  wird  der  Stofiwediael  in  jeder  ein- 
seinen Zelle  bedeutend  Twlangiamt,  waa  bei  den  am  Standorte  herradienden,  meist  niebt 
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a«lir  gOnatigeii  Befiiigiiag»ii  iaa  Leben  der  Aj^en  wm  VevCheil  lein  kran.  Ob  die  Colonie- 

bildang  die  Algen  auch  gegen  Angriffe  von  kleinen  Tbieren  schützt,  was  die  Ausscheidung 
eines  dicken  Gallertmantels  jedenfalls  thut,  ist  eine  Frage,  welche  durch  das  Experiment 
vielleicht  ohne  allzagrosse  Schwierigkeiten  beantwortet  werden  kann.  Bei  Oocardium,  wie 
bei  vielfB  anderen  Desmidiaoeen  inid  dnicli  die  stetige  GallarlanaMdieidung  eine  Bewegung 
enengl^  welche  Ooeardktm  rm  T^HHger  KaDdiienistalion  bewahrt 


An«  dieeer  Beeprechnng  toh  Weaen,  Unaehe  und  Bedeutung  der  Ooloniebildiing  bei 
den  «Dselligen  Algen  geht  herror,  wie  wenig  aiofaere  Kenntniaee  wir  daftm  haben,  und  wie 

viele  morphologische  wie  physiologische  Untersuchongen  darüber  noeh  gemaeht  werden 
müssen.  Auch  die  vorliegende  Arbeit  erscheint  nur  als  ein  kleiner  Anfanp  in  der  Erforschnng 
des  interessanten  Ueberganges,  der  sich  von  der  einzelnen  Zelle  zum  ZeiLstaat  und  schliess- 
Ueh  mm  mdinelligen  Lidividnimi  Terfolgen  llast 
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Fig.  1—10.  OMlülmi  MHmlsIni  (Dangeord)  8«n.  Teigr.  1000. 
Fig.  1.  EtDMlii«  gifla«  Zell»  obn«  GollMtann«;  Membn»  mit  Congoroth  gefttVt. 
Tig.  t.  EiBMlii«  DatMiMUe.  H «nbimn  loth  gaflkrU»  OallMfhUle  «mtsitig  bkwig  H%e<riab«i. 

Flg.  3.  Einselne  Zelle,  die  wieder  grfln  wird,  aber  T(MB  Duentedimn  kefttooh  «(«u  Od  «nibUt. 
Fig.  4«.  Einzelne  Zelle  ohne  Gallertarme 
Fig.  46.       »       >      mit  QaUlertanneii 
Fig.  5.  ZwaiidligM  Coanobiniii  mit  MniNHMr  XatteihfiUe. 
Kg.  0.  VienelligM  Coeaobimn. 

Fig.  7.  Achtzolliges  Coenobium  mit  MutterbQlIe,  woran  Membran  nnd  GnllorthQlle  erkranbar  i 

Fig  Austritt  eines  Compleses  freier  Zellen  aus  einer  von  vier  Coenobieiizellen;  die  fibrigen  drei 
sind  auch  in  oder  Iti  Tochterindividuen  gctbcilt,  werden  aber  noch  von  den  Mutterbüllen  umichlowen  (wat 
allerdings  aus  der  Fignr  nicht  gut  an  eraehen  ist). 

Fig.  0.  ZiMMBin«Bg«8etetM,  «twai  iuii«g«lalMigM  CodBobinm  (d«r  biat««  Tbail  dat  kagdigaa 
Conplazaa  iat  der  Deatliobkaii  balber  woggdainB). 

Fig.  IIK  liiMMhia  gritau  Zoll«  «oa  Inftoniar  CnUor.  GaUarthOUe  «iM«Itig  bhu MtarUg  aiifi|atriab«B. 


Fig.  11—17.  Ooelaolnn  Miacopimi  ITMy.  Tergr.  1000. 

Flg.  11.  Aliaa  aabiaelligaa  Coanobimn  ana  Material  dea  Staadoftaa. 

Fig.  12.  Junge,  einzelne  Zelle  mit  glockenßSrmigem  Chromatophor  und  mitPyrenoid. 
Fig.  13.  Einzelne Dauerzelle,mit  Natronlauge bcliaiulelt, OallerthOllen  aufgequollen, ohne  Haflätellen. 
Fig.  14.  Coenobienselle  mit  Natronlauge  bebandelt,  an  de    gequollenen  Galierthaile  Haft» 
ateUea  rioblbar. 

Fig.  10.  Sisal^gea  Coanobiam  mit  eifOnnig  aogeapitateB  ZelleB. 

Fig.  Ii).  IGxelliges  Coenobium  im  Dauerzustand,  dem  GW.  a.t>YroiV/etim  De  Net.  Ibalidl. 

Fig.  17.  Glaplatate  MattarbiUle,  aocb  eine  Tocbtanalla  antbalteBd. 


Fig.  18—21 

Füg.  16.  Aditaelliges,  tjpiaebaa  0.  fnboteüetm  Ceeiiobliiai.  Teige  700. 

Fig.  lOo.  ZnaammeDgeaetitea  Coenobiun,  au  dem  aebtaelligea  MottaieoeBobinn  Flg.  18  aat> 
atanden.  Vergr.  200. 

Fig.  196.  Kinselnes  Tocbtercoenobiom  von  Fig.  Ida.  Vergr.  700. 

1  ig.  20.  Eiaaeliie  kugelige  Zelle.  IbatalfSnaigaa  Cbrematapbor  mit  ^lenoid,  KevM  von  Fbumap 
atitogan  gefaragan.  Veigr.  1000. 

Fig.  21.  IGzelliges,  dem  C.  sphaerteum  Naeg.  llbnliches  Coenobium.  Chromatopbor  getteOl«  daaebOB 
ein  Complex  freier  Tochtcr/ellen,  die  aus  einer  Zelle  des  alten  Coenobium-:.  Fig.  21,  hervorgegangen.  Vergr. 7flO. 

Fig.  22.  Dauerzelle  aus  dem  Coenobiumverbande  gelüüt,  mit  doppelter  Cellulose-Schicbt  und  krater- 
fOrmiger  GaUortverdiokiuig.  Vergr.  1000. 
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FSg.  1S«34.  Semimni  «nIu  Mejea.  Vergr.  1000. 
Fig.  23.  TiaiMUigat  CoMObran.  Z«U«i  um  TkaO  «ailMKit  warn  ThtSl  hntm  tS»  froto  Toditw> 
S«I1«B  MstMto». 

Fig.  24.  Eiiuefaie  Zelle  ohne  OallertTardicIraiig  «b  den  Polen,  aoi  aller  Onltor. 

Flg.  25^28.  8«0Miefant  eandatn  Owia* 

Fig.  2&.  Endzeile  mit  GaUerthörnern  und  interceUnlaren  OallertTerbindnngen.  Vergr.  1000. 

Hg.  26.  TietMlligeCoenobien  mttgleiehmlieigaMgebUdeter  Oallerttilllle.  8eitenaBBieU>  Yeigr.UO. 

Fig.  27.  Dneielbe.  SeheitelMMieht.  Yergr.  SSO. 

Fig.  2S.  YierzelliReK  Coenobinni  nit  GtülertbOiaeni,  von  der  Matteimembnuii  eingesokloeaen. 
BelieitelMiiicht  Vergr.  550. 


Fig.  1 — 12.   Dlctyosphaeriam  pnlchellam  Wood. 
Fig.  1.  Alte,  aus  etwa  tiü  Individaen  bestehende  Zellfamilie.  Vergr.  1000. 

Fig.  2.  Tier  junge,  noeh  elAimige  Zollen;  Kern  nm  e^teen  Bnde  der  Zelle  gelegen,  Gallerllifllle  in 
der  Zeidurang  weggelaeeen.  Teigr.  1000. 

Fi^.  rt.  Einzelne  Zello  mit  glocIranfBnnigem  Cbrooietopiior;  in  teintm  Aneeohniti  der  Kern  eiöhtlmr. 

OaUerUtftbcbenschicht.  Vergr.  l'too. 

Fig.  4.  Zellen,  in  deren  UaliertbUllen  sich  Bacterien  eingenistet  haben.  Periphere  Partie  der 
Gallerte  doroh  duomeeeigilar«  gelOei  Teigr.  750. 

Füg.  5.  TiemelUgeeCoenobimn.  ZoDon  tetraMrieehnngeordnet,  ihre  GellertattbehoBMliidilen  bilden 
mdh  Innen  dreiseitige  Pyramiden.  Vergr.  750. 

Fig.  e.  Zwei  Zellen  mit  Pyrenoid  in  Thoilniip    a  Ft  itcnansicht  i.  Aofücht.  Veigr.  1000. 

Fig.  7.  Entleerte  Mutterzellmembran  und  Gallert«.  Vergr.  1300. 

Fig.  8.  Drehung  der  Tochtersellen  infolge  der  OallertMuseheidnag.  Tergr.  1300. 

Fig:  9.  SaMcübe,  ^teree  Btndian.  Tergr.  1300. 

1%.  10.  Zellen  nbgemndet,  ia  einer  Ebene  liegend;  swei  haben  eich  loegelOet.  Seitenannehi 
Tergr.  1300. 

Fig.  11.  Dasvelbe,  aber  noch  alle  Zellen  an  den  Membranresteu  haftend.  Aufsiebt.  Vergr.  131N). 
Fig.  12.  Zellen  tetra8dri«ch  angeordnet,  wie  in  Fig.  5.  Zwei  Zellen  ans  der  Ebene  heiaMgerficki. 


Fig.  Iii— 27.  Oocnrdinm  Mtrutom  Xaeg. 

Fig.  13,  Oocardium-lncruBtatioii  vmi  der  FelBennidhle.  NatQrl,  (irösse. 

Fig.  14.  Zellen  von  oben  gesehen,  von  Kalkringen  uniijclilotiHen.  Vergr.  65U. 

Fig.  15.  Zellen  in  Seiteoaniieht  auf  Oallertatielea,  in  XalkrOhren  eingewhloesen.  Tergr.  400. 

Fig.  lOw  Zella  in  MienaaaidiL  BraitBeite.  Taigr.  lOOO. 

Fig.  17.  Zelle  in  Seitenansicht.  ScbmalBeite.  Tergr.  1000. 

Fig.  18.  Zelle  in  der  Auf.«iicht.  Vergr.  lüdu. 

Fig.  19.  Zelle  in  äeitenansicht,  Breitseite;  mit  Natronlauge  beaanUelt,  Auflösung  der  Gallert- 
■ttbohensehiohi  Teigr.  1000. 

Bstaaiieto  Mtac  im.  BdfclU/?.  15 
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Fig.  SO.  Zelle  in  Seitraaosidii  SebnuilMite.  SIKbehaniebiolit  geflbrbi  7«igr.  1000. 

Fiff.  21.  Zelle  in  Seitewuuiflhi  Breitseite.  Stibeheneeiiielit  geflUbi  Tcrgr.  1000. 

Fig.  22.  Gallertausscheidang  kalkfiwier  SdiweeteneUeo.  Zwieohen  den  joagen  ToditenBembiiacn 

ein  von  Gallerte  freier  Haum   Vergr.  tO<iO. 

Fig.  23.  Querschnitt  durch  die  Kalkröbren  in  tieferer  Lage.  Zwischenräume  mit  hinter  angefüllt. 
Vergr.  650. 

FSg.  24.  Sebliff  einee  OoeMdlem-Lagtti,  dai  eieh  aaf  einer  kilkinenietuclen  Wnnel  feetgeietafc  Int 

Die  OoeardiumstScke  strahlen  aus  Ritzen  de«  Sinters  aus.  Yergr.  20. 

Fiff.  2.5.  Zelle,  eine  alte  Membranhälfte  abstotsend. 

Fig.  26  und  27.  Oocardiomzellen,  wohl  Keimlinge  von  Zygosporen.  Vergr.  lUüU. 
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Jacob  Theodor  aus  Bergzabern,  genannt  Tabernae- 

montanus  1520—1590. 

Ein  deutsclier  Botaniker. 

Hittheilnng  Ton  AreMrar  F*  W*  B*  Botll* 

Jacob  Theodor*)  stammte  aus  Bergzabern  in  der  Rheinpfalz^).  Der  Name  Theodor 
ist  nach  Sitte  der  Zeit  möglicherweise  aus  Dietrich  in  Theodoras  latinisirt  und  wäre  dann 
Dietrich  der  eigenüicbe  Familienname.  Hierll1>er  eowie  üher  die  Familie  ulk  Hieble  be- 
kamii   Theodor  dürfte  frllheetens  1520  geboren  eein.  Er  ward  Sohttler  des  Theologen, 

Arztes  nnd  Botanikers  Otto  Brunfels Theodor  spielt  auf  dieses  Verhältniss  in  seinem 
Kriiuterbuch  an*).  Brun  fei  s  hatte  ums  Jahr  1525  eine  Schule  zu  Strassburg  i.  E.  ge- 
gründet^). 152S  lehrte  derselbe  an  der  städtischen  Carmeliterschule  zu  Strassburg*^).  Brun- 
fels  war  Lutheraner  und  durch  ihn  dürfte  Theodor  lutherische  Eindrücke  empfangen 
haben,  die  ihn  snm  Protettantismns  lenkten,  wenn  er  nicht  bereite  im  Ettemhanee  lolche 
empfangen  hatte.  Ende  1533  sicddte  Brunfel.>^  als  Stadtarzt  nach  Bern  in  der  Schweiz 
flber'i,  am  11.  Februar  1534  schloss  er  dort  eine  Vorrode  ab  und  starb  am  23.  Novf-tnber 
1534'').  Welclicr  Schule  des  Brunfels  Theodor  angehörte,  ist  nicht  festzustellen,  mög- 
licherweise beiden,  wahrscheinlich  aber  der  Carmeliterschule.  Theodor  muss,  1520  ge- 
boren, etwa  10 — 13  Jahre  alt  des  Brnnfels  Sehfller  vor  1533  gewesen  sein,  da  Ende  dieses 
Jahres  sich  das  LehrrerhiltnisB  des  Brunfels  zn  StraniHiig  iStte.  Dass  damals  schon 
Brunfels  als  Arzt  nnd  Botaniker  Einfluss  auf  die  spatere  Geistesrichtung  des  Theodor 
ausübte,  Hegt  anzunehmen  sehr  nahe.  Nachdem  sich  Theodor  die  Anfangsgründe  des 
Wissens  bei  Brunfels  angeeignet,  dUrfte  er  von  diesem  dem  seit  1531  befreundeten  Uie- 
ronymas  Book*)  in  Horabadi  bei  Zweilnrildcen  als  SehOler  inr  weiteren  AnabUdm^  «n- 


>J  Ueber  Theodor  vergl.  meine  Aufsätze  im  Ueutralbl.  f.  Bibl.  ed.  Hartwig  XVI  (1897).  S.81  f.  und 
mttbeflvagea  det  hntoriseheB  Termnet  der  PMs.  XXII  (I8V8).  B.  47—70. 

t  ?*»ine  Her.stammung  aus  Herg7uli<>rn  ^iebt  er  selbst  im  Er&uterbuch,  Ausgabe  1C64  der  Vorrede  an: 
»SO  hab  ich  aU  sein  Ditcipel  vad  auch  ein  Kind  der  FQrstlichen  PfalU  su  Bergxabem  geboren«.  VergL  Anlage  1. 

S)  üeber  Branfelt  veigL  meinen  AnfiMti  in  Zailsehr.  f.  Qeieli.  d.  Obsnfaeiiis.  N.  F.  IX.  Heft  t. 
8.  SS4-320. 

*]  »der  der  swejrte  naeh  Othone  Brnnfeltio,  wadi  meinem  Praeoeptore,  geweaen«.  Kräuterbach, 
Aasgabe  im.  8. 126. 

B)  ZeiUchr.  1  Qeieh.  des  Obendieiiis.  N.  F.  IX.  Heft  1  8. 300.  Bngel,  Dm  SelmlweaeB  Stnusborgi. 
Pkogiamm.  8. 44. 

<)  Zeitsclir.  a.  a.  O.  S.  310.  Ebenda.  8.  313.  •)  Ebenda.  8.  SU. 

üeber  Bock  vergl.  meine  Aufüätse  im  botaDieeben  CentralU.  LXXtV  (180^  ttttd  MittheOonges 

des  historischen  Vereines  der  l'falz.  XXUI  (1S99). 
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pfohlen  worden  sein  und  seinen  Wohnort.  Strassburg  mit  Hornbach  vertauscht  haben.  Brun- 
fels und  Bock  waren  als  Lutheraner  Gesinnungsgenossen  und  als  Aerzte  sowie  Botaniker 
geistesverwandt.  Dass  Brunfels  der  Lehrer  des  Theodor  war,  ist  bisher  uneatdeckt  ge- 
blieben. Die  Thalsache  isfc  aber  fibenw  intereBwmt  fftr  die  Gtoiehielite  der  Bobnik.  Hit 
dem  nSthigen  Lati-in  und  Griechisch  von  Brunfels  her  bekannt  geworden,  mag  sich 
Thi'odor  zu  Hornbach  bei  Hock  hierin  vervollkommnet  haben;  Bock  führte  ihn  in  seiner 
volksthüinliclien  Welse  in  die  Botanik  und  Medizin  ein  und  uclitete  hierbei  auf  die  Selbst- 
beobaciituug  der  ^tatur,  die  eigenen  Autjüüge  und  die  Erweiterung  des  botanischea  Gesichts- 
breisee.  Vob  Hombach  aus  sebeint  Tbeodor,  im  Wissen  rrifer  geworden,  sieh  nach  Moni» 
pellier  in  die  berühmte  Schule  fttr  Aerzte  begeben  zu  haben  und  SchQler  des  Kondeletius') 
geworden  zu  sein.  Diese  Behauptung  entbehrt  eines  directen  Beweises,  .sie  wird  aber  sehr 
wahrscheinlich,  denn  Theodor  kannte  die  Flora  von  Montpellier  ziemlich  genau,  was  einen 
längeren  Aufenthalt  in  dieser  Stadt  voraussetzt,  der  wiederum  nur  den  Studien  gewidmet 
•ein  konnte.  Wann  Theodor  na  Honliiettier  •  neh  im  firtiliehen  Wissen  TerroUstfindigtei 
Usst  sich  mcbt  feststellen.  Dass  er  aber  auch  die  berühmte  Sehnle  m  Padna  besuchte^, 
is(  sweifSelhaft,  eine  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Flora  oder  den  Holquellen  Italiens  findet 
sich  in  Tbeodor's  Schriften  nirgends;  wo  Tlieodor  auf  solche  zu  sprechen  kommt,  geschieht 
es  in  vorsichtiger  Weise  stets  mit  Angabe  anderer  Quellen,  nicht  aus  Selbsteinsicht.  Nach 
Hombach  zu  seinem  Lehrer  Bock  zurückgekehrt,  ward  er  als  Arzt  und  Botaniker  dessen  Ge* 
hülfe.   Dankbar  erkennt  er  das  Wirken  Boek's  in  seinem  Kr&nterbnch  an'}. 

Theodor  mag  um  1551,  etwa  31  Jahre  alt,  zu  Hornbach  als  Arzt  und  Botaniker 
öffentlich  aufiretrctfii  sein  und  bald  Ruf  als  Arzt  eilantjt  liulicn.  Wie  er  in  seiner  Schrift 
>(!ewisse  vnnd  ertaluen  l'ractick«  1504  bemerkt,  begann  si  in  iir/.tlicln  s  Wirken  in  den  Jahren 
1551  auf  1552.  Und  in  seinem  Kriiuterbuch  giebt  er  155>  an,  er  habe  36  Jahre  Kräuter 
gesammelt,  was  ebenfalls  1552  ergiebt.  Dass  er  bereits  1549  Leibarst  des  Grafen  niilipp  IL 
Ton  Nassau-Saarbrücken  auf  Empfehlung  seines  Lehrers  Bock  ward  und  des  Grafen  Gunst 
erlangte*),  ist  wahrscheinlich.  Beweise  haben  wir  filr  diese  Angabe  nicht  und  die  erwähnte 
Auslage  Tbeodor's  steht  dem  sogar  in  Etwas  entgegen.  In  den  Jahren  1551  und  1552 
wUthete  die  Fest  in  der  Kheinpfaiz.  Theodor  soll  sich  damals  zu  Bergzabern  aulgehalten 
haben,  von  wo  er  sich  nach  SaarbrQeken  wandte.  Zu  Firmasens  heilte  er  angebtidi  amen 


<)  RondeIctiuR  starb  156(1.  Ueber Wilhelm Boudeletivi rergl. Haeser, Leliib.'d.a«8duehle 

der  Medizin.  I.  S.  3l>3,  432. 

s)  Maurer,  GescUelite  der  Stsdt  Bergiabem.  Beignben  1868.  8. 44—46. 

*)  8. 51  der  Autgab«  1664  nennt  er  den  Bock  seinen  »tiewer  Pneeeptor  seliger«  nnd  8. 126  tagt  er: 

»Hieronymos  Tragus,  mein  IVapcoptor.  liat  ns  'eine  rflanze  nünilich  unter  die  SobwalbenkrHuter  gesetft, 
Vnd  es  Chelidoniam  minorem  vnd  zu  teutsch  klein  Schwalbunkraut  getautft,  welches  wiewol  es  nicht  ein  ge- 
ringer Füller  ist,  »o  ist  doch  dem  guten  Haan,  der  der  sweyle  nach  Oihone  Bruafelsio,  auch  meinen 
Pniecoptore,  gewesen,  der  zu  vnser  Zeit  die  KrTiuter  Krkantnuss  angefangen  hat  zu  beschreiben,  folches  zu 
gut  zu  haben,  sintemal  er  zu  der  Zeit  mehr  getban,  als  die  andern  vor  ihm,  ja  auch  noch  etliche  nach  ihm  tbun 
werden,  dann  er  dum  den  Gelehrten  vnd  li^habem  der  Kiftnter  ein  aolefaen  Anfkng  gemaeht  vnd  ihnen  Vr> 

flach  pegTben,  fleiisiger  vnd  ctnlisii^-er  dic-en  Diiipon  n.Tcb7uf racbt«"n.  dcrwi'^:''n  i'r  KfinCK  Flciss  halben  •»•ol 
höchlich  zu  loben  ist,  rnd  keines  wegs  nicht  zu  schelten,  wie  etliche  fast  vngereimet  pflegen  zu  tbun,  \üi 
beeter  daran  tlieten,dnse  eie  ihre  viel  grOnere  MBngel  md  Irrihflme  TerbeMerten,  dann  wolrerdiente  Lenle  alte 
holhiejden:  vnd  L-^t  kein  Zweiffei  zu  Betzen,  wimn  er  Tragus  diese  vnscre  Zeit  erlebet  balien  >!oltc,  daüs  e» 
ihm  in  Geschicblicbkeit  vnd  ürkantnuss  der  Kräuter,  die«e  Kunst  an  propagiren  keiner  nicht  worde  gleich 
gethan  habeo,*  md  wDrde  er  ihnen  ihre  Iftnler'wol  hnben  kSnaen  ktopffiBn.« 

4)  C.  L  Mnnrer,  OeeoUehte  der  Stadt  Beigishem.  1888.  8. 44—48. 
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PeiUonoikeo  mit  Theaiac  und  der  Augelicapflanze  i).  Was  an  diesen  Angaben  Richtiges  ist» 
Umt  flieh  nicht  beuitheilen.  Sonel  rteht  fest,  dass  Theodor  in  den  Jahren  1551  und  155S 

2U  Saarbrriclien  weilte  und  mit  der  Abfassung  seiner  Schrift:  >Gewis3e  und  erfahren  Practick« 
beschäftigt  war.  Jedenfalls  hangt  dieser  Aufeiitliiilt  y.n  Saurbriickeu  enge  mit  dem  Hause 
Nassau-Saarbrücken  zusammen  und  Theodor  war  in  den  Jahren  1551  und  1552  Leibarzt 
desselben.  Dieses  Verhaltniss  und  sein  Ruf  als  Arzt  gab  ihm  1552  Gelegenheit,  sich  auch 
als  Arst  ansseilialb  SaarbrDekens  aussnseiehnen.  Im  Jahre  1552  brach  sinschen  Kaiser  Karl  V. 
und  König  Heinrich  II.  von  Frankreich  Krieg  aus.  Die  Franzosen  bi-setzten  die  Stadt  Mets, 
der  Kaiser  belagerte  dieselbe.  Dessen  Zug  nach  >fftz  war  durcli  des  Grafen  Philipp  II.  von 
Na.s.sau-8aarbrucken  Gebiet  t-rfolt^t  und  Philipps  Hnuler  Joiiann  befand  sich  im  kaiaerliehen 
Lager  vor  Metz.  Bei  ihm  war  Theodor,  beiue  Anwesenheit  vor  Metz  bezeugt  Theodor  au 
dner  Stelle  seinee  KrSQterhaoha'),  anch  erwBhnt  er,  er  habe  bei  dar  Belagerung  Ton  Mets 
einen  Goldschmiedsgesellenf  welcher  gestochen  worden,  mit  T^rank  aus  der  Achillea  geheilt'). 
Vor  Metz  sah  Theodor  das  wohlriechende  Rohr  (Calamus  aromaticus)  bei  dem  Apotheker 
des  Kaisers  Karl  V.  zum  ersten  Mal*)  und  lernte  wohl  auch  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Vincentius  äerras,  Wundarzt  des  Kaisers,  kennen.  Derselbe  wendete  das  Ilupreuhtskraut 
{Oeramum  BoberUamm)  innerlich  sa  Wmidtrinken  und  ansserlich  an  Pflastern  mit  Erfolg 
an*).  Aach  gab  diese  CMegenheit  Veranlaasmig,  den  HnfiMshmied  des  Kaisens,  der  dem 
Theodor  ein  Fflansenmittel  empfahl,  kennen  zu  lernen'].  Die  Belagerung  yom  Metz  verlief 
erfolglos  und  Theodor  mag  sich  im  Januar  1553  mit  dem  kaiserlichen  Heer  wegbegeben 
haben  und  mit  Graf  Johann  von  Nassau-Saarbrücken  nach  Saarbrücken  zurückgekehrt  sein. 
Am  17.  Februar  1553  weilte  Theodor  zu  Hombach  im  Zweibrückischen  und  schloss  dort 
seine  Schrift  »Gewisse  Practick«  ab').  Er  nennt  rieh  »Nassauischer  Medious«  und  flbep- 
reichte  diese  Schrift  im  Jahre  1553  dem  Grafen  Philipp  IL  TOn  Nassau-Saarbrücken.  Der 
Besnch  zu  Hombach  hängt  jedenfalls  mit  Bock  zusammen  und  die  üeberreichung  der 
Schrift  geschah  wohl  aus  Dankbarkeit  für  erwie.sene  Wohlthaten.  Im  Jahre  1553  widmete 
Theodor  diese  Schrift  den  Grafen  Johann  und  Adolf  von  Nassau-SaarbrUcken  von  Saar- 
brOoken  ans  am  14.  Hai  1553  *).  Wie  sich  Üebeireiohnng  und  Widmung  verhalt,  ist  anbe- 
kannt. Mgglieherweise  erfolgte  die  Üeberreichung  als  Landesherm  an  Philipp,  die  Widmung 
war  dann  später.  Eigenthömlicherweise  übergab  Theodor  die  Schrift  nicht  dem  Dmck, 
obgleich  er  im  Vorwort  sagt,  er  habe  dieselbe  bei  der  damals  zu  Saarbrücken  herrschenden 
Pest  auf  Betreiben  des  Grafen  Plulipp  verfasst  In  dem  deutschen  Vorwort  derselben  nennt 
sr  den  Kaoileiseeretfo  Philipp  Reyss  arami  Geratter*).  Dieser  Reyss  war  somit  der 
Patiie  Ton  Theodor's  Sohn,  worunter  dessen  sweitgeborener  Sdin  Philipp  Jacob  gemeint 
sein  dürfte.  Wann  Theodor  sich  verheirathet  hatte,  lässt  sich  awar  nicht  näher  feststellen, 
die  Sache  gehört  aber  jedenfalls  ins  Jahr  l.'iaO  oder  1551,  wenn  niclit  früher.  Theodor 
hatte  1553  bereite  zwei  Söhne,  den  Johann  Jacob  und  Philipp  Jacob.    Beide  werden 


1}  TagUattfBr  die  Slldpfid«.  IVunilieBblitter.  1883.  Nr.  1»— 134  (Obel1aode^«riebt•Tatfa  Alweos). 

'-)  Auspabo  1664,  S.  :t4:  »Mit  soldior  Art/.criey  habe  ich  in  der  Kol.lj^f  run^' der  ReichH-St.idt  Metz 
viel  vnd  grouem  Danck  verdienet,  wie  auch  in  andern  mehr  Heerzilgen,  sintemal  diese  Artzenej 
■imnMrftiUet. 

S)  Ebenda.  S.  373.  <'  Kbenda.  S.  3T.V  t-)  Ebenda.  B.  128.  >)  Ebenda.  8.  318. 

^  Aasgabe  l&M.  Qeben  zu  Hombach.  Anno  1553  den  17.  Febmaiü. 
•)  OeirisseFkaetiek.  IS84.  BlaH  aaU  Yordevseite. 

")  Reytt  war  1570  noch  in  diesem  Dienst  oater  Oiaf  Johann  lY.  Ton  NaMav-SaarbrfickeB.  Verig^. 
K«Ilaer,  Geeob.  Ton  NasMW-SaarbrOekea.  8. 28^. 
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unten  nochmulü  erwähnt  werden.  Der  Geburtsort  Beider  dürfte  Saarbrücken  sein.  Theodor 
icheint  am  SMibrIlAer  Hof  in  angenehmen  VerhiltniiMn  gelebt  m  baben.  Seinem  Ge- 
vatter, Peter  Nimbsgern  von  Lungfelden,  Heim  zo  Heitlingen  und  Bensdorf  Nassati- 
SaarbrQcker  Rath  gepjenüber  betonte  er  im  Jahre  1560  mit  Wohlgefallen  sein  Saarbriicker 
Leben  und  Wirken  als  ein  angenehmes.  Dieser  Nimbsgern  stand  am  Saarbröcker  Hof  in 
Ansehen  und  war  dem  Theodor  gewogen'].  Des  ^limbsgern  Gattin  hatte  auch  bei  einer 
Tochter  Theodor'«  Geratter  gestanden,  so  dan  dendbe  mindeitena  eine  Tochter  nnd  swei 
SShne  baeeeun  haben  mo«. 

Gnf  Philipp  II.  von  Nassau-Saarbrücken  itaib  ohne  Manneserben  am  19.  Juni  1554. 
Dessen  mehrfach  bereits  genannten  Brüder  Johann  und  Adolf  erbten  Land  und  Regiemng. 
Dieser  Wechsel  griü  auch  in  Theodor  s  Lebensschicksale  ein.   Jedenfalls  gab  Theodor 
seine  Stellung  als  Leibarzt  zu  Saarbrücken  zeitweise  auf  nnd  ward  als  solcher  beurlaubt» 
Wie  dieees  nun  sei,  Theodor  Ted^gte  seinen  Wohnsita  nadt  Weisaenlraig  i  B.  ans  GrUndeiii 
die  wir  nicht  näher  kennen.   Dass  er  aber  dort  Apotheker  ward,  bleibt  sweifelhaft  und  un- 
wahrscheinlich').   Mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  hatte  er  zu  einem  Weissenbnrger  Apo- 
theker Beziehungen  und  waren  Theodors  Frau  und  Kinder  zu  Weissenburg  geblieben. 
Von  diesem   W eissenburger  Aufenthalt   wurden   Theodors  Ööhae  Johann  Jacob  und 
Philipp  Jacob  spSter  bei  ihrer  ESnsdureibung  zu  Hmdalbeqf  1669  als  Weinenbniger  be- 
zeichnet.  Theodor  befand  sich  1560  noch  zu  Weiaienbnig  und  widmete  von  da  aus  am 
26.  April  1560  seinem  Gevatter  Peter  Nimbsgern  seine  Schrift:  »Ordenliche  gewisse  vnnd 
bewerte  Cur  vnd  hilff  für  das  schmertzlich  Seitenstechen <  etc.    Wie  lange  der  Weissenburger 
Aufenthalt  Theodor's  währte,  ist  unbekannt.   Derselbe  scheint  um  diese  Zeit  an  seine  Ei- 
nennung  zum  Dodor  der  He^da  gedabht  m  habaa.  ESn«  Hoehsehnle  hatte  er  biaher  nieht 
beencht,  er  war  Antodidaet  nnd  Ironnte  nnr  an  Idoht  bn  der  Mei^  Ton  'Winkdinfeen  da- 
maliger Zeit  in  den  Verdacht  gerathen,  selbst  Winkelarzt  zu  sein  und  dadurch  Angriffe  in 
seinem  Wirken  zu  erfahren.    Zur  Erreichung  der  Doctorwürde  mussto  Theodor  nach  Sitte 
der  Zeit  an  einer  Hochschule  studiren.    Er  wandte  sich  zu  diesem  Zweck  nach  dem  nahen 
Heidelberg  und  ward  als  gereifter  Mann,  etwa  42  Jahre  alt,  am  26.  August  1562  als  Jacobus 
Theodorna  Tabernomonianna  in  die  Stammrolle  der  Hoehaofanle  eingeaehrieben*).  Im 
Jahre  1563  weilte  Theodor  noch  zu  Heiddbeig  und  gab  daselbst  seine  Erstlingsschrift: 
»Gewisse  vnnd  erfahren  Practick»  im  Verlag  von  Matthaeus  Harnisch,  gedruc]<t  bei  Johann 
Maier,  heraus  <j.   Auf  dem  Titelblatt  nennt  er  sich:  »Dieser  Zeit  Nassawischer  Medicum«^), 


1)  Qewiise  vand  erfidiNii  Ptaetiek,  Blatt  Ar  des  Vonrotta:  »aber  flBntaiUeh  gegen  IL  S.  als  gegsa 
meinen  lieben  Herrn  Gefattem,  von  welchem  mir  manche  wohltbat  bewisea  worden,  gOatsUcih  SB  SKUigSB«. 

Frehei,  theatrum  virorum  eruditorum.  S.  12U2. 
■)  Toepke,  Heiddhecgsr  Ibtrikel.  II,  S.29. 

*}  Roth,  Die  Yerlagsfizma  M.  flaraisch  s«  Neostadt a.  d.  E  1897.  B.  U.  OentnlUattlBfbl 

XIV  (1897).  8.  90. 

>)  Dast  Theodor  aocb  unter  Oref  Adolf  von  Natnn>8urbrtekeB  teilianit  war,  fehl  am  fslgeadar 

Stdle  hervor.  Im  Kräuterbuch,  Aaagabe  1664,  S.  450,  sagt  er:  »Es  war  ein  NassawiMcher  Keller  zu  Kirchhejm- 
Poland,  mit  Namen  Heinrich  Kr&me  r ,  der  hatte  sein  Gestellt  verloreD,  dem  hatten  swen  Land&hrer  woUea 
helfira  vnd  Rath  thim,  darflir  sie  drei.'si^'  Thaler  rar  Belohaung  empfangen,  aber  die  GeMllen  batten  des 
guten  Mann  nicht  allein  nicht  geholiTen,  sondern  auch  dermasten  verderbet,  dass  er  neben  dem  er  gar  bliod 
wäre,  auch  einen  aolcben  onleydlichen  Scbmertsen  gemacht,  also  daas  er  ireder  Tag  oder  Nacht  Rahe  hett« 
mOgea  baben,  dameben  ancb  gar  kein  Glast  Ton  dem  Tag  oder  Lieeht  nicht  leydea  kOnnen,  dass  man  ün 
derowegea  in  einem  gar  finstern  Gemach  hat  halten  mQsseo,  Vad  wann  ein  Glaat  oder  Tsgscbein  ihne  mter 
Augen  aar  ein  wenig  berObrte,  wurde  sein  Sebmertien  denoaiscn  geichltffet»  dass  man  TSnasiyato,  er  wflidt 
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«r  wir  ttdttin  immer  Doeh  in  Dbnstoi  der  Onifini  von  KuMiipSMilNrndnii.  Wie  er  eiott 
diete  Schrift  1563  dem  Qnhn  Philiiip  IL  swer  Terebi,  aber  deeeea  Bruder  Johaim  g»> 

widmet  hatte,  so  gab  er  dieeelbe  ids  Druckwerk  dem  Grafen  Johann  IV.  zu  Nassau-Saar- 
brücken zu  Ehren  zwar  heraus,  widmete  dieselbe  aber  den  Mitgliedern  des  Reichskararacr- 
gerichts  zu  Speier Lange  weilte  Theodor  jedoch  nicht  zu  Heidelberg,  und  den  Doctor- 
gnd  in  erwerben  sciieint  er  versohoben  zu  haben.  Im  Jahre  1563  auf  1564  ward  er  Leibarzt 
dei  Biechoflb  Marqnard  too  Speier*).  Marquard  thuiuiifce  ans  den  Edlen  too  HatteMn, 
ward  1560  Speierer  Bischoff  und  starb  am  7.  December  1581.  Theodor  sagt  in  seinem 
Kräuterbuch  ausdrücklich,  dass  er  achtzehn  Jahre  dessen  Leibarzt  gewesen.  Ans  der  Zeit- 
angabe 1588  ergiobt  sich  das  Jahr  1563  auf  1561  als  Jahr  der  Anstellung*).  Theodor  war 
Protestant,  trotzdem  bekleidete  er  die  Stellung  eines  Leibarzes  bei  dem  katholischen  Bischof, 
der  dnldaam  genug  war,  seine  leibliche  WohUart  Uber  dai  Glanbeoebdtemitmn  ni  stellen, 
irie  wir  auch  bei  Theodor  reUgiSse  Dnldsamkeil  Toraussetaen,  die  ein  solehee  Vethlltmss 
emSglichte.  Und  das  Yerh&ltniss  muss  den  Worten  Theodor's  nach  ein  sehr  gutes  ge- 
wesen sein  und  derselbe  sich  des  besonderen  Wohlwollens  des  Bischofia  erfreut  haben.  Als 
Leibarzt  musste  er  dem  Hoflager  des  Bischofs  in  Erkrankungsfallen  nahe  sein  und  mag  zu 
Speier  und  Bruchsal  gelebt  haben,  er  begleitete  auch  den  Bischof  auf  die  Reichstage  und 
in  Bider.  Die  Bemfimg  ah  Leibtrrt  kam  jedenfaUs  nnerwartet  ond  machte  den  Heidel- 
berger Studien  ein  Ende,  denn  auch  ohne  die  DoctorwOrde  konnte  Theodor  ein  tüchtiger 
bischöflicher  Leibarzt  sein.  Was  die  Stellung  betrifft,  so  bezog  Theodor  jedenfalls  einen 
auskömmlichen  Gehalt  und  konnte,  da  keine  Reeidenzpflicht  bestand,  auch  noch  andere 
Stellungen  bekleiden,  wie  er  denn  in  der  That  eine  Zeit  lang  SaarbrUckener  Leibarzt  ge- 
wesen la  sein  scheint)  nadidem  er  die  Speierer  Stellung  angenommen  hatte.  £^[p8ier  sdiont 
er  die  Saarlnrilclwr  Stelle  angegeben  sa  haben,  als  sich  ihm  Gelegenheit  bot^  in  Pfölzieehe 
Dienste  als  Leibmedicus  zu  Heidelberg  zu  traten.  Schon  unter  Pfalzgraf  Ottheinrich 
durfte  Theodor  am  Heidelberger  Hof  als  Arzt  verkehrt  haben Leibarzt  mag  er  aber  erst 
anter  Pfalzgraf  Friedrich  III.  geworden  sein  und  sich  dessen  Gönnerschaft  erworben  haben. 
Im  Jahr  1568  nennt  sich  Theodor  in  dem  »Regiment  rnd  Kahtschlog«  PMzgrIfiiolier 
Medicna  nnd  sagt  in  der  Widmnng  seines  1688  abgeschlossenen  Eiinterbnchs  am  10.  Sep- 


Ton  Sinnen  kommen.  Als  ich  aim  dM  Zeit  xu  wejrlaad  dem  Wolgebornen  Graffen  vnd  Herren,  H.  Adolphen 
Oiaffm  sa  Nasnw  vnd  SarbrOekeB,  Beiren  so  Uiar  «te.  meiaem  On.  Henn,  dttrn  bestellter  Me^ieai  ieli  tob 
ITau's  aus  f^ewc^cn,  fren  Kircin  ym  bcruffen  wurde,  ihren  Gn.  in  deren  zugestandonot»  T.rib.sscliwm  lilH'ii  /.u 
rathen  vnd  sa  dienen,  wurde  ich  darneben  aacb  sn  gemeldten  ihrer  Gn.  Keller  erfordert,  den  ich  nach  allem 
RenoffsameB  Berieht  sebee  Qebreehens  anoh  in  iieine  Cuam  aalmie,  mA  ihm  seia  Oeeieht  saount  Hilderaag 
ies  gro8?en  viilejdlichcn  Scbmarteaas  dudi  Gottes  das  ÄllmMiliBeB  goldig  HAUT  iBaerhalb  drdssig  Tagen 
wideromb  restitoirt«  etc. 

1)  Qewine  Timd  erfiüueB  Praetiek,  BUttSmit  Kgaaftnraail.  Tordmdte:  Heidelberg  1563. 

*)  Vorwort  des  Kräuterbuchs.  1588.  vergl.  Anlage  L 

*i  TergL  Centralblatt  f.  BibL  XIV,  8. 102. 

*)  In  sefnem  Kitoterbneh,  wo  er  von  den  BobrstOcken  apricht,  sagt  er:  »wie  dann  der  Darchleuch- 

tigstc  vnd  Hochgt  l  orne  Fürst  und  Herr  Herr  Otto  Henricus  Pfallzgraff.  Cburfürst  vnd  Hcrtzog  in  Beyern,  auch 
einen  solchen  Stab  gebrauchet  im  geben,  als  ein  starcker,  schwerer  Fürst  sich  darauff  zu  stcuren,  wolchen  der 
Barehlenchtigst  Hochgebome  Fürst  md  Herr,  Herr  Fridericus,  dieses  Namens  der  Dritte,  aucli  l'faltxgraff, 
Churf&rst  und  Hertzog  in  Bayern,  mein  gnädigster  Herr,  als  ein  Bneaessor  und  Krl>  der  CburfUrHtl.  rriiU/,  mir 
densclbigen  Stab  gegeben,  duss  von  Ihrer  Churftirstl.  Gnaden  wegen  eambt  einem  schönen  ver^nildten  Uhr- 
werck,  dem  HochwQrdigcn  Fürsten  vnd  ilerm,  Herrn  Marquarden  Bischoffen  zu  Speyer  und  Tiobsten  zu 
Wt'ig'^enbarg  ich  vnterthänigst  zum  Neuen  Jahr  verehren  solte,  den  ich  auch  hierbejr  habe  abcoBteiftjtea 
oder  abittssen  lassan.c  (Kxftuterbneh,  Ausgabe  1664,  8.  573.)  Otth einrieb  starb  1569. 
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tember  dieses  Jahres,  er  habe  etliche  zwanng  Jahne  dem  EurfUrsten  der  Pbk  als  Arzt  ge- 
dient. Diese  Stelle  iSsst  schliessen,  dass  Theodor  bereits  einige  Jahre  vor  1568  Pfalzer 
Leibarzt  zu  Ileidelberj?  war  und  der  Zeitpunkt  seiner  Ernennung  liierzu  sicli  dt  r  zum  Speierer 
Leibarzt  sehr  nähert';.  Mit  der  Heidelberger  Stellung  hatte  Theodor  jedeufaiis  sein  vor- 
geateektes  Lebensnel  Hnnähemd  erreiehft*). 

Im  Jahre  t&68  befimd  flieh  Theodor  so  EÜMniabeni  und  war  dort  etkmkt^.  Im 
nämlichen  Jalir  widmete  er  sein  ^  Regiment  vnd  RahtacUag«  einem  migenannten  Schwager, 
welcher  diese  Sclirift  angeregt  luitte.  Difser  Schwager  wohnte  auf  dem  Lande  und  hatte 
keinerlei  Beziehungen  zu  Aerzten  und  Apothekeru.  Ein  Kathgebor  bei  Erkrankuugstiillcn 
war  daher  demselben  sehr  werthToll.  Theodor  hatte  die  Abfassung  zu  Elsasszabem  zuge- 
sagt, aeine  Erkrankong  war  die  Unaehe  der  TenOgenrng.  Die  Sduift  enduen  trotadem 
1568  im  Druck  <;  .  Eine  Orts-  und  Zeitangabe  feUt,  ea  liut  sioli  daher  nieht  featatellen,  wo 
und  wann  die  Schrift  abgeschlossen  ward  "-'. 

Im  Jahre  15<50  befand  sicli  Theodor  luit  lliscliof  Marquard  auf  dem  Reichsdeputations- 
tag  zu  Frankfurt  u.  M.  und  diente  dem  Bischof  als  Berather  in  dessen  L>eiden>). 

Tbeodor  wdlte  im  Jahre  1570  an  Frankfurt  a.  H.  and  sab  den  Oalamns  aromationa 
in  dem  Luaigarten  dea  Apothekers  Adam  Keok.  Theodor  erwähnt  bei  Absclilusa  aaiBea 
Kräuterbuchs  1588  dieser  Sache  als  vor  18  Jaliren  geschehen^).  Somit  steht  das  Jahr  1570 
fest.  Im  gleichen  Jalir  fiiuleu  wir  Tlieodor  auch  in  Sachsen,  wo  er  di  ii  Herzog  Wilhelm 
von  Saclisen  au  einigen  Wunden,  die  derselbe  sich  durch  Sturz  aus  einem  Schlitten  zuge- 
sogen  hatte,  mit  Gentenwaaaw  bdwndelte*).  Er  Terordnete  damala  dem  Henog  einen 
Wmdirank  und  das  emplaatmm  de  betoniea,  ao  daaa  deraelbe  in  vienehn  Tagen  geheilt 
war.  Damals  lernte  or  auch  den  Leibarzt  des  Herzogs,  den  Dr.  Johannes  Pontanna 
kennon<*l.  Ira  Jahre  ir)7i)  befand  sich  Theodor  wieder  zu  Speier  und  wohnte  dem  dortigen 
Reichstag  als  Begleiter  des  Bischofs  Marquard  '**)  bei.  Er  heilte  damals  viele  Menschen, 
unter  Andern  des  Bischofs  Schwester,  die  Gemahlin  des  Jacob  Hund  von  Saulheim,  von 
Hantfleeken"). 


Vergl,  Anlage  1. 

Theodor  war  auch  Professor  der  Hedisin  zu  Heidelberg,  ohne  dass  sich  die  Zn't  «einer  I^ehr- 
thüti\']<eit  f'  stMtellen  liesM.  Damit  hing  jedenfaUs  aoch  die  Beaafirichtigaiig  de>  botanischen  Gartens  dei 

i'falzgrafen  zusammen. 

^  Ceatnlbl.  a.  a.  0.  XIY.  B.  102.      4)  Ebenda.  8.  toi— 102.       »}  Kbeada.  8. 101—102.  Anlage  L 

«)  Ueber  die  Sache  vcrgl.  Mifthcilungon  des  bist.  Vereines  der  Prals.  XXII  (1896).  B.  62. 
^)  Krftaterbuch.  Ausgabe  1004.  S.  oll.  »]  Ebenda.  .8.  631. 

*)  »Diatea  Wuadtranek  habe  icb  wejland  dem  DaTeUeoohtigea,  Ho<ihg«bonieii  Fttrsten  vnd  Herrn, 

Herron  Wilhelm  Hortzopon  zu  Batlipon  hochseliger  Gedüchtnuss  im  Jahr  IT)?!"  vcrrndm-t,  da  Ihr  Fürst).  Gn. 
tödtlicho  Wunden  in  das  Haupt  von  einem  üchlitten  gefallen  hatte,  welche  durch  diesen  Tranck  und  das 
Buplastnnii  de  Betoniea  in  Tienehn  Tagen  seiad  gsbijlet  worden,  wie  dann  Ihnt  FOrsU.  On.  UäSMUL 
D  .lolmnnr^  Tontaiius  Rokhcs  0«iasig  in  »ein  PitaetieiexbfleUein,  das  er  Yade  meeom  nennet,  an^saaelebaet 
hat.«   Kräuterbuch.  S.  328. 

V)  Bisebof  Harqnard  war  anf  dieiem  Reiebttag  anwesend,  Tergl.  Bammlang  der  Reiebsabsobiede.  ed.  f. 
Benekenherg.    Frankfurt  ii  M.  1717.  S.  .W.t. 

"}  »Mit  dieser  Artznej  habe  icb  Anno  7u.  auf  dem  Reichstag  zu  äpe^  er  vielen  Menschen,  die  But 
diesen  Flecken  (pettiebiis)  inficirt  gewesen,  geholfFen,  und  sonderlieb  aber  Weyland  des  Hoebwtrdigea 
Fflrstons  und  Herren  Herrn  Marquarden  Bischoffen  zu  Siieycr-i  etc.  Schwester  wcyland  des  Edlen  Jacob 
Uondten  von  Saalhejnu  Haoufirawen,  welche  eine  Kindbetterin  war,  welche  diese  Flecken  hat,  so  gross  vie 
halbe  Thaler,  vnd  so  knack  vnd  so  sobwaeh  war,  dass  nun  sieh  ihres  Lebens  gans  verwegen  hatte,  die  ist 
dieser  Flecken  entlediget  worden,  vnd  wider  lu  ibrsr  Torigen  Gesnndheit  koBunen,  wider  alle  meniekliebe 
Hofihong.«   Krauterbuch,  S.  4iV. 
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Theodor  wolmie  1579  in  8p«ier  und  lieas  von  da  sdnen  »Kuner  Untemeht  Tnd 

BalilBchlag«  zu  Heidelberg  im  Verlag  des  MatÜhMOt  Hmdsch  und  in  der  Druckerei  des 
Jelunn  Maier  erscheinen.  Harnisch  .sclirirb  dazu  ein  Vorwort  mit  der  Angabe:  Heidelberg, 
13.  August  1573').  In  diesem  Jahr  nennt  sich  Theodor  in  dieser  Schrift  zum  ersten  Mal 
Doctor  der  Medizin.  Der  Ort,  wo  er  den  Titel  auf  Grund  seiner  firttheren  Studien  erwarb, 
dflrfte  Heidelbetg  sein,  die  Zeit  liegt  «wischen  1568  nnd  1573;  1568  war  er  noch  kdn 
Doctor  der  Medizin,  1573  hatte  er  die  Berechtigung,  als  Solchen  sich  zu  nennen.  Da 
zwischen  \bm  und  1573  keine  Schrift  des  Theodor  erschien,  Ifisst  sich  die  Sache  der  Er- 
nennung nicht  näher  feststellen. 

Ziuu  zweiten  Mal  neimt  sich  Theodor  Doctor  der  Arzuei  iu  dem  vou  ihm  heraus- 
gegebenen, verbesserten  nnd  mit  swei  R^pstem  versehenen  Arsneibnoh  des  Antes  Christof 
Wirsung'^).  Theodors  Ausgabe  erschien  1577  bei  Georg  Rab  zu  Frankfmrt  a.  M.  ftir  den 
Verlag  des  Matthaeus  Harnisch  zu  Heidelberg^).  Das  Vorwort  hat  am  Ende  den  Vermerk: 
Heidelberg,  24.  August  1577.  Gewidmet  ist  die  Au-sgabe  der  Herzogin  Elisabeth  von  Sachsen, 
geborenen  Pfalzgräfin  bei  Khein  imd  Herzogin  von  Bayern*).  Diese  Widmung  dürfte  mit 
dun  AnÜmthalt  am  Siehaifdicai  Bai  (1570)  aosammenbüiigen  mid  auf  das  Bekanniwevdeo 
mit  laiflabeUi  nirOckgehen«). 

Im  Jahr  1580  befand  sich  Theodor  zu  Marburg  und  sah  in  de.s  Landgrafen  Wilhelm 
Lustgarten  eine  Pflanze").  Er  nennt  den  Landgrafen  seinen  gnädif^en  Fürsten  und  Herrn 
und  erwähnt,  dass  der  Johann  Wolffius,  fürstlicher  Leibarzt  zu  Marburg,  in  des  Land- 
grafen Apotheke,  die  derselbe  den  Unterthanen  zum  Besten  zu  Marburg  mit  grossen  Kosten 
hatte  erriehten  lassen,  das  Paeoniensab  bereiten  liessl.  Den  Dr.  Hermannns  Wolffins, 
Professor  und  Physicus  zu  Marburg,  lernte  Theodor  jedenfalls  auch  bei  dieser  Gelegenheit 
kennen  nnd  rühmte  ihn  als  einen  in  der  Kur  mit  Terpentin  glücklichen  ArztS.  Der  Besuch 
zu  Marburg  hing  mit  Theodor  s  Herausgabe  des  . Wa.sserscliatz'  !5St  jedenfalls  zusammen. 
Laogenschwalbach  und  eine  Anzahl  anderer  im  Wa^serschatz  besprochener  Heilquellen  lagen 
im  Gebiet  des  Landgrafm  von  Hessen  nnd  mnsste  es  diesem  von  grossem  Werth  nnd  Inter- 
esse sein,  personlich  den  Mann  kennen  zn  lernen,  der  diese  Quellen  beschreiben  und  em- 
pfehlen wollte,  indem  dieses  zur  Hebung  der  Einkünfte  und  des  Rufs  hessischer  Landestheile 
wesentlich  beitrug.  Theodor  hatte  die  Gegend  von  Schwalbach  und  den  benachbarten 
Einrieb  wie  auch  den  Taunus  persönlich  besucht,  die  Heilkraft  der  Quellen  nälier  geprüft 
and  bei  botanischen  AnaflOgen  in  diesen  Gegenden  interessante  Funde  gemacht*).  Der 
Wassersehata  erschien  1581,  als  »New  Wassersohatz«  1584  in  zweiter  Bearbeitung.  Die 
Widmung  der  zweiten  Ausgabe  fertigte  Theodor  am  23  Januar  1584  von  Worms  aus,  wo 
er  die  Stellung  eine.s  Stadtarztes  bekleidete,  Wann  er  diese  Stelle  annahm,  ist  unbekannt. 
Wir  gehen  aber  jedenfalls  nicht  fehl,  wenn  wir  annehmen,  dass  Theodor  15S1  durch  den 
Tod  des  Bischöfe  Marquard  seiner  Stellung  als  dessen  Leibarzt  verlustig  geworden,  die 
Wormser  Stadtarztetelle  1581  oder  1582  annahm.  Bald  nach  1584  scheint  Theodor  diese 
Stdle  angegeben  zn  haben  und  wohnte  wieder  zn  Speier.  Dort  hatte  er  anch  Beziehnngen  an 


*}  Ceotndblatt  a.  a.  0.  XIV.  8. 91  a.  6.  Roth,  Vet^agsfimia,  M.  Hamiteh  ete.  S.  10  n.  5. 

Gestorlien  zu  Augsburg  \  '>~\. 
^  Centralbl.  a.  a.  0.  XIV,  S.  02.   Both,  Verlagsarma  Hariiüch  eU.  S.  U.  o.  11. 
«)  Centralbl.  a.  a.  O.  ZIV.  8. 92  n.  S. 

^)  Dos  Buch  eri-chicn  in  Theodor'i  Bearbeitaag  noohmali  1584, 1592  und  1597.  CeatcalU.  a.  a.  0. 
XIY,  8.  92,  a.  9,  8.  83  n.  10  and  1  i. 

•}  Ei&aterbach.  Ausgabe  1664.  a  1021  i)  Sbeada.  8. 1174.  •)  Ebenda.  S.  143». 

«)  Bbeada.  1664.  8. 492. 
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Bischof  Eberhard,  sah  dessen  Lustgarten  ')  und  wusste  jedenfalls  auch  seinen  Sohn  Philipp  Jacob 
in  die  Stellung  als  Leibarzt  zu  bringen,  die  derselbe  bis  zu  seinem  Tod  bekleidete.  Theodor 
war  nunmehr  nur  noch  Pfölzer  Leibarzt.  Zu  Speier  verheirathete  er  sich  1 585  zum  zweiten 
Mal  imd  bekam  bei  dieser  Gtolegenbeit  Tom  Pfalzgrafen  Jobann  Oasimir  eanem  aüberseii 
Becher  ron  1  Mark,  8  Loth,  1  Quint  1  D.  am  19.  August  ir)85  durch  den  Pfalzer  Hof- 
mei.'^ter,  den  Arzt  D.  Postliins  nach  Speior  gelir;u  lit  -  Theodor  weilte  im  Jahre  1  .'')S4 
als  Arzt  zu  Stift  Neuhau.sen  bei  Worms,  wo  Pfalzgrat  Friedricli  III.  (lau  St.  Cyriacusstift 
eingezogen  und  in  eine  Fürstenschule,  genannt  cuUegium  illustre,  umgeschafien  hatte.  Nach 
einem  Epigramm  adnei  Freundes,  des  Antes,  Johann  Postbins,  arbsitele  Theodor  im 
Jahre  1584  an  der  Henuugabe  seines  Kriulerbnohes,  erlebte  aber  das  Ecsdieinai  des 
Ganzen  nicht  mehr^). 

Im  Juliro  1586  widmete  Theodor  dem  Bürgermeister,  Marschalk  und  Rath  der  Stadt 
Landau  »seinen  grossgQnstigen  Herren«  seine  Schrift:  »Regiment  und  kurtzer  Bericht,  wie 
man  aidi  in  Slwbenslaufften,  da  die  PeitUentz  einreiseet,  halten  eto.  soU«.  Gedruckt  ward 
dieselbe  bei  Hioolaos  Bassaeos  sn  Fraakfiurfc  a  M.^)  Theodor  macht  in  der  Widmung  die 
Bemerkung,  er  habe  seine  Schrift  über  die  Pest  15ri4  sum  Druck  gegeben,  wovon  ein 
Auszug  1581  or.schienen  sei -^l.  Dieser  wäre  fÖr  die  Wormser  Apotheken  nach  deren  Gewicht 
eingerichtet  gewesen.  Um  der  Schrift  auch  weitere  Verbreitung  zu  verschaffen,  folge  nun 
eine  zweite  veränderte  Bearbeitung.    Die  Widmung  entbehrt  einer  Zeitangabe*). 

Theodor  hatte* msh  eigener  Ai^abe  seehBonddreissig  Jahre  an  einem  KrSnterbaeh 
in-  und  aualindischer  Pflanzen  gesammdi  Die  Gepflogenheit  der  Zeit  gebot,  diesen  grossen 
Pflanzenschatz  nicht  allein  zu  beschreiben,  sondern  auch  durch  die  Abbildung  zu  veranschau- 
lichen, denn  damals  gehörten  die  Abbildungen  zum  eisernen  Bestand  botanischer  Werke. 
Zeichnung  und  Schnitt  in  Metall  oder  Holz  musste  bei  dieser  Menge  der  Abbildungen  eine 
mQbsame  and  kostspielige  Saehe  werden.  Damals  fleten  aber  derartige  Kosten  nicht  dem 
Yeilag,  sondern  dem  Verfiuser  snr  Lssi  l^heodor  hstte  sich  ans  kleinen  Anfingen,  mBg^ 
Hcherweise  auch  aus  unbemittelter  Lage,  zu  einer  ärztlichen  und  botanischen  Grösse  empor- 
jjearbeitet,  hesass  achtbare  Stellung  mit  entsprechendem  Einkommen,  hatte  aber  eine  zahl- 
reiche Familie  und  war  jedenfalls  kein  reicher  Mann  geworden.  Der  Herstellungskosten 
eines  solchen  Werkes  entsprachen  Theodor's  Einkaufte  jedenfallfl  nicht.  Bischof  Marqnard 
Ton  Speier  kuinte  des  Theodor  botanisohe  Sammlnngen  und  hatte  demselben  die  Horaus- 
gäbe  in  Druck  und  Bild  zum  Allgemeinwohl  angerathen.  Theodor  »chützte  die  grossen 
Kosten  und  seine  dazu  mittellose  Lage  vor.  Er  habe  lii  reits  einige  Hundert  rmlden  auf 
das  Werk  verwendet.  Nun  wandte  er  sich  an  Pfiilzgnif  Fritnlricli  III.,  der  ihm  auch  einen 
Geldvorschuss  gab.  Aus  dem  Erlös  der  verkauften  Exemplare  sollte  dieses  Darlehen  gC' 
tOgt  werden^,  üeber  der  Sache  sei  der  Pfidsgraf  gestorben  nnd  weitere  UnterstQtsimg 
ausgeblieben.  Zum  GlQck  fand  Theodor  an  dem  Verleger  Nieolans  Bassaeus  zu  Frankfurt 
a.  M.  einen  Mann,  der  den  Werth  der  Sache  erkannte,  einige  Zugestandnisse  machte  und 
jeden&Us  gross tentheils  die  üersieUnngskosten  ttbeniahm,  so  dass  1588  der  erste  Theil  des 


1)  Etintarbnöfa.  ÄmgA«  1W4.  8. 118. 

?i  ArupigorfltrKaadederdenlieliflByoiieit  VII  (1838).  Spalte  188  nach  dem  PfUier  Copialbadi 

n.  b'il  EU  Karlsruhe. 

^  Ntne  nt  ramor  ait,  tiiesaarain  congeria  idem  heAaniiB  et  medieat  atüis  anetor  epei.  New 

Wasienchatz.   Aufgabe  1605.   Blatt  8  des  Vorsatzes. 

*i  Centialblatt  f.  BibL  XIV.  S.  93.  <)  Diesen  Druck  kenne  ich  nicht. 

^  CeniralUati  l  BibL  XIV.  S.  67  aad  88.  i]  Vergl.  Anlage  I. 
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ente  Tkeü  des  Krfiuterbnohes  in  sdne>m  Verlage  CTBcheineii  konnfce.  Theodor  widmet« 
danelb«  am  10.  September  1588  Ton  Stift  Neuhamen  atu  dem  FfalBgrafen  Johaim  Casimir  i). 

Das  Erscheinen  des  Ganzen  erlebte  Theodor  nicht  mehT)  da  er  1590  zu  Heidelberg  starb. 
Der  Todestag  ist  noch  unbekannt.  Theodor  soll  aus  zwei  Ehen  achtzehn  Kinder  jjehabt 
haben.  Der  älteste  Sohn  Johann  Jacob  Theodor  und  dessen  Bruder  Pliilipp  Jacob  wurden 
am  iO.  Juli  1569  zu  Ueidelberg  als  Studirende  eingeschrieben^}.  Sie  heissen  hierbei  Weissen- 
baiger.  Jdiaim  Jacob  wirkte  als  Arst  m  Paris,  war  jedoeb  seitweise  auch  Hospitalarst  aa 
Heidelbexg  and  wurde  am  25.  Angnsfc  1587  Arst  beim  Reichskammergericht  zu  Speier.  Durch 
Sturz  von  einem  Raiken  soll  er  ums  Leben  gekommen  si'in  Das  Todesjahr  ist  unbekannt. 
Der  andere  Sohn  l'hilipp  Jacob  ward  Leibarzt  bei  Bischof  Eberhard  von  Speier,  als  welcher 
er  starb.  Er  ward  am  1  J.Juni  1585  Arzt  am  Reichskammergericht  zu  Speier.  Beide  Söhne 
wami  Doetoren  dw  Hedidn.  Von  den  anderen  Kindern  Theodor's  sind  weder  Namen 
nodi  Lebensscbieksale  bekannt,  aacb  die  Namen  der  beiden  Frauen  Theodor's  kennt  man 
nicht.  Den  Theodor  selbst  stellt  ein  anonjmer  Btieh  in  OotaTo,  angeblich  aus  dem  Jahre 
1590,  dar<: 

Die  Verdienste  Theodor's  als  Arzt  und  Baineologe  habe  ich  anderwärts  gewürdigt '). 
Hier  soll  nur  das  Wirken  desselbm  als  Botaniker  belencbiet  werdm.  Theodor  ruht  auf 
dm  Schultern  des  Brnnfels  und  Bock,  er  war  wie  Letsterer  gewiegter  Bzcursionsbotaniker, 


>}  Centnüblatt  f.  Bibl.  XIV.  S.  103.  Anlage  I.   Vergl.  Anlage  I. 

*i  Toepke,  Heidelbevger  Matrikel.  II.  S.  S9.  ^  Freher,  Theatram  ete.  8. 1191 

*j  Netialidruck  in  Mitthcihinßeii  des  hist.  Vpreinrs  dnr  Pfalz.  XXI!  1S!>S  .  Per  Stich  dürfte  von 
Theodor  de  Bry  sein.  Herr  Pfarrer  Maurer  zu  Bergzabom,  Verfasser  der  Uescbichte  der  Stadt  Berg> 
•aliera,  beritrt  einen  AMroek  Toa  einem  Origiaalportiit,  daa  eieh  angeblich  in  Httaehen  in  der  Rofbtbliolhek 
hefintlt  t  Diooen  Abdruck  liegs  der  vprstnrbpno  Landtagsabgcordnctc.  OhcrlandpsgcrirbtHratli  .\lwinK  von 
Bergzabern  fertigen.  Die  Dantelloog  ähnelt  der  de«  anonymen  Stieb«,  ist  aber  Spiegelbild  desselben,  das 
Qenebt  ist  weniger  toII  ab  bei  enterem.  IMe  Umeehrifl  lautet:  Jaeobi  Tbeodori  Tkbenaemoolaai  Medidnae 
Doetorii  celeberrimi  ei  Archiatri  quondam  Palatini  solertissimi  imago.  Darunter  vteben  die  Vene : 

En  nieodorus  hic  est  coli'borrinius  arte  Jacobup, 

Cuius  ad  ustra  virutn  publica  i^uriptu  ferunt. 
Prinoipis  excelsi  Palatini  Jan  Casioiiri. 

Archiatrr  fidii.»,  cum  suporesopt,  nrat, 
Uerbaruin  uovit  vires  arteinque  mcdendi 

Plus  aliis  igitor  sideris  instar  ovat. 
HipocnitCB  inter  mpdifos  fnit  iitnuc  Galenas, 

Igitur  hinc  volitat  fuiua  per  ora  virum, 
Moni  Pesevlanw  teeUeqae  Mavienm  liabetor, 

Hic  ubi  doctoris  clara  brabfir.  tulit. 
Det  deus,  nt  medici  surgant  hoc  tempore  plore«, 
Qoi  Jatrienm  eelebreat  condeooreatqae  fenmi. 
M.  f.  Heibach  I.  £ 

Diese  Verse  sind  jedenfalls  ein  Epitaph  oder  Epigiamm  eine«  Bekaantea  des  Theodor.  Hittbeilnng 
des  Hann  P.  Maarer. 

OerIhnA:  Militaris.ordinie  Johaaaitartini,  Rhodiorum  aut  Melitt^nsium  equilum,  rorum  metuorabi- 
liom  tena  mariqne  a  sexoentis  fere  annis  pro  republica  Christiana  in  Ania.  Afiica  et  Kuropa  contra  Barbaros, 
Saraoenos,  Arabes  et  Turcas  forttter  gestaruni  ad  praoscntcm  usque  1581  nimuin  hintoria  nova  etc.  autbore 
Henrico  Panthaleone  phjsieo  Baailiensi  et  Cac«arii  palatii  comit«.  Basel  l.'^i'^l  entliiUt  Blatt  5  Rflcki;eit<>  unter 
dem  BildnisB  des  Panthaleon:  Philippi  .lacobi  Tbeodori  Taberiu  itionhini  inedicinae  doclori^  in  ('lar^f!^'iIni 
D.  Heiurici  Pantbaleonis  Rhodiorum  equitum  novam  historiam  bcxadecasticbon.  Folio.  Wernigerode, 
8tolbacg*scbe  Bibl. 

S)  Mittheiluii^cn  de»  histor.  Vereiaes  der  Pfiüa.  XXU.  8.  47—7«. 
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ToUnlhflmfiolier  BeBchrriber  der  Pflaiuai  und  hat  aQe  Merkmale,  die  sneh  Boek  als  Boto- 

niker  gross  machten.  Er  gründete  seine  Kenntniss  aof  Selbsteinsicht  der  Pflansen  am 
Pttndort,  die  Aufzudit  aus  .Samen  oder  die  Mittheilunfj  aus  befreundeter  Tland,  Roi  es  nun, 
dass  er  den  erhaltenen  Samen  zu  Tflanzen  aufzog  oder  frische  sowie  getrocknete  Exemplare 
erhielt.  Darin  hält  er  genau  den  Weg  ein,  den  Bock  betrat  Wie  dieser  machte  Theodor 
auagedehnte  hotaniaehe  Eioiunionen.  Er  botaniairte  im  Wornugan  and  in  der  Q^fend  tob 
AlzM,  Oberflorsheiiu,  Oppenheim  und  Gommenhdm^)  im  Odenwald,  awischen  Hirschhorn 
und  Beyerfelden hei  Liiulenfels  im  Oilenwuld '\  zwischen  Worms  und  Stift  Neuhausen  in 
der  Gemarkung  von  riiiüiglioim,  Leiselheim  und  llucliln  im '),  bei  N'euleiningen  in  der  Pfalz'); 
zwischen  Darmstadt  und  Frankfurt  a.  M.  fand  er  den  braunen  Augentrost  {Otontites  lutea  fj^'i 
Er  &nd  Fflanxen  bei  Schlosa  Schttnbetg  (bei  Benahcim  a.  d.  B.)  und  dem  kurfilrsUichen  Jagd- 
aehloia  Neues  Schloss  und  Dorf  Viernheim^),  bei  Miltenberg  und  Wirzbuxg  imMainthaH),  an 
Strassen  bei  Erlenbach  im  Odenwald-'),  zwischen  Worms  uudFrsmkenthal,  in  der  oberen  Grafschaft 
Katzenellenbogen  zwischen  Ginsheim  und  der  Veste  RüHselsheim  .  Im  Jahre  l^Sfi  fand  er  im 
Odenwald,  den  er  stetä  »Ostwald«  nennt,  eine  üirschwurz  {Libduotts),  welche  er  bereit«  als 
Krant  40  Jalira  kannte,  blühend  Tor").  Als  Sieadorto  sind  erwKhnfc  der  Wasgau,  Weafcer- 
wald)  die  Gegend  zvisehen  Dies  und  Umburg'*),  der  Biniich  bei  Langwuehwalbaeh,  Bleiden- 
aiatb  und  Adol&eck,  der  Westerwald,  Odenwald  und  Spessart'^,,  das  Bergschloss  Königstein. 
wo  man  auf  den  Fclilbi-rg  geht"),  der  Kriachgau ''»l,  die  Grafschaft  Zweibrücken,  Dorf 
Mittelbach,  die  Vogeseu,  welche  Lothringen,  Hochhurgund  und  Elsass  scheiden '^*),  die  Schlosser 
Madenburg  und  Keetenbuig  in  der  Pfalz,  Coblenz  a.  Kh.  "i,  der  Alzeier  Gau  und  Kheingau^«*), 
der  Odenwald,  Speeaart,  Waegao,  Elaass  und  Lothringen**),  die  Gegend  Ton  NeckaigunOnd, 
Heidelberg,  Kloster  Neuburg,  Amberg  in  Baiem''",  die  Neckargegend  zwischen  Heidelberg 
und  NeckargemOnd^'  ,  im  Allgemeinen  Schwanwald,  Schweiz,  das  Neckarthal,  Saarthai, 
Worms  und  Alzeier  (Jau^^j. 

Auch  in  Frankreich  war  Theodor  bekannt.  Er  erwükut  als  Standort  HesempietlingeD, 
HoehboTgond  swisehen  Isehnrtillefl  und  Bonrbon,  Schlots  St.  Paul,  Kronweuaenbnrg^^ 
Schloss  Maufaucon  und  die  Gegend  zwischen  Dola  und  Besanfon^^,;  die  Gegend  Ton  Mont- 
pellier^*), nochmals  die  Gegend  von  Hourbon  in  dem  Wald  bei  Tschurtilles  und  bei  Besan^n^). 

Nicht  weniger  hatte  sich  Theodor  in  der  i'flanzenwi  lt  der  heutigen  Niederlande  und 
Belgiens  umgesehen.  Als  dortige  Fundorte  erwähnt  er  Brabant,  Brüssel  und  Mecheln,  wo 
eine  gewiaie  Pflaase  Ton  Jobann  Boyaotns  nnd  dem  Edlen  Georg  tob  Bye  in  deren 
Lnatgarten  gezogen  worden*').  Ab  Fmidorte  sind  femer  genannt  daa  JOlioher  Land,  daa 
Herzogthum  Bei^,  ZOtphen,  die  Gegend  von  Gent  und  Brügge  bei  Kneslar^*!,  die  Haide 
bei  llerzogenbusch,  Hrabant'^'),  die  Moukcr  Haide  in  Holland'"),  die  Gegend  zwischen  Ani> 
werpen  und  Mecheln,  zwischen  Alost  und  Gent-"). 

Auch  botanische  Garten  besuchte  Theodor  bei  jeder  Gelegenheit  und  erwarb  daraus 
Pflanzen.  Dem  bweita  erwihnten  Lnatgarten  dea  edlen  Johannea  Boyeoina  zu  BrÜRsel 
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Ebenda.  8.  30. 
^  Ebenda,  8. 148. 
")  Ebenda  S.  309. 
»)  Ebenda.  S.  536. 


<)  Ebenda.  8. 538. 

1)  Ebenda.  8. 493. 
*^  Ebenda.  8. 313. 
tt)  Ebenda.  S. 
»)  Ebenda.  8. 110. 
^  Ebendn.  8. 94. 
«)  Ebenda.  S.  76—77,  3M. 
")  Ebenda.  8.  2». 
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mtmlmi  er  Pflaaseni).  Die  QXrten  in  Antwerpen,  Meeheln  and  Brllaeel  kannte  er*),  eine 

Pflanze  sah  er  in  Brabant  und  Flandern,  besonders  aber  in  dem  schonen  Liifitgarten  des 
Cardinais  Granvella  zu  Brüssel*  .  Zu  Rpeier  besuchte  er  die  Lustiurärten  des  RischofR 
Eberhard  von  Speier^j  und  den  des  Donicanonicus  Friedrich  von  Liebenstein''),  zu  Heidel- 
bei^  den  des  iloiapothekers  l'hilipp  Stelau  Sprenger'').  Wie  Bock  pflegte  Theodor 
«Ben  weitlSaftigen  Tawdiluuidel  mit  heiroiragenden  Pflansenkennem  seuer  Zeii^  empfing 
Unbekanntes  und  gab  Anderes  dagegen.  Ein  Apoiher  Johannes  Burgundus,  der  mit 
etlichen  Herren  aus  Palästina  zurtickkani.  theilto  dem  Theodor  Pflanzen  mit*  .  Der  oft 
genannte  Johann  Hoysotus  zu  BrUssel  schickte  dem  Theodor  eine  Pflanze  und  dem  Pfalz- 
grafen Casimir  den  »Sameu  daTon**}.  Dieser  Samen  war  jedeufalls  tUr  den  pfaizgräflicheu 
botanischen  Garten  in  Beidelbeig  bestimmt.  Der  D.  Jaoobns  Sebieperins,  Medicoa  der 
Stadt  Brihnel,  sandte  dem  Theodor  eine  in  Brabant  wacbsoide  Fflanse*}.  Simon  Gry- 
naeus,  Professor  zu  Heidelberg,  theilte  dem  'Hieodor  eine  Pflanze  mit,  die  derselbe  aas 
Montpellier  erhalten  hatte'").  Ludovicus  Burgundus  Apotheker,  der  mit  zwei  Grafen 
Palästina  besucht  hatte,  gab  dem  Theodor  eine  Wermutart  vom  Gestade  des  Sees  Gene- 
zareth*!).  Ob  swischen  diesem  Apotheker  Ludwig  Burguudus  und  dem  obigen  Johann  B. 
ein  Unterschied  besteht)  ist  nngewiss.  Der  englisefae  Botanikw  Wilhelm  Turne rt*)  sandte 
dem  Theodor  eine  Jrlemineuatf  di$  er  auch  von  Conrad  Gesner  zu  Zürich  erhalten, 
woher  sie  Turner  hatte.  Tlieodor  hatte  diese  Pflanze,  aller  Mühe  ungeachtet,  in  den  bo- 
tanischen Gärten  Frankreichs,  Flanderns  und  Brabant»  nicht  erlangen  können'-').  Turner 
Qbermittelte  dem  Theodor  eine  andere  ArienimaaTt,  die  derselbe  auch  aus  Seeland  und 
Ton  Ylissingen  erhalten  hatte").  Nochmals  wird  Turner  als  Uebwsender  von  Pflanzen  und 
Samen  an  Theodor  genannt*').  Im  Verkehr  mit  Theodor,  der  dem  Turner  eine  Pflanze 
angab,  kommt  dieser  Botaniker  wiederholt  vor'f').  Theodor  scheint  auf  diesen  st  iiu  n  Zeit- 
genossen viele  Stfkke  fj^ehaltcti  zu  haben;  au  einer  Stelle  nennt  er  den  Willielra  Turner, 
Peter  Turner  und  Johann  iiodericus  Lusitauus  gelehrte,  zeitgenössische  Botaniker i^). 
Auch  mit  Adam  Lonicer  war  Theodor  bekaani  Aus  einer  Stelle  des  Krftuterbnehs  gdit 


>)  Kiäuterbuch.  Auiiffube  1664.  S.  52.  >)  Ebenda.  S.  980.  sj  Ebenda.  S.  72,  321. 

*)  Ebenda.  8.  118. 

Klienda.  S.  318.  Es  ist  ilrr  Nümliche,  dessen  Garton  auch  Hieronymus  Bock,  dor  L<-lirer 
Theodor's,  kannte  und  beuuttte.  Vergl.  Mittbeilangen  deahiit  Vereines  der  Pfalz.  XXIII  (I8'.)9;.—  Dtu  lie- 
kaontwerden  Theodor's  nit  Friediioli  von  liebensteia  geht  jedenfUls  auf  Beek  sarSck 

'  Krftnterbacb.  S.  lül,  225,  443.  i)  Ebenda.  8.  567.  «;  Ebenda.  S.  441-445;  vergL 

auch  S.  ira,  205.  «)  £benda.  S.  528.  •>}  Ebenda.  8.  365.  "J  Ebenda.  8.  22. 

Wilhelu  Turner  war  Engllnder  tob  Öebart.  Er  liatte  so  Bologna  nater  Leea  Ohinf  Medisin 

studirt  und  ward  der  Sitte  botaaischi-  Schrift-Icllcr  KngLiiids.  Meyer,  Gesch.  d.  Botan.  IV.  S.  272.  Vor 
Maria,  KOoigin  von  En^aad,  floh  er  seines  proteataotiscben  Glaubens  wegen  nach  VQln,  ward  der  erste  lie- 
■chreiber  der  Flora  COlnt.  Pritsel ,  Thet.  botan.  8.  301  n.  10S48.  Aach  lebte  er  so  Beael.  Wo  and  wann 
er  adt  Theodor  bekannt  ward,  ist  unbekannt.  Turner  Fturb  I5CS.  Vergl.  Meyer,  a.  a.  0.  IV,  S.  292. 
Breehiieb:  A  oew  Berbal  beok,  wherin  are  oontejned  the  names  of  herbes  in  grekc,  latin,  eDgljrsh,  datoh* 
fteaehe  and  in  1k»  poteearies  and  berbariii  tatin  etc.  hj  Witliam  Tomer  pbysicioo  noto  tbe  doke  of 
Somersethea  Gmce.  London  1551.  Folio.  94  Bl&tter  mit  Holzschnitten.  Der  zweite  Tlieil  erschien  COln  1502. 
Folio.  171  BUltter,  vgl.  Haller,  bibl.  botaa.  I.  8.  305—306.  Ein  Nachdruck  der  Auflage  kan  bei  Birckmann 
sn  OBln  1588  ia  Folio  beiana.  Prittel,  Thei.  bot.  8.  SM  n.  10540.  Von  Turner  ist  ausserdem  roibaadea: 
A  new  büke  of  the  natures  and  properties  of  all  winen  that  ore  commonlye  usud  hero  in  England.  London 
I56S.  OctaTo,  4Vi Bogen  undBflcblein  Ober  den  Theriac.  Pritsel,  Thee.  S.  302  n.  10541.  Eine  bistoria  de 
naturis  berbaram  scbolüs  ei  noUs  vallata.  COln,  Ojrmnich,  1544,  Quarto,  dQrfle  nicht  existiren. 

1*)  Krflaterbuch.  S.  17.        M)  Ebenda.  &  32.        «)  Bbeada.  8. 181, 195.       !•)  Ebenda.  8. 88. 

c)  Ebenda.  8. 337. 

i^iyiiizüd  by  Google 


—    llü  — 


peXBSnIiche  Unterredung  Beider  hervor,  die  möglicherweise  von  emem  AnünitJuili  Theodor*i 
SU  Frankfurt  a.  M.,  wo  Lonicer  wirkte,  herrührt'  . 

Auch  aus  Samen  zog  Theodor  Pflanzen.  Von  Carl  von  VVildberg,  Domsanger 
XU  Worms,  erhielt  Theodor  äamen,  den  Carl  tou  seinem  Bruder  Heinrich  von  Wild- 
berg, kSn.  Hupaniichem  Rath,  exfaalten  baite*}.  Der  Samen  sfaunmle  am  Spanien*).  Nach 
Theodor'e  Angabe  war  Heinrieb  ¥on  Wildberg  Deijenige,  welcher  suerst  den  wilden 
Kümmel  aus  Spanien  als  Samen  nach  Dentachland  schickte  und  auch  dem  Theodor  mit- 
theilte ^j.  Nochmals  kommt  Wildberf?  als  Ucbersender  von  Siimen  aus  Spanien  vor*). 
Derartiger  Samen  ging  dem  Theodor,  als  er  noch  Ötadtarzt  zu  Worms  war,  »wegen  der 
Veränderung  der  Wohnungen,  vnd  VeiUnderung  vnduokbarer,  grober  Lent»  ebb.  ...  in  der 
RflicbaBtadt  Wonnbe«  zu  Gnuid*|. 

Theodor  s  botanisches  Hauptwerk  ist  das  >Neuw  Krantteibncih«,  ja  man  kann  es 
mit  Recht  das  liauptwirk  de«  gnstigen  Schaffens  Theodor's  nennen.  Ton  dem  Buch 
kenne  ich  folgende  Auflagen. 

ISeuw  Kj-äutterbuch.  Frankfurt  a.  M,  1588.  Folio ^J.  Erster  Theil  noch  von  Theodor 
abgeschlossen B}.  Mit  Epigrammen  des  Johann  Posthins  aas  Qermersheim,  Ffilier  Leib- 
arzt; HeidelbeTg  Rudolf  Scbliek,  Professor  des  Orieduschen  zu  Heidelbeiig,  sowie 
Doctor  der  Medisin,  Quirinus  Keuter,  Prediger  und  Professor  zu  Neuhausen  und  des  be- 
rühinten  Melissus  Schede)  auf  Theodor').  Nacli  Theodor's  Tod  nahm  Nicolaus 
Braun,  Doctor  der  Heilkunde  zu  Marburg,  die  Herausgabe  in  die  Hand  und  lieferte  im 
Verlag  von  Bassaeus  zu  Frankfurt  a.  M.  1591  den  zweiten  Theil Eine  zweite  Auflage 
ersdiien  zu  Frankfbrfc  a.  M.  1613  bei  Johann  Dreutels  und  Johann  Bassaeus,  eine  dritte 
ebenfalls  zu  Frankfurt  bei  Nie.  Hofifinann,  herausgegeben  Ton  Caspar  Banhin'').  Es  schein^ 
das»  die  Bauhin  sehe  Aus^fabo  die  andere  verdrängte.  Eine  weitere  Auflage  besorgte  Caspar 
Bauhin,  Profes.sor  zu  Basel,  bei  Johann  Dretitels  zu  Frankfurt  a.  M.  Iü25  in  zwei  Theilen, 
dem  ein  dritter  folgte '^j.    Andere  Auflagen  sind  Basel  löÜ4  >-*),  Basel  1087 Basel  1731'^J- 

Theodor  wdUe  auch  ein  latei^ches  Herbarium  herausgeben**).  Es  dflifle  dieses 
das  Ton  Bassaeus  1500  su  IVaakforfc  a.  H.  herausgegebene  Buch:  Eicones  ^antamm  etc. 


Kiftuterbucb.  S.  46. 

^  Kttvterbiieh  1664.  B.  III,  860.   Da  Carl  ▼oa  Wildberg  tob  Theodor  ansdrSelclidi  sli 

Worniser  DoiiiHanger  bezeichnet  wird,  lüsst  sich  die  Zeit,  wann  dersellio  mit  W  i  1  d  berg  verkehrte,  unnrihernd 
featstellen.  Carl  von  Wildberg  war  teit  Decan  de«  Wormser  Domstifta,  versicbtete  155&  »of  diese 
WOrde  (Scfaaiinat,  bist,  episcop.  Womtai  L  B.  BS)  nnd  ward  DomAnger,  aU  wekAer  er  am  18.  Joli  158S  itaib 
(Ebeoda.  I.  S  '.14     ZwIm  in  ti  \','>:,  und  1583  rerkehrte  n  ithin  Theodor  mitCarlTon  Wildberg. 

>)  Kräuterbudi.  Ausgabe  1664.  8.  386.  *)  Ebenda.  &  141.  >i  Ebeoda.  8.  307, 42X 

")  Ebenda.  8.  S23— 424. 

f]  Centraiblatt  a.  a.  0.  XIV,  S.  96.  Pritzel,  Thea,  bot  R.  2S8  n.  10():J6.  . 
»)  Neabaasen,  10.  September  1588.  VeigL  Centnlblatt  a.  a.  O.  XIV.  S.  96. 
•)  Ebenda.  8. 96.  —  Oaa  DmdpriTileg  ist  vom  16.^  1B8S. 

10)  Ebenda.  S.  97.  Mit  Epigrammen  des  Badolf  Coolenius,  ProfoiM»  der  PhUowpbie  ud da« 
Hermann  Kirchner  auf  Theodor. 

i>)  Centraiblatt.  8.  97.  Pritzel,  a.  a.  0.  S.  288  n.  1U036. 

Ccntralblatt.  S.  98— 99.  Pritzel.  S.  2bS  n.  10038. 
")  Ccntralblatt.  S.  100.  Pritzel,  S.  288  n.  10036.  * 
1«;  Centralblatt.  S.  100.  Pri  tzel,  8.  288  n.  10036. 
^  Centralblatt.  S.  100.  Pritzel,  8.  288  n.  10036. 

>^  Kr&uterboch.  1664.  B.  968:  »Aber  darvon  eoll  fernen  in  meinem  LateiBiMhoa  fieibario,  geliabti 
Qott,  gehaadelt  werden.« 
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Mm*).   Dnnelbe  entiiSIt  in  Qnorqnarto  2955  Ab1nldniig«ii.   Dieselb«!!  atemmmi  aus  dem 

Kräuterbuch,  meist  zwei  auf  der  Seite.  Das  Ganze  ist  ein  Auszug  aus  dem  Kräuterbuch, 
einipe  Gattungen  fehlen  jedoch 2).  Theodor  theilto  sein  umfangreiclies  Kräuterbuch  in  drei 
Tlieile.  Theil  I  unifasst  als  erste  Section  den  Absinth  und  dessen  Arten  [Artemma],  das 
^ysimbfium,  Jiehrt  zur  Artemma  zurück,  das  Taiuuxtnm  (Kainfarren],  Chcuopodium  botrys, 
Än&iams  diamondBa  mid  andere  Jittibtfifwsarten,  Adams-  and  ilneimmearten,  JSkanaria  und 
Corydtüis.  Die  zweite  SecÜon  umfasst  Aqtahgia,  CheUdonium,  Ratmnculm,  Ruta,  Gerauüim, 
Uelpitim'um,  einige  Doldentrager,  wie  KUramcl,  Fenchel,  Dill,  Anis,  Corint/drr,  denen  die 
Nif/rUa  angereiht  ist,  Dmnns^  PasfiiHuk  etc.  Die  dritte  Section  bespriclit  einige  weitere 
Doldenträger:  Sium,  Äpium^  Ligtusticumy  Lcuscrpitium  ^  AngelicOy  rechnet  aber  auch  die  Sii- 
nieubt  und  JleAemilfai  tu  da&  UmbeQüiBren,  so  daaa  d«r  Yenudi,  eine  FamiUe  Umbellüeren 
VBL  bUden,  wieder  gebrübt  wird,  indem  der  HaUtiui  der  Dolde  dem  Theodor  mehi  Uar  war. 
Die  nerte  Seetion  umfasst  Matrharia  [Pi/rctfa^tm],  Coronopu.%  Teracbiedene  Doldentr^er, 
Kosmarin,  Saiiffimorha^  Rrspdn,  Dciitaria,  (intnt,  Eupntmiinn,  Potcntllla,  Frngarid,  Tormrn- 
tilhi.  ( /iri/snufhcmum,  AcJiiUea&rten,  Verbeiuiy  ItuttMiien.  Die  fünfte  Section  zählt  auf: 
A-sjMirayua,  Spiraeci,  verschiedene  Compositen  and  Umbelliferen,  Cj^nti^arten,  Oaiium,  Sora- 
tidttt  Sealriosat  yf^erianOf  Seneeio,  ddioriumf  Leoniodmf  ChondriUay  Hieraekem,  SontAus, 
ThlaspL  Die  sechste  Section  umfasst  Graaarten,  Binaen,  wobei  aber  auch  Fremdartige0|  « 
wie  Pammsia,  Mrlamptjrum,  Kiipkrnsirt,  einige  Liliaceen,  sowie  die  K'i'i/^o  /in/iurtGn  einge- 
mischt sind  und  den  Charakter  einer  Gräserfamilie  verwischen.  Die  siebente  Section  be- 
steht in  GetreidearteD,  wozu  auch  der  Buchweizen  gerechnet  ist.  Damit  schliesst  Theil  I 
dee  Krinterbneha. 

Die  erste  Section  des  Theils  II  bespricht  Nelken,  I7o/«arten,  Cheiranthux  und  andere 
KreuzbllUher,  darunter  Litmirio,  Cam]xinn!mirteü,  Pritmda,  BrlU.s,  Ctdciidtda.  lJ(tr<»tii  um, 
Astrr.  Die  zweite  Section  behandelt  Majuran,  Mdridiiinn,  OrfmittH,  (>ri<](uiniii,  Mtiitlin^ 
Melisaa,  Thginm,  iSaturca,  Ysop,  lAUcndula,  Saliia,  Stadiys,  Teucrium,  als  ziemlich  ausge- 
bildete LabiatenfimuHe,  geht  dann  abor  aar  Vermiea  Ober  und  gerSth  in  die  Compositen, 
darunter  eine  Anzahl  Onapfuüiuniaxim.  Die  dritte  Section  beqprioiht  OracifiBren,  namentlicli 
die  Kohlarten,  geht  zu  Campdtadrturii'U  über  und  springt  an  Itep//« »/mirten  zurück.  Es 
reihen  sich  an  Horago  und  andere  Boragineen,  es  folgen  Ixir  tuen  arten ,  .l/i"//// //aarten,  (.'hnio- 
podium,  Jkta,  liltlinn,  AmarautJiua,  liuniexarien,  Poritdam,  die  Crucifere  Jerichorose,  Erica 
nnd  Skiq^itBxten,  Erysimiini^  NashtrHumt  Oardamine,  Sityrntrüm^  Iteucus,  ÄBkuawtkm. 
Die  Tierte  Section  behandelt  Schmetterlingeblfitibery  namenffidi  Bdme,  Lupine,  Erbsen, 
Linsen,  woran  Theodor  auch  die  Wasserlilien  anreibt,  die  Wicken,  Kleearten,  eigenthüm- 
licherweise  folgt  die  Hrjxttirtt,  dann  die  (hioius.  Astrfii]idiis,  so  da.ss  dieser  Anlauf  einer 
Familie  der  I'apilionaceen  nicht  ganz  rein  blieb.  Die  lüntle  Section  bespricht  Urtimaxiiixx, 
denen  sich  als  Namensvettem  die  La/mumarten  anreihen,  andere  Labiaten  folgen:  Marrur 
bktmi  Setüfphdairia,  Bdomea^  sonderbarer  Weise  kommen  nun  der  Hanf,  das  HdUtirofiw», 
ParietarUt,  Mercurialis,  Pnmello,  Pidmonuria,  Sym^ytum,  Jmäa^  Ferbcueum,  IH^IaXis.  Die 
sechste  Section  unifa.s.st  die  Pape nmrbnx,  Hi/nsn/mtn/s^  N/fotifunr,  Stfla/iitm,  Dafnrn,  3fan- 
dragora,  Acuiiitum,  I^itl/i/rifs,  Knphurlnif,  Ti  tujitpinjdii,  S(  (n-\imi  r(t.  Sie  siebente  Section  be- 
spricht Liliaceeu:  NarciastiSj  OrnitliogaUim,  Uagea,  Lcucoium,  Ttdipa,  denen  Theodor 
filsdilich  andi  Cokkicum  anreiht,  Hyaemtkust  SaBOf  Omiäiogabtm,  OroeuSf  lAUium^  womit 


»J  Centraiblatt.  S.  Hiü— 101.  Pritiel,  S.  288-289  n.  10037. 
^  Haller,  BibL  boi  L  8.  372. 
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die  beendete  Lilienfamilie  in  ihrem  Charakter  ziemlich  rein  abgehandelt  ist.  Die  achte 
Section  behandelt  Arf/nis^  Irüs,  AspiiixHns,  springt  dann  aber  zu  Ciff^rrns  Uber.  Die  neunte? 
Seciion  bespricht  ürcliiileen,  zu  denen  irriger  Weise  auch  nach  der  Tracht  der  BlUthe  die 
Orobanche  gerechnet  wuA.  Die  zehnte  Section  umfaset  Acanthm,  geht  zu  den  Distelarten 
Uber,  bespricht  Carduus^  CarUnaj  rechnet,  durch  Am  Diatehiainen  yerfthrt,  aneh  Dipmeiu 
hiorher,  Enjngium^  fögt  Mdomcfns  und  Alor^  KujiliorbiitM,  Ccretis  etc.  an.  Die  elfte  Section 
betriirt  Alsinacecn,  Flnl/nr^  Ainujfillix^  l'aris^  gfrätli  in  die  liaimnculaccen,  lirinrjt  nochmak 
Orchideen,  dann  Gentiiuieen,  Asrhpias,  Vliiiitinji),  zu  denen  auch  Ah'yiiia  gerecliiit't  wird, 
Cynoyhssum^  laatin,  Supouaria^  J'otai/ioyvlun,  2\ijiuphiuu,  Sayitlaria^  iJmcouHuin,  Aruiii,  J't- 
tante»,  CiiKAa,  Ämrum,  Cijclanien,  ConvaBaria,  J*yrola,  Jm^obolUa,  Hdkm^mSf  Müm, 
JUhaea^  Oosaipium,  Gerauium,  Kpimcdium,  Dkhtmnus,  Sambttcti«,  Ridnm,  Aclaea,  TanaW' 
tfou,  Criitnurhnn,  Cicuta,  Paeouia,  Muaa,  Cletitimui,  Aparim,  Rubin,  Adonis,  Pcdi'enlaris, 
Farrenkrüutcr,  Moose,  Lycopodium,  Ihosira ,  Androsfirr,  TJinmi.  Linaria,  Pohignln,  Pdijifo- 
num,  IJcniiariu,  UluuXf  Stixifraga,  Chrijsospli  )iiitiii,  St  i/qxrriiitni,  S^dtoit,  Aiuhu.su,  (Jtiosmn, 
lAUnnpetmum^  Anikrhinuin,  LysmaehiUf  Cmyaa,  Aster,  Euplirasia,  Hypericum,  Babemmte, 
Btq^läarum.  Die  iwQlfte  Section  behandelt  Oonm^ouluSf  C^maHa,  Hedem,  VUiSf  Bryoma, 
Hiimufus,  S/iiihfx,  Pubuji,  lyonirera,  CuscuUi  als  eine  Familie  der  Schlingpflanzen.  Die 
dreizehnte  Seciion  bospriclit  nh/thirhrr  und  eine  Anzahl  firemde,  in  Bezug  auf  Wurzeln  merk- 
würdige Gewächse  als  Familie  der  Wurzelgewächse. 

Der  dritte  Theil  behandelt  in  seiner  ersten  Section  CaryophyUus,  Piper,  Nux  moschata 
imd  indere  fremde  NuasgewSchse  als  eigene  Fasdlio,  die  iweite  Section  fremde  Holi- 
gewSdise,  Zimmt,  MuskatblQthe  als  Familie  von  Ilülzem,  die  dritte  Section  Nadelhölzer, 
Cypsessen,  Wachliolder,  Lorbeer.  Citrus,  Mni/ts,  Draro,  Palmen,  Qitereus,  Her,  Nur,  Casfa- 
nea,  Aver,  Morus,  Poptdu.'<,  Ulmu^t,  Ahnis,  Tilia,  Iktida,  Ccrosns.  Prunus,  Autyijdnhis,  J)/rns, 
Sorbus,  i^axiuus,  (\iiisia,  Pi^tacia,  Tercbinthus,  Uhus,  Sambucus,  Mcspilus,  Salix,  Ligmtrum, 
Comns,  EronymuH,  Rhododendrvn ,  MyrUts,  dsius,  HeUmiÜiemmn,  Sedunt,  Daphne,  Vaea^ 
nium,  Rhnmnus,  Ribcs,  Rosa,  Cytisus,  QenUta,  Erica,  die  vierte  Section  Schwämme,  eigen- 
thfimlicher  Weise  als  Scliluss  den  Honig,  CUyrirrhi'.a  und  die  Gallapfel. 

Theil  I  hat  7  Sectionen  mit  22-j-2i)H-39-|-38  +  33-f-434--10,  Theil  II  13  Sectionen 
mit  24+334-57  +  36+28  +  23  +  204-8  +  8+274-155  +  25+  11  Kapitel,  Theil  III  um- 
ImsI  4  Sectionen  mit  18+0  +  110+8  Kapitd.  Jedes  Kapitel  entspricht  einem  Fflaassu- 
genus.  Die  Emtheilnng  des  Krinterbncha  ist  folgende.  Zuerst  steht  der  deutsche,  dann 
der  lateinische  Name  ober  der  Abbildung.  Es  folgt  Allgemeines  Ober  die  PSanze  und  deren 
Arten.  Hierauf  >Von  dem  Namen  des  N  .  Es  kommen  griechische,  lateinische  und  andere 
Benennungen  mit  reicher  öjnoujmik,  sodann  wird  gehandelt  »von  der  Krallt,  Wilrckung  und 
JEtigenschafit«  der  Pflanzen  mit  hSufig  sehr  ausführlichen  medizinisch-technischen  Bemer- 
knngen,  dann  Tom  »ensserlicher  Qebrauchc  der  Pflanzen,  wobei  auch  Eidaraete  und  Oele  be> 
sprechen  werden.  Ein  Register  der  griechischen,  lateinischen,  arabischen,  italienischen,  spSr 
nischen,  franzosischen,  eiifilischen,  böhmi.schen,  deutschen,  niederländischen  PHnnzennamen 
und  ein  »Register  der  Kräuter,  auff  allerhand  Barbarische  Spraclien«,  ein  Register  »TOn 
KraiTt  vnd  Würckung  aller  vnd  jeder  hierinn  begriii'enen  Kräutern  und  Gewächsen  in  der 
Artzney«,  dn  wtttwes  »Ton  allerhand  Sifflben,  Wassern,  Wein,  Essig,  Eztracten,  Gonfectss, 
GouBerren,  Zucker,  Syrupen,  Latwergen,  Saltz,  Kfichelein,  Pillulen,  Oelen,  Salben«  eta  smd 
beigegeben,  so  dass  auch  hierin  das  Werk  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft  stand,  wenn  ancli 
nicht  Alles  hierin  Theodor  allein  angehören  dilrf'te.  Auch  ein  Verzeichniss  der  benutzten 
Autoren  nimmt  sich  recht  stattlich  aus.  Die  Abbildungen  stammen  meist  aus  den  botani- 
schen  Werken  des  Bock,  Fuchs,  DodoBiens,  Hatthiolns,  Glnsins  und  Lobeliua, 
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aowie  des  Turner  als  Nachschnitte  der  Abbildungen  derselben.  Vielfach  sind  Pflansen  auch 
nach  d«r  Nalnr  naogeiolmitten  und  daa  sind  nicht      BoUaehieeien  DaraMlnngen  dea  Krfinkex^ 

buches.  Verfehlt  ist  bei  der  Redaction  der  ilolzäolinitte,  dass  der  nämliche  Holzschnitt  häufig 
für  mehrere  Pflanzen  dient  und  diis.s  bedeutungslose  Abarten  eigene  Holzschnitte  erliidton. 
Die  Darstellungen  nähern  sich  in  der  Grösse  denen  Hock  s,  wie  diese  sind  sie  klein  und 
nicht  besonders  scharf.  Dabei  sind  solche  trotzdem  klasäiäch  zu  nennen  und  geben  ein  er- 
kennbarea  Bild  dar  Pflanzen.  War  ihr  Urheber  war,  ist  nnbekanni  Theodor  iab  Tolks- 
thümliclier  Botaniker  wie  Bock;  wie  dieser  bediente  er  sich  der  deutschen  Sprache,  schrieb 
ein  Tulksthilmliches  Deutsch,  das  jedoch  an  Naivetät  des  Ausdrucks  an  Bock's  Sprache 
nicht  heranreicht,  er  kannte,  wie  dieser,  die  gewöhnlicheren,  namentlich  die  deutschon 
Pflanzen  besser  als  die  ausländischen'}.  Sein  Kiäuterbuch  geht  weit  über  die  Grenzen  einer 
sBddentadian  Flora  hiaana,  leidet  aber  an  dem  allz  agross  ausgefallenan  madinniaehen  und 
technischen  Beiwerk.  Qioaaatt  Werth  legte  Theodor  darauf,  die  Pflanzen  aelbat  geidian 
zu  haben.  Nur  im  Kothfalle  benutzte  er  die  Angaben  Anderer.  Es  gebrauchte  des  Clusiua 
observationes  Hispanicae,  da  er  die  dort  bescliriebeue  Pflanze  nicht  erhalten  konnte,  för  seine 
Abbildung''}.  Sein  Anlauf  zu  System  ist  ziemlich  selbstständig,  bewegt  sich  aber  auch  viel- 
fiMh  in  den  Bahnen  seines  Lehrers  üock.  Die  Litteratur  seiner  Zeit  kannte  Theodor  ein- 
gehend  und  machte  anqgiebigen  Gebranch  davon,  erkannte  an  oder  verwarf  die  Ansichten 
Anderer,  so  dass  er  auch  hier  kritisch  yerftihr.  Aberglauben  bei  Anwendung  der  Pflanzen- 
mittel fand  an  Theodor  einen  strengen  Verurtheiler.  Der  Fohler  des  Kräntorbuches  ist 
der  enorme  medizinische  Ballast,  die  Kedseligkeit  als  Arzt  und  Gegner  der  Faracelsisten 
and  das  Abweichen  in  die  technische  Verwendung  mancher  Pflanzen.  Dass  trotz  dieser 
Mangel  Theodor  den  Volkston  getreten,  geht  aua  der  Menge  der  Auflagen  henror;  von 
1588  biä  1731  erhielt  aioh  daa  Werk  im  Buchhandel. 


Anlagen. 

L 

(Vorwort  Theodor's  snm  Krtoterbneh  1588.)') 

>Dem  Durchleuchtigaten,  Hochgebomen  Fürsten  und  Herren,  Herren  Johann  Casimiro 
Pfaltzgrafien  bey  Rhein,  der  ChurfUrstlichen  Pfaltz  Administration  und  Vormund,  Uertzogeu 
in  Bayern,  )C.  Ynd  dem  DnroUenchtigen,  Hocl^ebomen  Forsten  Tnd  Herren,  Harreii 
Frideriehen,  P&ltzgraffen  bey  Rhein,  der  Churftirstlichen  Pfaltz  Erben,  vnd  Hertzogen  in 
Bayern.  IC.  Dem  auch  Durchleuclitigen,  Hochgebomen  Ftirsten  vnd  Herren,  Herren  Johansen, 
Pfaltzgraffcn  bey  Rhein  und  Grutlen  zu  Veldentz,  jc.  Meinen  Gnädigsten  vnd  G.  ii.  Fürsten 
Tnd  Herren,  vnd  geliebten  Landsfürsten.  —  Durchleuchtigste,  Durchleuchtige,  Hochgebome 
Flirrten,  gnadigste  Tnd  gnädige,  gnädige  Herren  Herren.  Dias  mein  nawes  KrSuterbneh  hab 
E.  F.  G.  G.  G.  ich  auff  diesmal  zu  Elhren  ynd  folgends  ynsenn  gemeinen  Vatterland  sa 
Dienst  Tnd  Wol&fart  ansi  Bonderlichen  bedmcktichen  Vrsadien  Tnderthinigat  Tnd  TndarthSnig 


I]  Hall  er,  Bibl.  botan.  I.  S.  371—372.  «)  Krftuterbach.  Auagab«  1664.  8.  548. 

^  Nack  der  Aoagabe  1664.  Die  RechtachTeibaag  ward«  im  Abdrock  etwas  modiflcirt 
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wSllen  vor  nndern  flodiciercn  vnd  zuschreiben,  sintemal  ich  als  ein  Kind  der  Fttrstl.  Pfaltz. 
darinnen  ich  gezeuget,  geboren  vn<l  aiiflorzogen,  vnd  dann  als  ich  zu  meinen  Jahren  vnd 
besten  Alter  kommen,  der  Churfüratl.  vnd  FUrstl.  Pfaltz  etlich  und  zwantzig  Jahr  under- 
thSnigster,  Tndertiiiiiig«r,  Tnadiuldiger  Diener  gewesmi,  md  ftuch  noeh  liiie  an  meiii  Bnd  se 
bleib«!  gedeneke,  mich  zarordenb  gegen  E.  F.  Q.  G.  0.  vnd  meinem  geliebten  Yatterland 
vor  so  viel  von  derselben  mir  gnadigsten  vnd  6.  6.  erzeigten  und  bewiesenen  Gnaden  viitter- 
lichen  Wolthaten  vnderthänigst,  vnderthanig  danckbar  uikI  willfiihrig  erzeigte,  denen  vor 
allen  andern  vnderthänigste,  vnderthäaige  vnd  williabrige  Danckbarkeit  zu  beweisen  ich  mich 
biee  m  mein  finde  «ftlmM^  eikenne.  Ynd  den  «un  aadem  fiepev  mein  Bneh  aoflli  qoeJ»* 
fieirte  Sdintsherm  übeiltfime,  habe  B.  F.  G.  O.  0.  ich  bilUeh  vor  andern  erwehloi  söUeo, 
als  die  zu  den  Kräutern  vnd  allen  aadem  einfachen  Gewächs«  ti  neben  ihren  grosswichtigen 
Geschäfllen  sich  bissweilen  zu  Erquickung,  sonderlichen  Anmuth  tragen,  sich  damit  zu  be- 
lustigen und  ihre  Kurtzweil  damiit  zu  haben,  wie  dann  die  schöne  ChurfUrstUche  vnd  Fürst- 
liche Lustgärten,  die  mit  allerhand  schönen,  lustigen,  aussländischen  Kräutern,  Gewachsen 
Tnd  kMlichen  Frachten  aolehee  besengen,  darinnen  dann  B.  F.  O.  Qr,  0.  dem  BxemiMl 
vieler  grossen  Potentaten  und  Fürsten  vnd  Herren  nachfolgen,  vnd  in  deren  Fussstapffen 
treltcn,  dardurcli  sii'  dünn  auch  neben  andern  Ritterlichen  Fürstlichen  Thatcn  vnd  Tugenden 
ein  ewiges  vnd  viisterbliches  Lob  bi/v  den  Naclikommenen  behalten  werden,  dann  es  grossen 
Fürsten  vnd  Herren  wol  audteht,  vnd  nicht  allein  ein  Fürstliche  Tugend  ist,  sondern  es  er- 
fordert anch  ihr  Ampt  daasdbig,  sieh  aolchea  65tilieh«i  Handeb  der  BHnudtnnsa  der 
Kräuter  ansnnemmen,  sintemal  sie  dienlben  von  wegen  des  grossen  Vnkoitens  viel  besser 
■»nd  leichter  anss  frembden  Nutionen  zuwegen  bringen  können,  als  andere  geraeine  Leuth  JC. 

Difweil  mm  gniidigHter  Fürst  vnd  Herr,  aucli  gnädige  Fürsten  vnd  Herrn,  ich  von 
Jugend  auü'  mich  in  der  Erkandtnuss  der  Kräuter  vnd  Gewächs  geübet,  grosse  Mühe,  Fleiss 
vnd  Vnooeten  daran  biss  in  die  36.  Jahr  gewendet,  hat  wejlaad  der  Hodhwttrdig  löbliche 
Fürst  und  Herr,  Herr  Marquard  Biechoff  sn  Speyer,  mein  anch  gnädigster  FOnt  und  Hör 
hoeheeliger  Gedächtnuss,  dessen  vnschuldiger  Mediens  ich  in  die  18.  Jahr  lang  von  Haoss 
auss  mit  der  Churf.  gnädigen  Ik'willigung  gewesen,  bey  mir  cmbsig  angehalten,  dass  ich 
doch  dem  gemeinen  Yatterlandt  zu  gutem  meine  CoUectanea  sampt  den  Experimentis  von 
doi  Krintem  vnd  OewSeheen  in  ein  Ordnung  voieidmen  Tnd  in  Dmdc  nnaagehen  Innen 
wdt,  mit  deren  gnidigen  VertrCrtnng  (weil  ich  mich  der  UnTermOgUdikeit  beUaget,  vnd 
wie  ich  allbereit  schon  etlich  hundert  Gulden  daran  gewendet,  vnd  weiter  nicht  allein  su 
thun  vermöchte)  dass  ihr  F.  G.  mir  die  Hand  bieten,  vnd  gnädige  BefTirdenmg  thun  wolten, 
dass  raein  Arbeit  ans  Liecht  kommen  möchte,  vnd  wolten  ihr  F.  G.  allen  Vnkosten,  was  auff 
das  abreissen  der  Kräuter,  schneiden  der  Stöcklein  vnd  Druckerlohn  gehn  wurde,  erlegen, 
biss  das  Werck  gar  fertig  wurde,  solte  ieh  alsdann,  so  die  Bxemplaria  rerimoSt  wurden, 
von  dem  erlössten  Geldt  allwegen  etwas  zu  abschlag  der  aussgelegten  Summa  wider  in  ihr 
F.  G.  Landschreiberey  erlegen,  vnd  solte  damit  nicht  ulx  revlet  wenlen,  zudem  wolten  ihr 
F.  G.  mir,  wie  sie  mir  dann  hiebevor  verheissen,  neben  Lntiiclitung  meiner  Besoldung  ein 
stattliche  Verehrung  von  wegen  meines  Fleiss  vnd  trewen  Diensts  thun,  dass  ich  vnd  die 
meinen  solches  uns  sa  erfinewen  betten,  wie  dann  Ihre  F.  G.  Weyland  dem  DureUeuehlagsten 
Hochgebomen  GhnrfUrsten  meinem  gnadigsten  Herren  Friderico  HI.  E.  F.  G.  G.  G.  Herren 
Vatter,  Herren  Altvatter  vnd  Herron  Vettern  zu  Fridcrichs  Bilhel  solches  auch  auss  beweg- 
lichen Vrsachen  vermeldet  betten,  auU'  welches  gnädiges  /Aunuthen  ich  ein  Hertz  fasset,  vn<l 
desto  mehr  Werckleut  bestellet,  dieses  Werck  zu  fUrdern,  da  ich  aber  kaum  ein  halb  Jaiir 
so  emsÜioh  am  Weroh  wäre,  wurden  Seine  F.  O.  auss  diesem  Jammerthal  von  dem  lieben 
Gott  in  sein  Reich  abgefordert   Dieweil  ich  nun  daa  Werok  ange&ngen,  Irondte  ich  es 
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wegen  An  granen  Vokortena,  der  danniF  gsngen,  mdit  wol  tteeken  iMseo,  wäre  mir  awh 

nicht  mQgliohf  denselben  mit  so  vielem  Gesind  zu  erschwingen,  fahr  ich  nicht  desto  weniger 
mit  wenigerem  Gesind  fort,  so  viel  ich  erhalten  und  bezahlen  kondt.  wolte  niemands  be- 
schweren, vnd  desto  mehr  Zeit  darzu  nemmen,  biss  endtlich  vor  zweyen  Jahren  Nicolaus 
Bassaeus  Burger  und  Buchtrucker  zu  Franckfurt  mit  mir  handelt,  vnd  in  gemeinen  Kosten 
mit  tjroMim  wolte,  welches  ich  bewilliget,  d«r  innerhalb  iwejen  Jahren  neben  mir  aadi 
amUchen  grossen  Köllen  angewendet,  dass  ich  also  mit  diesem  Werck  36.  Jahr  vmbgangen, 
biss  es  in  Druck  kommen,  darinnen  ich  dann,  nl.'!  der  ich,  so  lang  ich  practicirt,  Kräuter 
vnd  andere  bekandte  Gewächs  den  mehrentheil  gchriiuclit,  vnd  vor  andern  (doch  ohne  rühm 
zu  melden)  viel  Experimenta  erfaliren,  vnd  dieselben  diesem  Buch  trewlich  eyngeleibet  vnd 
fleiasig  beechzieben,  wdehe  man  in  aadem  &SnlMrbOeheni,  wie  die  immenndir  beiehiieben 
worden,  nicht  finden  wird,  vnd  ein  zechte  ErEnter-Practick  in  diesem  Werck  zu  finden,  deren 
sich  auch  kein  Medicus  beschämen  darff,  vnd  was  ich  an  einem  jeden  Kraut  oder  GewSoba 
erfahren,  der  lieben  Posterität  nicht  verhalten  wollen,  vnd  solches  trewlich  verzeichnet,  wie 
die  Erfahnmg  selbst  bezeugen  wird.  Dieweil  dann  mein  lieber  Praeceptor  seliger  Uierony> 
mus  Tragus  Brettonos  fiwt  der  errte  gewesen,  der  ron  KrSntem  gesehrieben,  vnd  ein 
Krfinierbnoh  lassen  anssgehen,  dem  so  za  seiner  seit  vnd  anch  etliche  viel  Jahr  nach  seinem 
Tod  keiner  vorgcthan,  der  auch,  wo  er  das  Leben  gehabt  und  diese  zeit  erlebt  hette,  viel 
Ding  gebessert  würde  ha1)en,  auch  mehr  Krauter  beschrieben,  Sintemal  es  aber  Gott  dem 
Allmächtigen  also  gefallen,  dass  er  ihnen  auss  diesem  Jammerthal  zu  seinem  Reich  abge- 
fordert, er  anch  ein  Kind  in  der  ChurftlrsÜichen  F&ltz  zu  Bretten  gebovoi,  vnd  hemachmals 
in  Honibaoh  in  der  FOntliehen  Pfalti  vid  Jahr  gewohnet,  da  er  aneh  eem  Herbarivm  ge- 
schrieben, vnd  nachmaln  sein  Leben  geendet  hat,  so  hab  ich  als  sein  Discipel  vnd  auch 
ein  Kind  der  Fürstlichen  Pfaltz  zw  Bergzabern  geboren  vnd  nun  viel  Jahr  lier  in  der  Churf. 
Pfaltz  Diensten  mich  zu  Heydeiberg  vnd  hie  zu  Newhausen  verhalten,  dasjenige,  so  er  ver- 
lassen und  ihme  zu  der  zeit  auch  nicht  mUglich  gewesen,  zu  erstatten,  der  Churf.  vnd  Fürst- 
Kehen  Pfolta  meinem  lieben  Vatterland  an  ehren,  und  menniglich  an  Nnta  vnd  Wol&hit, 
hab  auch  derwegen  E.  F.  G.  G.  G.  als  meinen  gnädigsten  Fürsten  vnd  Herren  vnd  gnädigen 
G.  G.  Fürsten  vnd  Landsherren  diss  mein  Kräuterbiich  zu  ewigen  Ehren  vnd  vnderthänigstem, 
vnderthünigen  Danck  vor  alle  erzeigte  gnädigste  vnd  G.  G.  V'ätterliche  Wolthat  wöUen  de- 
dicieren  vnd  schencken,  dieselbig  vnderthänigst,  vndertliänig  bitten,  sie  wollen  auch  IiinfUrter 
meine  gnädigste  md  6.  G.  Flinten,  Herren  seyn  vnd  bleiben,  diese  meine  Yerehmng  in 
dien  Gnaden  G.  G.  anff  vnd  annemmen,  vnd  deren  mich  wie  auch  allwegen,  sonderlich  aber 
in  meinem  Alter,  in  miltetster  vnd  M.  M.  G.  G.  G.  lassen  gnädigst  vnd  G.  G.  befohlen 
seyn,  wil  dargegen  ich  den  Allmächtigen  Gott  trewlich  bitten  vnd  anruffen,  dass  er  E.  F. 
6.  G.  G.  in  glückseliger  friedlicher  Regierung,  sampt  dem  gantzen  Churf.  vnd  FOrstl.  Hauss 
der  PfidtK  lange  seil  geficiaten,  vnd  vnder  seinen  Flflgeln  Schnts  vnd  Sohizm  voir  allem  Vnfrll 
vnd  Widetwetii^eit  «rhslten  wOUe,  Amen.  Datum  Newhansen  10.  Sepi  Aaao  1588.  E.  F. 
G.  G.  G.  Ynterthunigster  vnd  vndertUbi%er  Dienw,  Jaoob  Theodoras,  der  Arlsney  Doctor 
Tud  Medicus  daselbst.«  — 


IT. 

(Vorwort  des  ^icolaus  Braun  zu  Marburg  zum  11.  und  111^  Theil  des  Kränterbucbs.   Theü  11.  Blatt  2 

Bflekieite  der  Anagahe  1664.) 

»So  £mn  nnn  gegeuwertiges  Kiintezbudi,  wie  sich  der  Leaer  günstig  weint  sn  w- 
hmem,  vor  eUiehen  Jahren  von  dem  Ehrenveiten  vnd  Hochgelehrten  Herrn  Doetor»  Jaoobo 
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Theodoro  Tttbonaemontano,  seliger  Gedfichtetm,  mit  groHem  Ylmaa  vnd  Hohe  beichnebai, 

dem  günstigen  Leaer  vielerley  hochbewehrte  vortrefBiohe  Ariseney  Stuck  vor  Augen  gestellet, 
md  nunmehr  wideruinb  von  Herrn  Xicohio  Bassaeo  gemeinem  Vatterhindt  zum  besten  vnd 
Butasen  in  Track  angeurdnet,  habe  Ich  dasselbe  zu  revidireu  mich  bewegen  lassen,  auch  zu 
solchem  Ende  das  gantse  Werek  mit  groaaem  Flein  emehen,  yerhessern  vnd  mit  vielen  vor« 
tre£Dichen  Esperimenten  so  w<4  auch  yieim  newen,  £remhden  Tnd  einheimisohen  KiSntern  ver- 
mehien  vnd  hierinnen  der  Heben  Posteritet  bedienlich  seyn  wiilli  n.  

So  viel  den  Authorem  selbst  anlnngen  thut.  oh  wol  derselbigc  wie  zu  geschehen  pfleget 
von  etlichen  dieses  Huclia  lialbeu  angefochten  wird,  muss  ich  doch  bekennen,  dass  er  ein 
herrliches  vnd  fUrtrefäiches  Werck  habe  angefangen,  in  dem  er  sich  allerley  Öimpiicicn  aller 
Authoram  in  ein  corpos  bejeammen  sa  bringen  Tnteratanden. 

Datum  UKtpatg  den  XXIV.  Aagaati,  Anno  M.  D.  XCL« 

m. 

(Tonrort  desGaiperBmlihi  m  Basel  su  Theodoris  Krlnteibach.  Ausgabe  1664.  Blatt  3  (o :  (HIT). 

>Der  Durchleuchtigen,  llochgebonicn  Fürstin  vnd  Frawen,  Frawen  JuÜanae  Vrsulae, 
Harggräffin  zn  Baden  vnd  Höchberg,  Landgraffin  zu  Saoeenbeig  tc.  Oebome  Wild  md 
RheingrSffin,  Griffin  au  Salm,  md  Frawen  au  Yistingen,  Heiner  gnSdigen  FOxatin  vnd 
Fkawen.  

üieweil  dann  G.  Fürstin  vnd  Fraw  mir  wol  bewusst,  dass  I.  G.  zu  solchen  eine 
sondere  Lust  vnd  Zuneigung  tragen,  wie  dann  beyde  Fürstliche  gürten  zu  Durlach  vnd 
Snitaburg  du  gnugsam  erwicaen,  wie  auch  die  FttniUcfae  A|iotheck,  auM  weleher  man  naeh 
I.  F.  Ot.  GnSdigen  Befdch  vielen  Armen,  wie  ich  dann  offbemuden  selber  zu  Sultabmrg  ge- 
■ehen,  zu  Htilff  kompt,  bin  ich  verarsachet  worden,  gegenwertiges  new  vnd  vollkomraenea 
Kriiuterbuch,  welches  hiebevor  von  dem  hochgelphrten  Heiren  Jacobo  Theodoro  Tabemae- 
montano  mit  höchstem  Fleiäs  vnd  Mühe  aus  langwiriger  Erfahrung  auch  den  allervortreff- 
lichsten  newen  ynd  alten  Scribenten  beaohrieben,  md  darinn  fast  vnzehlige,  Tortrefflicbe, 
hochbewihrte  Experimenten  Tud  heimliche,  Terboigrae  KnnststQcke,  an  Maischen  vnd  Vieh« 
mit  höchstem  Nutz  vnd  Ruhm  zu  gebrauchen,  begriffen,  an  jetzo  aber  TOB  mir  mit  vielen, 
so  wol  frt'inbil<'n  als  einheimischen  Kräutern,  Gewächsen,  Experimenten,  ;C.  aller  Orten  ver- 
bessert, vermehret,  vnd  dermasseu  zugerichtet  worden,  daäs  es  wegen  seiner  Vollkommenheit 
gleichsam  vor  ein  gantz  newea  Werck  zu  achten,  E.  F.  G.  allerunderthänigst  zu  dedicieren 
Tnd  zuzuschreiben  mit  ynderthBniger  Bitt  B.  F.  G.  wSlle  solches  in  Gnaden  au&emmen, 
vnd  diese  meine  Arbeit  gnSdig  gefiülen  lassen.  Dirsi  Ibe  K.  F.  6.  sampt  dero  geliebten 
Herren  vnd  Gemahel,  meinem  gnädigen  Fürsten  vnd  Herren,  denen  ich  vnderthanig  willig 
Dienst  eusserst  Vermögens  ilie  Zeit  meines  Lebens  zu  erweisen  ben  it,  dem  Allmächtigen  in 
aller  glückseliger  Regierung  i^neben  Wünschung  langwiriger  Gesundheit,  vnd  alle  zeitliche 
und  ewige  WolfiArt)  TnderttiSmg  befehlmide.  Datum  Basd  den  1.  Homung  1613.  E.  F.  6. 
Vnderthanigw  Caspar  Bauhin.«  — 

nr. 

(Vorwort  des  Hieronymus  Üaubin  zu  Theodoras  Kräuterbuch.  Ausgabe  1<)G4.  Blatt  2  Vorderseite  r.  (IIIj. 

»Dem  Durchb  uchtigstL'n  Fürsten  vnd  Herren  Herren  Frid«>riclien,  Marggrafen  zu  Baden 
vnd  Höchberg,  LandgruÜeu  zu  Sausenberg,  GraÖen  zu  Spauheim  und  Ebersteiu,  Herren  zu 
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BStelten,  Badenwey  kr,  Lahr  vud  Mahiberg  K.  Meinem  gnädigsten  Forsten  rnd  Herren.  

Danimb  rieh  dann  nicht  m  verwimdeni,  dan  auch  noch  anff  den  hentigan  tag  viel  vornehme 
Potentaten,  Fürsten  vnd  Herren,  sich  in  diesem  Stodio  sehr  erlnetigen,  vnd  zu  dem  ende 

schöne  vnd  kostliche  Lustpfürten  hin  vnd  her  pflantzen  vnd  aiissrüsten  lassen.  Welches  dann 
auch  zu  Durlach  in  E.  Ilochf.  Diu-chl.  Kesidentz  mit  Iiöchster  Verwunderung  ich  gesehen, 
vnd  darauss  schliesseu  können,  dass  £.  Hochf.  Durclil.  nicht  einen  geringen  last  zu  allerhand 
einheimiaohen  vnd  fremhden  Qewiehien  tragen,  vnd  hierinnen  f^mäi  wie  im  flhrigen  Hoch- 
llnäieiien  Heroischen  Tagenden,  Dwoeelben  GxoMmutigsten  Voieltem  nichts  nachlassen. 
Hahe  dessentwegen,  als  gegenwärtiges  Krauterhnch  widerumb  auffs  newe  von  mir  Qbersehen 
vnd  vermehret  solte  in  tnick  verfertiget  werden,  E.  Hochf.  Durchl.  dasselbige  vnderthänigst 
zn  dediciren,  mir  vorgenommen.  Insonderheit  weil  eben  dasselbe  schon  vor  50.  Jahren 
E.  Hoch£  DurohL  Groasframr  Hotfcer  hoohlobliofaer  Oediohtnuss  T<m  Herren  D.  Caspar 
Banhin  meinem  Ghmsvattem  sd.  vnderthänigst  ist  sngeechrieben  vnd  in  Gnaden  angenommen 
worden.  Pilmemlich  aber  in  Betrachtung  der  vielfaltigen  vnd  unzahlbaren  Hochfiirstlichen 
Gnaden,  so  nicht  allein  E.  Ilochf.  Durchl.  Ilöchstseligste  Vorfahren,  sondern  auch  E.  Hochf. 
Durchl.  selbst  gegen  seinen  Machkümlingeu,  vnder  denen  auch  ich  begriffen,  von  so  vielen  Jahren 
her  gnädigst  erwiesen  haben  vnd  annoch  täglich  erweisen,  vnderthänigst  bittend,  es  wollen 
E.  Hochf.  DnreU.  dieses  geringe  seichen  meinor  vnderthSn^isten  DanekVarkeit  Ihro  gnfidigst 
gefallen  lassen,  vnJ  Sich  meiner  vnderthänigst  gehorsambsten  diensten  jederzeit  versichern. 
E.  Hoclif  Durchl.  snmbt  Dero  gantzeu  Hochfllrstlichfm  Hauss  dem  Allmächtigen  zu  Olück- 
lichcr  vnd  Friedfertiger  Kegienmg,  langwiriger  (lesundliLÜ  vnd  allem  Hoclifürstliclicu  wuler- 
gehen  zu  Deroselben  stethwerenden  Gnaden  aber  mich  demUtbigst  empfehlend.  Basel  !Martü  ib. 
1664.  E.  Hoeh£  Dnrehl.  YnderthSnigster  gehorsamster  diener  ffienmymus  Banhin,  der 
MediGiii  Dooi  vnd  Ftofess.« 
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Einiges  über  die  Befruchtung,  Keimung  und  Haarinsertion 

von  Batrachospermum. 

Von 

If,  Sehmidle. 


mswtTsftllT. 

Vorliegende  Untennchungen  bezwecken  in  eraier  Linie  eäne  Naehprilfnng  der  von 
Datis^)  gefundenen  Resultate  bei  <ler  Hcfniclitung  son  lidtntchospnntum.  Dieselben  stehen 
niinilicb  in  nidit  frcrin<;t'm  Wiilerspruch  mit  denjenir^en  der  frillieren  Beobachter-),  jn  «o<;ar 
mit  den  hiMitit,'<Mi  Anschimuii<;en  übt-r  die  Hcfnubtnni^  überliaiipt,  sodass  eine  Nachprüfung 
nüthi^  äclieiut.    Sie  können  kurz  lolgendermuassen  skii:/.irt  werden. 

1.  Das  Trichogyn  ist  als  besondere  Zelle  su  betrachten,  weil  es  neben  stark  redn- 
etrten  C9iromatophoren  stets  einen  Zellkern  hat. 

2.  Bei  der  Hefrachtuiif,'  findet  keine  Zelikernversclinielzung  stiitt,  weder  eine  solche 
zwischen  den  Kt-rneu  des  S[)i'fnuitiumö  und  Tricliogyns  noch  zwiselien  denjenigen  von  Sper- 
matium  und  Carpogon.  Denn  nicht  nur,  dass  jder  i'rucess  der  Trennung  des  Carpogons 
vom  Trichogyne  schon  stattfindet^  wenn  der  Kanal  zwischen  dem  Spermaiiam  und  dem  Tri- 
chogyne  so  schmal  ist,  dass  em  Durchwandern  des  Zellkerns  nicht  mißlich  ist,  hat  auch 
der  Zellkern  des  Spermatiums  gar  nicht  die  Tendenz  in  das  Carpogon  einzutreten.  Iluufig 
rerla.qst  er  diis  Spi  rtiiutiiim  gar  nicht»  und  wenn  er  es  thut,  SO  bleibt  er  stets  in  dem 
oberen  Theile  des  Trichogyns  liegen. 

Die  Befruchtung  besteht  blos  iu  der  Verschmelzung  der  Protoplasmamassen  von 
Spermatium  und  Trichogyn.  Dieselbe  ist  zur  Weiterentwickelung  des  Carpogons  unumgüng- 
lich  nöthig.  Denn  wenn  weibliche  Pflan/.en ,  die  unbefruchtet  sind,  isolirt  cultivirt  werden, 
sterben  die  eventuell  schon  gebildeten  ( m  ^r!ii»  elits(irgane  stets  ab. 

4.  Sogleich  nach  der  Befruchtung  begiuueu  die  Zellen  des  Carpogons  uud  Speriua- 


1)  Daria,  Fertnisation     Balrarhonpemmm.  (Bot.  Qazeite.  Vol.  XXI.  18>$.) 

'  Solms-  Tiaabach,  Uober  tli-'  l''njch1<'n<wii.l<>  Inn«.' v<ii\  lidlriuhnsitcnnum.  {Bot.  Ztg.  I ^<67.  Nr.31.) 
Bornet  et  Thuret,  Recbercües  sur  la  fecoudation  des  Flohdües.  (Ann.  Sc.  nat.  Ser.  5.) 
Sirodo t,  Lei  Batfaehoapermei  etc.  Fwis  1884.  p,  178  ff. 

S  cb  miti,  Untcrftuchoagen  Aber  die  Befruobtuig  der  Floiideen.  (Sitsaagiber.  d.  k^.prean.  Akad. 
der  WiBsenach.  1683.  8.  ff.) 
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tiuma  wa  fingmeiitiren,  d.  b.  rie  MrftUen  in  Udne  ninde  oder  wldg«  KSmehen,  welche 
sich  anfangs  mit  Hämatoxylin  lebhaft  tingireil  und  xaletzt  im  Zellsafl  auflöten. 

5.  In  alten  Tricliogynen  findet  man  differenzirte  Theile  des  Protoplasmas  von  grOner 
Färbung.  Sie  sind  wahrscheinlich  die  Keste  des  reducirten  Chromatophors  von  Spermatium 
und  Trichogyn,  und  es  ist  wohl  möglich,  dass  dieselben  functioniren,  und  da&s  das  lange 
Vegetkem  des  Tricbogyns  nach  der  Befirachtang  ihnen  snsiuchreiben  ist. 

Von  diesen  f&nf  Punkten,  wosn  noch  ds  6.  komm^  dass  die  Antheridien  reducirte 
Chromatophoren  haben,  kann  ich  nur  diesem  und  Xr.  5  und  1  beipflichten.  Dass  die 
Fructification  zur  llervorbringung  der  Carposporen  unumgäuglicli  nüthig  ist,  scheint  mir  ge- 
wiss auch  richtig,  duch  habe  ich  keine  Untersuchungen  angestellt.  Nr.  1,  2  und  3  dagegen 
scheinen  mir  nun  grUssten  TlieQe  irrig  zn  sein. 

Heine  Untn-snehui^en  habe  ich  TonOf^ieh  an  einer  tm  Fi$a  Missionar  Bohner  im 
Abc^osse  in  Kamerun  gesammelten  Alge  gemacht,  welche  ich  frQher  schon  kurz  beschrie- 
ben und  B.  Bohnen  genannt  habe').  Das  Material  war  sogleich  nach  dem  Einsammeln  in 
90^'  Alcohol  üxirt,  und  die  Kerne  liessen  sich  mit  Delafield  schem  Hämatoxylin  nach 
längerer  Einwirkung  schön  und  sicher  fibrben.  In  jungen  Zellen  waren  sie  meist  klein, 
kugeligt  mehr  oder  weniger  eentralsUndig,  sehr  dicht,  ohne  wahrnehmbare  Stmetnr  und  Nndeo* 
Ins,  und  fSrbten  sich  stark  mit  Hämatoxylin.  An  den  langen  und  aufgeblasenen  Zellen  der 
Wirtelzweige  und  in  d'^n  grossen  Zellen  der  Axe  und  den  langgestreckten  Zellen  der  lii-rin- 
dungsschicht,  besondi  rs  aber  in  dem  aufi^'ehlasenen  befrucliteten  C'arpogon  und  in  den  sporo- 
geneu  Fädeu^;  waren  sie  meist  sehr  gross  und  bestaudcn  aus  einem  wenig  geiarbtea,  periphe- 
rischen Theil,  dessen  Bandsone  oft  stSrker  gefibrbt  und  dicht  punktirt  war,  und  einem  stark 
gefilrbten  Nndeolus  (Fig.  21  und  22).  Aehnliche  Kerne  hat  auch  Oltmanns')  einigemale 
gefvmden.  Mir  scheinen  es  Kerne  zu  sein,  welche  sich  zur  Theiliuig  anschicken.  In  einem 
Präparate  fand  ich  in  den  grossen  VV^irtelzellen  ."sclieinbar  zwei  Zellkerne.  Beide  zeigten  keine 
besondere  Structur  oder  Nucleolen;  doch  war  der  eine  regelmässig  grösser  als  der  zweite,  uuii 
der  letstere  war  von  mnem  hellen  Hof  umgeben.  Watocheinlioh  ist  diese  Erscheinung  su 
den  unten  besioochenen  Fragmentimngsetacheninngen  zu  rechnoi. 

Die  Vermehrung  der  Zellen  [Fig.  12,  21,  22}  geht  so  vor  sich,  dass  die  Mutterzelle 
an  ihrem  vorderen  Ende  oder  seitlich  eine  Aussackung  hervortreibt.  Dieselbe  ist  reichlich 
mit  Protoplasma  augefüllt  und  mit  einem  hohlen  Chromatophore  ausgekleidet  Zugleich 
theilt  sich  der  Zellkern.  Auf  seine  Theilung  will  ich  nidit  eingehen,  da  das  Material  hiem 
Xielleiefat  nicht  genfigend  fizirt  war.  Der  junge  ZeUkem  ist  meist  reldar  klein  und  dicht 
nnd  rückt  in  die  Aussackung  hinein,  wahrend  der  snrfickgebliebene  meist  sehr  blass  ist, 
vergl.  in  Fig.  2  t  die  untere  Zelle.  Die  Aussackung  verengt  sich  dann  an  ihrem  hinierai 
Ende,  bis  auf  die  bei  den  Florideen  bekannte  Zellverbindung. 

Das  Trichogyn  befindet  sich  an  den  Enden  besonderer  Zweigchen,  deren  Zellen  stets 
rechteckig,  kurz  und  unberindet  sind,  wodurch  sie  sich  leicht  Ton  den  flbrigen  Zellen  der 
Pflanze  unterscheiden  (Fig.  1).  Dieser  Zweig,  die  femelle  Aze  Sirodot's,  geht  theils  direet 
von  der  primären  Axe  aus,  theils  aber  sitzt  er  auf  den  ersten  Seitenzweigen,  deren  übrige 
Verzweigung  den  Wirtel  bildet.  Seine  Länge  ist  sehr  verschieden,  und  die  Lage  des  spä- 
teren Glomerulus  im  Wirtel  ist  deshalb  ziemlich  inconstant.  ich  kann  darum  dieser  Lage, 
(ob  in  der  Susseren,  ob  in  der  inneren  HSlfte  des  Wirtels  liegend  etc.}  nicht  die  grosse 


1;  Schmidle,  Alp  Notizen.  Nr.  VII.  (Kneucker's  Allg.  bot.  Zeitschr.  1899.  Heft  1.) 
ültmanns,  Zur  Kntwickelangsgeschicbte  der  Florideea.  (Botaa.  Ztg.  1898.) 
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diagnoitifehe  Bedeatnng  belegen,  die  Sirodot  ihr  giebfc^}.  Vor  der  Fruetificaticm  isi  die 
femelle  Äxe  kaum  oder  gar  nicht  verzweigt^. 

Diagnostisch  sehr  werthvoll  ist  dagegen,  wie  da»  auch  schon  Sirodot  hervorhebt, 
die  Gestalt  des  Trichogyns.  Dasselbe  ist  bei  /?.  lialiiH  ri  im  reifen  Zustande  geigenformirj, 
d.  h.  es  ist  nach  oben  verbreitert,  dort  abgerundet,  auf  den  Seiten  leicht  eingeschnürt  und 
ntit  auf  mnem  kunen,  vor  der  Befimehtang  hoUen  und  mit  Plasma  angeftUten  Stiele  auf 
dem  Carpogon  (Fig.  l,  6,  18,  19).  Die  Wwdung  ist  mit  einem  zarten,  fast  hyaUnen,  neta- 
fÖrmigen  riiromatoplior  ausgekleidet,  am  vorderen  Ende  ist  meist  reichlich  Plasma  aufge- 
häuft, ein  Zellkern  oder  auch  nur  die  Andeutung  eines  solchen  fehlt  im  unbe- 
fruchteten Zustand  stets  [vergl.  Fig.  2 — ö;.  Auch  die  rothen  Körnchen,  welche  »Schmitz 
in  mibefimehtetai  Triehogynen  geaehoi  haben  will,  waren  nie  an  boneriken.  Ich  glaube 
indesa  dieaer  gelegentiiehen  Angabe  Scbmits'  keine  besondere  Bedeutung  beilegen  in 
dOrfen,  denn  sie  widerspricht  seiner  eigenen  Erklärung  ihrer  Herkunft.  Sie  aollen  nämlich 
gleichsam  als  Uichtungskorperchen  von  dem  befruchteten  Carpogonkerne  abgetrennt 
worden  sein')  und  können  also  unmöglich  schon  im  unbefruchteten  Trichogyu  vorkommen. 
Ueber  ihr  Ymbandensein  im  befinichteten,  auf  welches  Schmitz  den  Haupt werth  legt,  wer- 
doi  irir  qitter  sprechen*). 

Der  Seheitel  des  reifen  Trichogyns  ist  von  einer  zarten,  schwer  sichtbaren  Gallert- 
kappe umgeben.  Derselbe  umhOUt  später  das  befruchtende  Spermatium  TlflUg  (vergl. 
Fig.  4,  19,  IS  etc.). 

Die  Entwickelung  des  Trichogyns  hat  Davis  ziemlich  eingehend  geschildert.  Nur 
ttber  daa  Verhalten  des  Carpogonkemes  wihrend  dendben  lisst  er  nna  im  Unklaren,  und 
doch  ist  die  Kenntnisa  desselben  Ton  Wichtigkeiti  wenn  es  sich  um  das  Vorhandensein  oder 

Fehlen  des  Kernes  im  entstandenen  Organe  handelt.  Nach  meinen  Beobachtungen  ist  der 
Carpogonkem  in  den  ersten  Anlagen  des  Trichogyns  rund  Fig.  2),  und  unterscheidet  sich 
in  nichts  von  dem  oben  geschilderten  Aussehen  der  Kerne.  Bald  jedoch  wird  er  deutlich 
flach,  linsenlSnnig.  Er  liegt  dann  stets  an  der  Zallwan^  der  Carpogonzelle,  dort  wo  sich 
diese  snm  Stiel  des  Triehogjns  so  Tersehmllem  beginnt.  Er  wendet  da  dem  Beschauer 
gewöhnlich  den  schmalen,  optischen  Querschnitt  zu  und  erscheint  deshalb  meist  als  nicht 
sogleich  auffindbare,  schmale,  rothc  Linie  (vergl.  Fig.  4,  7,  8).  Nur  selten  sieht  man  ihn 
mehr  oder  weniger  in  voller  Breite  (Fig.  3).  Gewöhnlich  gehen  einige  rothe,  feine,  stark 
gefärbte  Linien  von  ihm  aus.  Ich  halte  diese  für  Plasmastrahlen.  Die  Andeutung  einer 
Thdlong;  oder  gar  awei  Keine  habe  ich  im  Carpogon  nie  gesehen.  Seine  Struetnr  ist  faat 
immer  homogen,  in  jungen  Znstinden  ist  oft  noch  ein  Nucleolus  v.n  bemerken  Fig.  2],  In 
einem  Falle  bestand  er  auS  einer  geringen  Zahl  parietal  stehender  IViniT  Punkte.  So  ah- 
weichend  er  also  durch  sein  schmales,  linientorinigos  Ans-^chfn  von  dtn  übrigen  Zellkernen 
erscheint,  meine  anfängUche  Hoffnung,  etwas  von  Uichtuugskürperchen  zu  sehen,  konnte  sich 
nicht  erflllleo. 


1)  Dadurch  redaciien  sicli  die  Arten  Sirodo t*s  von  der  Untetabtheilong  Honilifinmia  am 

einige  wenige. 

2)  Dieses  scheint  nicht  bei  aUsB  B(Ura«hotpermtm»xien.  der  Fall  ni  teia. 

»)  Schmiti,  1.  c.  S.  225. 

*)  Oltmanns,  1.  c.  S.  110  bat  im  unbefruchteten  Tricbogjrn  von  OlorosiplionM  capillari»  ebenfalli 
dann  nad  «aaa  aelohe  roihe  KSrperehea  wahrgeDommen,  die  er  jedoeh  nicht  mit  Kerasa  in  Yerbiadaag 

bringen  su  mfissen  glauht.    Mit  den  rothon  Körnchen,  welche  ich  im  befimdltsteB  TrichogJB  TOB  Arfrsoho- 
gpermum  fand,  stehen  dieselben  Bicher  in  keinem  Zusammenhang. 
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Nach  diesen  Darlegongen  theile  ich  die  Auffassung  Daria',  dass  das  Triehogjn  eine 
besondere  Zelle  sei,  nicht.  Doch  scheint  es  mir  auch  nicht  ein  blosser  FoHsnt/.  des  Carpogons 

zu  sein.  Tcli  hiilte  es  viLliiii  hr  fiir  oino  nicht  TSllig  entwickolte  Zolle  Die  Kediiction  kiinn 
dann  in  denselben  einen  veiäcliiedenen  (irud  erlangen.  Bei  J>.  Ikthncn  z.  Ii.  ist  das  C'iiroma- 
tophor  noch  ziemlich  gut  zu  bemerken,  dagegen  besitze  idi  von  Herrn  Pfeiffer  von  Wellheim 
dn  B.  tnottiliforme^  dessen  Trichogjm  mir  vollstfindig  hyalin  sn  sein  scheint  Ea  liegen  hier 
wohl  ahnliche  Verhältnisse  vor,  wie  sie  unten  bei  der  Insertion  der  Ilaare  •.beschildert  siud. 

Die  Antlieridien  sitzen  bei  unserer  Pflanze  in  grosser  Zahl  an  den  Enden  di-r  Wirtel- 
zweige. Sie  enthalten,  wie  Da  vi»  ungiebt,  die  schwachen  Iteste  eines  |>arietaleii  Cliroiuato- 
phors  und  stets  einen  deutlichen,  sehr  stark  tingirbareu  Zellkern.  An  ihm  war  keine  be- 
aondwe  Stmcknr  bemerkbar.  Bei  TÖlliger  Reife  sehlflpft  das  einkernige  äpermatinm  ans 
der  Zellhaut  des  Antheridiums  ans;  es  ist  dann  bekanntlich  membranlos.  und  wird  durch  die 
Strömung  des  Wassers  in  die  Nälie  eines  Trichogyns  getrieben.  Menibranlose  Spennatien 
fand  ich  nur  ein  einziges,  dasselbe  war  durch  einen  äusserst  grossen  Zellkern  au.sge- 
zeichnet.  Die  Spennatien,  welche  ich  dagegen  häufig  in  der  Nähe  der  Trichogyue  fand, 
oder  meist  sogar  schon  an  ihnen  sitxend,  waren  stets  membranirt  und  hatten,  wenn  rio  sieh 
nicht  direet  an  das  Ttiohogyn  anlegen  konnten,  einen  ziemlich  grossen,  etwas  gekrümmten 
Copulationsfortsatz.  Wie  gross  die  Attraction  des  TrichogAns  auf  diese  Körperchen  sein 
muss,  ersieht  man  aus  Fig.  II,  wo  das  eine  Trichogyn  wie  eine  brünstige  Hündin  von  nenn 
Männchen  umschwärmt  ist.  Von  diesen  suchen  selbst  die  entfernteren  dui'ch  Ausseukung 
des  CopalatioBsibrlntseB  anr  Conjugation  zu  kommra.  Meist  findet  man  sie  am  V<ndei<- 
ende  des  Trichogyns,  selten  weiter  hinten,  doch  sah  ich  auch  welche,  die  sich  am  Stide 
festgeaatst  hatten,  nie  jedoch  auf  dem  Carpogon  selbst.  Die  Beobachtung  Davis  '  .  lI:k^s 
immer  nur  ein  Spermatium  zur  (Kopulation  gelangt,  gilt  für  unsere  Alge  nicht.  In  Fig.  II 
sind  drei  mit  dem  Trichogyn  verschmolzen.  Hei  dem  schon  oben  citirteu  ß.  mouiUforme 
indess  habe  ich,  wie  Davis,  immer  nur  ein  einziges  in  Copulation  gesehen. 

Im  Zellinnem  dieser  Spennatien  findet  man  wieder  den  zarten,  protoplasmatisehen 
Wandbelag,  innerhalb  desselben  jedoch,  im  Gegensatz  zu  früher,  fast  stets  zwei  Zellkerne 
(vergl.  Fig.  I  I,  5,  S  et<'.  .  Dieselben  sind  gross,  rund,  stark  tiiigirt,  und  ohne  besondere 
Structur.  Immer  liegen  sie  seitlich,  direet  unter  dem  rroti  jtl  isniasrhlauche,  und  zwar  meist 
weit  von  einander  entfernt  au  zwei  entgegengesetzten  Toleu  der  Zelle. 

Hembranirte,  freie  Spermatien  mit  einem  Zellkerne  habe  ich  nur  ein  einziges  ge- 
sehen (veigl.  Fig.  2r>).  Dasselbe  hatte  noch  keinen  Copulationsschlanch  getrieben,,  und  da* 
centralständige  Zellkern  war,  wie  es  schon  oben  für  ein  meml);  it:lnM>s  beschrieben  wurde, 
ätisserst  gross.  Für  mich  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Zellkerne  Tor  ihrer 
Tlieilung  standen 

Wenn  nun  die  Verbindung  zwischen  Trichogyn  und  Spermatium  hergestellt  ist,  so 
wandert  alsbald  der  zunachstliegende  Zellkern  mit  dem  umgebenden  Flasma  in  das  Trichogyn 

hinüber.  Meist  folgt  ihm  auch  der  andere,  dann  und  wann  jedoch  bleibt  er  zuriick.  Ge- 
wöhnlich wandert  der  jirotoplasmatische  Wandbelag  nicht  hinüber,  doch  habe  ich  Fälle 
gesehen,  wo  das  gauze  Spermatium  leer  war.  Im  Gegensätze  zu  Davis  konnte  ich  beobachten, 


Da  vif ,  I.  c.  S.  "i-. 

^)  Dagegcgeu  sab  ich  einige  Male  befruchtete  Zustilnde,  bei  welchen  luan  vielleicbt  scbliesten 
kOants,  dasa  aiapdlnglicb  im  Spermatiam  nur  «in  Zellkern  war.  Ks  i>t  jedoch  bei  diesen  Za«tladen  imner- 

bin  mSglicb,  da»s  «tie  beiden  Zellkerne  ii1<fr  finandT  l^ipen  und  pich  vordni-kt'^n    Viollpiclit  ist  '^peciellin 
Flg.  6  aach  schon  der  eine  Zellkern  luit  dem  Carpogon  kerne  verschmolzen  uuü  nur  der  xweite  übrig. 
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im»  die  Enge  des  Rands  ftr  den  Kera  kein  Hinderniss  ist  (Kig.  s).  Denn  ein  Zellkern, 
der  gerade  den  Kanal  passüie,  war  Mhmal  nnd  in  die  Lange  gett^aif  während  ron  den 
beiden  etwas  verdickten  Bnden  das  eine  noch  im  Spermatinm,  das  andere  schon  im  TUeho- 

gyn  eich  befand. 

Nach  dem  Eintritt*»  eines  Spermatiunikernes  in  diis  Tridiogyn  ersrii.  inf  dir»  Lagerunf:^ 
de»  Zellinhaltea  im  leiztereu  gestört.  Meist  ballt  i^ich  dessen  Plasma  in  einen  Klumpen  um 
doi  Zellkern  nnd  folgt  ihm  anf  der  Wanderung  gt>gen  den  Stieltheil  des  Tricliogyns  vergl. 
Flg.  6  nnd  7).  yie  tritt  es  jedoch  durch  den  engen  Stiel  in  das  Carpogon  selbst  hinQber, 
wenn  auch  der  Zellkern  durchwandert,  denn  im  befruchteten  Zustande  tindet  nmn  diese 
Plasmaklumpen  stets  wieder  im  Tricliogyn  vor  und  zwar,  wenn  inzwischen  ein  anderer  Zell- 
kern eingetreten  ist,  um  diesen  gelagert  ^vergl.  Fig.  lü,  12,  14,  15}. 

Heine  Beobachtungen  lassen  ausnahmsloe  eine  Tendens  der  Spermatiumkeme  er- 
kennen, in  das  l^iehogyn  Qberznfcreten.  Und  diese  Tendenz  hilfc  nocb  einige  ZtSA  an,  selbst 
wenn  die  liefruchtung  erfolgt  ist.  Im  Trichogyn  befruchteter  Zustände,  bei  welchen  der 
Htiel  durch  einen  Membranpfropf  geschlossen  ist,  häufen  sich  dadurch  oft  3  — Zellkerne 
an,  welche  nur  von  den  später  zur  Copulation  gelangenden  Spermatien  kommen  können 
(Teigl.  z.  B.  Fig.  12  und  14).  Dnrch  Fragmentation  zerfallen  dieselben  nicht  selten  noch  zn 
Idemeren  Gebilden.  Es  sind  dieses,  wie  ans  den  Figuren  Schmits's  herrorgeht,  höchst 
wahrscheinlich  die  rothen  KSmchen,  welche  Schmitz  als  die  Abkömmlinge  des  befruclite- 
ten  Zellkernes  erklärt  lint,  und  welche  wohl  schon  von  den  fri'iheren  Autoren  beobiichtet 
wurden').  Davis  crklHrt  ihre  Herkunft  theils  wie  ich,  theils  aber  hält  er  sie  auch  tiir 
Fragmente  des  Trichogyukemes.  Das  letzte  ist  hier  unmöglich,  weil  ein  solcher  bei  B. 
Bofmeri  Oberhaupt  nicht  existirt.  Yon  dem  Carpogonkem  kBnnen  sie  hingegen  ebenftUs 
nicht  kommen,  weil  sich,  wie  sdion  Davis  hervorhebt,  die  Zellinhalte  toü  IMchogyn  und 
Carpogon  sogleich  nach  eingetretener  Befruchtung  trennen. 

Nach  dem  bis  jetzt  Angefnhrten  kann  ich  keiner  d'  r  beiden  Beobachtungen  bei- 
»tmimen,  welche  Davis  hauptsächlich  bewogen,  keine  KemverscluuelzuDg  bei  der  Befruch- 
tung anzunehmen.  Bs  liegt  somit  kein  Gnmd  rm,  an  einer  soldien  zn  zweifeln»  besonders 
da  Wille')  dieselbe  bei  NemaUon  muliifidum  und  Oltmanns*)  bei  Tnschiedenen  Florideen 
beobaelliet  haben.  Auch  ich  könnte  aus  meinen  Beobachtungen  leicht  eine  Reihe  Figuren 
zusammenstellen,  Ix-i  welchen,  wie  bei  denjenigen  Wille  s,  der  männliche  Kern  dem  weib- 
lichen immer  näher  rückt.  Es  fehlte  mir  in  dieser  Reihe  nur  die  Zeichnung,  welche  den 
männlichen  Kern  im  hohlen  Stiele  des  Trichogyns  zeigt,  ein  Stadium,  welches  offenbar  sehr 
rasch  durchlaufen  wird.  Ich  will  indess  nur  zwei  ZustSnde  nKher  besprechen,  und  zwar 
aus  dem  Grunde,  weil  bei  unserer  Gattung  die  KasTerschmelsung  fiberiianpt  in  Abrede  ge- 
stellt wurde. 

In  Fig.  10  ist  der  Trichogyninhalt  von  dem  des  Cnrpogons  zwar  stlion  tretrennt,  aber 
noch  nicht  durch  eine  deutliche  Linie  l'lasmaschlauchjrabgeschlosseu.  Das  Tlasiua  des  Tricho- 
gyns ist  gestört  nnd  in  Klumpen  geballt,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  ein  Spermatinmkern 
das  Trichogyn  passirt  hat,  während  der  andere  noch  im  Spermatium  verweilt.  In  der 
That  bat  denn  andi  der  Carp^jpmkem  eine  hBebst  eigenthQmliche  Gestalt.  Bei  hoher  und 
niederer  Einstellung  sehdnen  es  deutlich  zwei  Kerne  zn  sein,  in  mittlerer  sind  die  beiden 


I)  Yeigl-s-B.  Sirodo t,  I.  e. 

>}  Wille,  Ueber  die  Befruchtung  tob  NfmaHon  nwH^Ubm.  (6er.  d.  D-  betea.  Oes.  I8M.  8.  S6.) 
))  Oltmanna,  1.  e.  S.  1U2, 109,  ISO  tt  a. 
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durch  ein  nemUch  farbloses  Band  versin^  Nadi  Allem  ist  es  kein  Zweifel,  dass  hier  «n 
ZostAnd  fixirt  ist,  hn  welchem  gerade  der  weibliche  and  minnliehe  Kern  m  ▼«■ohmdiei 

im  Begriffe  sind. 

Dasselb»'  j^^ilt  auch  tur  Fig.  IS,  docii  ist  dieser  ZustaTid  ein  otwas  späterer.  Denn  der 
Trichogyniubalt  ist  nun  durch  eine  deutliche  Linie  vom  Carpogon  getrennt,  ein  sicherer  Be- 
weis ftlr  die  schon  eingetretene  Befirnehtung.  Der  befiraehtende  ZeQkem  stammt  ans  dem 
oberen  Spermatium,  dessen  zweiter  Zelikem  im  Triehogjn  liegt,  am  welchen  sich  das 
Plasma  p^eballt  hat.  Das  andere  Spermatium  hat  noch  beide  ZeUkmne  und  ist  überhaiqit 
noch  nicht  in  die  ("opulation  einfreganjjen.  Der  Zellkern  im  Carpogon  endlich  ist  niclit  nur 
viel  grösser,  sondern  auch  von  eigenthünüicher  Form,  welche  von  der  oben  beschriebenen 
Creetalt  des  befiruchtungsreifeu  Carpogonkemes  Töllig  abweicht  Diese  Verschiedenheit  kann 
nach  den  angefthrten  UmstSnden  nur  darauf  snrnckgefllhrt  werden,  dass  hier  wie  vcriicr 
mne  noch  nicht  TÖlIig  dnrchgefdhrte  Verschmelsung  des  minnliohen  und  weiblichen  ZeU- 
kenies  Torliegt. 

Von  bcsondert-ni  Interesse  bei  dein  tre-schilderten  Hefruchtungsvorgang  ist  die  Zwei- 
kernigkeit des  Spermutiums.  In  der  Litteratur  habe  ich  keine  Angaben  gefunden,  nur  Davis 
macht  einmal  die  kurse  Bemerkung:  Fig.  16  Üloatrated  an  interestittg  ease,  in  wliich  Ibers  ^ 
were  two  well-defined  nudei  in  the  antherosmd.  Bs  war  diese  Beobachtung  jedoch  an  einem  | 
befi'uchteten  Zustand  gemacht,  und  Davis  glaubt  deshalb,  dass  die  Kerne  durch  Zellfrsg-  ' 
tnt  niatiüii  entstanden  sind,  eine  Erscheinung,  welche  an  alten  Zellen  eintritt,  deren  VerM  | 
sie  einleitet.  ' 

Dieses  kann  uuu  bei  unserer  Alge  nicht  gut  der  Fall  sein ;  denn  Spermutien,  welche  sich 
sur  Befiruchtong  anschicken,  oder  solche,  die  darin  begriffen  sind,  haben  schon  swei  Zellkene 
(▼ergl.  Fig.  5,  8,  18}  >).  Sicheren  Entscheid,  ob  Zellkemiragmentation  oder  Theilung  vor- 
liegt, wird  nur  die  Beobachtung  des  Spermatiums  auf  seinem  Wege  vom  Antheridium  bis 

zum  Trichogyn  bringen,  denn  hier  ranss  die  Theilung  vor  sicli  geben  Was  ich  hier  ge.selien, 
spricht  für  die  Theilung;  vergl.  S.  l'2s.  Und  vielleicht  sind  auch  folgende  Momente  so  zu  deuten. 

Die  Zellkerufragmentation  bietet  sowohl  nach  den  Beobachtungen  D  a vis' als  den  , 
meinigen  ein  gans  anderes  Bild.  Der  Zelikem  serflllt  hier  nicht  in  swei  gleichgestaltete, 
runde  Theile,  sondern  meist  suf^eich  in  eine  grossere  Zahl.  Die  Theile  selbst  sind  klein  und 
von  meist  unregelmiis.siger  Oestalt  und  Grö.sse.  Hat  die  Fragmentation  einmal  begonnen, 
so  schreitet  sie  rasch  turt  bis  zur  Vernichtung  des  Kernes.  Dies  alles  gilt  fdr  unsere 
Kerne  nicht  in  diesem  Stadium. 

Widersprechend  scheint  femer  der  Umstand,  dass  schon  ein  einsiges  dieser  Kern-  | 
fragmente  (im  Smne  von  Davis)  die  Befruchtung  Tollendet  Es  folgt  dieses  aas  dem  An- 
geführten zur  GenOge  (vergl.  Fig.  15,  10  und  !S).  Speciell  verweise  ich  jedoch  auf  Fig.  19. 
Die  Ik'fruchtnng  iist  hier  /«eiftlsohiie  erfolgt.  \n  dein  wohl  erhaltenen  intact-  ii  TrichogA'n 
-sitzt  nur  ein  einziges  SjK'rmatium,  Wenn  mm  die  Befruclitung  durch  Kernverechmelzung 
hervorgebracht  wird,  und  das  Tnchog>n,  was  hier  sicher  der  Fall  ist,  ursprünglich  keines 
Zdlkera  hatte,  so  muss  ausser  dem  einen  jetst  im  Trichogyn  enthaltenen  Zell- 
kern ursprünglich  im  Spermatinm  ein  zweiter  gewesen  sein,  der  nun  mit  den 


>i  leb  muss  dagegen  bemerken,  dais  ich  in  einem  Präparate  schon  die  Zellkene  s&mmüicher  Ad- 
theridiea  Aragmentirt  fiwd.  Statt  des  oentralea  Keraes  nh  aaaa  Mer  eine  Menge  laadattadiger,  lebhaft  gt- 
fftrbter  Körnchen,  die  g-.in/  drn  Kin<Iruek  TOD  ChromatinkUmen  Biaohten.  Davis  Beichaet  in  Fig.  3  der 
TWb.  Vlil  rechts  ein  solches  äpeimatium. 
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Carpogonkern  TerschmoUen  isi  Eine  andere  ErklSrnng  scheint  mir  unter 
den  genannten  Voraussetzungen  unmöglich.  Dasselbe  gilt  genau  aueih  ftr  lüg.  15. 

Auch  aus  folgender  Beobachtung  ergiebt  sich  dasselbe,  wenn  auch  nicht  mit  gleicher 
Sicherheit.  An  allen  befruchteten  Zuständen,  bei  welchen  noch  alle  Spermatii  n  am  Tricho- 
gyn  vorhanden  waren'),  und  deren  Zellkerne  noch  gross,  rund  und  nicht  fragmenürt  er- 
schieneui  beetsnd  nrieehen  der  Zahl  der  lahSi^enden  Spermatien  und  der  Zahl  der  in  den- 
sdben  und  im  IMchogyn  noch  Torhandenen  ZeUkeme  (der  Garpt^onkem  nicht  herechnet) 
tMt  die  Beziehung,  dass  die  doppelte  Spermatienzahl  um  eins  grösser  ist  als  die  der 
Kerne.  Es  fehlt  also  scheinbar  ein  Zellkern.  Diese  Beziehung  lässt  sicli  mich  dem  Voraus- 
gehenden am  imgezwungensten  dadurch  erklären,  dass  ursprünglich  jedes  Spermatium  zwei 
Kerne  hatte,  und  der  eine  fehlende  die  Befruchtung  vollzog.  Von  den  vielen  beobachteten 
Etilen  fthre  vsh  waae  ErUImng  nur  den  in  Fig.  14  dargestellten  an.  Es  sind  hier  neun 
Antheridien  und  17  Zellkerne,  drei  davon  sind  im  Trichogyn,  die  übrigen  theils  in  den  Sper- 
matien oder  in  den  Copuliitionskanälchen.  Die  meisten  Spermutien  haben  noch  ihre  beiden 
Kerne.  Setzen  wir  diese  Zweizahl  auch  für  die  anderen  voraus,  so  giebt  es  statt  der  17  be- 
obachteten IS  Kerne.    Der  fehlende  ist  oli'enbar  zur  Befruchtung  verwendet  worden^}. 

Durch  diese  grosse  Zahl  der  Kerne  ist  der  Vorgang  ime  Befrachtung  etwas  Terwiekdter, 
als  der  von  Wille  beschriebene  bei  N.  mulHfidum.  Denn  dadurch  entstehen  meist  Bilder, 
welche  den  Irrthum  veranlassen,  da^s  knine  Kemverachraelzung  eintritt.  Wfisste  man  z.  B. 
nicht,  dass  die  Spermatien  ursprünglicli  zwei  Kerne  hatten,  so  niüssten  z.  B.  unsere  Fignren 
\h  und  19  ob.  Beweis  gegen  eine  Kernverschmelzung  gelten;  denn  man  wUsste  nicht,  woher 
der  befruditende  Zdlkorn  stammen  sollte.  Bleibt  dann  ToUends  der  eine  Zellkem  noch  im 
Spermatium  surfiek,  vihraid  der  andere  die  Befruchtung  Tidlaogen  hat,  so  kommt  man  wie 
Dayis  snr  Ansicht,  dass  die  Zellkerne  keine  Tendenz  haben,  in  das  Trichogyn  und  Carpo- 
gon  überzutreten.  Mit  Ausnahme  von  Fig.  1  bei  Davis,  bei  welcher  in  einem  befrach- 
tungsreifen Trichogyn  ein  Zellkern  gezeichnet  ist,  lassen  sich  seine  sümmtlichen  Figuren, 
welche  unbefruchtete  ZustSnde  daxstdlen,  mit  unserer  Anschauung  in  Einldang  bringen, 
wmm  man  Toranssetit,  dass  die  Spermatien  wie  bei  unserer  Pflanxe  swnkemig  waren  und 
im  Trichogyn  kein  Zellkern  Torhanden  war.  Aus  den  befruchteten  Zustanden,  welche  bei 
Davis  gezeichnet  sind,  lassen  sich,  wenn  man  die  Thatsaclic  ilcr  Konifragmentation  be- 
rücksichtigt, auf  welche  Davis  hier  wiederholt  verweist,  weder  bchlUsse  dafür  noch  da- 
gegen zieheu. 


>)  Man  mus  in  der  Beortheilung  dieser  Thatsache  vorsichtig  sein,  denn  die  Spermatien  iallea 
oft  sb.  Ob  dieeei  geseheheD  ist,  erkennt  man  jedoch  siit  Bioherheit  itets  daiaa,  daw  die  Zdlbaut  des  Tri- 
chogTiia  aoHen  eine  kleine  Narbe,  eine  Ueiae  Vertiefimg  seigt  (vergL  Fig.  I2j.  Soldie  narbige  TriebogTue 
■iad  fttr  aniere  Zwecke  nicht  brauchbar. 

Diese  Vertiefungen,  die  nfdii  immer  die  SSellwaad  T8ntg  dorebbreeben,  beweieen,  da«!  die  Ver- 
schmelzung des  Trichogyas  mit  dem  Spermiilium  dadurch  zu  Stande  kommt,  dass  das  Sperniiititim  die 
Zellbaat  des  Trichogyn«  an  der  UerUhrungstelle  aaflöst.  Im  Innern  des  Trichogyas  ist  die 
Zellbaut  stets  intact.   Das  Spermatium  allein  ist  also  der  activ  eindringende  Tbeil. 

S|  Die  Bedeutung  der  sogleich  nach  der  HeTruchtung  eintretenden  Trennung  des  Tricbogyns  vom 
Carpogon  und  die  ÄuMbiUIuDg  des  trennenden  Membranpfropfens  tritt  nach  meiner  Ansicht  besonders  an 
unserer  Pflanze,  bei  welcher  selbst  nach  der  Befrachtung  immer  noch  neue  Kerne  ins  IVichogyn  treten 
kOnnen,  Uar  zu  Tage.  Es  wird  dadurch  das  befruchtete  Ki  vor  allea  ftuterea  EüaflflNeii  getcbttit  oad  be- 
iOBdora  werdea  dia  aachdiftageaden  Spennatienkeme  abgehalten. 
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Nach  il  1  ]'  fnichtung  und  der  Aiisbildunff  des  Membranpfropfens  rundet  sich  zunächst 
der  Carpo|jfüukerii  ab  (vergl.  Fifj.  irtV  Bald  l)t'ifinnt  <lio  ^anze  Eizelle  anzuschwellen,  der 
Zellkern  vergrössert  sich  ebenfalls  und  erhiilt  <lie  oben  besciiriebene  Gestalt  sich  theilender 
Kerne  (Fig.  21).  Die  Zelle  erhält  nun  zunächst  auf  der  einen  Seite  eine  weite  Aussackung, 
und  die  ZellTermehrung  geht  vor  rieh,  wie  es  firOher  geecliüdert  wurde.  Fig.  15,  21,  12, 19 
stellen  solche  Zustände  dar.  Die  Bildung  aporogener  Faden  und  der  Carpogonsporen  ist  be- 
kannt. Interessant  ist  an  unserer  Pflanze  nur,  dass  die  Carposporen  oft  direct  an  der  Ei- 
zelle aufsitzen  können ,  oder  nur  mit  Einscliiebung  einer  oder  zwei  sporot^enor  Zellen 
(Fig.  III;.  Die  sporogenen  Fäden  sind  nur  wenig  entwickelt  und  nur  selten  verzweigt. 
Die  Glomeruli  infolgedessen  fiussersb  locker.  Daltlr  sind  die  Carpogone  sehr  gross.  Im  reifen 
Zustande  (Fig.  19  rechts)  enthalten  rie  einen  schwer  riohtbaren  Zelllcem,  welcher  von  dichtem 
Plasma  und  den  Chromatophoren  nmgebcu  ist.  Zu  äusserst  liegt  eine  dicke  hyaline  Schiebt 
dicht  gedrängter,  länglich-runder  Könichen,  die  ich  weder  mit  Jod.  noch  mit  Ilämatoxyliii. 
noch  mit  Alcamiatinctur  färben  konnte,  in  derselben  und  besonders  ganz  an  der  Peripherie 
derselben  befinden  sich  kurs  tot  der  Keimung  mit  Hamatoxylin  stark  tingirbare,  grosse 
KOmchen,  meist  mnd,  selten  Ton  unregelmSssiger  Gestalt,  die  man  sunSchst  als  Zellkern  sn- 
sehen  möchte.  Ich  glaube  diese  letzteren  mit  den  (Jehilden  idenlificir«  n  /n  dürfen,  welche 
Herr  Pfeiffer  von  Wellheim  ebenfalls  in  den  poriplieren  Theilen  dir  Monosporen  von 
Tliored  minosissiina  wahrgenommen  hat'i.  Derselbe  ist  geneigt,  sie  für  Chroniatophitrcn  zu 
halten;  ich  glaube  jedoch,  dass  sie  Heservesboil'e  enthalten,  denn  sie  verschwinden  ^wenigsten^ 
bei  B,  jSSoAner»)  bei  der  Keimung. 

Ich  konnte  die  Keimung  einigemale  beobachten.  Auf&Uend  war,  dass  dieselbe  oft 
schon  an  Oarposporen  erfolgte,  die  noch  im  Glomerulus  sassen.  Zunächst  zieht  sich  der 
Zellinhalt  zusammen,  und  die  membranlose  Spore  schlüpft  aus  der  alten  Zellhaut  heraus. 
Sie  rundet  sich  ab  und  unigiebt  sich  mit  einer  neuen  Zellhaut.  Sohlie  Sporen  sinil 
daun  stets  auch  mit  einer  festen  (jallertschicht  umgeben  (Fig.  1 1].  Dieselbe  fehlt  je- 
doch, wenn  die  Spore  innerhalb  der  alten  Sporenhant  neu  membranirte  und  keimte  (Fig.  23!. 
Der  Keimschlauch  entsteht  bei  den  ausgeschlflpften  Sporen  meist  an  demjenigen  Ende,  welches 
der  letzten  sporogenen  Zelle  zugewendet  war;  dasselbe  ist  auch  an  der  reifen  Spore  stets  durch 
eine  kleine  helle  Ausbuchtung  kenntlich.  An  festsitzenden  Sporen  erscheint  der  Keinischlaucli 
meist  am  entgegengesetzten  vorderen  Ende.  An  Sporen,  die  frisch  menibrauirt  haben,  er- 
scheinen die  oben  beschriebenen,  tingirbaren,  peripherischen  KSmehen  grösser,  sie  sind  jedoch 
Ton  usregelmSssiger  Forni,  Terschwommenem  Rande  und  schwicher  tingirbar  (Fqp.  1 1  und  23), 
und  offenbar  in  der  Auflösung  begriffen;  spater  verschwinden  sie  und  die  helle  Kftmchen- 
schicht  völlig,  und  zwar  bevor  noch  der  Keimschlauch  die  Läncre  einer  Zelle  erreicht  hat. 
Das  ganze  Plasma  wandert  in  ihn  hinein  und  die  Spore  hängt  als  leerer  Ballon  noch 
lange  am  entstandeueu,  horizontal  kriechenden  Faden  (Fig.  2  i}.  An  einem  keimenden  Zo» 
stand,  der  gerade  einen  Keimseblaueh  zu  treiben  im  Begriif  war,  habe  ich  nur  einen  Zdl- 
kem  gesehen,  welcher  rieh  am  hinteren  Ende  des  Schlauches  befahl  Ob  in  dem  ßallon 
noch  ein  zweiter  war.  vernia<r  ich  nicht  mit  Sicherlieit  anzugeben.  Gesehen  habe  ich 
keinen.  Einen  einzigen  Zellkfrii  mit  diMitlieheiu  Nuch'olus,  wie  man  ihn  an  Zellen,  die 
iu  Tiieiluug  begriifeu  sind,  autntit  S.  1 2b^,  fand  ich  auch  bei  dem  in  Fig.  23  gezeichneten 
Keimungsstadium. 


>)  VeigL  Hedwigta.  1896.  B.  27  und  28. 
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Die  Gleichheit  der  Eeimmig  niuerer  A]ge  loit  Tkofm  ramonssima  irt  anIfSIBf  i). 

Der  erste  Zweig  entsteht  hier  wie  dort  am  hinteren  Ende  der  ersten  Zdle  dee  Keim- 

fadens,  die  übrigen  stehen  ohne  erkennbare  Onlnunp. 
Aua  einem  kurzen  Keimi'aden,  dem  noch  die  Sj)ore 
anhing,  sah  ich  zwei  kleine  Chantransiastüiumcheu  sich 
erheben;  rie  waren  wenig  verzweigt,  verdit^ten  sich 
nach  aofwSrts'V  ^  Stämmchen  trog  die 
Rudimente  dreier  ausgeschlüpfter  Monosporen  (Text- 
figiir  ß  .  Auf  den  Farnblättem,  die  das  entwickelte 
Batracitoapfrmuiu  trugen,  fand  ich  weitere  Cbuutransien, 
die  ndt  diesen  identiscli  waren,  so  dsss  durch  die  voraus» 
gehende  Beohachtang  ihre  ZngehSrigkat  so  B.  Bokneri 
gesichert  ist.  GrOesere  Pflänzchen  verdickten  sich  auf- 
wärts nicTit  mehr,  sondern  hatten  überall  <lie  Faden- 
breite, welche  die  kleineren  nur  in  ihren  obersten  Theilen 
erreichten.  Das  grSsste  Raschen,  das  ich  fand,  war  an 
der  Basis  wieder  deutlich  herindei  Dass  ^eses  hei 
Ghantransien  Torkommen  kann,  giebt  Wille  an'). 
Durch  eigene  Anschauung  war  mir  dieses  indess  nur  von 
Cliantrausia  iinurosjtoni  Wood  bekannt*),  welche  Art  ich 
von  Herrn  Professor  Goebel  aus  British  Guiana  er« 
halten  hatte.  Wt  dieser  Art  hat  unsere  Chnnimfisui 
auch  sonst  grosse  Aehnlichkeit;  sie  hat  mit  ihr  die 
Zellgestalt  gemeinjjani.  die  dicki-  Zellwand  und  die  für 
Chantransien  imgewöiinliche  Fadenbreite  von  20 — 24 
(ohne  Beriuduugäzelleu]^j. 

Einen  bemerkenswerthen  Zustand  (Teztfigur.^) 
•ah  ich  an  einer  Spore,  die  ebenfalls  im  Glomerulns 
sitzend  keimte.  Der  wenigzellige  Keimfaden  trug  einen 
kurzen  Seitenzweig  (ym«/r«//.s7Vj-ähnlicher  Natur.  Die 
'  oberste  Zelle  war  ein  Organ,  welches  ich  einer  Carpo- 
•pore  Ton  Batrat^atpermum  unbedenklich  an  die  Seite 
stelle.  Die  Grosse  und  Gestalt  war  kaum  Tencihieden 
(Fig.  13),  und  der  Zellinbalt  genau  derselbe,  sogar  die  peripherii^che  dicke  Schicht  der  Reserre- 
k5mchen  fehlt  nicht,  und  in  ihr  die  oben  beschrieboien,  mit  Uamatoxylin  stark  färbbaren  Komer. 


<)  Hedwigia.  1.  c.  S.  20. 

3  Brand  [Uebsr  Chantrannen  (Hedwigia.  1897.  8. 315)]  betehreibfc  eine  lolebe  sidi  anfWbto  ver- 
diekeade  Specie^<. 

Wille,  Engler  und  Prantl,  Die  natürlichen  Pfianzenfamilien.  S.  131. 
«)  Vergl.  Wolle,  fteshwateralg.  U.  S.  p.  r.w.  lab.  69. 

Für  Ch.  inarrospora  Wood  giebt  Wolle  1.  c.  die  I'rt'ite  von  ir>— iU  «.  .\n  den  Exemplaren  aus 
British  üuiana  beobachtete  ich  eine  solche  bis  zu  48  ft.  Solche  dicke  Exeiuplare  waren  oft  in  doppelter 
Behieht  vOllig  geieUosMa  beriadet 


BatuiMb«  Zaitaag.  1M9.  Hifl  ¥11. 
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Uiu«re  Alge  ist  nendich  reioUidi  behurt.  Die  Haare  gehen  von  einer  sehr  Ueinen, 
tmentwie^lten,  atrophiacheii,  ovalen  Zdle  aus  (Fig.  9).   Ein  Chromatophor  ist  wie  bei  den 

Antheridien  an  diesen  Zellen  kaum  zu  erkennen.  Meist  kann  man  in  ihnen,  namentlich  in 
jüngeren  Zuständen,  noch  einen  Zellkern  nachweiaen.  oft  aber  fehlt  auch  dieser,  wie  l.  H.  in 
Fig.  17,  wo  ausnahmsweise  zwei  solcher  atrophischer  Zellen  vorhanden  sind.  Von  diesen  ist 
die  obecite  T^Üg  radimenfir  mid  dline  Zdlknn. 

Wenn  diese  Zellen  in  der  Jagend  noch  einen  Zellkern  haben  und  das  Haar  noch  nkdift 
anigeisieben  ist.  unterscheiden  sie  sich  in  nichhi  Ton  jangm  Antimidien,  und  ich  glaube,  da» 
sie  ineinander  übLTirL'lien  können. 

An  dem  oberen  Ende  dieser  Zelle  verlängert  sich  die  Zellhaut  in  eine  kurze  Scheide  mit 
sehr  engem  Lumen.  Heist  ist  die  Scheide  kugelförmig,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob 
Aber  der  atrophiechen  ZeUe  noch  eine  zweite  ritese,  die  noch  weiter  redndrt  ist  Das  Lumea 
des  Haare.s  ist  weder  oberlialb  der  Scheide  noch  sonst  irgendwo  gegliedert.  Das  Piasraa  ist 
meist  an  dorn  verdickten  Ende  des  Haares  ann[eh:iuft.  Die  zarte  Zellhaut,  welche  oberhalb 
der  atrophischen  Zelle  beginnt,  trügt  im  Intiern  einen  zarten  Protoplasmabeleg.  Auch  du 
Haar  dürfte  als  noch  weiter  reducirte  Zelle  aufzufassen  sein. 

Die  Insertion  des  J3!s<Sr«eAoepermm»-Haare8  ist  saerst  Ton  Sirodot  kurz  beedmeben 
worden'].  Eingehender  hat  sie  Möbius^)  an  den  Haaren  von  B.  ve^wn  Ag.  dargestellt.  Unsere 
Darstellung  weicht  von  der  seinigen  darin  wesentlich  ab  fabgesehen  von  der  Gestalt  der  Scheide, 
die  dort  cylindriscli  und  sehr  zart  ist),  dass  dort  die  Endzelle  des  Zweiges,  aus  der  das  Haar 
entspringt,  nicht  atrophisch  ist.  Es  war  mir  deshalb  von  Interesse,  noch  die  Insertion  an 
einer  dritten  Art  stndiren  zn  küonen,  dem  schon  oben  erwShnten  B.  monüiforme  Sirod.  Die* 
selbe  ist  hier  wieder  wesentlich  verschieden  (Fig.  16).  In  erster  Linie  fehlt  die  Scheide; 
die  atrophische  Zelle  ist  noch  weiter  reducirt  und  nur  noch  als  schwache,  lange  Anschwel- 
lung mit  dickerer  Zellhaut  vor  dem  Haare  erkennbar,  ein  Zellkern  fehlt  hier  stets,  (»ber- 
haib  derselben  ist  das  Haar  scheinbar  septirt,  indem  eine  schmale  hyaline  Zono  quer  über 
das  Emt  hinUoft  (an  Ifingeren  Haaren  folgen  oft  noch  mehr  solcher  Zonen ,  meist  sogar  in 
regelnübs^^  Abstindenl.  Ich  habe  indess  nie  eine  Querwand  gesehen,  und  i^aube  aoeh 
nicht  an  ihr  Vorhandensein.  Häufig  sieht  man  die  atrophische  Basalzelle  von  einem  weites 
hyalinen  Mantel  lungeben;  es  ist  dieses  der  Kest  der  Zellhaut  von  der  lJa.s;ilzelle  eine« 
früheren  Haares.  Nach  alldem  ist  ersichtlich,  dass  der  Hau  der  Haare  bei  den  ßatrarlto- 
apermutnaxbea  sehr  verschieden  ist  Er  giebt  ein  gutes,  und  soviel  ich  sehe,  recht  conBtaii<- 
tes,  diagnostisches  Merkmal,  von  welchem  noch  nicht  Gebrauch  gemacht  wurde. 

Zum  Schlüsse  ist  es  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof.  Dr.  Askenasy,  welcher 
mich  zn  dieser  Arbeit  veranlasste,  sowie  Herrn  Geheimrath  Dr.  Hütschli,  welcher  einii?*' 
meiner  Präparate  durchzusehen  die  Freundlichkeit  hatte,  und  Herrn  Pfeiffer  von  Well- 
heim, welcher  mir  sein  Batrachospermut/t'JAatenskl  freundlichst  zur  Verfügung  stellte,  meinen 
hersKchsten  Dank  anssnsprecfaen. 


K  Sirodot,  1.  c.  p.  58. 

>)  Möbius,  Hoipholegie  haaiBitigerOigaoe  bei  dea  Aigen.  (BioL  Oeatnlbl.  1892.  8.770 


Digitized  by  Google 


—    135  — 


Figuren-Erklärung. 

Sämmtliche  Figuren  mit  Atisnalinie  von  V'ig.  1,  8  unJ  24'  üind  mit  dem  Al>b'^'schnn  Zeiche oapparat 
bei  Anwendung  von  Zeisa  Horn.  imm.  >;is  Ocular  5  hergestellt;  Fig.  1  und  8  bei  solcher  Ton  Zeia«  Horn. 
Imm.  Vii  Occnlar  2,  Fig.  24  mit  dem  ZeiM'aohen  Objectiv  DD.  OcnUr  2. 

lüg:  1.  Kae  fnaelle  An  mit  «atateluadem  Tridiogya. 

Fig.  2  und  S.  Triehogjn  und  Carpogon  im  Entwi^^etoBg  begriffn. 

Fig.  4.  Befruchtungsreifes  Triebe  gyn 

Fi^.  5.  DaKselbo  mit  anhänt^endem.  nicht  copulirendem,  zweikemigem  Spermatiani. 
Fig.  6.  DiM  Spermatiuui  mt  in  C'opulation  und  bereits  entleert. 

Fig.  7.  Ton  d«a  baid«a8p«niiftti«B  iat  d«rZeUkeni  d«i  eiiMB  budfitmigiii  die  Uage  gtiogm  snd 
ia  f ngmaalalioB  bagriffan. 

Fig.  8.  Ton  den  beiden  Spermatiea  iti  dM  «ise  noch  unentleert;  von  dem  mad«»  iti  der  «ia*  ZeH* 
ken  bereit«  in  da«  Trichogyn  eingetreten,  der  andere  ist  im  Hegriff  es  zu  thun. 

Fig.  9.  £nde  eines  Astes,  unten  die  normale  Endzelle;  darilber  die  atrophiäche  Basalzelle  des  Haares 
aut  dar  apiealaa  raadaa  Sdiaida  aad  dam  kaimaadaa  Baare. 

Fig.  10.  Bellniehtetar  ZnaUad.  Toa  den  Spanaatiomkaniaa  iit  der  eiaa  aoeh  im  ^annatiaai,  der 
andere  bat  daa  Tkiehogja  panirt  (geatOrter  Zelliabal^  und  iat  im  Begril^  adt  dem  CarpogMkem  sa  var- 
•ebaielten. 

Fig.  11.  Keimende  ausgeschlüpfte  Spore. 

Hg.  12.  Befkaclitatar  Zoataad.  Der  Carpogonkem  bat  aieb  gatbeilt;  Mitlieb  bildet  aioh  der  erete 
Zweig.   Im  aarbigea  Triobogya  liad  swei  Spenaatiaaikerae. 

Fig.  13.  Ende  des  Eeimfadeoa  (Textfigur  A  mit  eiaem  den  Carposporen  analogMl  Gebilde. 

Fig.  14.  Befruchtetes  Trioboi^yn  mit  neun  Spermatien  und  drei  Sjterin.itiutiikernen. 

Fig.  15.  Befruchteter  Zustand,  im  Trichog}'n  ist  kein  Zellkern,  jedoch  das  Plasma  gestört.  Im 
Bpenaatium  nocb  der  eiae  der  beiden  Kerne. 

Fig.  16i.  Aateada  ron  R  mmiHfitrme,  aiit  atropbiaeber  Baaalaelle  aad  joagem  Haar. 

Fig.  17.  Dasselbe  toq  B.B9/i)mti  mit  swei  atropUBobeaEndzellen,  der  Scheide  und  dem  jangen  Haare. 

Fig.  18.  Befruchteter  Zustand  mit  einem  unentleerten  und  einem  ent'.f^t^rtf-n  Siiorniatium.  Von  den 
beiden  Kernen  des  letzteren  i.it  der  eine  noch  im  Triohogjn.  der  andere  im  BegritT.  mit  dem  Carpogonkeme 
SU  verachmelzen.  Daa  Plasma  des  Trichogyns  ist  von  dezgenigen  des  Carpogons  getrennt,  doch  fehlt  noch 
der  Membiaapfirept 

Rg.  19.  Befrnokteter  Zaetaad.  Toa  daa  bddn  Eeraea  dea  SpnBBÜan»  ist  der  eiae  in  Tkiehegya, 
der  andere  ist  mit  dem  Carpogoatea  Tendiaiolaea.  Reehta  litat  eiae  fbet  reifa  Oaipoipore  der  eiaiigea 

^togenen  Zelle  auf. 

Fig.  20.  Zelltheilungszustäude,  sowohl  im  Carpogon  als  in  der  sporogenen  Zelle. 

Fig.  21.  Daeeelbe.  la  der  ebenfeea  Zelle  der  femellea  Axe  bat  sieb  der  Keia  getbeilt;  der  jeaga, 
etaik  liagirte  Ken  «aadert  ia  die  eatatebeade  AariHawelle,  der  kavm  tiagirte  alte  Keia  bleibt  larflek. 

Fig.  22.  Entstehung  eines  Soitennsteslan  einem  gewöhnlichen  Wirtelfaden. 

Fig.  23.  Keimende  Spore.  di<)  noch  in  der  früheren  Sporenhaat  im  Qlomemlna  liegt. 

Fig.  24.  Junger  Keimfaden  mit  anhängender  leerer  Spore. 
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üeber  fossfle  Dasydadaceen  Yom  Gerro  Escamda,  Mexico. 


▼ob 

G.  Steinmanii. 

Hit  21  Tostfigures. 

In  den  obercenomanen  Caprinidenkalken  des  Ccrro  Escamela  bei  Orizaba  fiiHlcn  sich 
selten,  aber  local  angcliüuft  Keste  fossiler  8iphoneen,  welche  sich  nicht  frei  aus  dem  Gestein 
herauBlösen  lassen,  sondern  nur  in  Schliffen  stadirt  werden  können.  Sie  gehören  zwei  ver- 
sehiedenen  Typen  an,  die  sich  schon  dnrch  ihre  Dimemnonen,  besonders  aher  durch  ihren 
Anfban  leicht  von  einander  unterscheiden.  Die  grSssere  Form,  welche  an  angescliliffenen 
Platten  je  nach  der  Färbung  des  Oosteins  mehr  oder  minder  leicht  erkannt  wird,  besitzt 
einen  Llöhrendurchmesser  von  durchschnittlich  -1  mm  und  eine  Länge  bis  zu  15  mm.  Sie  ist 
ident  mit  der  von  mir  früher  als  TriplojtorcUa  Frausi  beschriebenen  Art  'J.  Die  zweite  Form 
nird  kaum  2  mm  dick  nnd  bis  5  mm  lang;  ne  gehört  der  lebend  imd  terlaSr  bekannleii 
Gattung  Neamari»  im  weiteren  Sanne  des  &tttnngsbegriffes  an. 

Trotzdem  sich  bei  keiner  der  beiden  Formen  die  Knlkröhren  isoliren  lassen,  erlaubt  dodi 
der  im  übrigen  gtinstige  Erhaltungszustand  ein  weit  besseres  Studium  der  Organisations- 
verhältoisse  als  bei  der  Mehrzahl  der  bisher  bekannten  mesozoischen  Siphoneen.  Es  sind 
nfimlich  fast  durchgängig  die  SporangieuhSUiuigen  deutlich  als  solche  erkennbar,  nnd  bei 
TriflhporeBa  sind  die  Sporen  selbst  darin  erhalten  gehlieben.  Dadurch  lassen  sich  die  vep* 
wandtschafllichen  Beziehungen  zu  den  tertiären  und  lebenden  Siphoneen  weit  sicherer  fest- 
stellen, als  es  sonst  hei  mesozoischen  Kesten  dieser  Gruppe  der  Fall  ist.  Man  wird  es  da- 
her gerechtfertigt  fimli  ii,  wenn  ich  bei  dt-r  Hedeutung  ilir-.scr  Vorkommnisse  dt-m  Vergleiclic 
mit  jüngeren  Formeu  iüugere  Ausführungen  widme.  W  enn  wir  noch  weitere  derart  erhaltene 
Vorkommnisse  ans  mesocoischen  Schichten  kennen  leinten,  so  wttrde  sich  der  ikitwickelungi- 
nnd  Differenzirungsprocess  dies«  Gruppe  wahrscheinlich  ziemlich  voUstandig  Überblicken  lassen. 

Ich  beginne  mit  der  Besprechung  tou  SWjifoporetfa  und  werde  daran  die  der  Meome- 
liden  schliessen. 

Bezüglich  der  Lebensweise  unserer  Siphoneen  möge  bemerkt  sein,  dass  ihr  vielfach 
fragmentarer  Erhaltungsznstand,  der  rieh  am  besten  durch  Abrdlnng  umd  Zertrflmmerung  in 
stark  bewegtem  Wasser  erU&ren  liest,  ebenso  auch  ihre  VergeseUschaftang  mit  dickschaligra 

Rudisten  und  mit  Nerineen  in  ungeschichteten  riifartigen  oder  in  oolithiachen  Kalken  da- 
rauf hindeuten,  diuss  sie  ebenso,  wie  die  Mfhrzahl  ihnT  iiifcren,  specifll  triadischen,  und 
jüngeren  Verwandten  im  Seichtwasser  und  zwar  in  der  Flutlizone  gelebt  haben.  Ich  erwähne 
dies  besonders  deshalb,  weil  gelegentlich  den  fossilen  Formen  der  Trias  irrthümlicher  Weise 
eine  planktonisclie  Lebensweise  sugeeohrieb«i  worden  ist 


t)  Zur  Eeaatniis  fossaer  Ealkalgen.  ijH.  J.  f.  lüii.  «to.  1880.  II.  p.  130—140,  Fig.  5.; 
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TriploporellA  Fraaii  Stein. 

1880.  8ieinm«iin,  Zur  Kmntoias  foailer  KalkBlgeii  (Siphoneen).  (N.  J.  £  Hin.  «ie.  1880.  IL  p.  ISO, 

Taf.  5,  Fig.  1—8.) 

FOr  die  msprangliehe  Beaolinibiing  dieser  Fom  hatte  ich  nur  roh  Terldeaeltea  Uaterial 
sur  Verftigung,  wddies  eben  nur  den  Aufbau  und  die  YerzireignngsverhältmsBe  der  Pflanze 

zu  ermitteln  gestattete.  Weder  das  untere  noch  das  obere  Ende  der  Kalkrohrcn  gelangte 
zur  Ueobacbtung,  und  c8  liess  sich  nicht  feststellen,  ob  und  welche  Aeste  als  fertil  auf- 
zufassen seien.    Die  mexicanischeu  Vorkommnisse,  welche  mit  der  syrischen  Form  in  Grösae 

und  Yentweigung  durohans  übereinstimmen,  machen  es  mir 
mSgUcb,  die  Diagnose  tut  in  jeder  Besiehnng  an  Terroll- 
stindigen. 

Die  im  Allgompincn  keulenförmigen  Kalkröhren  (Fig.  1) 
mögen  eitle  Länge  von  3U  mm  und  darUber  beseasen  haben;  der 
stet«  fragmentüre  Zustand  liidst  eine  genauere  Angahe  nicht  an. 
Der  Dnichmesser  hetrBgt  an  dem 
Terdi(Aten  distalen  Ende  bis  zn 
5  mm,  am  proximalen  1,5 — 2  mm. 
Die  ReschiifTt'nlunt  des  unteren 
Eudes  lüstit  bich  jedoch  uq  keinem 
Stlteke  mit  Sicherheit  feststdlen; 
entweder  wird  es  abgestutzt  oder 
wie  bei  Darttflopora  eingeschnürt 
gewesen  sein.  Das  obere  Ende 
ist  halbkugelig  geschlossen.  An 
dnzelnen  RÖhreUi  wie  s.  B.  an 
der  in  Fig.  1  daigestellten,  heoh- 
acbtet  man  mehrere  schwache  und 
durchaus  imregelmassig  vertheilte 
£inschaUrungen,  wie  solche  in 
BhnHdiar  Anihildmig  auch  h^ 
Netmaris  eamukUu  Dick.*)  vor- 
kommen. Anch  sind  die  RlUuren  keineswegi  immer  gerade, 
sondern  meist  etwas  gebogen. 

Der  bei  Lebzeiten  von  der  .Stammzelle  eingenommene 
axiale  Hohlraum  beträgt  '/s  bis  \\  des  Kökrendurchmessera. 
Ausgösse  dessdhen,  welche  die  Form  der  Stammzelle  wieder- 
geben, seigen,  dass  sie  periodische  (Fig.  2  S)  ringförmige  An- 
schwellungen in  einer  Enlffmun^  von  nicht  panz  <)'>  mm  besas.«;,  von  welchen  die  Primär- 
wirtt'l  au^f^iniren.  Diese  sind  streng  wirtflturniit^  auLTeurdnet;  die  Zahl  der  Wirtel  schwankt 
an  grösseren  .Stücken  zwischen  ÜO  und  100.  Auf  einen  Wirtel  entfallt  eine  wechselnde 
Zahl  Ton  Aesten;  ich  sKhlte  34  als  Minimum,  56  als  Ibzimnm.  Von  der  Stammtdle  ana 


FifT.  1.  T{rucli.«tiick  einer  Röhre 
von  Tn'fil'ifnir'Ua  f  ninsi  nun  den 
ohercenoiiiimen  Syriacui^-Schich- 
tcii  di's  Libanon.  Miin  sieht  die 
Ot'ttniinKen  der  Secundärzweige 
auf  derüberHächc.tlie  im  mittleren 
Theile  der  Figur,  wo  die  Rinde  et- 
was ab^ewitt«rt  ist.  zu  je  drei  sioll 
Tereinigen.  Uure^elmässig  ver- 
theilte,  aehwaohe  Eimehafinuiffeii. 
DiepnnMirten  ümri  nllnfen  geben 

eiiii'  Vorstellung  von  der  iiiuth- 
imuiüslicben  (iei-aiunitge^italt.  — 
Mach  dem  Originalstück  im  Statte 
garter  Museum. 


Fig.  2.  Wie  Fig.  1.  Aufin- 
broeDenea  ROhmnUtek.  Der 

Ausguss  d«r  Stammselle  US) 
zeigt  regehnEssig  vertbeilte 
Anschwellunp  II  an  den  Ab- 
zweigungSHtellen  der  Wirtel. 
Oben  die  nielH  rarfißi'  Anord- 
nung der  Wirteiäste. 


q  Bislie  Creme r,  Ntae  Deakiebr.  XXZ.  Tal  I,  Fig.  I. 
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biegen  sie,  zunächst  etwa  bis  zum  ersten  Drittel  ihrer  Gesaranilhinge,  bogenfcirmig  unter 
einem  Winkel  von  ()()"— 70"  nach  aufwärts  und  breiten  sich  dann  flach  schirinartig  aus;  ihr 
distales  Ende  ist  namentlich  am  unteren  Theile  der  l*äanze  häuflg  etwas  abwärts  gebogen. 
Gegen  den  Scheitel  zu  richten  sich  die  Wirtel  mehr  auf  und  zeigen  dann  nicht  mehr  die 
schirmartige  Ausbreitung  der  tiefer  stehenden  Wirtel,  welche  so  auffallend  an  die  Schirme 
von  Acelaltuhria  erinnert  Fig.  2).  Die  Wirteläate  sind  Schlauche,  welche  oben  und  unten 
von  nahezu  parallelen  Wänden  begrenzt  werden  und  die  in  verticaler  Richtung  durcluschnitt- 
lich  0,4  mm  Durchmesser  besitzen.  In  der  Ilorizontalschicht  erscheinen  sie  keilförmig  (Fig.  2) 
wie  die  Fächer  des  Schirmes  von  AriUtbitUnio;  ihr  distales  Ende  besitzt  eine  Breite  von 
0,3  mm,  ihr  proximales  eine  solche  von  durchschnittlich  0,1  mm.  Ihr  Lumen  communicirt 
hier  mit  dem  der  SUimmzelle  durch  eine  kreisrunde  Oeffnung  von  etwa  0,04  mm  Durch- 
messer, welche  am  unteren  Ende  der  Wirtelzello  liegt  (Fig.  'ip). 

In  sämmtlichcn  Präparaten,  die  ich  von  verkalkten  Exemplaren  des  Cerro  Elscamela 
herstellte  (ca.  30),  sind  die  Wirtelzellen  bis  an  ihr  äusserstes  Ende  mit  Sporen  erfüllt,  die 
weiterhin  eingehender  besprochen  werden  sollen  (Fig.  7,  S).  Die  Primäräste  successiver  Wirtel 
stehen  in  der  Regel  deutlich  altemirend,   doch  kommt  auch  gelegentlicli  Correspondenz 


Fiff.  3.  Wie  Fig.  1.  Tangentialschniü 
dnrcb  die  Innenwand  der  Ilöbrc,  zwei 
Wirtel  Wi ,  ir-)  begreifend.  Rechts  die 
Querschnitte  der  Wirteläflto  sichtbar, 
links  die  Innenwand  der  Röhre,  in  wel- 
cher die  Poren  zwischen  Stammzelle  und 
Wirtelilsten  (/>;  sichtbar  werden;  /durch 
Abschleifen  erzeugte  LOcher  der  Innen- 
wand.  Vom  Libanon. 


Fip.  4.  Horizontal- 
schnitt durch  den  inne- 
ren Thcil  eines  Wirtels 
au»  demKalke  desCerro 
Escamela.  Man  sieht 
die  Poren  [p],  durch 
welche  die  Stammzelle 
[S]  mit  den  Wirtel- 
Sleten  (x)  communicirt. 


Fip.  5.  Tangential- 
Rchnitt  durch  den  obe- 
ren Thcil  einer  Rohre 
vom  Cerro  Eacamela. 
Man  sieht  die  Wirtel- 
il«te  quer  geschnitten 
in  correepondirender 
und  altemirenderStel- 
lung. 


oder  unregelmässige  Stellung  vor  (Fig.  3,  5).  Die  Aeste  eines  Wirtels  liegen  mit  ihren 
Seiten  fest  an  einander  an  und  bilden  Ringe,  die  sich  am  besten  mit  gefächerten  Theilen 
des  Schirmes  von  Acctahidaria  vergleichen  lassen.  Die  Aeste  aufeinanderfolgender  Wirtel  sind 
dagegen  oft  etwas  weiter  voneinander  entfernt,  was  zum  Theil  wohl  auch  durch  das  Altemiren 
der  Wirtel  bedingt  sein  mag.  Im  Uebrigen  hält  es  nicht  ganz  leicht,  zu  entscheiden,  in- 
wieweit benachbarte  Aeste  mit  ihren  Wänden  fest  vereinigt  waren  oder  wie  weit  Hohlräume 
sich  dazwischen  befanden.  Im  Längsschnitt  (Fig.  I)  wie  im  Querschnitt  (Fig.  bj  erscheint 
die  verkalkte  Zellmembran  als  ein  ziemlich  scharf  abgesetzter  dunkelgrauer  Streifen  von  ge- 
ringer Dicke  (etwa  0,0 IG  mm).  In  den  basalen  Theilen  des  Cylinders  rücken  die  Wände  der 
Aeste  successiver  Wirtel  stellenweise  so  eng  zusammen,  dass  man  eine  Grenze  nicht  mehr 
wahrnehmen  kann  (Fig.  8);  sie  sind  in  diesem  Falle  als  fest  verwachsen  zu  bctracliten.  In 
jüngeren  Theilen  der  Pflanze  (Fig.  33)  beobachtet  man  dieses  Verhalten  nicht;  hier  schiebt 
sich  vielmehr  zwischen  die  Wände  eine  helle,  graue  bis  klare  Kalkspathzone  von  wechseln- 
der Breite  ein,  von  der  sich  nicht  mit  Sicherheit  sagen  lässt,  ob  und  wie  weit  sie  ursprüng- 
lich leer,  oder  ganz  oder  theilweise  von  Kalkmasse  erfüllt  war. 

Der  Kalkcylinder,   welcher  der  Hauptsache  nach  von  den  dicht  gedrängten  Wirtel- 
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Iflten  aufjjebaut  wird,  besitzt  eine  äusserst  dQnne  Bindenschiclit,  welche  ich  schon  an  den 
gyrischen  Funden  feststellte.  An  den  verkalkten  mcxicanischen  iSsst  sie  sich  sehr  deutlich 
in  Tangentialsclmittcn,  nur  undeutlich  da^jegen  an  Querschnitten  beobachten.  Ist  ein  Schnitt 
unter  sehr  spitzem  Winkel  gegen  die  Oberfläche  geführt,  sodass  er  erst  die  äusseren  Enden 
der  grossen  WirteUMie  und  weiteriun  die  Binde  aelbtt  iri£Pi;  (Fig.  36),  so  sieht  man,  wie  der 
annShernd  kreisrunde,  ovale  oder  schwaeh  rechteddge  Qneraefamtt  der  grossen  Wiitdlste 
suerst  dreilappig  wird  und  schliesslich  an  Minev  l^lle  drei  getrennte  Secundarast- 
quc rschnitt e  von  0.11  0,1 5  mni  Durchmesser  erscheinen.  Dieselben  sind  in  der  Nülie 
der  Theilungsstelle  eng  ivneinander  geschlossen,  sodass  zwischen  ihren  Konturen  höchstens 
ein  Zwischenraum  von  0,026  mm  bleibt,  der  von  hellem  Kalkspath  erfüllt  ist,  während  der 
Raum  cwisehen  je  zwei  Ghroppen  der  Aeste  II.  Ordnung  0,05—0,06  nun  beferfigt  Gegen 
aussen  zu  divergiren  sie  so  weit,  dass  sie  den  Raum  innerhalb  eines  Ringes  ziemlich  gleich- 
misaig  erfiUlen;  swischen  den  einzelnen  Bingen  bleibt  nhvr  immer  noch  ein  etwas  grösserer 

Zwischenraum  al.s  zwischen  den  einzelnen  Se- 
cmidärästen  desselben  liinges.  Diese  Verhält- 
nisse amd  an  dem  syrischen  Material  abanao 
gut  BU  erkennen,  wie  an  dem  mexicanischen; 
ioh  gebe  noch  einmal  eine  Abbildung  davon, 
weil  die  Figuren  in  meiner  frtiheren  Arbeit 
vom  Zeichner  etwas  schematisirt  wurden. 


FSg.  8.  Etwas  eefaig  gefBhrtar  Tangeotial* 
■ehnitt  durch  die  Rinde.  Cem»  Eeeamela.  Im 

unteren  Theil  der  Figur  sind  die  »Sporen«  iflh- 

renden  Knde  der  Wirteläste  1.  Ordnuniir  im 

2uer8chnitt  getroflen,  im  oberen  Theile  und  an 
»Seiten  die  SecundiLi'iiste.  ^vetche mjedni 
von  ihnen  abzweigen. 


■aii  ii  MM»! 

litt.  7.  Radialer  L&agucbnitt  durch  zwei  Wirtel- 
Oste.  Bai  i9  die  Stammselle;  p  »  Verbiadangi- 
sporen  iwiteben  ihr  and  den  Wirtellaten.  Lm- 

terc  mit  zahlreichen  Durchschnitten  der  »Sporen« 
erfüllt.  Diese  zeigen,  weil  da«  l'räparat  dem  obe- 
nn,noch  nicht  vollii^uuHgereifteu  Theil  derPflaaie 
entstammt,  keine  Theilsporen. 


EBer  und  dort  glaube  ich  an  SteUe  d«r  geaetimissigen  Dreitheilnng  aucJi  eine  Vier- 
theflong  beobachtet  zu  haben. 

Die  Wirtelaste  I.  Ordnung  sind  an  dem  mexicanischen  Material  bis  an  ihr  Susserstes 
Ende  mit  Sporen '  erfüllt  Fig.  7  und  s;,  während  an  dem  syrischen  nichts  davon  zu  sehen 
war.  Ich  konnte  daher  auch  früher  nicht  entscheiden,  ob  Uberhaupt  eine  tructificireude  oder 
eine  sterile  Alge  vorlag.  Jetzt  kann  gar  kein  Zweifel  mehr  darfliber  bestehen,  dasa  die 
WirteUste  I.  Ordnung  afimmtUch  fertil  sind.  Die  »Sporm«  befinden  sich  zwar  augenschein- 
licli  /.umeist  nicht  mehr  in  ihrer  ursprOnglichen  Lage.  Da  hier,  wie  bei  Acetabularia,  nur 
die  Zellmembran  verkalkte,  nicht  aber,  wie  bei  Afi'>iJ(iriit.  dii"  Sporen  durch  eine  verkalkende 
Zwiscbenmasse  zu  einem  geschlossenen  Körper  verbunden  wurden,  so  behielten  .sie  nach 
dem  Absterben  nicht  ihre  ursprüngliche  Lage,  sondern  kuuuteu  sich  innerhalb  der  Wirtel- 
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idle  OD  einer  Stelle  anhäufen,  während  andere  leer  worden.  Deshalb  Uaal  rieh  mdi  Mhvor 
•Bgebfln,  WM  groM  die  Zahl  der  »Spoxmi«  einar  Wirtelselle  iat   Geht  man  daTon  ans, 

dass  in  Querschnitten  des  dickeren  Theils  der  Wirtehellen  öfter  Tier  Sporen  zu  aehaa  Mud 

und  sie  auch  bequem  Platz  dafür  bieten,  dass  im  yiroximalfii  «mi^ortMi  Thiile  nur  zwei  gut 
i'latz  fiiuiL-n,  so  wünltMi  i  a.  MO  auf  die  Z»'I1<_'  kommen.  In  Liingssclmitten  habe  ich  bis  zu 
zehn  in  einer  Zelle  beobacbtet,  was  mit  obiger  Ziffer  ganz  gut  stimmt.  Die  »Sporen«  ha- 
ntsen  dia  Form  dar  Äplanoaporen  ron  AeeiiUndaria  nnd  Verwandten.  Sie  stellan  abgeplattete 
Botationsellipsoide  dar,  deren  kfirzerer  Umdrehnngsdurchmesser  durchechnitUidi  oJ  lum, 
deren  Aequatorialdurchmesser  0,15  mm  beträgt.  Doch  luibe  ich  auch  v Sporen'  gefunden, 
deren  Aequatorialdurchmesspr  fa.st  auf  0,2  mm  atoiirt.  Hczüglich  ihrer  Gross»'  lassen  sie  sich 
am  besten  mit  den  Aplanosporen  von  lldluuryiu  (U,i8 — 0,22  mmj  und  t'hulimtsia  (l>,lö  mm) 
Toi^nohen,  aber  sndi  mit  den  Ueioen  ÄeekändariarQ^oxva.  würden  sie  in  dieser  Hinsicht 
wohl  besser  flbereinstimmen,,  wenn  diese  Terkalkt  wBroi. 

Wenn  nach  diesem  Verhalten  nichts  dagegen  spricht,  die  > Sporen«  mit  den  Aplano- 
sporen  der  Acetabularieen  in  Parallele  zu  setzen,  so  tritt  doch  noch  ein  Merkmal  dazu, 
welches  bei  lebenden  oder  fossilen  Vertretern  dieser  Familie  in  derselben  Weise  nicht  be- 


■®  S5  ®  ° 


Fig.  9.  EiAMlae  »Spozen«.  «c3 
eiae  leebiflUjherige,  b  w  «ine  riebea- 

Acberige,  e      eine  fOnflilchoriffe 
»Spore«;  alle  drei  im  Aequatoriol- 
scaaitt;  d—  Vr-Hicalschnitt  einer 
»Spore«. 

kannt  ist.  Wenn  die  Sporen  mehr  oder  weniger  senkrecht  zu  ihrer  kürzeren  Axe  geschnitten 
sind  (Fig.  8),  also  ihr  Umriss  kreisförmig  erscheint,  sieht  nian  sin  dtirch  Kadialwünde  zumeist 
in  4,  selten  in  5,  ausnahmsweise  in  6  oder  7  (b  ?)  (Fig.  9)  Fächer  zerlegt.  Die  Wände,  welche 
diese  Fleher  trennen,  smd  meist  etwas  dflnner  aJs  die  Winde  der  »Sporen«  selbst  (0,013  mm), 
nnr  im  Centram,  wo  sie  sosammMistossen,  erscheint  eine  Yerdickimg.  Die  so  entstehenden 
Fächer  sind  bald  fast  kugelig,  bald  etwas  eiförmig  oder  dreieckig,  wobei  das  spitzere  End*- 
natürlich  gegen  die  Mitte  der  ^Spore«  gerichtet  ist.  Der  crrösste  Durchmesser  der  Fächer  beträgt 
im  Durchschnitt  (»,()ti  mm;  wenn  sechs  vorhanden  sind,  sinkt  er  bis  auf  O.oit  mm  herab.  Die 
regelmässige  Lage  der  Fächer,  die  constante  Dicke  der  Wände  und  die  nur  innerhalb  be- 
stimmter Grenaen  sohwankende  Zahl  und  GrOsse  der  Ficher  liest  wohl  keinen  Zweifel  darfiber 
avi^mmen,  dass  es  sich  dabei  um -eine  gesetzmiissige  Zertheilung  der  »Sporen«  handelt.  Da 
ntm  aucli  die  Tlieilstihke  der  S[ioren  vcrknlkfe  Wände  besitzen,  so  wären  sie  wolil  richtiger 
als  Sporen  und  die  »Sporen«  als  Sporangien  zu  bezeichnen'/.   Für  ein  mit  der  Keife 


<)  Ich  bemerke,  dam  8 e ward  (Foiiil  plante.  L  p.  IM)  die  Aplanospeiea  too  ÄBeUbtUaria  ebealUla 
Spoiaagiea  (GaautangieB)  nennt 
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Fig.  8.  Radialer  LAngMscbnitt  chireh  mehrere 
Wirielftate.  Bei  die  Siammzelle.  IndenWirtel- 
iatan  lahlreiehe,  meist  in  der  Ebene  des  Aeqaato- 
liaMoiduaeieen  getrofPene  »Sporen«,  die  fiut 

•ftmmllidl  die  normule  Zt  rtheilung  invierTfaeil- 

Sporen  erkennen  la«sen. 
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eintretendeB  ZerfiJlen  der  »Sporen«  in  eimelne  Theibporen  ^rioht  anch  folgende  TliatBMhe. 

Im  oberen  Tkdle  der  Fflaase  rind  die  Sporen  <  bereits  deutlich  erkennbar  (Füg.  7),  aber 
eine  Theilung  wird  nnr  ausnahmsweise  beobachtet;  in  den  unteren  Theilen  dagegen,  welche 
offenbar  völlig  ausgereiftt'  > Sporen ^  enthalten,  ist  die  Zcrtheilung  regelniä.Hsig  vorhanden 
und  in  geeigneten  Schichten  immer  sichtbar  (Fig.  8).  Man  beobachtet  femer  sowohl  inner- 
halb der  fertilen  Wirtelzellen  sel1»fci}i  "'"^  ameerlialb  denolben  iiidit  selten  iao- 
Urte  Dardwduutte  von  annaliemd  kogeligen  oder  eiftimigen  KSrpem  Ton  der  Orttase  der 
Sporenflbsher.  Dieedben  heben  nch  duroh  ihre  Durchricfatigkeit  scharf  von  ihrer  Umgebung 

ab,  was  auch  ftir  die  Fächer  der  »Sporen« 
zutrifil,  deren  iuneres  gleichtalJs  von  farb- 
losem Kalkspath  erlllllt  ist 

Von  besonderer  Wichb'gkafc  ftr  die 
Anffasmmg  dw  »Sporen«  Ton  gVytopowfti 


Fip  10.  Var.  minor.  Der  Schnitt  tangirt  die  Stamm- 
zelie,  die  alx  dunkle  Axe  noch  sichthar  \A.  In  der 
Mitt«  pind  die  Wirtelzellen  quer,  an  don  Seiten  Vnd 
oben  l&nn  getroffen;  sie  lassen  hier  die  »Sporen«  er- 
kennen. I)aeiajagendlichea  ExemjDlMrTorlim.io  eiad 
die  »Sporen«  oMh  nieht  in  Tlieiuporan  leinülen. 


Fig.  1 1.  r  Iii  i  II  I.  r  Horizontalschnitt 
durch  einen  Wirtel.  Die  Wftnde  der 
Wirtelzellen  undeatlich,  bei  S  di« 
Stammzelle.  Zahlreiche  TheilspoMD 
sichtbar,  die  eine  Gruppirnnc  so  vier 
oder  mehr  aioht  erkennen  Meeen. 


seheint  mir  eine  VarietSt  dorselben  sa  sein,  die  ich  wegen  ihrer  geringen  GrtaMOTer- 
hlliniase  als 

Var.  minor  benidme.  Anfangs,  als  ich  noch  nicht  alles  Material  untersucht  hatte, 
glaubte  ich  dann  eine  gesonderte  Art  oder  gar  Gattung  erblicken  zu  können,  schliesslich 
überzeugte  ich  mich  aber,  das»  —  soweit  das  dürftigere  Material  eine  Eatsclieidung  ge- 
stattet —  nnr  eine  Basse  Torliegt,  deren  besondere  Merkmale  wohl  dnrdi  etwas  rerihiderte 
Lebensbedingungen  Terursacht  worden.  Sie  findet  sich  nlmlioh  nicht  in  dem  eigratlieheD 
Rttdistenkalke  des  Cerro  Bscamela,  sondern  in  oolithischen  Bänken,  die  hanptsiichlioh  Neri- 
neen  führen  und  in  denen  auch  die  Nfonteris  fehlt,  welche  die  Normalform  ron  Tr^oporeUtt 
in  den  Caprinenkalken  stets  bt'<.rlt-iiot. 

Nur  ein  einziger  Durchächuitt  zeigte  ähnliche  Grössenverhältnisse  wie  die  Normalform 
(BShrendnrchmesser  3,5  mm).  Bn  den  meist«!  Stücken  bewegt  er  nch  swisehen  1,5  mm 


<}  Vergl.  daittber  8.  U3. 
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und  2,5  mm.  Die  Verzweigung  ist  meist  locker,  die  schlauchförmigen  Wirtelzellen  sind 
häufig  plumper,  aber  nur  etwa  halb  so  hoch  (0,2—0,28  mm)  wia  die  der  llormalfonn.  An 
dem  in  Fig.  10  dargestellten  Exemplare  beohadiiefc  man  ein  Merkmal,  welches  auch  andere 
Stocke,  wenn  auch  nicht  in  so  prSgnanter  Form,  zeigen.   IKe  Wirtelaste  zwoigen  von  der 

Stammzelle  als  cylindrische  Schlauche  ab,  welche  sich  erst  in  einiger  Entfernung  and  dann 
ziemlich  plötzlich  zu  der  normalen  Höhe  erweitern.  Das 
sdieinft  aber  nur  eine  Eigenthdmlichkeit  der  jüngeren  Zweige 
so  sein,  die  anoh  bei  der  Normalfinrm  am  oberen  Ende  der 
Pflanze  in  ihnlicher  Weise  wiederkehrt.  Aeltere  Wirtel- 
äste, die  ausser  an  ihrer  basalen  Stpllung  an  dem  Auf- 
treten der  Theilsporen  kenntlich  werden,  zeif^en  bei  allen 
Stücken  stets  einen  iaüt  rechteckigen  Umriss  im  Yertical- 
schnitt  Oft  befinden  sich  die  EalkrShren  in  «nem  auf- 
fälligen Erhaltungszustande,  bei  welchem  die  relativ  starke 
Rinde  gut  erhalten  ist,  aber  die  Wände  der  Stammzelle 
und  der  Wirteläste  mehr  oder  weniger  zerstört,  vrie  auf- 
gefressen, erscheinen  (Fig.  11).  Dagegen  sind  in  solchen 
Fillen  die  »Sporen«  oder  die  Iheilsporen  gut  eihaltai. 
Die  erstnen  beobachtet  man  in  den  WirtdÜsten  meist  in 
geringerer  Zahl  (Eig,  10).  Ihr  Aeqnatorialdnrchmesser  ist 
durchsclinittlich  nur  zwei  Drittel  so  gross  (0,09-  0.1  mm] 
wie  bei  der  Normalform;  aiuch  scheinen  sie  mehr  kugelig 
ab  abgeplattet  Zuweilen  sind  bei  derselben  Ttianze  an 
einer  Sielle  die  »Sporenwfodec  deutlich  sichtbar,  an  einer 
anderen  nicht;  dafür  heben  sich  dann  die  im  All<^emeinen 
entsprechend  kleinen  Theilsporen  sehr  ücharf  ab,  die  olt 
dicht  gedrängt,  zuweilen  in  liadialn-ihen  geordnet,  neben 
einander  hegen  (Fig.  llj.  Es  ist  sehr  wohl  möglich,  dass 
das  Terinderte  Aussehen  der  Theüqporen  ebenso  wie  die 
ZerstSrnng  der  Wirtdzellenwande  nur  eine  Folge  nach- 
träglicher Veränderungen  durch  den  Versteinerungsprocess 
ist;  es  wäre  aber  auch  denkbar,  dass  an  den  betreffenden 
Pflanzen  vor  ihrer  Fossilisation  schon  ein  Zerfallen  der 
Zellwinde,  beiw.  der  Aplanosporenwinde  stattgdnnden 
bitte.  Yidleidit  haben  beide  UmstSnde  suaammengewirkt 
hl  Fig.  10  gebe  ich  eine  Darstdlung  eines  ziemlich  vollständig  erhaltenen  Exemplars  der 
Var.  minor,  welches  nur  >Sporen«  zeigt;  Vi^.  !!  stallt  einen  Au.sschnitt  aus  einem  stark 
veränderten  Stück  dar,  in  welchem  nur  die  Theilsporen  sichtbar  sind.  Aus  diesen  Verhält- 
nissen geht  aber  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die  >äporenc  als  Sporangien  und  die 
Theilsporen  als  Sporen  sn  deuten  sind. 

Zu  der  nebenstehenden  Reconstruction  der  Pflanze  (Fig.  12;  ist  zu  bemerken,  dass 
dieselbe  im  entkalkten  Zustande  gedacht  ist.  Nach  Analogie  mit  lebenden  Formen  ist  der 
untere  Theil  der  Staramzelle  mit  sterilen  Wirtelu  versehen,  die  wuhr.scheinlich  hinfällig 
waren.  Als  nicht  erwiesen,  sondern  nur  als  wahrscheinlich  müssen  auch  die  nochmalige  Ver- 
zweigung der  SeeoBdariate  sowie  ihre  Dimensionen  augesehen  werden. 


Fig.  12.  Reconstruction  der  entkalkt 
peaachten  l'flanzo  von  TrijilnporcUa 
m  etwa  achtmaliger  VergröaveruDg. 
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Tergleieh  ait  JUngeroi  Terwuidteii. 

Wenn  ieh  Behon  naeh  frnhoren  unyoIIkomiiMneD  Beftmdmi  Triplaporttta  im 

•Ugoneinen  Sinne  eine  wichtige  phylogenetische  Stelloag  sirilclieii  den  iltemn  und  jangeren 

Repräsentanten  der  Dasvcladaceen'j  einräumen  konnte,  so  |L,'e3talten  sich  nunmehr  die  Be- 
ziehungen zu  den  tertiären  und  lebomlen  Vertretern  der  Familie  der  Acetabularieen  ^)  sehr 
interessant,  nachdem  ich  die  rrimurwirtel  ab  Behälter  für  die  Sporangien  nachge- 
wieitn  liabe. 

3ViyvbporaIb  «fcahi  xwar  naeh  ihrem  Habitna  den  heutigen  Daeyeladaoeen  nnd  nickt 

den  Acetahulariecn  am  niehslen.  Die  keulenförmige  Gestalt  der  geschlossenen  KalkrShre, 
der  beträchtliche  Durchmesser  der  Stammzelle,  die  grosse  Zahl  der  fertilen  und  die  voll- 
ständige Gleichheit  aller  von  der  Kalkröhre  umschlossenen  Wirte!  —  das  alles  sind  charak- 
teristische Merkmale  fix  die  Daaydadeen. 

Fassen  wir  ah«r  die  Form,  im  Besonderen  die  betrfiehUiehe  Weite  der  Primlriste^ 
fSsmer  die  Art  ihrer  SporangienfQhrung  und  die  Spozangien  aelbst,  ausserdem  die  gleiclmiässig 
dünne  VorknlkungshüUe  der  Zellliüutc  ins  Auge,  so  werden  wir  ebenso  bestimmt  auf  die 
Acetabularieen  hingewiesen.  Denn  die  Unterschiede  der  letzteren  von  den  Dasycladeen  be- 
stehen ausser  in  der  üeterophyllie  und  dem  Yurhandenäein  einer  gluichmässig  dünnen  Kalk- 
lage bei  der  fertilen  Pflanze  wesentlich  darin,  daes  bei  ihnen  die  Aplanosporen  (Sporangien) 
in  grosserer  Zahl  innerhalb  weiter  Schllnohe  entwickelt  werden,  welche  die  Stellung  | 
der  Primäräste  einnehmen;  bei  den  Dasydadcen  dagetjon  erscheinen  die  Sporangien  als  j 
ciiizclni.'  Anhänge  der  Primäräste,  die  entweder,  wie  bei  .V/'nz/rm  «nd  ('iininjuilid  etc., 
am  Ende  der  l'rimäräate  stehen,  oder,  wie  bei  JJunicldüt,  Dactylupora  etc.,  seitenständig  »iiid. 

Bei  der  Beschreibung  von  TnjilvjtoreUa  wurde  hervorgehoben,  dass  jeder  einxeln«  l 
Wirtel  seiner  allgemeinen  Form,  Grösse  und  Beschaffenheit  nach  dem  schirmartigen 
fertilen  Wirtel  der  Acetabularieen  gleicht,  insofern  er  aus  einer  grösseren  Zahl  seitlich 
mit  einander  verbundener,  fertiler  Schlänche  zusammengesetzt  erscheint.  Sehen 
wir  vollständig  von  gewissen  später  zu  erörternden  Unterschieden  ab,  die  die  Ausgestaltung 
dar  FkimBnrirfeel  im  Einulnen  betreffen,  so  Unnen  wir  T^^^lapordla  ala  eine  ^iabularia 
anilassMi,  deren  aSmmtliche  Primirwirtel')  in  Shnlicher  Weise  lertil  ansgeataltet  sind,  wie  | 
das  bei  den  heutigen  Acetabularieen  nur  für  einen  einzigen  oder  fOr  wenige  (bis  zur  Hälfte] 
zutrifft,    Nim  hissen  sich  die  heutigen  Acetabularieen  nach  der  Art  ihrer  TTeterophyllie  in  eine 
Ueilie  anordnen,  an  deren  einem  Ende  JJaJuori/w  steht,  bei  welcher  Gattung  fertile  und  sterile 
Wirtel  regelmäsHig  ultemiren.   Daran  schliessen  sich  Vertreter  von  Acctabulnna,  sect  Aee- 
kändoitht,  wie  A.  ermuhUa  Lam.,  bei  welcher  Art  jnage  Individuen  2 — 4,  iltere  aber  mehrore  | 
terminale  Schirme  tragen,  während  die  tieferen  abfallen,  und  die  verwandte  .1.  carniltira  Kiltz.; 
an  diese  reihen  sich  die  Übrigen  Formen,  bei  welchen  nur  ein  fertiler  Wirtel  (Schirm)  xnr 


t)  leh  babe  die  Beielohnungen  in  dem  jetst,  so  aneh  in  Engler-Pranti  (Mai  FflaaienfiMa.  I, 

gebmuchten  Sinne  verwendet.  Hiernach  vorfallen  die  Da^ycladacecn  in  die  zwei  Familien  der  Aceta- 
bularieen (mit  Acdabularia,  Ilalicorjfne,  Aeicularia  etc.)  und  der  Dacjcladeen  (mit  Vatj/daiku,  Neomem, 
Cymopitlia,  BomrtrUa  etc). 

>)  Für  die  rccenlen  Acetabularieen  ver).;leichc  das  gmadlegende  Werk  VOtt  Solms^Laabaek, 
McBOgr.  of  the  Acetabuluriae.  ;Trana.  Lin.  Boc.  V,  1.  1895.) 

^  Soweit  nicht  etwa  unterhalb  den  verkalkten  Theiles  der  Pflaaie  aterile,  hiaßlllige  Wirtel  vor» 
baadSB  waraa,  wie  bei  O^mepeHa,  Kmumtri»  «nd  AuUMuHa» 
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Entwickelung  gelangt  und  nur  gel p gentlich  —  offenbar  als  RQcIowU^  —  ein  zweiter  er- 
scheint. Mit  Solms-Laubach';  bin  ich  der  Ansicht,  dii^s  TLilirortpiP  der  Stammform  der 
Acetabularieea  am  nächsten  steht,  und  dass  die  einschirmigeu  Formen  als  die  specialisirteren 
cn  deuten  und.  Nach  dieeer  Auffassung  miisste  dann  eine  Fom  yn»  JV^pbporeUa,  bei  wel- 
cher  die  HeterophyUie  noch  ganz  fehlt»  an  den  An&ng  der  Reihe  gestellt  worden,  nnd  dai 
kBmien  wir  nm  so  elier  thun,  als  sie  ja,  wie  wir  wissen,  in  verschiedener  Beziehimg  den 
Dasycladeen  noch  niihor  stolit  als  fffi/irorifn/'.  Da.is  aber  der  Dasycludeen-Tv'pus  der  pri- 
uiäru,  der  Acetabularieeu-Tvpus  der  abgeleitete  ist,  vdrA  neben  anderen  (Tründen-j  durch  die 
Thatsache  wahrscheinlich  gemacht,  dass  —  mit  Ausnahme  \ on  IVipiojMJtcUu — alle  vorter- 
tiSren  sicheren  Dusycladaceen  dem  Daeyeladeen-Typus  angehSren  (vergl.  jedodi  die 
BemeifcoDg^  S.  148). 

Wenn  es  nun  auch  hiernach  als  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  angesehen  werden 
kann,  dass  Triplopordln  eine  frühe  Stufe  in  dem  Acetabularieen-Stamra,  nicht  sehr  weit  ent- 
fernt von  seiner  Abzweigung  vom  Uasycladeen-Stamm  darstellt,  so  bleiben  doch  gewisse 
Unterschiede  zwischen  ihr  und  den  heutigen  Acetabularicen  bestehen,  die  scheinbar  gegen 
die  Deutung  geltend  gemacht  wwden  kOonen,  dass  die  heutigen  Acetabularieoi  T<m  TriptO' 
ponBa  abstammen. 

Jeder  fertile  Wirtelast  der  heutigen  Äcetabularieen  bestellt  ans  zwei  mehr  oder 
weniger  deutlich  getrennten  Stücken,  einem  Zwischen-  oder  Husalstück  und  dem  Spo- 
rangiumschlauch,  von  denen  das  ersterc  der  Stammzelle  direct  anliegt']  und  mit  ihr 
durch  einen  engen  Poms  in  Verbindung  steht  In  der  directen  radialen  Fortsetzung  des 
Basalstllelces  folgt  der  unglneh  viel  nmfangreiehere  Sporangiumschlaueh,  der  entweder  nur 
durch  eine  mehr  oder  weniger  starke  Einfaltung  (Solms,  Taf,  I.  I'i^'  1,  3,  5,  Taf.  II,  Fig.  11, 
Tuf.  III.  Fig.  i)  ohne  Aufhebung  der  directen  Verbindung  oder  durch  eine  geschlossene 
Membran  Taf  II,  Fig.  (;,  Taf  III,  Fig.  Ö,  G,  Tat  IV,  Fig.  l,  10)  davon  getrennt  ist.  Das 
Basalstück  kann  sich  nach  oben  und  unten  wulstartig  als  obere  und  untere  Krone  auswolben. 
Anf  der  Oberseite  des  Baealstflckes,  nicht  wie  bei  Triploporella  am  Ende  des 
Sporangiumschlauches,  erlieben  sich  nun  die  verkQmmerten  Secundäräste  in 
Wechselnder  Zahl.  Der  Unterschied  liegt  also  wesentlich  in  rler  :ibweirhenfb'n  Stellung 
der  Secundäräste  der  Äcetabularieen  auf  einem  von  dem  Sporaugiumschiauche  mehr  oder 
weniger  abgeschnürten  bezw.  abgeschiedenen  Basalstück. 

Dies  Verhalten  lässt  eine  doppelte  Deutung  zu.  Mau  kann  mit  Solms  (p.  16 — 19) 
annehmen,  dass  nur  das  BasalstOck  (mit  seinen  KronenforteStcen)  dem  Primfirast  ent- 
spricht, der  verkürzt  und  verdickt,  aus  seiner  ursprflnglich  radialen  Stellung  Terschoben, 
an  seinem  nach  oben  gerichteten  Ende  die  Secundäräste  trägt,  und  dass  der  Sporangium- 
schlaueh eine  seitliche  Ans.sackung  des  Frimärastes  darstellt,  die  aber  die  ursprüngliche 
Stellung  des  Primürastes  eingenommen  hat,  —  oder  man  fasst  mit  Cramer  das  Batial- 
stAek  mitsammt  dem  Sporangienschlanehe  als  den  Primfirast  anf.  Dieser  hfiUe 
dann  bei  den  Äcetabularieen  seine  nrsgrflnglich  terminale  Stellung  auf  das  BasalatOek  ge- 
rttekt,  welches  steh  vom  fertilen  Theile  des  Primirastes  mehr  oder  weniger  scharf  abgeseilt 


«j  1.  c.  S.  90. 

*)  AU  besonders  jurcwichtij^cr  Orund  mnss  der  Umfitand  betrachtet  werden,  dou  die  §terileii  Ver- 
CWligangen  aller  AcetaVailariecn  den  Charakter  der  Da-* ycladeen  liesitjsen. 

^  Dif  rin;:rfrirnii<:,'e  AnachweUoiigder  Stammselle  an  der  Aiuatutelle  der  WirteUUte  wird  aU  Vorhof 
fmtibule  iSolmB;  büzeicbiiet 

iXiitnc:  IMl  Haft  VUL  S2  _  . 
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hätte.   Das  ivfr«  wohl  der  y<»gaag  gewernn,  dar  neh  mciiier  Aanchl  uoh  ans  dar  Oramar- 

sehen  Auffassung  ergiebt. 

Ich  kann  liier  nicht  ausführlich  erörtern,  welche  von  diesen  boidon  Auffassungen  ans 
der  Betrachtung  des  recenten  Materiales  allein  heraus  den  Vorzug  verdient,  ich  will  nur  jetzt 
sehon  batoaen,  dass,  wo  auch  immer  bei  den  Dosycladeen  aidi  Sporangien  Tom  Friminsla 
abschnüren,  sie  niemals  annähernd  die  Form,  Grosse  und  sonstigen  Merkmale  des  Spocan- 
giumschlauchs  der  Acetabularieen  besitzen.  Ich  will  vielmehr  nur  versuchen,  aus  den  Be- 
funden an  TriplnjHwHa  heraus  das  Verhalten  der  Acetabularieen  zu  erklären.  Man  kann 
die  Berechtigung  fUr  dieses  Vorgehen  mit  dem  Hinweise  bestreiten,  dass  Tiijtlojtordla  ja  gar 
nicht  als  Vor&hr  der  Aeetabolaiieen  erwiesen  sei|  dass  sie  ja  ebenso  gnt  dnam  besonderen, 
raseh  erloschimen  Seiteniweige  der  Daaydadaceen  angehSren  kSnne,  nnd  dass  sdbsi  die 
frappante  Aehnlichkeit,  die  sich  zwischen  ihr  und  den  Acetabularieen  in  der  einzig  da- 
stehenden Ausbildung  der  fortileii  Priiuririiste  kundgiebt,  nur  ein  misslungener  Versuch  der 
Natur  zur  Erreichung  des  Acetabuhirieen-Typus  gewesen  sein  könne.  Es  gilt  ja  auch  fast 
als  ein  Glaubensartikel  in  der  Wissenschaft,  dass  die  Natur  gewissermaassen  erst  durch 
zahlreiehe  derartige  Ifisserfolge  auf  die  richtige  Bahn  geleitet  worden  sei;  man  kSnote  so- 
mit meinon,  dass  sie,  gleichsam  um  unseren  Scharfsinn  zu  erproben,  einem  klugen  Feldherm 
vergleiclibiir,  zahlreiche  ScheinangrifTe  zur  Verdeckung  der  eigentlichen  Absicht  ausgeftihrt 
hätte.  Solclie  \'orstellungen  dürfen  uns  aber  doch  nicht  abhalten,  die  organische  Entwicke- 
luug  auch  vom  rein  historischeu  Gesichtspunkte  aus  zu  prUfen,  um  zu  erfahren,  wie  weit 
wir  aie  auf  diese  Weise  begreifen  kSnnen,  vm  so  mehr,  wenn,  wie  im  ?<Ndieg«aden  Falle, 
em  vngeiriihnlich  gut  erhaltenes  Olgeet  direet  dasn  auffordert. 

Denken  wir  uns  einmal  Triphporella  als  die  Stammform  aller  oder  doch  wenigstens 
der  Mehrzahl  der  AcMtabulariet^n,  so  niFlsHte  die  er.sti'  Veränderung  in  der  Richtung  zu  die- 
sem Tjpus  in  der  Ausbildung  der  lleterophyllie  bestanden  liüben.  Zuerst  würden  einige, 
oder  auch  gleich  jeder  zweite  Wirtel  steril  geblieben  sein  und  dadurch  würde  eine  Fflaiue 
▼om  Oibitas  Ton  Halieorjfne  entstanden  sein.  Erst  naeh  Eintritt  dieser  Verladenmg 
oder  vielleicht  schon  Hand  in  Exad  damit  konnten  die  SecandSrSste  eine  veränderte 
Stellung  erhalten.  Denn  so  lange  aUe  Wirtel  fertil  waren  und  sich  enge  berührten,  wie 
bei  TnjilirjH)n{/a,  war  eino  andere,  als  eine  terminale  Stellung  der  Secundäräste  unmöghch. 
Durch  die  lieductiou  eines  Theiles  der  fertilen  Wirte!  zu  sterilen  wurde  aber  der  Platz  für 
dne  Tcittnderte  Stellong  geschaffen.  Was  die  Ursache  f&r  daa  AbrOdcen  der  SeevndirSate 
von  der  Spitxe  der  Primfirfiste  anf  den  basalen,  steril  werdenden  Abschnitt  derselben  ge- 
wesen ist,  iSsst  sich  kaum  andeutungsweise  verniuthen,  vielleicht  nur  das  bei  den  Daaj- 
cladeen  allgemein  verbreitete  Bestreben,  die  Behälter  fUr  die  Fortpflanxnngsoigane  Ton  den 
vegetativen  Zellen  möglichst  scharf  zu  scheiden '). 

Das  Abrücken  der  Secundäräste  auf  den  Basaltheil  der  primären  bedingte  dann  wohl 
die  besondere  Art  der  Ansgestaltung  des  letsteren,  sein  Auswachsen  sn  oberen  und  unteren 
Kronenfortsfttsen,  sowie  die  Bednction  der  Secnndarfiste  selbst  Der  Abschlnss  des  Bssal- 
Stückes  gegen  den  Spora ngiumschlauch  erfolgte  in  verschiedener  Weise,  entweder  nur  durch 
Einschnürung  oib-r  durcli  Bildung  einer  trennenden  Membran  oder  durch  beides.  Weitere 
Keductioneu  fertiier  Wirtel  führten  dann  zu  der  extremen  Ausgestaltung  der  Acetabularieen, 
wie  aie  uns  in  den  Formen  mit  einfachem  Schirm  Torliegen. 


*)  Im  OeKonRatz  zu  verwandten  Fnit^lien.  win  namentlich  den  mheetolieadea  Valoniaeeea,  bei 
denea  eine  solche  Scheidung;  gar  nicht  oder  nur  lehr  unvollkommen  durchgefUirt  wird. 
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Wir  littlmi  Bim  noA  m  prUfn,  in  wie  weit  andan  Medomale  ftr.  jfie  Aaffiusung  von 
Tr^phponßa  alt  «iner  Anagaagaform  dar  heiitigan  Acataliulaneeii  aprechen. 

Die  Zahl  der  in  einem  Wirtel  vereinigton  Aeate  achwankt  bekanntlich  nicht 
nnerheblich  innerhalb  e'm  und  derselben  Art.  Doch  lassen  sich  unter  den  heutigen  Aceta- 
bularieen  nach  diesem  Merkmal  zwei  Gruppen  unterscheiden,  von  denen  die  eine  J'uli/physa 
und  Ualieorync  mit  einer  geringen  Zahl  von  fertilen  Wirtelästen,  G — 17,  umfaast,  während  bei 
den  flbrigan  Formen  ateta  eine  gxOaaere  Anzahl  anftriti  Folgende  Zuaammenatellung,  die  ich 
nach  den  Angaben  von  Solms-Laubach  angefertigt  habe,  seigt^  daaa  7\§pl(;pO>i0lto  mit  34^ 
Wirteläaten  aioh  mitten  in  die  letstere  Gruppe  einreiht: 

Acetabularia:  20 — 75. 

Acetahuloldes:  57,  70—80,  76,  30—40,  32—80,  34—60,  25—30,  22—25,  ca.  30. 
Chalmasia:  26— ;»2. 
Adcttlaria:  30 — 50  (bia  90). 

Aehnliche  Yerhältninse  liegen  in  Besag  auf  die  Zahl  der  iSecundäräste  vor.  Die 
regdmSaalge  DreisaU  von  Tnj)hpordla  kelirt  \m  einigen  lebenden  Formen  ragelmiaaig  oder 

gelegentlich  wieder.  Bei  Polyphysa  parvnla  und  exigtia,  sowie  bei  AeU.  denMa  rind  stets  drei, 
bei  A.  Siihri  häufig  drei  (meist  vier),  bei  Polyphysa  prniculus  und  A.  calycidus  zuweilen  drei, 
bei  Chnlinasin  zwei  oder  drei  Kronenhaaro  vorhanden.  Dagegen  traten  bei  A.  crmulata^ 
caraibica,  Farhwi  sowie  bei  Acicularia  stets  nur  zwei,  bei  liuiuMiyiui  ein  oder  zwei  Kronen» 
baiM  watt  wShfend  ibre  Zabl  bei  A.  mtührrmm,  ISlmrif  mqjor  nmd  ^ga»  tmuikm.  viev 
md  sebn  betrigt. 

Wenn  man  den  Zahlenverhältnissen  auch  keinen  groaaen  Werth  wird  beilegen  dürfen, 
so  ist  es  doch  gewiss  nicht  ganz  bedeutungslos,  wenn  die  supponirto  Stammform  in  dieser 
Beziehung  sich  gewissermaaasen  als  Durchschnittsform  ergiebt,  von  welcher  aus  man  einer- 
leita  durch  Yermehrung,  andererseits  durch  Verminderung  die  abweichenden  Verzweigunga- 
laUai  der  heutigen  Formen  ableiten  kann. 

Von  her?orragender  Bedentmig  für  die  uns  beschäftigende  Frage  scheint  mir  die  Art 
der  vegetativen  Vermehrung  zu  sein.  Man  darf  Triphpfn-rlla  insofern  als  echte  Aceta- 
bulariee  bezeichnen,  als  bei  diesen  in  einem  geräumigen  iSpo  r  an  giens  c  h  I  au  c  lie  eine 
grössere  Zahl  von  Fortpflanzungskapselu  gebildet  werden.  Dass  diese  > Sporen«  mit  den 
Aplanosporen  der  Aoetabniarieen  naoh  Form,  CMiae  und  Zahl  awang^  in  Parallele  ge- 
stellt werden  können,  wurde  schon  betont;  ebenao  Tennchte  idi  darzuthnn,  daas  beiden  die 
Bezeichnung  Sporangien  (bezw.  Gametangien]  zuerkannt  werden  könne.  Die  Bildung  von 
Theilsporen,  wie  sie  Triph}x>rcUa  aufweist,  fehlt  allerdings  den  heutigen  Acetabularieen  fast 
ganz;  nur  ausnahmsweise  scheint  bei  PoUphysa^)  eine  Theilung  der  Aplanosporen  vorzu- 
kommen. Dagegen  entwiekeln  aioh  tm  Am  Aplanoaporen  apfttm  aahlreiehe  Gameten. 

Em  ihnlichea  Veibalten  wie  hn  JHploponUa  findet  aidi  bei  ▼eraohiedenen  Daayid»* 
deen.  So  bildet  BorneteUa  oUgospom  Solms  ^)  eine  grSaaere  Zahl  seitlich  an  den  Primir- 
ästen  Bt eilender  Sporangien  von  etwa  0,24  mm  Durchmesser;  diese  enthalten  (i-  1  I  Sporen 
Ton  0,09  mm  Durchmesser.  Auch  die  Sporen  von  Bormtrlla  nitida  {mit  O,0ti — mm 
iHirohmeaaer)  und  von  Botryophora  ConqueranU  (0,07  mm)  lassen  sich  passend  mit  den  Theil- 
■poren  toh  Tr^^opordla  (0,06  mm)  Teiglaiehen. 


>)  Yargl.  Engler  und  Prantl,  I.  2.  S.  156,  Fig.  IM 0. 
S)  Ann.  Jard.  Bot.  de  Bniteaaorg.  &I.  1893. 


SS» 


Digitlzed  by  Google 


—    148  — 


ffiemaeh  iii  et  wohl  erUnbt  sa  sagen,  daas  die  TermehnaigaweiBe  tod  TripioportOa 
nodi  einan  primitiTen  Charakter  besitzt,  wie  er  heute  vorwiegeftd  nur  noeh  bei  den  Dasy- 
dadeen  verbreitet  ist.  Man  liätte  sicli  die  Gametenbilduiipf  diiraiis  entstanden  zu  denken, 
und  zwar  in  beiden  Zweigen  der  Dasjcladaceen,  denn  sie  kommt  ja  bekanntlich  auch  unter 
den  Datiycludeeu  bei  D(u<ifcUiäu.s  vor.  Tnjjlo^nüd  wUrde  auch  in  dieser  Hinsicht  eine  ver^ 
mitteb^a  SteUmg  swiadwi  bdldnn  Zwttgvn  «mtirtunim. 

Zusammenfassung:  Triphporetta  ist  eine  Dasycladee  der  jUngeren  Cenomanzeil^ 
welche,  nach  den  beiden  bis  jetzt  bekannten  Fundorten  (Syrien  und  Mexico)  zu  urtheilen, 
eine  weite  Verbreitung  besass  und  wie  die  meisten  Vertreter  dieser  Familie  in  der  Gezeiten- 
acme  lebte.  Sie  ist  als  ein  Uebergangsglied  zwischen  Dasycladeeu  und  Acetabularieen  auf- 
sufiMBen,'  deim  sie  tereiiiigfc  bezeichnende  Hwlonale  beider  Gruppen.  Als  Daayolftdeen- 
artig  können  gelten  die  keulenförmige  Gestalt  und  die  Horaophyllie  des  fertilen  Sprosses, 
femer  die  terminale  Stellung  der  Secundiiräste  an  den  fertilen  Wirtein  und  das  Fehlen 
einer  Theilung  der  l'rimäräste  in  einen  Sporangienschlauch  und  ein  Basalstilck.  Acetabu- 
larieen-arti g  ist  die  bedeutende  Grosse  und  die  schlauchförmige  Gestalt  der  Frimärüste, 
ihre  fächerartige  Stellung,  daa  Vorbandemiein  zablreicher  Sporaugien  in  deosdben  und  die 
gleiehmSaaig  dflnna  Yerinlkiing<  aller  ZellwSnde  mit  Aiwnalittie  der  nnr  an  der  Baaia  ver- 
kalkten SecundSräste.  Mit  der  Acetabularieen-artigen  Gestaltung  der  Sporangien  ist  aber 
eine  Sporenbildung  verknüpft,  wie  sie  ahnlich  von  den  heutigen  Dasycladeen,  nicht  aber  von 
den  Acetabuliirieen  bekannt  ist,  und  die  wohl  als  ein  Vorstudium  zur  Gametenbildung  ange- 
sehen werden  darf.  Meiner  Auffassung  nach  darf  Triploporella  als  die  Ansgangsform 
fttr  die  Acetabularieen  gelten,  ob  ftr  alle  oder  nur  für  den  grSsserm  Theü derselben*]^ 
muss  TorlSuQg  nnentaehieden  Udben. 


ABhang  zn  Triploporella. 

Linoporella  nov.  gen. 

Eine  im  tithonischen  Ellipsactinienkalke  von  Capri  vorkommende  Siphonee  ist  von 
Oppenheim  (A.  d.  d.  g.  G.,  1869,  458,  T.  19—7,  t.  20— 11)  als  TriplopareUa  Capriotka 
bezeichnet  worden.  Wie  ich  schon  frtther  Teiinaihiu^sweise  aoaspraeh,  gehSrt  diese  Foxm 
nxflJit  zn  der  genannten  Gattung.  Ich  habe  das  eine  der  von  Oppenheim  geeammelten 

Stücke  nunmehr  untersucht  und  festgestellt,  dass  es  sieh  um  eine  Dasycladee  aus  der  näch- 
sten Verwandtschaft  von  C'i/iDopfih'a  oder  Xionirris  handelt.  Wie  man  aus  der  beigefügten 
Abbildung  (Fig.  13,  eines  sclurügen  Längsschnittes  der  Kulkröhre  sieht,  besteht  die  Alge  aus 
einer  Stammzelle  von  etwa  1  mm  Durchmesser;  diese  wird  von  einer  gegliederten  KalkrlAre 
von  einem  Glesammtdnmhmeaser  .von  4  mm  umkleidet  Der  innere  Theü  der  Wand  wjA 
von  den  Priniärwirteln,  die  etwa  0/23  mm  von  einander  entfernt  stehen,  durchsetzt  Die 
Wirtelzellen  1.  Ordnung  sind  0,t>  mm  lang,  etwa  0,1  mm  weit  und  am  distalen  Ende,  wie 
es  acheint,  schwach  verdickt.    Sie  tlieilen  sich  in  mehrere  Aeste  II.  Ordnung  von  etwa  (>,S  mm 


V  Wille  Engler  und  Prantl.  T  2.  S.  159  hat  die  Möglichkeit  anpedeutet.  dass  dicKroidepattutip 
Munter iu  eine  Zwischenfonn  swiscben  den  Dasycladeen  und  IhUicorync  sei,  und  auch  mir  ist  eine  solche  Äul- 
fiMuag  sieht  nnwahneheiBlieh,  aatllilteh  nur  nnter  derToTanMetsaBg,  dass  sieh  dieseklancbartigea  PlrilBi^ 
liste  von  Miiuirria  als  fertil  erweis^en  lassen  An  Miminin  würden  sich  dann  die  AcetabnlarieeniDit  siaer  gS> 
ringen  Zahl  von  Wirteläaten,  wie  Polypht/iia  und  JIuiicoryM,  aoBchliesaen. 
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Linge  und  0^07  mm  Dieke.  ha  Tu^centislaelmili  riebt  m«a  die  riemlidi  (^Mohminig  veiw 
ttwOfefln  HBhlmigeii  der  Zweige  IL  Ordnang  ron  fuettirter  Kalkmaase  umgeben.  Die  ZaU 

der  Theilungen  konnte  ich  an  dem  mangelhaften  Materiale  nieht  feetstellen;  ebenao  Waag 
war  ich  im  Stande,  kugelige  oder  birnförmige  Spo- 
rangien  zu  entdecken.  Ea  muss  daher,  bis  besseres 
Materi«!  untersucht  ist,  unentschieden  bleiben,  ob 
eine  Form  ans  der  nSheren  Yerwandteebafl  yon 
Cyntopolia  oder  Xromtn's  vorliegt.  An  ihrer  Zuge- 
h()rigkeit  zu  der  Familie  der  Dasycliuleen  und  an 
ihrer  Verschiedenheit  von  Tr/)>lifjK»r'  ll<i  kann  aber 
nicht  gezweifelt  vrerden.  Wenn,  vrie  ich  vermuthe, 
mebr  nie  swei  Zweige  ron  den  Wirtekellen  I.  Ord- 
nung abgeben  und  der  Kalkcylinder  wiiUich  in  ein- 
zelne tonnenförmige  Glieder  zertheilt  ist,  was  ich 
an  dem  dürftigen  Material  nicht  mit  Sicherlieit  er- 
kennen kann,  würde  sie  eher  an  Cymopolui  ak  an 
Neomeria  ansnecblieeaen  sein.  Wegen  der  &den- 
ftnn%en  Gestalt  der  Zweige  nenne  ieb  rie  LinO" 
pnrrlln;  die  eincige  bekannte  Art  ist  L,  a^riaiiea  Opp.  sp.  aas  dem  obersten  Jura  der 
Insel  Ca^ 


LittnporcUa  caprinlira  Oi)|i.  »y.  aus 
dem  tithonischen  EllipgactinienkalK  ^ 


Fig.  13.        .  .  -  . 

vonCupri. 

Annähernd  senkrecht  geführter  Schnitt,  wel- 
cher die  Innenwand  des  KalkcjlindcrH  tangirt 
Man  sieht  die  fadenförmigen  PrimäneweiM 
und  ünre  Xbetlung  ia  mehrere  SecandAritote. 


n. 

NeomeiriB  (Henravalina)  oretaoea  n.  sp. 

Ebenso  bäufig  wie  TriplaporeUa  und  mit  der  Normalform  dieser  Gattung  yergesell- 
ichaftet  tritt  in  den  Caprinenkalkan  des  Ceno  Eseamda  eine  f^piacbe  Dasydadee  waif  wie 
sie  Shnlich  aus  vortertiSren  Scbicbten  bisher  noch  uidit  bekannt  geworden  ist  Aus  den 
SeUiffen,  die  ich  davon  anfei-tigte,  ergieht  sich  die  folgende  Diagnose. 

Die  grössten  vorliegetulen  IJniclistiickc  des  Kalkcvlindt  rs  erri  iclien  eine  Länge  von 
3 — 4  mm  bei  einer  grössten  Dicke  von  2  mm;  doch  ist  es  wuhrscheiulich,  daäs  die  Kalkröhren 
10  mm  und  darflber  lang  gewesen  sind.  Sie  sind  aiemlicb  genau  cylindriscfa  oder  sebwaeh 
begelig  TeijOngt;  dabei  lassen  grBssere  StOobe  in  Längs-  und  Tangentialscbnitten  ziemlich 
regelmässig  vertheilte  Einschnürungen  erkennen,  die  aber  nicht  wie  bei  Ctfmopolia  oder 
ütcria  einer  wirklichen  Gliederung  des  Kalkcylinder.s  entsprechen,  sodass  die  Kalkrohre 
nach  dem  Absterben  der  Tflanze  nicht  in  einzelne  Stücke  zerfallen  konnte  (Fig.  11  und  15). 
Auf  eine  AnscbweUnng  entbUen  etwa  rier  Primlrwirtel.  Ich  fand  dies  VerbSHsuss  aem- 
Hcb  eonstant  (Big.  14  und  15). 

Die  Röhren  werden  von  einem  centralen  Hohlraum  durchzogen;  derselbe  .schwankt  bei 
grösseren  Exemplaren  zwischen  1,2  und  1,4  mm,  während  die  Dicke  der  Wand  nicht  selten 
bis  auf  0,")  mm  ansteigt. 

Im  Längs-  wie  im  Querschnitte  sieht  man  die  Wände  von  zahlreichen  radial  gerichteten 
HBUnngen  tou  sweierlei  Art  dnrchsetsi  Die  einen  erseheinen  als  einfiiehe,  in  ihrer  gansen 
Blntrecknng  annäliemd  gleich  weite,  meist  mehr  oder  weniger  gebogene  Röhrchen  von  0,05 
his  0,0(5  mm  Durchmesser,  die  ilie  ganze  Dicke  der  Wand  durchsetzen;  die  anderen,  weniger 
zahlreichen,  besitzen  eine  Hu.sclientormige  Gestalt,  sie  endigen  gegen  aus.'^en  blind,  während 
*J>fe  halsartige  Verlängerung  radial  nach  innen  gerichtet  ist  und  als  eine  liöhre  von  an- 
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nShemd  (Reichem  Durchmesser  wie  die  perforireodeB  RBhroheii  in  den  centralen  Hohlianm 
mdndefc  (Kg.  15,  lO,  17).    Die  bim-  oder  keulenförmige  Ausweitung  ist  0,13— 0,16  mm  lang 

und  bis  /u  0. 1  mm  dick;  die  Länge  des  Stiels  beträgt  durchschnittlich  0,1  mm. 

Ich  habe  weder  das  untere  noch  das  geschlossene  obere  Ende  der  Köhre  beobachtet. 

Vergleicht  man  diese  Keste  mit  den  gut  bekannten  lebenden  nnd  den  nur  ganz  numgel- 
liaft  oder  gar  nicht  besehriebenen,  wndeni  Ton  Hnnier-Ghalmas  (und  ütoren  Anloren)  meisi 

nur  mit  Namen  belegten  Formen  des  Pariser 
Tertiärs,  so  tritt  vor  allem  die  Uebereinstim- 
mung  mit  gewissen  eocänen  Vertretern  der 
Gattung  Scomeriü  hervor.  Die  in  der  Kulkröbre 


N.  Keomeria  [HeroimMiia)  erdaeea  n.  an. 
Etwas  schrftg  ffefahrter  TangentiaJiehnitt  durch 
eine  RShre.  Maa  sieht  die  Einsehnflniiigeii  der 

Röhre;  zwischen  je  zwi^i  Kinnchnürungen  be- 
finden sich  etwa  4  Wirtel  =  ^  Heihen  gtcriler 
Secundäräste.  Diefertilen  Aeste  sind  im  Schnitt 
nicht  deutlich  eichtbar,  wahrscheinlich  weil 
derselbe  zu  nalie  der  Ubi-rfliiche  geführt  ist  und 
weil  ein  jugeadliclu  s  Fixemplar  vorliegt^ in  wel- 
dien  die  ^onmgien  nuch  nicht  bimwniugan« 
geschwollen  sind. 


Fi«,  t  r».  Diesi  ftlbe.  Et  WaR  lelulger  LAnca- 
Bchnitt  durch  die  Röhre.   Einxclinflrungen  der 

Köhre.  inniri'  Ibihiunj;.  failfiiRiriiiige  Hterileund 
birnt^rmige  tertile  Secundäräste  sichtbar. 


Fig.  Ib.  Dieselbe.  Etwas  schräger  Querschnitt 
1  die  Böhre.  Sterile  und  fertile  Seenndli^ 
ftcte  richtbar. 


Fig.  17.  8tück  eine«  Wandquerüchnitte«,  der 
die  unftraiigeD,  lati^'  geHtielten  Spoiaagien 
betonders  deutlich  aeigt. 


aichtiwren  H5hlnngen  entsprechen  oSSenbar  theüa  sterilen  Seenndirsweigen,  tiieils 

Sporangien,  die  wir  uns  beide  erst  innerkalb  det  centralen  Hohlraomi  Tereinigt  denken 
müssen.  Man  sieht  nümlich  hier  und  auch  an  Längs-  und  Querschnitten  ganz  deutlich,  wie 
die  Höhlungen  der  sterilen  Secundüräste  bogentormig  gegen  die  Centraliiöhlung  hin  conver- 
giren,  ohne  dass  es  allerdings  mSglioh  wäre,  festzustellen,  wie  viele  sterile  Secundaräste  mit 
einem  Sponmgium  su  einem  Frimiiaate  ansammemgehftrten.  Die  letstereo,  towia  die  Stemm- 
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sdle  mren  bei  der  Todiegmiden  wie  bei  den  allterläiren  Formen  offenbar  nur  maagelhafk 
oder  gar  iiidil  Terkalkt'),  ■odan  man  sie  im  fossilen  Zustande  nicht  als  solche  erkennen 
kann;  der  von  ihnen  eingenommene  Baum  wird  Tielmehr  nur  dnreh  die  centrale  Uöhlnng 
reprSientiri 

Um  die  Art  der  Verswdgnng,  im  besonderen  die  Zahl  der  Sectmdäraste  zu  bestimmen, 
die  an  einem  Sporanginm  gehören  nnd  mit  diesem  ans  einem  PrimBrasfce  entspringen,  reicht 

die  Untersuchung  von  Tangentialsclinitten  hin,  TOn  denen  ich  einen  in  Figur  18  wiedergebe. 
Auf  diesen  heben  sich  die  Sporangieiihölihmgen  meist  als  dunkle  Kreise  von  beträchtlichem 
Durchmesser  gut  von  den  viel  engeren  Höhlungen  der  sterilen  Aeste  ab.  Nur  dort,  wo  der 
Schnitt  den  Stiel  des  6|)oraugium8  getroüeu  liat  ,wie  in  der  Mitte  de«  unteren  Theils  von 
Fig.  18),  sind  beide  nicht  gnt  m  vntendieiden,  md  auner» 
don  kommt  es  auch  gelegentlich  vor,  dass  der  Sporan^um- 
raum  mit  demselben  klaren  Kalkspath  erfüllt  ist,  der  die 
Skeletmasae  bildet,  sodass  er  sich  dann  Überhaupt  nicht  oder 
nur  unsicher  als  solcher  erkennen  lässt  (mittlerer  Theil  von 
Fig.  18). 

fnrots  dieser  Schwierigkeiten,  die  bn  der  Betraoh- 
tong  eines  einzelnen  SchlifTes  leicht  Unsicherheiten  in  Be- 
zug auf  die  Art  der  Vi^rzwci<,'ung  hervorrufen,  habe  ich  doch 
durch  den  Vergleich  zahlreicher  Schlitl'e  mit  Sicherheit  fest- 
stellen kSnnen,  das  regelmässig  zwei  sterile  Aeste  auf 
eis  Sporangiam  entfoUen,  und  da  die  regelmissige  Di- 
chotomie der  sterilen  Aeste  das  bezeichnende  Merkmal  der 
f«jHsilen  nnd  recenten  NroHirns-Arten  ist,  so  werden  wir  be- 
stimmt auf  diese  Gattung  hingewiesen,  während  Cijiiiupolia 
und  verwandte  Formen  ausgeschlossen  bleiben.  FOr  die  Zu- 
reehnmig  sa  Neomeris  Ifisst  sich  auch  weiterhin  die  Form 
der  Sponmgien  verwerthen  Bei  CfimopoUa  sind  diese 
mehr  oder  weniger  kugelig  und  sitzend  oder  kurz  gestielt, 
■während  Xio/mris  nnnit/nf/i  \\\u\  viele  tertiäre  Arten  stets 
deutlich  gestielte,  eiturmige  Sporangien  besitzen,  wie  unsere 
Kreideferm;  N.  dumentosa  nimmt  dagegen  mit  seinen  mehr 
oder  weniger  kugeligen  nnd  knra  gestielten  Sporangien  eine  Zwischenstellong  ein. 

Die  Gattung  Neonirn's,  durch  die  gesetzmässige  Zertheilung  der  Primaraste  in  zwei  sterile 
Secnndäräste  und  ein  in  der  Fortsetzung  des  Priraärastes  stellendes  Sporang;ium  scharf  charak- 
terisirt,  ist  in  zwei  lebenden  Vertretern,  N.  dumentosa  Uarv.  und  amiuktta  Dick.  KeUeri 
Onm.)  bekannt)).  Ansserdem  finden  sich  im  Pariser  Eocin  eine  gioste  Ansah!  fm  Fomen,  die 


•  «Ort' 

•  •  •  /~  I 

Fiii  1^.  Dii  Jfll«'  im  Tan^ential- 
.-chlill.  I>ic'  J^)ii'niiif,'iei]  iTürbcinfn 
zumeist  al«  ht^llin-  ffcnirlil  r,  LrrrisRore 
Kri'ifie.dii'  sterilen  SccuruUiia'^te  als 
kleine,  liuiikler  gefärbte  :  doch  sind 
uameutlich  im  unteren  Tlieile  dejr 
ZeichnuDf;  einige  Sporangiert  durch 
den  Stiel  getroffen,  wodurch  et 
kommt,  daas  sie  sich  von  den  steri- 
len Aeslen  nielit  nntencheidea. 


i|  Unter  einem  ziemlich  reichlichen  Material  von  Xomfris  aus  dem  Parioor  TeriiSr  fand  ich  nar 
ein  Kxeroplar  von  .V.  nrnnirnlhin  nrfnttlaria  M.-Ch.,  an  welchem  di--  disfulon  Theile  der  Plriinftiftate gut 
Terkalkt  sind;  sie  ragen  als  kurze  Höhrea  in  den  centralen  Hohlraum  lüneiB. 

^  IMe  Iblgeaden  Uateneheidmigniierkmale  hahe  ich  nach  den  Angaben  and  Abbildongen  der 
Litteratnr  (Cramcr,  Solms  u.  a.1  »owin  nach  den  /ahlrcichen  Prilparaten,  die  Herr  Graf  SB  SollBI- 
Lanbacb  mir  mit  grösater  liereitwilligkeit  zur  Durchsiebt  Qberliess,  sehr  constant  gefunden. 

<i)  Die  wiehligite  Littetatnr  dartber  ladet  sich  bei  Gramer,  Neae  Denkidw.  idiweis.  aalntf.  Oes. 
XXX  18S7  und  XXXII,  1891,  Zflrieh,  und  bei  Solna^Lanbaeh,  Annales  da  jardia  boten,  de  BiaiteBW»rg, 
XI,  p.  61—97,  1892. 
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Hunier-Chalmaa  in  vier  Sectionen  gegliedert  hat,  ohne  hinreichende  Diagnosen,  geschweige 
denn  Abbildungen  davon  zu  geben.  Doch  hatt«  Herr  Muni  er  die  Freundlichkeit,  die  in 
meinem  Besitze  befindlichen  Keste  des  Pariser  Beckens  mit  den  von  ihm  vorgeschlagenen 
Kuttfln  m  Tennen  und  mir  «bis  ▼irbsiterto  Uebtnidife  fllMr  niii  Syrton  ]iiiteiilhcü«ii. 
Hieiftlr  mOdite  ieh  ikn  an  dieser  Stelle  mdnen  Dank  anaspreclien.  Ich  bin  dadurch  wenig- 
atena  in  den  Stand  gesetzt,  die  Kreideformen  mit  den  von  ihm  untanohiedenein  Sectionen 
Heranvalina  M.-Ch.,  LeeaineUa  AL-Ch.,  Pamesia  M.-Ch.  und  Vaginopora  Dfr.  Tergleichen 
SU  können. 

Die  Section  HerouvaHna^  die  mit  den  Arten  herouvalensis  IL-Cb.  und  aremdaria 
lC.-Gh.  beaondera  hKnfig  im  Pariaer  Terliir  Torkommt,  nnteieeheidet  aidh,  aoweit  ieh  daa  aa 

dem  von  mir  untonsuchten  Materiale  fisstatellen  konnte,  von  den  drei  anderen  Sectionen  da- 
durcli,  dass  sie  hinge,  \  üllstäridiir  zusamraeuhängende,  nicht  in  Hinge  zerfallende  Kalkcylinder 
bildet,  währen fl  bfi  den  anderen  Sectionen  ein  Zerfallen  in  Wirtelringe  raelir  oder  weniger 
leicht  stuitündet  oder  doch  eine  den  einzelnen  Wirtein  entsprechende  Zergliederung  deutlich 
ausgeprägt  ist  Als  Beispiele  für  dieses  Zerfallen  braucht  nur  an  die  lebwden  Vertreter 
Ton  Neomeris  sowie  an  Pamesina  {Dactylopora)  annulm  Park,  ms  dem  Grobkalk  erinnert 
SU  werden.   Dieser  Unteraohied  beruht  aber  nicht  allein,  wie  man  annehmen  könnte,  aaf 

einem  geringeren  Grade  der  Verkalkung, 
was  nur  von  untergeordneter  Bedeu- 
tung wäre,  sondern  auf  der  besonderen 
Art  der  Stellung  der  SecundSraste  so 
den  Sporangien.  Diese  letzteren  stehen 
uls  directe  Fortsetzungen  der  l'rimiir- 
äste  bei  allen  vier  Sectionen  in  regel- 
mauigen  Querreiben,  wie  die  Wirtd 
der  Frim&rlste  selbst  Wenn  sich  nun 
die  SecundSraste  ebenfalls  zu  mehr 
oder  wcni'^er  regeltnfissigen  Querreihen 
ordnen,  die  mit  den  .Sponiugienzellen 
abwechseln,  so  tritt  die  erwälinte  WirteU 
gliederung,  wie  es  scheint,  Ihst  immer  ein,  wobei  es  dann  nur  noch  von  dem  Grade  der  Vei«> 
kalkung  der  sterilen  HecundärÜste  abhängt,  ob  die  Rohre  mehr  oder  weniger  leicht  in  ein- 
zelne Ringe  zerRillt.  Dieses  trifft  sowohl  fUr  die  Sectionen  LkraismUa  einerseits,  als  auch 
für  Litmirin  und  J'anir-t'hiti  andererseits  zu.  Bei  IhcaismUa  fallen  die  beiden  Aeste  ziem- 
lich genau  in  eine  Verticalebene  (Fig.  19,  IIj  mit  dem  Sporangium,  sodass  ein  Ast  direct 
Aber,  der  andere  unter  dem  Sporangium  zu  stehen  kommt.  Auf  diese  Weise  entsteht  swi> 
sehen  je  zwei  Sporangiumreihen  eine  Doppelreihe  steriler  Aeste,  die  zur  H&lfte  dem  einen, 
zur  anderen  Uulfte  dem  folgenden  Wirtel  angehören.  Aus  der  mangelhaften  Verkalkung  der 
Secundäräste  resultiren  Abgliederungszonen ,  welche  jeweils  mitten  durch  eine  Doppelreihe 
steriler  Aeste  verlaufen,  und  auf  diese  Weise  kommen  die  bekannten  Kulkringe  zu  Staude, 
deren  FlSdiem  beiderseits  die  Furchen  der  SeenndirBste  eines  Wirteis  zeigen,  während  die 
SporangienhdUungmi  mitten  in  dem  Kalkringe  eingeschlossen  sind*). 

Bei  harvaria  und  Pütnesi n  n  d:i<i^fgen  liegen  die  zwei  zu  eisMl  Frimaraste  ge- 
hörigen Secondacaste  in  einer  Horizontal  ebene  unterhalb  der  iSporangien  (Fig.  19,  !}• 

>}  Vergl.  die  Abbilduag«a  von  Xeonieris  annuiata  bei  Gramer,  Neue  Deokachr.  XXXll,  Tat.  4, 
Kg.  15, 16,21— 2S. 
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Flg.  19.  Sehematische  Dar8t€llaDg  der  SecundtlrsweiKe  von 

Neouwn's.  I.:  Sect.  Paniesina  und  Larmria.  II.:  Sect.  Drrais- 
niUa.  III.:  Sect.  Ilrrournliiia.  Die  dicken  Punkte  bedeuten  die 
in  (^uerreilien  angeor'inetfn  Sporanfiien.  die  feint'ren  die  ste- 
rilen Aeste.  Die  punktirten  Linien  bezeichnen  die ZuKehOrig- 
keit  d«r  Beeoadtrftste  mit  einem  Spoaagiiiim  na  einem 
Prim&nute. 
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Es  entstehen  auf  diese  Weise  ebeiifiülB  Wedhsdreihsn  von  Sponmgien  und  sterilen  Seonndlr- 

ästen,  jedoch  Hegt  der  Uttlsiadiied  Ton  DmujuuUn  eben  darin,  dass  sich  au  einer  Qneneihe 
steriler  Aeste  nur  die  eines  einzigen  Wirteis  betheiligen  und  dass  die  Hpornngien- 
hühleu  schräg  nach  oben  anstatt  horizontal  gerichtet  sind.  Da  nun  mit  einer  Reihe  steriler 
Aeste  wiederum  ein  Minimum  der  Verkalkung  zusammenfallt,  so  zerfallen  die  Rohren  eben- 
fSdls  mehr  oder  weniger  lacht  in  einselne  Wirtelglieder,  auf  deren  unterer  Flädie  die  Fnrehen 
der  zu  dem  Gliede  zugehörigen  SecondSräste,  anff  deren  oberer  Fliehe  diejemgen  des  nSohst 
höheren  Gliedes  zu  sehen  sind'). 

Bei  Herom  alinn  ist  das  Zurücktreten  einer  Wirtelgliederuug  im  Kalkcylinder  schon 
dnreh  die  unregelmiiesige  Vertheilung  der  Löcher  für  die  sterilen  Secundürüste  uui  der 
OberdlSche  aogedentet;  damit  geht  das  Fehlen  der  Ringbildung  zusammen.  Hier  stehen 
nSmlich  die  iwei  sterilen  Secundüriiste  in  einer  unter  GO — Sü*'  gegen  die  Verticale  geneigten 
Ebene,  und  zwar  so,  dass  das  Sporangium  mitten  zwischen  ihnen  liegt  iFig.  19,  III).  Die 
Folge  davon  ist,  dass  die  hauptsächlich  von  den  Sporangien  ausgehende  Verkalkang  die 


Fig.  20.  Abgewickelte  Ansicht  der  Inneuflüche 
des  Kalkcylinder«  von  Neoineris  [HerunraUiHt\ 
ktroHialntsis  VI -Ch.  DioEintritt^Btellen  derSi>o- 
nnsienfate  Bind  durch  ferne,  die  der  sterilen 
Aane  daroh  weitere  LOcher^ekennseicluiet  Die 
Zasamneni^eböiiekeit  je  dreier  LOcher  «i  eiosflk 
Primlnwte  ist  leehta  neben  der  Fi|(ur  die  aaittleie 
Partie  denetben  daxeh  Ponlrtliniea  angedentet 


Fi^f.  21.  Ktwa«  Kchriiger  LangNscbliff  durch  die 
Wand  von  Xroinrn's  [Ifnouraiitta)  hvriniralentit 
M.-C'h.  Die  HpornngienhöhlungMi  heben  sidt 
durch  ihre  bedeutende  Urösse  von  den  Höhlen» 

Sen  der  sterilen  Aeste  ab.  Nur  im  obersten  Theil 
sr  sutUerea  Zone  encheiaen  ne  &atebeaie 
Ueia,  wie  letrteie,  vrii  hier  dar  SiAaitt  durch 
die  Sponagieattide  gehl 


soeeesdroi  IHrtd  fest  mit  einander  Tsihindet,  weil  sich  die  mangelhaft  veikalkenden  Se- 
emidSrBste  nieht  in  geschlossenen  Reihen  dasirischen  schiehen  und  eine  Unterbredinng  im 

Kalkcylinder  hervorrufen.  Ich  habe  in  Kg.  20  die  Innenansicht  eines  StOckes  des  Kalk- 
eylinders  von  IJc/vi/niliiia  hirot/raltiisis  wiedergegeben,  welche  die  Stellung  der  Secundär- 
zweige  bei  ihrem  Eintritt  in  den  Kalkcylinder  sowie  die  Zuaammengehürigkeit  derselben 
veranschaulicht  Führt  man  nun  einen  Tangentiabehnitt  dnreh  den  KallH^Uader  (Fig.  21), 
so  erbllt  man  als  beseiehnendes  Merkmal  dieses  Typns  eine  anscheinend  unregelmSssige 
Yertheilnng  der  sterilen  Zweigröhren  zwischen  den  SporangienhShlen,  aber  nicht  wie  bei 
den  anderen  Sectionen  ein  Aiterniren  von  Secnndiirästcn  mit  Sjiorangienreihen. 

Vergleicht  man   dieses  Bild  mit  dem  Uhulich  geführten  Schnitt  unserer  Kreideform 
(Fig.  18),  80  tritt  die  Uebereiustimmung  deutlich  hervor.   Denn  auch  dort  reihen  sich  die 


')  Vergl.  die  (verkehrt  zu  V)otrachtende'  Abbildung  von  Larmria  rdiciäata  bei  Carp enter,  Intro- 
duction,  Taf.  10,  Fig.  MB,  sowie  die  W  irtelriuge  von  iMrcuria  limbata('^  Vactyl.  anniUaiaj  uuf  Taf.X,  Fig.  la,  14. 
fSsttug.  ISNl  HsfITUL  23 
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Secundärästc  zumeist  seitlich  und  anscheinend  unregel massig  neben  die  Sporangien.  Es  ist 
dabei  für  das  richtige  Verständniss  solcher  Hilder  stt'ts  im  Anfje  zu  bflialti'n,  dass  (]<>r 
Neigungswinkel  der  Secundfirastebcne  nicht  constant  ist,  bald  unter  If)"  bleibt,  zuweilen  aber 
auf  fast  9U°  steigt,  und  da«8  die  Aeste  mehr  oder  weniger  bogeuiurmig  lui  Kalkcylinder 
gegen  deisen  Aiiwenflfiehe  hin  Terlaufen;  dadurch  iN^mnieii  «ber  eben  anch  gewiiw  Unregei- 
ndtasigkeiften  im  Bilde  zu  Stande. 

Bei  den  eocancn  Vertretern  von  UeiovraUnn  lasst  sich  eine  weitere  Hegelniässi|^eii 
in  der  Stellung  der  Secundürastcbene  beobachten,  welches  ich  an  dem  minder  t^ünstig  er- 
haltenen Kreidematerial  nicht  sicher  feststellen  konnte,  und  von  der  es  deshalb  zweifelhaft 
blaben  mvss,  ob  aie  inr  Kreideseit  ichon  Torhaoden  war.  GewSbnlioh  akehen  nSmlich  die 
Ebenen  der  Secnndirüate  innerbalb  ein  und  desselben  Wirtds  entweder  alle  nach  rechte  ge- 
neigt^ und  Bumeist  findet  ein  regelmassiges  Altemiron  in  den  successiven  Wirtein  statt.  Doch 
folgen  mich  gelegentlich,  wie  z.  B.  an  dem  in  Fig.  20  dargestellten  Stücke,  zwei  Wirtel  nu't 
gleicher  Neigung  der  Astebene  auf  einander;  man  triilt  auch  wohl  einmal  innerhalb  eines 
und  desselben  Wirteis  eine  oder  mehrere  abnorm  geneigte  Astebenen. 

Sehen  wir  von  dieaem  Merkmale  ab,  eo  betteht  swiachen  der  oretaeeiaehen  Form  nnd 
den  eocUnen  Kaehkommen  die  weitgeheud.ste  Uebereinstiiumung,  sodaea  wir  sogar  ver.'iucht 
sein  könnten,  an  einer  .«pecifischen  Verschiedenheit  zwischen  beiden  zn  zweifeln.  Ich  habe 
die  Dimensionen  de.s  K;ilkcvlinder.<f  und  .'*einer  einzelnen  Theile  bei  den  älteren  und  j fingeren 
Formen  verglichen  und  keine  irgendwie  beachtenswerthen  Unterschiede  gefunden.  Auch  die 
Eiwechnttningen,  welche  wir  eingangs  als  ein  aoffiUliges,  wenn  anoh  vidleicht  nicht  eonatantcs 
Merkmal  der  Kraidefurm  bezeichneten,  kehren  bei  Hemumdim  hermmHeim»  M.^Oh.  ana  den 

.Eocan  von  Ilerouval  gelegentlich  wieder. 

Trotz  alledem  luibe  ich  es  aber  für  an<,'ezeigt  gehalten,  die  cretaceische  Form  durch 
einen  Artennamen  zu  kennzeichnen,  der  zweckmässiger  Weise  so  lange  beizubehalten  ist|  bis 
etwa  die  ToUitSndige  Idantit&t  mit  H.  heroiuxUenn»  erwieien  aein  wird.  Jedenfidla  haben 
wir  in  der  Seetion  HeroumUna  einen  JVSwmena-l^na  tot  nna,  der  vom  Oenoman  bia  smn 
Schlüsse  des  Eocäns  keine  erheblichen  Aenderungen  erfahren  hat.  Ob  auch  in  der  heutigen 
Schöpfung  noch  Vertreter  desselben  vorhanden  sind,  dürfte  sich  wohl  erst  entscheiden  lassen, 
wenn  die  Öiphoneen  der  wärmeren  Kegionen  besser  bekannt  sind,  als  dm  bis  jetzt  der  Fall  ist 
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üeber  das  Kerngerüst. 

Zweiter  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Karyokinese. 

Von 

e.  TM  WimUngli. 


Einleitung. 

Zwei  Jahre  sind  vorbeigegangen,  seit  ich  die  Karyokinese  bei  Spt'rofftfra  stiidirte'). 
Ich  wendete  dabei  eine  neue  Untenuchungsmethode  an.  Ich  brachte  die  SpiKigyraiHdeii, 
d«raii  ZfliBiilult  mit  dam  Flemming'itthai  OmdImIi  Ibmrt  war,  in.  50)i^ige  (äiomalnre. 
In  dofselben  Utoeo  »ek  snenfc  (Um  ganze  Cytoplaima  und  die  Kemmembrao;  naoliher  löst 

sich  das  Kemgerdst,  sodfiss  nur  die  Nucleolen  in  den  Zellen  zurückbleiben.  Nachher  wirkt 
die  Chromsäure  auch  lösend  auf  die  Nucleolen  und  bleiben  /Ailetzt  nur  die  Nucleolusfliden 
zurück.  Wahrend  dieses  Losungsprocesses  werden  hinter  einander  verschiedeuo  Theile  der 
Kerne  sehr  deutlich  wahrnehmbar,  sowohl  bei  den  ruhenden  als  bei  den  in  Theilung  be- 
griffiraen.  Veneliiedene  noch  nnbekannte  Einzelheiten,  zamal  in  Beziehung  auf  die  Nndeolen, 
worden  alsbald  durch  die  ChromaSnremethode  entdeckt. 

Die  günstigen  bei  Spirogum  erhaltenen  Resultate  regten  mich  an.  nurli  in  anderen 
Füllen  die  Karyokinese  nach  der  Cliromsiiuremethode  zu  studiren.  Bald  war  ich  in  der 
Lage,  diese  Untersuchung  vorzunehmen.  Von  l'rof.  Dr.  J.  W.  Moll  zu  Groningen  erhielt 
ich  «ne  aneehnliche  Sammlang  Ton  zur  Kemtheilungsunteianchung  bestimmtem  Material. 
Ich  traf  «ine  Wahl  ans  dnselben  md  entBchloaa  mich,  die  Kaijokinese  zn  studiren  bei  dem 
protoplasmatischen  Wandbelege  des  Embryosackes  von  FnHäaria  imperialis  und  l^ncojum 
nrsfivuiit  und  bei  der  jflngsten  £ndoepemuuilage  und  dem  Nucellaigewebe  erstgenannter 
Pflanze. 

Die  ChromBauremeihode  erwies  sieh  bei  dm  obengenannten  Objecten  eben  so  sehr 
anwendbar  als  bei  Sj^mg^ra.  Das  Cyto^asma  I6st  sieh;  dann  IBsen  sich  die  Kemwand  and 

in  der  Regel  auch  die  Nucleolen,  während  das  Kemgerüst  am  längsten  Widerstand  leistet. 
Letzteres  und  die  aus  demselben  entstandenen  karyokinctischen  Fifjuren  sind  während  dieses 
Losungsprocesses  sehr  deutlich  wahrnehmbar.   £inige  Zeit  bleiben  sie  erhalten,  daraui  Zer- 


it Ueber  den  Nndeolns  tod  ^nrosyro.  Botaa.  Zeit«.  M.  Jahrg.  1896.  IL  AUh.  8.  IM. 
BtlMiMlh«  Srita»  IHM.  HalllZ.  S4 
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fallen  sie  nach  und  nach  und  zuletzt  losen  sie  sich  ^anz  auf.  Sehr  lehrreich  ist  es,  dieses 
Zerfallen  genau  zu  hetrachten.  Stellen  wir  die  Einwirkung  der  CliromsSure  ein,  indem  wir 
dieselbe  mit  destillirtem  Wasser  wegwaschen,  so  werden  die  Kerne,  welche  in  Chromsäure 
aufgequollen  rind,  elnraa  Uelner.  Fügen  wir  dann  dne  nieht  sn  atarke,  mit  Essigainra  aohwaeh 
angeaSnerte  IjBsang  von  BriUaatiblan  extra  grDnUcli  hüuro,  ao  wird  daa  Oerflafe  oder  denen  Real 
b]*n  gefurbt.   Verschiedene  Einzelheiten  sind  dann  bisweilen  noch  deutlicher  wahrzunehmen. 

Aus  Obigem  geht  schon  hervor,  dass  in  Beziehung  auf  die  Nucleolen  die  Kemtheilungs- 
untersuchung  bei  FriiiUaria  und  Leuoojum  zu  ganz  anderen  Ergebuissen  führte  als  bei  äpi- 
rogyra.  Bei  Spirogyra  anid  dia  Knolaolm  hoch  organisirte  Körperchen.  Bei  den  jetst  unter» 
anehten  Kenten  seigen  die  Nndeden  Oberhaupt  keine  Stmctor,  wShrmd  von  der  wichtigen 
Rolle,  welche  sie  bei  Spm^fipu  in  der  Karyokinese  spielen,  sich  nichts  entdecken  lasst.  Ei 
sind  Kürpprclien,  denen  man  l<einen  morphologischen  Werth  beilegen  kann.  Den  Namen 
Nucleolen  halte  ich  nicht  für  geeignet  und  deshalb  werde  ich  in  der  Folge  dieselben  lieber 
Kemkörperchen  nennen.  FQr  die  Körperchen,  welche  bei  Spirogyra  in  den  Kernen  vor« 
kommen  nnd  welohe  man  wirküeh  mii  kleinen  Kernen  revgleiohMi  kann,  möchte  ich  den 
Namen  Nucleolen  beibehalten. 

Als  ich  zu  der  Ueberzeugung  gelangt  war,  dass  hei  den  jetzt  tmtersuchten  Objecten 
die  Kemkörperchen  rou  untergeordneter  Bedeutung  waren,  wurde  das  Studium  des  Kem- 
gerUstes  Hauptsache. 

Obgleich  ich  mir  bewoast  bin,  meine  Beobachtnngen  nnd  Sdilnasfolgerangen  dner 
atrai^(en  Kritik  unterworfen  zu  haben,  halte  ich  ea  ftr  wahracheinlich,  daaa  man  meinen 

Untersuchungen  mit  einigem  Misstrauen  begegnen  wird,  theils  wegen  der  abweichenden  Me- 
thode, theils  wegen  der  Oberrasch  enden  Ergebnisse,  welche  ich  mit  derselben  bei  Spt'rogtfra 
erliielt.  Deshalb  habe  ich  mich  bestrebt,  eine  zweite  Methode  zu  finden,  geeignet,  um  die 
mit  dw  ChromaSuremethode  erhaltenen  Reaultate  sn  controUiren.  In  der  That  ist  ea  mir 
gelungen,  eine  aolehe  an&ufinden.  Hier  folgt  eine  knne  Beachreibung  dmelbaL 

Bei  Brwirmung  in  Wasser  oder  in  Glycerin  in  angeschmolzenen  Glasrohrchen  werden 
liintcr  einander  verschiedene  Theile  des  Protoplasmas  und  der  Kerne  f^elöst.  Bei  den  jetzt 
untersuchten  Objecten  wird  zuerst  das  Cytoplasma  gelost^  darauf  die  Kern  wand  und  die 
Kemkörperchen,  während  daa  Kerngerüst  und  die  aus  demselben  entstandenen  karyokineti- 
achen  Figumi  am  lingaten  Wideratand  leieten.  Ich  muas  hierbei  bemerken,  daaa  idi  bei 
diesen  Versuchen  Material  benutzte,  das  mit  Alcohol  fixirt  war.  Mit  Flemming'schein 
Getnisch  bt  liandeltts  Material  iat  nicht  geeignet,  da  diese  ITizirungsfl&aaiglceit  die  Löflüchkeit 
des  Protoplasmas  modificirt. 

Die  Glasröhrchen,  welche  ich  beim  Erwärmen  benutzte,  waren  1  und  2  mm  weit, 
ungefähr  tt  cm  lang  und  an  einem  Ende  zugeschmobcen.  Die  Prfiparate  brachte  ich  in 
destillirtes  Wasser,  nahm  dieselben  mit  einer  Nadel  auf,  entfernte,  wo  nSthig,  mit  Hfilfe  Ton 
Filtrirpapier  das  anhängende  Wassw  Und  brachte  sie  mit  dt^r  Nadel  unten  in  die  Röhrelien. 
in  welchen  sich  ein  wenig  Glycerin  oder  Wasser  befand.  Hierauf  schmolz  ich  die  llOlir- 
chen  zu,  hängte  dieselben  in  ein  Oelbad,  das  '/}  ^  enthalten  konnte,  und  erwärmte  biä 
anf  die  «rwflrächte  Temperatur.  Nach  Ablauf  der  Erwärmung  durohbndi  ich  die  BShrchen 
in  der  NShe  der  Fllliaigkeü  Den  die  Flaaaigkeit  enthaltenden  TheÜ  ftUte  ich  mit  Wasser 
an,  kehrte  denselben  um  und  tauchte  das  offene  Ende  in  Wasser.  Die  Präparate  sanken 
dann  von  seihst  aus  den  Kohrchen.  Auf  dieae  Weise  brachte  ich  sie  auf  ein  Uhiglas  oder 
direct  auf  den  Objectträger. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^  • 

1)  TripliMirl-'paiapnMaailiiitrisnlfoMHffes  Natron,  aus  der  Fabrik  von  Bajer    Co.  sn  Slberfeld. 
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Bti  der  Erwiimniig  m  61yc«ini  miMste  ieh  mit  einiem  gewSlmlicbeD  Bnnsen'scheii 

Brenner  bis  auf  230"  zu  250"  C.  erwSrmen,  um  das  KemgerOat  ni  ifloliren.    In  Wasser  ge- 

nfii»to  oine  Temperatur  von  110 — 150**C.,  wenn  ich  die  Gasflamme  mogliclist  klein  machte. 
Erwärmte  ich  stärker  als  oben,  angegeben  ist,  so  wurde  das  Kerngertist  zersetzt  und  gelost. 

Da  nicht  allein  die  Temperatur,  sondern  auch  die  Dauer  der  Erwärmung  Einfluss  übt, 
habe  ich  oben  auch  die  ChrOsse  des  Oelbades  und  die  Art  der  'Wlrmequelle  erwflmt.  Weil 
diese  bei  verschiedenen  Versuchen  nicht  immer  gleich  stark  war,  wurde  eine  gewisse  Tem- 
peratur nicht  iram^r  in  <lf'r  nämlichen  Zeit  erreicht.  Ans  Obipem  ergiebt  sich  also,  dass 
oben  stehenden  Teniperaturangaben  kein  allzugrosser  Werth  beigelegt  werden  darf. 

Ich  untersuchte  die  Kerne,  nachdem  ich  dieselben  mit  einer  mit  Essigsäure  schwach 
angesluerten  LBsong  Ton  BollaalUaii  ezfcra  grUnlieh  blaa  geftrbt  batte.  Vorher  mnss  das 
Glycerin  mit  Wasser  weggewasehoi  werden;  die  au%equolIenen  Kerne  contrahiren  sich 
dabei.  Erwärmung  in  Wasser  und  in  Glycerin  ftlhrt  zu  gleichen  Resultaten.  Die  zarten 
Gerüste  der  ruhenden  Kerne  und  die  aus  denselben  entstandenen  karj'okinetischen  Figuren 
sind  nach  der  Erwärmung  oft  vollkommen  intact  geblieben,  aber  bisweilen  sind  sie  infolge 
der  ▼ersduedensn  Maii^iilaftionen  mslur  oder  weniger  anseinandsr  gefiiUen;  naiuihe  Ver- 
biltniase  kOnnen  dann  oft  noch  besser  stodirt  werden. 

Bei  meinen  UntemuAnngoi  habe  ich  fast  ausschliesslich  die  Erwärmung  in  Glycerin 
angewendet.    Der  KUrze  wegen  werde  ich  diese  Methode  die  Glycerinmethode  nennen. 

Die  oben  erwähnte  Methode  liefert  sehr  schöne  Präparate,  welche  leicht  aufbewahrt 
weiden  kSnnen.  Ihre  Anwendung  ist  jedoch  nut  einer  grossen  Schwierigkeit  verbanden. 
Die  VerSndemngen,  welche  die  Erwirmvng  herrorroft,  kann  man  nfimUdi  uieht  hinter  ein- 
ander beobachten,  wie  bei  der  Chromsäuremethode.  Zumal  die  Untersuchung  der  Kerne  bei 
dem  protoplasmatischen  Wandbelej^e  des  Embrto.sackes  macht  viel  Schwierigkeiten,  weil  die 
Kerne  sich  niclit  in  Zellen  befinden  \nu\  »ho  leicht  wt -^^.schwimmen.  Ich  erwärmte  Stückchen 
des  Wuudbeiegs  in  sehr  wenig  Glycerin,  brachte  dieses  mit  etwas  Wasser  auf  einen  Objectirager, 
bedeckte  Allee  mit  einem  De^lase,  erselite  allmähUch  das  Glycerin  dnrch  Wasser,  ftrbte 
mit  einer  sauren  Lösung  von  Brillantblan  extra  grünlich  und  suchte  schliesslich  mit  Hülfe 
eines  beweglichen  Objecttisches  die  Kerne  auf.  Trotz  der  vielen  Schwierigkeiten  bietet  die 
ßlycerinmethode  doch  eine  uu.sgezeichnete  rontrolle  für  die  Cbromsäuremethode.  Die  Er- 
gebnisse, welche  ich  mit  den  beiden  oben  erwähnten  Methoden  erhalten  habe,  stimmen  ganz 
mit  einander  fibweio,  aber  weichen  in  maaehm  Punkten  ab  Ton  den  Besaiteten,  zu  welchen 
andere  üntersncher  gelangt  sind. 

Noch  sei  bemerkt,  dass  ich  bei  FVitiUaria  den  protoplasmatischen  Wandbeleg  des  Em- 
bryosackes und  das  Nucellargewebe  sowohl  nach  der  Chromsäuremethode  als  auch  nach  der 
Glycerinmethode  untersucht  habe,  und  dass  ich  beim  jungen  Endosperm  von  JfYitiUaria 
and  beim  protoplasmatischen  Wandbeleg  des  Embryosa^es  von  Leueqfum  nur  die  Ghromr 
sinremethode  angewendet  habe. 

Das  Fntmana-}ila,tena\  war  gesammelt  am  19.  Mai  1S93,  24.  Mai  1895,  17.  Jani  1891 
und  9.  Juni  IS^S.  Letztgenanntes  war  Alcohol-Müterial,  das  übrige  war  mit  dem  Fleniming- 
schen  Gemisch  tixirt.  Bei  dem  am  17.  Juni  gesammelten  hatte  die  Endosperm-Entwickelung 
angefangen.  Von  Leucojum  untersuchte  ich  am  Vi.  Juni  18S9  gesammelte  Samenknospen) 
welche  ebenfkUs  mit  dem  Flemming'scfaoi  Gemisch  behandelt  waren. 
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D«r  ruhende  Kern. 

a.   F  o  r  m  u  n  d  G  r  5  s  B  e.  . 

Bei  FriiiUniia  und  Lnirojim/  sind  die  Kerae  des  protopiaamatischen  Wandbeleges  des 
EmbiyMaeke«  bekanntiieh  sehr  gross,  zumal  hti  IHÜBaiia.  Die  Kerne  des  Nucellatgewebes 
letstgenaimter  Fflaase  sind  bedeutsiid  Usiner. 

Die  typische  Fonn  ist  bei  !.<  ncojnni  und  beim  Nacellargewebe  von  Fritillnrin  die 
l^iif^clif^o,  wiilirond  beim  Wiindbeleg  des  Enihrvosackos  von  FritUlnrin  die  Kerae  in  der  liege! 
bedeutend  länger  aln  breit  und  dick  sind,  also  mehr  oder  weniger  ovale  Gestalt  zeipen. 

Ferner  bemerke  ich,  diiäs  in  dem  Wandbelege  des  Embryo^acke»  von  FritiUaria  und 
Lmoopm  and  im  jungen  Endospetm  erstgenannter  Pflanse  die  Kerne  sehr  TetMihiedener 
Grösse  nnd  Qealalt  sein  können.  In  einigen  Samenknospen  sind  alle  Kerne  nngefihr  von 
gleicher  Grösse  und  Form,  in  anderen  jedoch  finden  wir  nebst  normalen  Kernen  auch  sehr 
grosse,  von  mehr  oder  weniger  abweichender  Form.  Zumul  in  der  Nahe  der  Mikropyle 
haben  die  Kerne  oft  sonderbare  Gestalten.  Viele  grosse  Kerne  sind  in  der  Mitte  dUnner. 
Anaser  grossen  Kernen  Ironnnen  aiieh  sehr  kleine  vor.  Bisweilen  haben  einsdne  Tbeile  des 
Wandbeleges  TerhSltussmiBsig  kleine  Kerne,  wfihrend  an  anderen  Stellen  grosse  Torkommen. 

b.  Das  Gerüst. 

Was  die  Structur  des  KemgerUstes  anbetrifft,  so  sind  die  Meinungen  der  Autoren 
sehr  Teiaohieden.  Die  mdsten  siÄmbeii  dem  GerBste  euM  fadig-netzartige  Struoiar  in, 
wahrend  andere  eine  rein  fidq^,  eine  grannlire  oder  dne  wabige  Stmctnr  annehmen.  Die 
Ansicht^  dass  dtis  Gerüst  allgemein  eine  fadig-netzartige  Structur  besitzen  soll,  ist  besonders 
von  Flemming')  be^rründet.  Nath  Strasbiirf^er-  .  der  .sich  oft  mit  der  Untersuchung  der 
Embryosacke  beschäftigt  hat,  besitzt  das  Gerüst  eine  iÜdige  Structur.  üb  dasselbe  aus  einem 
oder  mehreren  Fäden  zusammengesetzt  ist,  kann  man  nach  Strasburg  er  bei  dem  ruhenden 
Kern  nicht  feststellen.  Die  feinen  Fiden  grdfen  vielfiMsh  durch  dnander  and  sind  an  den 
Contactstellen  verbunden.  Dünnere  Fädchen,  welche  nach  Flemming  die  Hauptfaden  mit 
einander  verbinden,  kommen  nach  Strasburf^er  nicht  vor.  So  wie  Flemming  nimmt 
auch  Strasburger  an,  dass  das  Gerüst  aus  zwei  verscliiedein-n  He.standtlieilen  zusaaimm- 
gesetzt  ist.  In  den  Fäden  kommen  Kömer  vor,  welche  Farbstoti  autnehmen,  während  die 
Faden  selbst  ungefärbt  bleiben.  Die  Subatana.  aus  wdcher  die  K&mer  bestdien,  nennt 
Strasburgs r,  den  VorschlSgra  Frank  Schwärs*)  gemiss,  Ohromatin,  und  die  der  Fiden 
Linin. 

Bei  meinen  Untersucliungen  bin  ich  zum  Resultate  gelangt,  dass  das  Kcmgerüst  keine 
rein  fadige,  keine  fadig-netzartige,  keine  rein  körnige  und  am  allermindesten  eine  wabige 
Stroctur  bedtit  und  dass  kein  hureichmder  Grand  da  ist,  um  swd  aus  ?erschiedener  Snb- 
stans  gebildete  Bestandtheile  bd  demsdben  zn  untersdiddai. 

Nach  meiner  Ueberseugong  besteht  bd  den  von  mir  untersuchten  Kernen  das  Ge* 


<)  Zellrabatans,  Kern-  nad  ZeUtheilnng.  1882.  8. 100. 

t]  l  eber  Kern-  und  ZellthsOnng.  1888.  8. 28  and  SB.  —  Eaiyokhietisdie  Probleme.  (Jahrk  t  «in. 
Botaa.  28.  bd.  1895.  S.  20U.J 

•)  Die  noiplk  imd  diem.  ZuammeasetsaBg  des  Protoplasmas.  (Bdtilge  sor  Biologie  der  Fflaaaea, 
berMsgegebea  von  F.  Cohn.  Bd.  Y.  8. 1.) 
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rllal  MB  kUaaen  K8rp«reheii,  KMinpcheD  imd  KSmern,  welche  aUe  durch  sehr  dfliine 

Ffidchen  mit  einander  verbunden  sind  (Fig.  1).  Die  genannten  K5rperchen  nnd  die  Fadchen 
sind  gleicher  Natur.  Eine  bestimmte  Form  zeipen  erstcfcnanntp  niclit.  Jo  nacluI'Tii  sie 
^össer  oder  kleiner  sind,  sieht  das  Gerüst  gröber  oder  feiner  aus.  lieim  Wandbeleg  des 
Embryosaekes  besitzt  dasselbe,  namentlich  wenn  die  Kerne  klein  sind,  bisweilen  einen  sehr 
feinen  nnd  gldchmiarigen  Ran.  Es  rieht  dann  nng«(Khr  ans  wie  bei  Spmff^rtt  ctoism, 
Isolirt  man  das  Gerüst  mit  Hülfe  von  Ghzomaäure.  so  bi'hillt  es  einige  Zeit  seine  Form  bei. 
Nachher  lösen  sich  die  zarten  Verbindungen  zwischen  den  Klümi)cben  und  Körnern.  Infolgp- 
dessen  verliert  das  Gerüst  seine  Form  und  losen  Klümpclien  und  Kömer  nebst  grösseren 
Stückchen  sich  ab.  Stellt  man  die  lösende  Wirkung  der  Chromsüure  ein,  indem  mau  die- 
selbe Tonichtig  mit  Wasser  wegwascht,  mid  iSri>t  man  die  Reste  des  GerBstes  mit  Brillani- 
blau  extra  grünlich,  so  zeigt  es  sich,  dass  dieselben  aus  KlQmpchen  und  Körnern  bestehen, 
welche  mit  einander  durch  feine  Fädeben  verbunden  sind.  Die  KlQmpchen  nnd  Kftmer  sind, 
gleich  wie  die  Fädchen,  blau  gefärbt. 

Isolirt  man  das  Gerüst  mit  Hülfe  der  Glycerinmethode,  so  kann  man  gleichfalLi 
wahntahmen,  Im*  dasaeUie  mis  durch  fnne  Ffidehen  Tetbundenen  KMmpohen  und  KBnera 
«nwammwigsseiat  ist  Diese  K5iperehen  mid  auch  die  Fidehen  können  durch  Brillantblau 
eztm  grltailich  gefärbt  werden.  Gewöhnlich  behalten  die  zarten  Gerfiste  ihre  Form,  jedoch 
kann  es  infolge  der  verschiedenen  Manipnlationen  leicht  geschehen,  dass  einige  htscIiädifTt 
werden.  Zumal  im  Nucellargewebe  fand  ich  oft  Gerüste,  welche  mehr  oder  weniger  zer- 
fallen waren.  Es  versteht  sich,  dass  bei  den  abgelösten  Theilstücken  der  Kerne  die  KlOrop- 
cfaen  nnd  Kömer  nnd  die  Fidehen  leichter  sn  nntencheiden  rind  als  bei  den  ganten 
OerOsten. 

Zur  Controlle  verfertigte  ich  Durclischnitte  durch  die  Kerne  de;i  Embryosackbeleges 
und  des  Nucellargewebes  von  Fritillnrin.  Ich  benutzte  dazu  .-Mcoliol-Mat^rial.  Während 
die  Schnitte  sich  in  W^asser  befanden,  fügte  ich  Brillantblau  extra  grünlich  zu.  Abermals 
sah  ich  durch  feine  Fadchen  verbundene  Kltlmpehen  und  Kömer,  und  sowohl  diese  Körper- 
chen als  die  Fadchen  hatten  eine  blaue  Farbe  angenommen.  Wie  oben  schon  erwähnt, 
konnte  ich  beim  Gerüste  keine  zwei  aus  verschiedener  Substanz  gebildete  Bestandtlieile 
untersclieiden.  Sowohl  die  KlUmpchen  und  Körner  als  die  feinen  Verbindunjien  dazwischen 
werden  geiurbt.  Es  versteht  sich,  dass  die  letztgenannten,  weil  sie  so  viel  dünner  sind, 
bedeutend  aehwicher  gefibrbt  werden. 

Dt«  mittelst  ChromsSure  und  bei  Erw&rmung  in  Waaser  nnd  Glycerin  erhaltenen 
Besoltate  deuten  auf  eine  gleiche  Natur  der  KlOmpchen  und  Kömer  und  der  feinen  Verbin- 
dungen. Der  Cliromsäure  bietet  das  Kerngerüst  einipe  Zeit  Widerstand,  und  wenn  es  seine 
Form  verliert,  weil  die  feinen  Verbindungen  zwischen  den  KlUmpchen  und  Körnern  gelöst 
werden,  ist  es  bald  gaas  an^slöst  Es  ventdit  sich,  dass  die  feinen  Vwlnndungen  rieh  etwas 
eher  lösen  als  die  dickwen  Klfln^ichen  und  Kömer.  Die  Differens  ist  aber  >n  gering,  um 
auf  Grund  derselben  im  KeragerOst  Bestnndtheile  verschiedener  Natur  zu  unterscheiden. 

Bei  Erwärmung  in  Wasser  oder  in  Glycerin  leistet  das  Kern<jerüst  anfangs  Widerstsmd. 
Dann  losen  die  Kerne  sich  bald  ganz  auf  Dass  die  Klümpclien  un<l  Kömer  aus  einem  mehr 
Widerstand  leistenden  Stoff  gebildet  seien  als  die  feinen  Fädchen,  kann  man  nicht  beob- 
achten; ebensowenig  gelingt  es,  die  sogenannten  Chromatink&rner  sn  entfernen  nnd  ein 
lininfiMlengerQst  snrflckzubehalten.  Der  Eindruck,  den  man  bei  Erwärmung  in  Wasser  und 
in  Glycerin  erhält,  ist  wieder,  dass  sowohl  die  KlUmpchen  und  Körner  als  die  Fadchen 
gleicher  Katur  seien. 

Folgende  Angaben  werden  das  erläutern.    Ich  erwärmte  eine  Anzahl  zugesclnuolzeue 
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BSbrdhen,  von  denen  jedes  ein  wenig  Glycerin  mit  dem  Nucellai^ewebe  entlädft^  lilb  auf 
Tenehiedcne  Temperaturon.  Nach  Erwärmung  bis  230°  C.  waren  das  Cytoplasma  und  die 
Kernmembraii  verschwunden.  Als  die  Temporatur  bis  250"  gestiegen  war,  hatte  das  Gerüst 
sich  nicht  merkbar  geändert.  Beim  bis  2Ü0"  erwärmten  Köbrchen  waren  in  einigen  Zellen 
nooh  Keine  sn  ontenoheideii,  wShrend  andere  nur  ein  wenig  kdinige  Snbrtaas  entiddlen 
odw  leer  waren.  Nach  Bbnribmnng  bis  270^  waren  alle  Kerne  gsns  Tenehwnnden.  Brwinnte 
ich  das  Nncdlaxgewebe  in  Wasser  nach  der  früher  angege])t m  n  Methode,  so  waren  bei  140^ 
dns  Cytoplfisma  und  die  Kernmembrnn  gelöst;  bei  150"  zeigte  das  fJerüst  noch  keine  Ver- 
änderung, und  bei  155°  waren  die  Zellen  schon  leer.  Hinsichtlich  der  oben  erwähnten  Tem- 
peraturangaben bemerke  ich,  dass  je  nachdem  die  Wärmequelle  stärker  oder  schwächer  ist, 
eine  gewisse  Temperator  selbsfererstindlieh  mehr  oder  weniger  raseh  erreicht  ist  Um  den 
nSmliehen  Effect  zu  erhalten,  muss  man  bald  etwas  stärker,  bald  etwas  schw&cher  er- 
wärmen, weil  nicht  allein  die  Temperatur,  sondern  aach  die  Dauer  der  Erwiimmig  Ein- 
fluss  abt. 

Aus  den  oben  beschriebenen  Versuchen  geht  hervor,  dass  sobald  sich  Zersetzung  beim 
KemgwOst  wudiwdsen  Uisst,  htMi  eine  roUkommene  LSsnng  edudtm  ist  Die  Zuammen- 
setsang  des  Kemgerflstes  ans  Bestandtheflen  Terschiedener  Hafemr  kommt  beim  Stndinm  die- 
ses Zersetzungsprocesses  also  nicht  ans  Licht. 

Aus  dem  Vorhergelieiiden  ergiebt  säicli,  dass.  was  das  Gerüst  des  ruhenden  Kerns  aiH 
geht,  meine  Resultate  in  mehreren  Punkten  von  denen  anderer  Untersucher  abweichen.  Zn- 
nächst  bezieht  sich  dies  auf  den  Unterschied  zwischen  Chromatin  und  Linin.  Selbstverstäud- 
lieb  legte  ich  mir  die  Frage  Tor,  wie  diese  Tersehiedenen  Ansichten  entstanden  seien.  Ich 
glaube,  dass  das  bei  Tinctionsmethoden  fibliche,  iheilweise  Enterben  als  eine  Fehlerquelle 
betraclit^t  werden  rauss.  Ich  halte  es  für  sehr  wohl  möglich,  dass  beim  theilweispn  Ent- 
färben mit  Alcohol  auch  das  Kemgerüst  theilweise  entftirbt  werden  kann  und  zwar  zunächst 
die  feinen  Verbindungen,  während  die  KlUmpchen  und  Kömer  gefärbt  bleiben.  Ich  färbte 
den  Wandbeleg  des  Bmbryosaekes  nnd  das  Nncellargewebe  von  IHHBaria  mit  Oentianar 
Tiolett,  indem  ich  dieselben  m^fBhr  eine  Stande  bei  60**  G.  mit  emer  Terdflnnten  wlsse- 
rigen  LSsung  des  genannten  Farbstoffes  erwärmte.  Mit  Alcohol  konnte  ich  darauf  allen 
Farbstoff  ans  den  gefärbten  Objecten  entfernen.  Die  Thatsachc,  dnss  die  Komer  den  Farb- 
stoff etwas  länger  festhalten  als  die  feinen  Fädchen,  ist  von  zu  geringer  Bedeutung,  um  auf 
Grund  derselben  zwei  aus  verschiedener  Substanz  gebildete  Bestandtbeile  beim  Gertiste  so 
nnterscheiden.  Aach  moss  man  dabei  bedenken,  dass  die  gr&ssere  oder  geringere  Diditig* 
keit  der  KQcper  beim  Aofiiehmen  und  Abgeben  Ton  Farbstoffen  oft  eine  bedeatende  Rollt 
spielt. 

Die  üblichen  Tinctionsmethoden  sind  mci.st  sehr  complicirt.  Der  Einfluss  der  ver- 
schiedenen Stoffe,  welche  bei  der  Anwendung  benutzt  werden,  ist  jedoch  nicht  genau  studirt 
worden.  Znerst  werden  die  Objecto  mit  siemlich  stark  eingreifenden  Reagentien  bdiandel^ 
am  das  Plasma  zn  fixiren,  and  nach  Aafiiahme  des  Farbstoffes  wieder  mit  Tersehiedenen 

Stoffen  zum  Zwecke  der  theihveisen  Entfarbm^  Aufhelloag  nnd  Einschliessung.  Dass  SO* 
wohl  die  SloflV.  mit  welchen  die  Objecto  vor,  als  diejenigen,  mit  welchen  sie  nach  der 
Färbung  behandelt  werden,  auf  das  Endresultat  Eintluss  haben  können,  ergicbt  sich  schon 
aus  der  Bemerkung  Zimmermanns'),  dass  man  nur  dann  erwarten  kann,  die  von  einen 
Antor  beschriebMien  Firbangen  za  erhalten,  wenn  man  nicht  nur  das  von  diesem  besofaiiebeae 
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Tinctionsverfahren  genau  einhält,  sondern  auch  dia  bmatsle  FizumogMUt  in  der  gleiiolieii 
Weise  und  auch  bei  völlig  gleichartigen  Objocten  anwendet. 

Hinsichtlich  der  Anwendung  von  FiirbstotTen  bemerkt  FlcmmingM  schon,  dass  wir 
tOr  Chroniatio,  wie  es  der  Name  ja  sagt,  nuch  keine  andere  Keaction  haben,  als  die  ganz 
grob-empirisdie  d«r  Kernfih'buag,  und  weiter,  dau  btt  der  AlcoboUBehaiidlttiig  vidleicbt 
EWbetoff  WOB  8nbitaiiMn  antfenit  werden  kann,  weldw  in  der  Thnt  chromatinheU^  dnd. 
Denn  bei  fortjgeaetster  A]ooliol>BeIiandliing  werden  noch  das  KemgerOat  und  die  Nndeolen 
entfärbt. 

Ich  glaube,  dass  das  oben  Erwähnte  schon  genügt,  um  behaupten  zu  können,  dass 
man  beim  Sieben  Ton  Sdihusfolgcrungen  auf  Grund  von  mit  Tinctiousmethoden  erhaltenen 
Beanltaten  grone  Yoinefat  walten  Uueen  mnai.  Anch  bin  ich  der  Meinniig,  daes  genau  atndirt 

werden  müsse,  welchen  Einfluss  die  Stoffe  haben,  die  /.ur  Fixirung  und  Entförbung  ange» 
wendet  werden,  und  welche  Holle  dabei  die  Dauer  (kr  I5ehandlung  spielt.  Sehr  wahrschein- 
lich wird  es  sich  dabei  zeigen,  dass  die  Ansicht  hinsichtlich  des  Chromatins  und  des  Linins 
modificirt  werden  mOsse. 

Um  Uissrentindniase  an  Termeiden,  bemerke  ieh,  daat  !di  wohl  die  Aaaielii  be- 
stritten habe,  nach  welcher  beim  Kemgerüste  ein  morphologischer  Unteraehied  xwiachen 
Cliroiuatinkomem  und  Lininfiiden  bestehe,  aber  das.s  ich  durchaus  nicht  behaupte,  dass  das 
Gerüst  nur  aus  einem  einzigen  Stoffe  gebildet  sei.  Betrachtungen  Uber  die  chemische  Zn^ 
sammeusetzung  des  Gerüstes  sind  nicht  Zweck  dieser  Arbeit 

c.  Die  Kernkörperchen. 

Die  Kerne  des  Embryosackbeleges  und  des  jungen  Endosperms  Ton  FYitillaria  enthalten 
mehrere  Kernkörperchen.  Jk'i  dem  Embryosackbelege  von  T^/icnJ/oti  ist  ihre  Anzahl  eine 
geringere  und  es  ist  keine  Seltenheit,  dass  die  Kerne  nur  ein  Kernkörperchen  haben.  Wie 
ftOher  schon  erwShnt,  kommen  bei  beiden  Fflanaen  gelegentlich  nngonein  grosse  Keine  im 
Wandbdege  des  l&nbiyosadket  vor.  Bei  (Besen  Kamen  kann  die  AnsaU  der  Kemkdxper- 
chen  bisweilen  sehr  wacbaen.  Die  Kerne  des  Nncellaigewebes  von  IHi^aria  enthalten  ge- 
wöhnlich drei  oder  vier  Kernkörperchen. 

Die  Kesultute,  welche  ich  bei  der  Untersuchung  der  oben  erwähnten  Kernkörperchen 
«hielt,  stimmen  in  der  Hauptsache  mit  denen  anderer  Untersocher  fiberein,  wenn  man  näm- 
lich Ton  einseinen  anf  sieh  selbst  stehenden  Ansichten  absiehi  Ich  fand,  dass  die  Kern- 
körperchen andwer  Natur  sind  als  das  KerngerQste,  imd  dass  an  denselben  nicht  die  min- 
deste Stnictur  zu  unterscheiden  ist.  Ich  erhielt  also  <^anz  andere  Uesultate  als  bei 
Spirogifia  cia.ssd,  bei  welcher  die  Nucleolen  eine  typische  Form,  eine  Wand  uiul  einen  In- 
halt haben,  bei  dem  ein  oder  zwei  zierlich  gewundene  Fäden  oder  Schläuche  zu  unterscheiden 
sind.  Es  sei  denn  anch  nochmals  betont,  dass  die  Nnoleolen,  welche  bei  Spirogyra  arasm 
in  ESn-  oder  Zweisahl  Torkommen,  nicht  im  Mindesten  identisch  sind  mit  den  Kernkörper- 
chen, von  denen  oben  die  Rede  war.  Es  ist  möglich,  dass  die  letzgenannten  identisch 
seien  mit  den  structurlosen  Hallen  und  Massen,  welche  sich  bei  Spirogyra  crassa  in  den 
noch  nicht  erwachsenen  Kernen  vorfinden. 

Die  jetzt  Tom  mir  untersnchtai  Kesrnkbpeidien  zeigen  keine  bestimmte  Gestali  Bei 
dem  Knoellaigewebe  smd  sie  Uem  nnd  snr  Untersnchong  wenig  geei^et  Beim  fimbiyosack- 
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belege  und  beim  jungen  Endosperm  erreiclien  sie  eine  bedeutende  Grösse.  Sie  zeigen  nek 
da  wie  iraregelniiissifre,  stnu  turlose  Ballen,  in  welchen  sich  bisweilen  Höhlen  vorfinden.  Ihr 
Vtrh-iltniss   zu  Cliromsäure  ist  nicht  immer  völlig  dasselbe.    In  der  Kegel  losen 

sie  dich  frllher  als  das  Kerngerüst,  aber  bisweilen  bestehen  sie  ganz  oder  theüweise  aas 
einem  Stoffe,  der  mehr  Widerstand  leistet  ala  desielbe.  Im  letrten  FbUe  kann  man  rie, 
wenn  das  KemgerOst  gelSst  ist^  nooh  beobnebten,  bald  gaas,  bald  nur  ibren  inneren  TbeiL 
Bei  ihrer  Lösung  lassen  sie  nie  etwas  zurttck,  was  eine  Structur  zeigt 

Bei  dem  Wandbolcge  d«s  Embryosackes  losen  sich  bei  Erwiirmunq:  in  Glycerin  die 
Kemkörperclien  ganz  aul.  Die  Lösung  findet  bei  denselben  etwas  frUher  statt  als  beim  Ge- 
rOsto,  abw  etwa*  aptter  ab  bri  dar  Kerawand.  Nach  Erwärmung  Ina  auf  340^  dnd  die  Ken* 
kSrpezehen  gewSbnlioh  «na  dem  OerOate  entfernt  und  iat  nur  diesee  nodi  sarOckgeUielNn. 
Vor  ihrem  Verschwinden  werden  sie,  ebenso  wie  das  KemgerQst,  durch  Brillantblau  gefarbi 
Auch  bei  diesen  letzten  Versocben  kann  man  bM  den  Kemköiperchen  überbaupt  keine 
•Structur  unterscheiden. 


E^aryokinese. 

a.  Bildung  der  Kernf&den. 

Aus  dem  Kerngerüst  entstellen  die  Chromosomen  oder  Segmente.  Ueber  die  Art 
ihres  Entstehens  sind  die  Autoren  verschiedener  Meinung.  Nach  einigen  Untersurhern,  u.  A. 
Flemming\,  Guignard^j  und  früher  auch  Strasburg  er-'],  entsteht  aus  dem  KemgerQst 
ein  einziger,  dicker,  gewundener  Faden,  der  sich  in  eine  Anzahl  Stücke,  Chromosomen, 
ttieill  Spfiter  ist  Straabnrger^)  anderer  Ansicbt  geworden  und  verwirft  die  Segmea- 
tation.  Er  nimmt  an,  dass  schon  beim  ruhenden  Kern  eine  Anzahl  Fäden  sich  vorfinden 
und  duss  aus  denselben  ohne  Segmentution  die  Chromosomen  entstehen.  Wenn  diese  An- 
sicht die  richtige  wäre,  würde  eine  Erklärung  für  die  Fnveränderlichkeit  der  Chromosomen- 
Anzahl  gefunden  sein.  Den  Fällen,  in  welchen  die  Auzalil  constaut  ist,  gegenüber  stehen 
jedoeb  andere,  In  welchen  die  Anzahl  sehr  ui^Ieich  oder  nur  annShemd  gleich  ist  Onig- 
nard^i,  der  zumal  die  Aufmerksamkeit  darauf  gerichtet  hat,  halt  deshalb  denn  auch  nicht 
an  der  Individualität  der  Chromosomen  fest.  Er  ist  geneigt,  die  Bildung  eines  einzigen 
Kenil'iidens  und  Segmentation  anzunehmen.  Er  bemerkt,  dass  directe  Wahrnehmung  uns  be- 
züglich der  Anzahl  der  Kernfaden  im  ruhenden  Kern  nicht  weiter  bringt  Auch  Strasburger') 
muas  Letsteres  lugeben.  Nach  Letztgenanntem')  entstehen  die  dicken  KemflUicn,  welche 
sich  im  KnSuelatadiom  Toifinden,  auf  folgender  Weise  aus  dem  KnqgerttsL  Dia  ChromatÜH 
kftmer  im  LiningerOst  ▼erschmelsMi  mit  anander  und  bilden  schliessUeh  dicke  SchmbeB, 


t)  L  e.  8. 303. 

*i  NooTelleB  Stüdes  sur  la  F^condat.  (Ann.  d.  Soieneet  natnr.  96r.  7.  T.  14.  1881.  p.  ITC,  173,  181,201.} 
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welche  durch  Linin  in  Form  dünner  i^cheiben  verbunden  sind.  Dabei  wuchst  die  Masse 
dfl«  Chromatins  in  den  FSden  bedeutend  an,  während  die  des  Linins  «inki  Der  Wandbeleg 

des  Etnbryosackes  von  FHiiUnrin  tmpcrüUis  war  fttr  Strasbnrger  bei  seinen  karyoldnetuchea 

Untersuchungen  dus  wichtigste  Object. 

Die  Ansicht,  dass  aucli  die  Kornkörperchon  sicli  direct  bt'thoiligcn  bei  der  Bildung 
des  Kernfadens,  der  durch  Öegmentatiou  die  ClUrouiusomen  liefern  würde,  wird  später  von 
mir  besprochen  werden. 

Da  ich  beim  Gerüst  des  ruhenden  Kernes  keine  fSdige  Structnr  annehme  und  kein 
Chromatin  und  Linin  unterscheide,  muss  selbstverständlich  meine  Ansicht  Ober  die  Bildung 
der  KornfTidon  von  derjenigen,  welchi'  von  Strasburger  und  AndercTi  virtreli-n  ist.  ab- 
weichen. Auf  (irund  meiner  Beobachtungen  nehme  ich  an,  dass  die  Kernluden  auf  lolgonde 
Weise  aus  dem  KcmgerGst  entsteheo.  Ein  Theil  der  feinen  Fädclien,  welche  die  Klüiup- 
ehen  und  K5mer  mit  einander  Terbinden,  zieht  sich  insammen.  Demzufolge  nihem  sich 
die  Kliimpchen  und  Korner  einander  und  schliesslich  sind  sie  nicht  mehr  SU  unterscheiden. 
So  entstehen  die  Kernniden.  Anfangs  stlun  dieselben  einigermnnssen  perlsclinurarlig 
aus.  Das  dauert  jedoeli  nicht  lange.  Die  Klünipch-Mi  und  Körner  werden  gegen  einander 
gedrückt  und  abgeplattet.  Die  Fäden  erhalten  ein  mehr  gleichmüssiges  Ausselien.  Nachher 
ziehen  sie  sieh  nodi  bedeutend  zusammen.  Anfangs  sind  sie  dOnn  und  lang;  zuletzt  haben 
sie  eine  bedeutende  Dicke  erhalten,  wahrend  ihre  Lange  abgenommen  hat.  Wahrend  ein 
Theil  der  feinen  Verbindungen  sich  zusammenzieht,  wird  an  anderen  Stellen  der  Verband 
zerbrochen,  aber  nie  werden  allf  Verbindungen  zwischen  den  Kernfäden  aufgehoben. 

Bei  den  Keraiaden  ist  ohne  Keugeutien  von  einer  Zusammensetzung  aus  Kliimpchen 
oder  KSmem  und  feinen  Fadchen  nichts  mehr  sn  sehen.  Kur  undeuti»^  Qn«itriöhe  kian 
man  noch  beobachten.  Nach  Erwärmung  in  Olyeerin  und  nach  Einwirkung  Ton  Ghronulure 
sind  diese  Striche  oft  fiel  deutUch«:.  Hat  die  Chromsäure  ziemlich  lange  dngewirkt  und 
sind  die  Kernfaden  auseinander  gezogen  worden,  so  haben  dieselben  ein  perlschnurartiges 
Aussehen  und  scheinen  aus  durch  Fädchen  verbundenen  Körnern  zusammengesetzt  zu  sein. 
Sowohl  die  Körner  als  die  dünnen  Theile  dazwischen  werden  durch  Brilluntblau  extra  grün- 
lich gefBrbt.  Aus  Obigm  geht  hervor,  dan  ich  hinsichtlich  der  Querstriche  ganz  anderer 
Ansieht  bin  al.s  strasburger,  der  ilieselben  in  Verbindung  bringt  mit  einer  Zusammen- 
setzung der  Kernfäden  aus  Chromatin-  uiul  Liiiiiisclieiben. 

Je  nachdem  bei  dem  Uebergang  des  l{ul:-  /.u.siiinde.s  zum  dichten  und  loekereu  Knänel- 
stadium  die  Anzahl  der  feineu  Verbindungen  abnimmt^  verliert  das  Cierüüt  in  Chromsäure 
eher  seine  Form,  während  auch  bei  Erwärmung  in  Qlycerin  die  Neigung  zum  Auseinander* 
fallen  grosser  ist. 

Behandelt  man  die  Kerne,  welclie  sicli  im  KnäueLstadium  befinden,  mit  Chromsäure, 
so  verlieren  sie  nach  AuÜösung  der  Kernwaud  bald  ihre  Form.  Nach  Lösung  der  feinen  Ver- 
bindungen werden  zumal  oft  bei  dem  älteren,  lockeren  oder  dickfädigen  Knäuel  die  Kernfäden 
ganz  firei,  sodass  man  über  ihre  Gestalt  und  Länge  gut  urtheilen  kann  (Fig.  3).  In  Chrom- 
sSnre  kann  man  die  feinen  Vwbbdungen  zwischen  den  Kemfldai  nicht  direct  beohaehten. 
aber  ihre  Anwesenheit  zeigt  sich  aus  der  Weise,  auf  welche  die  Kernfäden  einander  fest- 
halten. Oft  kann  man  beobachten,  diiss  ein  Paar  frei  unilierschwimmende  KemtÜden  zu- 
sammen bleiben,  trotzdem  sie  sich  in  geringer  Distanz  von  einander  befinden.  Wenn  sie  an 
mehreren  Stellen  mit  einander  verbunden  sind,  indem  sie  ihre  gegenseitige  Lage  nicht,  was 
nicht  der  Fall  ist,  wenn  sie  nur  an  «ner  «insigen  Stelle  noch  miteinander  verbunden  sind. 
Wenn  durch  die  Chromsäure-Eiuwirkung  die  letzte  Vwbindung  aufgehoben  wird,  so  kann 
man  oft  beobachten,  dass  die  Kernfäden  sich  plötzlich  von  einander  entfernen.   Ersetzt  man 
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die  GhnmuiuTe  seitig  durch  Wasser  und  fUgt  meii  BrilliaitU«u  eztm  grOulidi  zu,  so .  wezdBit 
die  KemfiUlen  und  die  feinen  Verinndnngwi  blau  geförVt  und  man  kann  auch  die  letctge- 

nannten  deutlich  beobachten  (Fig.  4]. 

Untersucht  man  den  Knäuel  in  Wasser  nach  Erwünnnng  in  Glycerin,  so  erweist  es 
sich,  dass  derselbe  mehr  oder  weniger  auseinander  gegangen  ist.  Zumal  ist  dies  der  Fall 
bei  dem  lockeren  Knäuel.  Die  einzelnen  JiCernfaden  sind  deutlich  wohrzuuehmeu  und  nach 
Hinzuflignng  von  BriUantblau  «ckra  grOnlich  auch  die  feinen  Verbindungen  swieehen  den- 
selben.   Beide  werden  blau  gefärbt. 

Bei  dem  Wandbelege  des  Embryosackes  und  beim  jungen  Endosperm  sind  die  feinen 
Verbindungen  /.wischen  den  Kernfäden  leicht  Avahrznnehnien.  M;m  liiidet  sie  sowohl  an  den 
Enden  der  Kerntäden,  als  an  anderen  Stellen.  Beim  Nucellargewebe  ist  es  nicht  so  leicht, 
sie  au&ufinden.  Dooh  ist  es  mir  sowohl  nach  Behandlung  mit  Chromsinre  als  nach  Ei^ 
warnrang  in  GlyMriii  fgiAmgmi,  einige  au  beobachten. 

Beim  Wandbeleg  des  Embryo.sackes  und  beim  jungen  Endosperm  von  FriHUaria  im- 
pn'ialis  laufen  nach  Strasburger''  die  Kernfaden  von  der  Polseite  nach  der  (ierrenpolseite. 
Beim  Polfeld  biegen  sie  sich  um  und  ihre  beiden  Enden  sind  nach  der  Gegeupolseite  ge- 
richtei  Sie  schlangeln  sich  entweder  die  Kemmembran  entlang  oder  quer  durch  die  KemhShle. 
Unter  Polfeld  hat  man  nach  BabP)  sn  Terstehen:  dne  Stelle  am  Ettnum&ng,  wo  im 
KnSnelstadinm  der  Hottei«-  wie  der  Tochterkeme  die  Schleifen  dm  KemfiUen  suaammen- 
kommen. 

Was  die  vorstehende  Strasburger'sche  Vorstellung  anbetritVt,  so  bemerke  ich.  dass 
ich  liinäichtlich  des  Ijnufes  der  Kernfaden  zu  anderen  Kesultaten  gelangt  bin.  Mit  meinen 
Untersnchungsmethoden)  sumal  mit  der  Chromafinremethode,  habe  ich  diesen  Punkt  gut 
stttdiren  Ikonen. 

Wie  ich  oben  schon  erwShnt  habe,  fallt  der  Knäuel  in  Chromsäore  nach  LSsung  der 
Kernwand  und  der  feinen  Verbindungen  oft  ganz  auseinander,  was  viel  dazu  beitragt,  eine 
richtige  Vorstellung  vom  Verlauf  der  Kernfäden  zu  erhalten  (Fig.  3].  Dies  ist  hauptsächlich 
Ursadbe,  dass  ich  an  einer  anderm  Ansieht  gelangt  bin  ab  Strasburger. 

Beim  Wandbeleg  des  Bmbiyosackes  und  beim  jungen  Endosperm  toü  FritiUana  er* 
hielt  ich  folgende  Ergebnisse.  Wenn  wir  ein  Slückdien  des  Wandbelegs  unter  dem  lükro- 
skop  betrachten,  so  laufen  die  Kernfliden  quer  durch  die  Kerne  von  der  Polseite  nach  der 
Gegenpolseite  Fig.  2).  Das  Polfeld  befindet  sicli  also  seitwärts.  Die  Kerne  sind  dort  nicht 
selten  abgeplattet  oder  sogar  etwas  eingedrückt.  Drehen  die  Kerne  nach  Auflösung  des 
Gytoplasmas  sich  am  90*^,  so  kehren  sie  die  Polseite  oder  die  Gegenpolseite  dem  Beobachter 
zu  und  richten  sich  die  Enden  der  Eemßiden  nach  ihm.  Die  Kernfaden  sind  nie  an  der 
Polseite  schleifenformig  umgebogen.  Das  eine  Ende  befindet  sich  an  der  Polseite,  das  andere 
^  an  der  Gegenpolseite.  Die  Enden  sind  gewöhnlich  ein  wenig  unigebogen  und  stützen  sieh 
an  die  Kernwand.  Die  Kernfaden  schlängeln  sich,  meistens  auch  noch  im  lockeren  Knäuel- 
stadium,  mehr  oder  weniger  in  ihron  Verlauf.  Beim  jungen  Endosperm  fimd  ich  im  lockeren 
Knindstadium  nahem  gerade  KemfiMen;  nur  die  BndMi  waren  etm»  umgebogen.  Bei  dem 
lockeren  Knäuel  kommen  oft  noch  einige  kleinere  Kemfadmstlldce  vor.  Dieselben  Ter» 
Bclune]/en  spiiter  mit  anderen  Stücken  imd  bilden  dann  Kernfaden  normaler  Grosse. 

Die  runden  Kerue  des  Embryosackbeleges  von  Leiicojnm  und  des  Nucellargewebes 
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Too  IVü^oria  sind  für  du  Stadium  de*  PolfeldM  nicht  geeignet.  Uebrigens  erhielt  ich  bei 
denselben,  was  das  KnSudetadinm  angehf,  die  nSmliehen  Besaitete  ab  beim  Waadbeleg  des 
Embiyoeaekes  tou  IHHBaria, 

b.  Die  AaflSsang  der  Kernmembran  nnd  damit  Terbnndene  Erscheinungen. 

Wenn  die  Kerne  sich  im  KnSaelstadiam  befinden,  ISst  sieh  die  Kemwand.  Fsst 

glcich/eitig  nähern  »ich  die  Kernfaden  am  Polfelde.  An  einem  Ende  werden  sie  dort  fest 
mit  einander  verbunden.  An  anderen  Stfllen  werden  die  tfini-ii  ^'l•rbin^iungen  zwischen  den 
Kernfaden  aufgehoben.  Üie  Enden,  welche  nach  der  Cie',a'npolseite  gericlitet  sind,  werden 
frei  und  breiten  swh  fiUsberartig  aus.  Auf  diese  Weise  entstehen  Kemtbeilungäfiguren,  welche 
Roeetten  Sbnlich  and  (Fig.  5).  Strasburger*)  nennt  sie  ficherfibmige  Figuren.  Aus  Vor- 
stehendem folgt,  dass  das  Pülfeld  die  Stelle  ist,  wo  der  gegenseitige  Verband  der  KemfSden 
erlialten  bleibt  und  fester  wird.  Bei  den  versrhicdcnen  von  mir  nntpr.sucliti'n  Objecten  er- 
hielt ich  übereinstimmende  Uesultate.  Der  Wandbelcg  des  Embryosackes  imrl  das  junge 
ESndosperm  von  FritUUiria,  bei  denen  das  Polfeld  sich  um  deutlichsten  zeigt,  sind  über  die 
geeignetsten  Objecte  fttr  das  Studium  des  oben  beschriebenen  Prooesses. 

Dass  bei  den  rosettenähnlichen  Figurwi  die  Kernfaden  fest  mit  einander  Tobonden 
sind,  davon  kann  man  sich  leicht  überzeugen.  Wahrend  der  Chrorasäurc-Einwirkung  bleiben 
bei  den  Ho.setten  die  Kemffiden  mit  einander  verbunden,  indem  sie  im  Knäuelstadium  .«ich 
von  einander  lösen.  Oft  verbuchte  ich  bei  den  Rosetten  während  der  Cliromsäure-Einwirkung 
durch  wiederholte  leidite  StSsse  auf  das  Deckglas  die  Kemfiden  an  trennen,  aber  das  ge- 
lang aair  nicht  Nach  ErwSrmung  in  Glycerin  erweist  es  sich,  dass  bei  den  Boeetfcen  die 
Kernfäden  noch  mit  einander  Terbunden  sind,  indem  bei  dem  KnSnel  der  Verband  oft  sw- 
brochen  ist. 

Eine  andere  P^rscheinung,  welche  auch  gleichzeitig  mit  dem  Verschwinden  der  Kern- 
membran stattfindet,  ist  die  AuflSsung  der  Kernkorpercheu.  Beim  Embryosackbeleg  und 
beim  Endosperm  Ton  FrüiBaria  sind  die  KemkSrpwohen,  wenn  die  Kemmembran  Tersehwun- 
den  ist,  mit  Hülfe  der  Chromsäuremethode  nicht  mehr  nachzuweisen.  Beim  Embryosack» 
beleg  von  Lrm'oji/rit,  bei  dem  sie  gross  sind  und  wo  oft  nur  eins  vorbanden  ist.  V(>rs(  li\vitHb'n 
sie  nicht  so  bald.  Wenn  die  Kemwand  sich  lost,  fangt  auch  die  Auflü.sun^  der  Kern- 
körperchen  au,  welche  dabei  in  kleinere  zerfallen.  Wenn  die  Kcmplatte  schon  gebildet  ist, 
haben  sie  oft  noch  viele  grOssere  nnd  kleinere  Ballen  surQchgdassen.  Das  Ende  ist  jedoch, 
dass  man  sie  ttberhanpt  nicht  mehr  wahrnehmen  kann.  Beim  Nucellaxgewebe  von  Friiälaria 
ftnd  ich  die  Kemkörperchen  noch  im  Knäuelstadium,  später  aber  nicht  mehr. 

Was  das  Schicksal  der  Kemkörperchen  im  Erabryosackbelege  und  Endosperm  von 
FritUltma  in>i>eri»lüs  und  im  Embryosackbelege  von  Ijriicojum  eiesfinini  angelit,  so  giebt  es 
swischen  der  letzten  Strasburg  er 'sehen  Vorstellung  2}  nnd  meinen  oben  beschriebenen  Re- 
sultaten TüUige  Uebermnstimmung. 

c.  Das  Verbältniss  der  Kernkörperrhen  zu  den  Kernfäden. 

Im  yorigen  Abscluütt  habe  ich  das  Schick.sal  der  Kemkörperchen  wälirend  der  Karyo- 
kinese  schon  erwähnt.    Von  einer  directen  Betheiligung  an  der  Bildung  der  Kemfiiden  war 
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dabei  nicht  die  Rede.  Doch  hat  diese  Anrieht  mehr  oder  weniger  Eingang  gefonden.  Des- 
wegen nuiss  ich  mich  bei  der  Bolle»  welche  die  Kernkdrperchen  während  der  Earjrolmieee 

spielen,  etwas  länger  nuflialton. 

Nach  Went'j  betheiligen  sich  die  Kernkörperchen  ilirect  bei  der  Bildung  des  Kern- 
fadens. Er  kam  an  diesem  Resultat,  nachdem  er  bei  einigen  Pflanzen  den  Wandbeleg  des 
Embryosackes  untersucht  hatte.  Ans  seinen  2«eichnnngen  ergiebt  rieh,  dass  er  rieh  den 
Kernfaden  nach  Aufnsihme  dt-r  Kemkorpcrchen  an  einigen  Stellen  stark  verdickt  voristellt. 
Alis  OViif^'Pni  fjelit  hervor,  dass  Went,  der  an  einem  einzigen  Kernfaden  festhiilf,  liinsichtlich 
der  Holle,  welche  die  Kernkürperchen  bei  d<T  Karvokinese  spielen,  zn  ganz  anderen  Kesul- 
tateu  gelangt  ist  als  Strasburger  bei  seinen  späteren  Forschungen  und  als  ich  bei  dieser 
UntMsnchnng. 

Ich  legte  mir  die  Frage  vor,  welches  die  Ursache  dieser  grossen  Verschiedenheit  sei, 
und  bald  gelang  es  mir,  sii-  /n  finden.  Dieses  veranhisst  mich,  einige  Bemerkungen  Ober 
die  von  Went  befoli^te  M-  thoili'  zu  machen.  Went  färbte  die  Kerne  mit  Safranin  und  ent- 
färbte theilweise  mit  Akohul,  oder  er  wendete  Doppelftirbung  an,  welche  jedoch  nicht  immer 
gelang.  Schon  früher  habe  ich  betont>  dass  bei  der  Anwendung  von  l^ielionnBothodeii  beim 
ZielMiL  Ton  Sehlnssfidgenmgen  die  grBsste  Vorricht  sn  beachten  sei.  Es  wundert  mieli  denn 
auch  nicht,  dasi  Strasburger'  bei  den  nämlichen  Objecten  und  mit  der  nämlichen  Tinctions- 
raethode  ganz  andere  Resultate  erhielt  als  Went.  Einerlei,  ob  die  Kernkörperchen  noch 
anwesend  sind  oder  nicht,  fallen  nach  Strasburger,  je  nachdem  die  KemHidcn  dicker  ge- 
worden sind,  die  Farbenreactionen  anders  aus.  Diese  Erscheinong  kann  also  nicht  in  Ver- 
bindung stehen  mit  einer  Aufinahme  der  Kemkftrperdien  in  die  Kemftden,  welche  Went 
annimmt. 

Der  wichtigste  Einwand  gegen  Went  s  M'  tli(Hle  .scheint  mir  zu  sein,  dass  er  nicht 
versucht  hat,  die  Kerne  zu  analysiren,  sei  es  durch  Anfertigung  von  Schnitten  oder  auf 
irgend  eine  andere  Weise.  Wenn  man  .solches  unterlüsst,  ist  es  nach  meiner  Ueberzeugung 
eine  Unmöglichkeit,  beim'  Embiyoeackbeleg  zu  sehen,  was  im  An£Mg  der  Karyokbese  in  den 
Kernen  stattfindet.  Ueber  und  unter  den  Kernkörperchen  befinden  rieh  KernHid'H,  welche 
in  ziemlich  grosser  Anzahl  vorhanden  sind  und  viele  Windungen  zeisen.  soilüss  sie  die  Be- 
obachtung der  Kernkörperchen  sehr  erschweren,  wührend  die  Kernwand  und  das  Cytoplasma 
auch  nucli  das  ihrige  dazu  beitragen.  Wird  diese  Schwierigkeit  nicht  eingesehen,  so  ist  es 
möglich,  dass  man  dasjenige  zu  sehen  glaubt,  was  Went  beschreibt.  Seine  Abbildungen 
sind  denn  auch  nicht  wenig  verschieden  rm  denjenigen,  welche  nach  Mikrotomschnitten  an- 
gefertigt sind.  Bei  Went  im  Knätielstadium  Kernfaden  mit  ausserordentlichen  Verdickungen, 
bei  Anderen  l'Mden  gleichmSssiger  Dicke,  Moll  ■  z.  15.  giebt  eine  Beschreibung  und  .Ab- 
bildung des  lockereu  Knäuelstudiums  von  Fiilillana  iiiqterialis\  es  zeigt  sich  dabei,  dass 
an  Mikrotomschnitten  Kemfiden  und  Kernkörperchen  deutUeh  sn  unterschaden  sind;  dasi 
letstere  rieh  bei  der  Bildung  ersterer  betheiligen  würden,  davon  ist  jedoch  nichts  su  beob- 
achten. Ich  selbst  habe  nnter  den  KernfSden,  nachdem  ich  dieselben  mit  Hülfe  racinw 
Methoden  isolirt  hatte,  nie  solche  gefunden,  wie  Went  .--ii'  beschreibt  und  abbildet  .'^tets 
fand  ich  sie  von  gleichmässiger  Dicke.    Kernfaden  und  Kernkörperchen  waren  immer  genau 
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zu  unterscheiden.  Die  Resultate  von  Strasburger  und  die  meinigen,  nach  welchen  die 
KernkSrperehen  sich  auflösen,  wenn  die  Kemwand  Tenohwindet  and  nachdon  die  Kern- 
faden aicli  differninii  haben,  smd  damit  in  Uebereinatimmnng. 

d.  Bildung  der  Kemplatte. 

Aus  den  Üo^etten  bilden  sich  auf  folgende  Wimm-  die  Kernplulten.  An  den  verbun- 
denen Enden  der  KemiSden  findet  eine  Veraeliiebung  statt,  deren  Endresultat  ist,  daas  die- 
selben alle  mehr  oder  weniger  in  die  sogenannte  Aeqnatorialebene  an  liegen  kommen. 

Gleiohzt-iti^'  richten  die  freien  Enden  sich  nach  zwei  entgegengesetsten  Seiten  und  nehmen 
eine  zur  Aequatorialcherif  niolir  oder  wonigor  senkreclitc  Sfdltinrr  an,  also  eine  dem  l'olfolde 
parallele.  Diejenigen,  welclie  sich  am  Hunde  der  Kernplatte  befinden,  erhalten  eine  schiefe 
Stellung.  Bei  der  Kernplatte  sind  die  kurzen,  mit  einander  verbundenen  Enden,  welche  in 
der  Aeqiaatorialebene  liegen,  umgebogen;  die  längeren  freien  sind  gerade.  Während  der  Ver- 
schiebong  der  Kernfäden  wird  ihr  gegenseitiger  Verband  loser. 

Fig.  r»  stellt  eine  zwischen  Ucsette  und  Kernjilatic  stellende  karyokitietische  V)<jnr 
vor.  Links  befindet  sich  die  l'olseite.  Die  Verschiebung  dfr  viTl)undenen  Eiidi-n  der  Keni- 
füden  von  der  l'olseite  nach  der  Gegenpolseite  und  die  Anordnung  in  der  Aeipiutorialebene 
haben  theüweise  stai%efunden.  Das  in  der  F^gur  abgebildete  Stadium  hat  etwas  mehr  als 
die  halbe  Breite  einer  fertigen  Kemplatte.  Die  freien  Kemfadenenden  sind  mehr  oder 
weniger  nach  der  Gegenpolseite  geneigt;  ein  Theil  derselben  hat  eine  zur  Aequatorialebene 
fast  senkrechte  Stellung.  Während  der  Verschiebung  der  Kernfiiden  bleibt  e.s  bei  den  karyo- 
kinetischen  Figuren  lange  wahrnehmbar,  an  welcher  Seite  das  Polfeld  sich  befand,  da  die 
fireien  Enden  der  Kernfäden  sich  oft  etwas  nach  der  Gegenpolseite  neigen. 

Die  ▼erstehende  Darstellung  vom  Bau  der  Kemplatte  weidit  von  der  Strasbnrger- 
SKihen  in  einem  wichtigen  Punkte  ab.  Ich  nehme  nfimlich  an,  die  Kernniden  seien  mit  ein- 
and'  r  vri blinden,  l'ebrigens  «timmen  aber  nnsere  lu-HuIfate  überein.  Was  die  früher  be- 
schriebenen Uoäetten  oder  liicherlürmigen  Figuren  angeht,  so  bin  ich  auch  noch  in  einem 
anderen  Punkt  mit  Strasburger  r^cbiedener  Meinung.  Während  ich  annehme,  doss  beim 
Folfeld  die  Enden  der  Kernfäden  zusammenkommen,  glaubt  Strasburger,  dass  dort  die 
mittleren  Theile  .sich  befinden,  welelü'  ^(  lileifenformig  imigebogen  sind.  Deswegen  ist  die 
Strasburger'.sche  Vorstellung  von  der  Bildung  der  Kemplatte  etwas  complicirter  als  die 
tiieinige,  denn  um  zu  dem  näuiliclien  Endresultat  zu  kommen,  nimmt  Strasburger',  au, 
dass  die  Umbiegungsstellen  an  den  Kernfäden  verschoben  werdcu  nach  dem  Ende,  das  in 
die  Aequatorialebene  zu  liegen  kommt. 

Nach  St  rasburger^)  ist  die  Anordnung  der  KernHiden  purallel  dem  l'ulf  l  l'  die  ge- 
wöhnliche Erscheinung,  obgleich  eine  Anordnung  senkrecht  zum  l'olfeldo  aucli  vorkommen 
kann.  Bei  FritiUarin  ist  letztere  n.ich  Strasljur^^er  nur  äusserst  .'^elten  zu  lieobachten. 
Ich  selbst  habe  denn  auch  nur  ein  paar  Mal  eine  Kerntigur  beobachtet,  bei  welcher  eine 
derartige  Anordnung  stattzufinden  schien,  u.  A.  einmal  beim  Wandbeleg  des  Embryosaekes 
▼on  FriUUana. 

Oben  habe  ich  gesagt,  dass  die  Kemfäden  bei  der  Kemplatte  mit  einander  verbunden 
sind,  aber  dass  der  Verband  bei  denselben  nicht  so  fest  ist  als  bei  den  Rosetten.  Dieser 
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Punkt  muss  noch  naher  erläutert  vrerdeo.  Wenn  die  Kemplatten  mit  HQlfe  der  Chnmiaiiin 
isolirt  sind,  bleiben  die  Kernfäden  noch  einige  Zeit  mit  einander  verbunden.  Das  dauert 
jedoch  nicht  selir  lange.  Bald  sieht  man,  dass  einige  Kernfiiden  frei  werden,  allmälilich 
lösen  sich  mehrere  ab,  oft  zwei  oder  mehr  zusammen,  und  bisweilen  trennen  die  meisten 
ridi  von  cnumder.  Bei  den  Boietten  dagegen  gelingt  es  mit  Hülfe  der  GhromsSiire  eelir 
eelien^  «loli  nur  einem  einsigen  Faden  mbmuondem.  Deshalb  nehme  ioh  an,  dass  bei  den 
Kemplatten  der  Verband  der  FSden  viel  loser  geworden  ist.  Reim  Embryosackbeleg  und 
beim  jungen  Endo.«iporm  kann  man  wahr  nehmen,  dass  bei  verschiedenen  Keruplattcn  und 
sogar  bei  ein  und  derselben  Keniplatte  die  Kernfäden  nicht  immer  gleich  fest  mit  einander 
verbunden  sind.  Einige  Kemiuden  können  sogar  frei  sein.  Während  der  Chromsäurc-£in- 
wiilnmg  aehwiroraen  diese  nach  AnflOemig  des  Gytoplasmas  sofort  w^. 

Der  gegenseitige  Verband  der  Kernfaden  .  iwi  is(  sich  schon  aas  dem  Umstand,  dass 
dieselben  in  Chromsiiure  nach  Lösving  des  umgebenden  Plasmas  bei  einander  bleiben.  Mit 
Hülfe  eines  FarlistotVes  gelinixt  es,  den  Verband  direct  naclizuweisen.  Stellt  man  die  Chrom- 
süure-Einwirkung  um,  so  bald  die  Kernfäden  frei  werden,  und  iÜrbt  man  mit  Brillantblau 
eittra  grOnlicfa,  so  kann  man  zwischen  den  Kemfiden  feine  Yerbindongen  sehen,  welche 
gleichfalls  blau  gefärbt  werden.  Am  besten  kamt  man  dieselben  bei  den  an  sweien  tw- 
bnndeu  gebliebenen  Kernfiiden  beobachten  fFig.  S). 

Die  Kernplatten  kann  man  auch  isoliren,  indem  man  die  Kerne  bis  auf  230"  /.u  250" 
in  Glyceriu  erwärmt  Sowohl  bei  dem  Embryosackbeleg  als  beim  Nucellurgewebe  von  Frir 
HUaria  kann  man  nebst  ganzen  Kwnplatten  auch  Thüle  dersdben  und  lose  Kemfiden  he* 
obachten.  Infolge  der  Teraehiedenen  Ifanipnlationen  werden  nämlich  die  sarten  Verbindim- 
gen  bisweilen  gelost.  Dass  man  dennoch  viele  ganz  gebliebene  Kemplatten  beobachtet, 
zeigt,  dass  die  Kernfaden  mit  einander  verbunden  sind.  Fügt  man  Rrillantblau  extra  grün- 
lich zu,  so  kann  mau  die  feinen  Verbindungen  sehen,  welche  so  wie  die  Kernfaden  blau 
gefirbfc  werden.  , 

Wfihrend  der  Ghromsfiare-Einwiiknng  kann  man  bei  den  Kemplatten  noch  einige  andere 
Beobachtungen  machen.  Gewühnlich  kommen  unter  den  Kernfaden  einige  vor,  welche  ein 
oder  zwei  dt  utürlu'  Querstriche  zeigen  (Fig.  7  .  Strasburger  erwähnt  dieselben  nicht,  ob- 
wohl man  sie  leichter  walimehmen  kann  als  die  feineren  Qu<>rstriche,  welche  allgemein  bei 
den  Kernfäden  vorkommen  und  welche  genannten  Autor  veranlassten  zur  Annahme  der 
Ghromatin-  und  Luoinscheiben Aach  kann  man  sie  häufig  deaÜicher  beobachten  als  den 
Lingsstreifen,  dessen  Erscheinung  als  der  Anfing  der  LSngaspaltung  zu  betrachten  ist 

Diese  Querstriche  kann  man  bei  allen  von  mir  untersuchten  Objecten  auffinden.  Sie 
geben  die  Stellen  an,  wo  bei  der  Hildung  der  Kernfiiden  die  feinen  Verbindungen  sich  zidetzt 
contrahirt  haben,  wo  die  Kömer  des  Kemgerüstes  sich  am  letzten  zusammengefügt  haben.  An 
genannten  Stellen  greift  die  Ohromsanre-Binwirkung  mehr  ein  als  an  anderen.  Bisweilen 
kann  man  wahmehmoi,  dass  ein  Kernfaden  an  diesen  Strichen  in  swei  oder  drei  StiU&e 
zerfallt.  Stellt  man  die  OhromsSure-EinwirkuDg  seitig  ein  und  förbt  mit  Brillantblau  extra 
grünlich,  so  kann  man  beobachten,  das.s  an  den  angedeuteten  Stellen  die  Stucke,  au.s  wel- 
chen die  KernlÜden  zusammengesetzt  sind,  auseinandergegangen  und  durch  feine  Fädchen  mit 
einander  verbunden  sind  (Fig.  b),  welche  so  wie  die  Kemi&den  blau  geförbt  smd.  Oft  kaoa 
man  feststellen,  dass  die  feinen  FIdehen  doppelt  sind  (Fig.  8  Hnks}.  Die  beiden  FSdchsn 
gehören  jedes  fllr  sich  zu  einer  anderen  Längshalfte.  Dies  seigt  wieder,  mit  welcher  grossen 
Genauigkeit  der  Spaltungsroigang  stattfindet. 
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Beim  jungen  Endosperm  von  FritiUarM  und  beim  Nucellargewebe  komitu  ic)i  wahrend 
der  Chroms&urfr<Behandlang  bisweilen  beobachten,  due  anob  die  kurzen,  umgebogenen, 
äquatorialen  Enden  der  Kemftden  rieb  abtrennten.  An  dar  Biegimgaitelle  eind  die  KemfiLden 
also  häufig  schwäch  er. 

Die  oben  beschriebenen  Ersclioinuugen  kann  man  auch  an  den  Kornfiiden  studiren 
nach  Erwärmung  in  Glycerin  und  Färbung  mit  Brillautblau  extra  grünlich.  Die  Htttcke, 
weldie  man  bei  einigen  Kernfaden  nnteradieiden  kann,  sind  anaeinaader  gegangen,  jedoeh 
dnreh  Fachen  Terbonden  geblieben,  «reiche  oft  sieb  doppelt  erweisen.  Beim  Nneellaigewebe 
kann  man,  wenn  die  Kemplatten  mehr  oder  weniger  auseinander  gefallen  sind,  bisweilen 
beobachten,  dass  auch  einige  der  umgebogenen  üquatoriHlen  Enden  sich  abgetrennt  haben. 
Bei  der  Untersuchung  des  Nucellargewebes  ist  es  ein  Vortheil,  dass  die  Kerne  sich  in  Zellen 
mit  cellnloeehaltigen  Wänden  banden.  Demsnfolge  kSnnen  die  kleinsten  Stücke,  welche 
das  KemgerBst  loslBsst,  a.  B.  die  obengenannten  fiqnatorialen  Enden  der  Kemftden,  nicht 
Terloren  gehen. 

Beim  Embryosackbeleg  und  beim  jungen  Endosperm  ist  die  Anzahl  der  Kemfadon 
sehr  gross.  Bei  FrUiUariit  beträgt  sie  })ei  den  Kernplatten  normaler  Gruase  öU  bis  60.  Beim 
Nucellargewebe  konnte  ich  deren  ungeiühr  21  zählen. 

e.  Der  Spaltungsprocess. 

Im  Knäuelstadium  zeigen  die  Kernfliden  schon  einen  Längsstreifen,  der  bei  der  Kern- 
platte  deutlieher  wird  und  der  zwei  einander  gegenüber  stehenden  Laagsfnrdien  «itqpriehi  Kan 
ksnn  feststellen,  dass  die  HSlften  an  bdden  Satan  des  Streifens  neb  trennen  und  auseinaDder 

weichen.  Bei  allen  Fäden  der  Kemplatte  fangt  dieser  Process  gleichzeilag  an.  An  der 
einen  Stelle  lösen  die  Kemfadenbiilften  sich  etwas  frfiher  als  an  der  anderen.  Davon  kann 
man  sich  tiberzeugen,  wenn  die  Kemplatten  durch  Chromsüure-Einwirkung  mehr  oder  weniger 
Serfallen  sind.  Man  beobachtet  dann  Kernfäden,  deren  Hälften  an  der  einen  Stelle  schon 
stark  auseinander  weichen  und  an  anderen  Stellen  noch  mit  dnaader  ▼erbnnden  sind.  In- 
folgedessen entstehen  verschiedene  Figurau  Wfihrend  der  Spaltung  rücken  schon  die  Hälften 
nach  den  Polen  der  Spindel.  Die  Hewegiing  Hingt  an  mit  den  äquatorialen  Enden  und 
findet  auf  eine  solclie  Weise  statt,  dass  die  beiden  Hälften  jcdt  s  Fadens  in  entgegengesetzter 
liichtuug  auseinander  rUcken.  Selbst  bei  schwacher  Vergrösserung  System  A  und  Ocular  4 
Ton  Zeiss)  kann  man  beobachten,  ob  die  Bewegung  schon  angefangen  hat.  Wenn  das 
noch  nicht  der  Fall  ist,  zeigt  sich  die  Stelle,  wo  die  Squalorialen  Kemfadenenden  liegen, 
wie  ein  einzelner  Streifen;  hat  die  Bewegung  aber  angefangen,  so  beobachtet  man  einen 
doppelten  Streifen.  Indessen  führen  die  Kernfadenhälften  noch  eine  andere  Bewegimg  aus. 
Beim  Embryosackbeleg,  beim  jungen  Endosperm  und  beim  Nucellargewebe  von  tVitiUaria 
kehren  diejenigen,  welche  nicht  die  Aequaträrialebeno  passiroi  mflasen,  sich  um,  indem  sie 
eue  umbiegende  Bewegung  ausfuhren.  Demzufblge  kommok  die  sSmmtliehen  iquaftorialen 
Enden  den  Polen  am  nächsten  zu  liegen  und  riehten  die  fi'eien  sich  alle  nach  der  Aequato- 
rialebene  Fig.  0',  Beim  Embryo.sackbeleg  von  Lrucnjiim  findet  die  nämliche  Unikehrung 
statt;  einzelne  Kemiaden  betheiiigen  sich  jedoch  nicht  an  derselben,  sodass  ihre  freien  Enden 
nach  aussen  gerichtet  bleiben. 

Die  oben  erwähnten  Resultate  stimmen  mit  der  u.  A.  Ton  Strasburger')  gegebenen 
Vorstellung  des  Spaltungsroiganges.  Ein  wichtiger  Punkt  ist  jedoch  noch  nicht  behandelt 
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worden,  das  heiast  der  gegenseitige  Verband  der  Kemladen.  Der  Spaltongsrorgang  findet 
auf  solche  Weise  statt,  dass  die  Kcrnfiidenliälften.  welche  sich  nnch  dem  niiinlichen  Pole  be- 
wegen, an  iliren  Enden,  welche  sich  in  der  Ae<ju;ktoriiilel)('ni  licfiivlcTt.  mit  einander  verl)iindeii 
Meihen.  Der  Verband  wird  anfangs  loser,  wie  man  bei  EinwirkmiLT  von  Chromsiiure  und  nach 
Erwärmung  in  Glycerin  feststellen  kann,  in  beiden  Fällen  kann  mau  beobachten,  dass  mehr 
Kemftden  frei  werden  ab  bei  der  Kemplatte.  Bisweilen  gelingt  es,  sie  fiufc  alle  an  iaoliren. 
Hit  Httlfe  von  Brillantblau  extra  grünlich  kann  man  iwiRchen  den  verbondenen  meist  mehr 
oder  weniger  nmgebogenen  Enden  feine  Verbindungen  wahrnehmen.  In  einigen  Fällen  sind 
die  genannten  Enden  nur  lose  mit  dem  übrigen  Theil  des  Kernfadens  verbunden.  Reim 
jungen  Endosperm  von  FriliUwiu  sah  ich  wülirend  der  Ohromsäure-Einwirkmig  bisweilen 
mehr  als  30  derselben  frei  werden  (Fig.  U).  Nach  B^wfinnong  in  Gljottin  und  FIi^mu^  mit 
BriUantblan  extra  grünlich  konnte  ich  beim  Nueellargewebe  wahrnehmen,  dass  oft  anch 
mehrere  der  genannten  Enden  sich  abgetrennt  hatten.  So  wie  vor  der  Spaltung  /.eigen 
einige  Kernfaden  während  der  Ciironisäure- Behandlung  ein  oder  zwei  deutliche  Querstriche. 

Bei  dem  Wandheleg  de.s  Embrvo.^uckeH  und  beim  jungen  Endnsperm  kommt  es  bis- 
weilen vor,  dass  während  des  .Spaltungsvorganges  einige  Kemtadea  ganz  frei  werden  nnd 
dabei  eine  almorme  Stellung  einnehmen  (Fig.  0).  Wihrmd  der  GhromaSnre-ESinwiikang  nebt 
man  nach  Anfl6eang  des  Gjtoplaamaa  diese  Kernfaden  oft  sofort  wegschwiomien.  Welche 
liolle  dieselben  bei  der  EaryoldneBe  spielen,  werde  ich  in  einem  folgenden  Abschnitt  be- 
handeln. 

f.  Bildung  der  Tochterkerne. 

Die  Kernfäden  sind,  wenn  sie  sich  den  Polen  nähern,  wieder  fester  mit  «nnander  ver- 
bunden. In  ChromsSnre  nnd  bei  Erwärmung  in  Glycerin  bleiben  sie  besser  ausammen.  Sie 
stellen  zwei  einander  gegenüber  gestellte  Figuren  dar,  welche  man  mit  den  vorlier  beschrie- 
benen Rosetten  vergleichen  kann.  An  einem  Ende  sind  sie  mit  einander  verbunden ;  das 
andere  Ende  ist  frei.  Die  freien  Enden  sind  fiicherförmig  ausgebreitet.  Nachher  ziehen 
die  Kemiiideu  sich  zusammen  und  bilden  einen  dichten  Knäuel  von  dicken  Fäden.  Aus 
diesem  En&uel  entwichet  sich  auf  folgende  Weise  das  Gerüst  des  ruhenden  Kernes.  Zwischen 
den  KemiBden  bilden  sich  sahireiche  feine  Verbindungen,  wShrend  der  KnSuel  wiedw  «nen 
loserm  Bau  erhält.  Nach  Behandlung  mit  Chrom  a  i  '  oder  nach  Erwärmung  in  Glycerin 
kann  man  mit  Hülfe  von  Brillantblau  extra  grUnlicli  die  oben  erwähnten  Verbindungen  leicht 
nachweisen.  Das  Gerüst  zeigt  eine  mehr  oder  weniger  ovale  Form  und  ist  am  Foltelde  oU 
etwas  eiugedracki  Das  Pol^d  ist  die  Stelle,  wo  der  gegenseitige  Verband  der  Kenffdeo 
wShrend  der  Karyokinese  erhalten  bleibt  Dieselben  laufen  Ton  dem  Pcrffelde  nach  der 
Gegonpolseite.  Bei  Leiiinjitm  allein  machen  einige  Fäden,  nämlich  diejenigen,  welche  sich 
nicht  umgekehrt  haben,  davon  eine  Aiisniiliiiic  In  d'-n  Kernen  bilden  sich  Kemkorperchen 
und  die  Kernmembran  kommt  zur  EuLwukelung.  Je  nachdem  die  Kerne  grosser  werden 
und  das  Gerüst  sich  weiter  entwickelt,  zertheilen  sich  die  Kernfäden,  welche  zeitweise  perl- 
schnurartig sein  kdnnen,  sich  mehr  nnd  mehr  in  K8mer,  welche  alle  durch  feine  Verbin- 
dungen mit  einander  Terbnnden  sind.   Von  einer  fadigen  Structur  ist  sehliessUdi  nidit» 

mehr  zu  beobachten. 

Der  körnige  Zustaml  kann  beim  Kerngerri.st  auch  früher  zur  Entwickelung  kommen, 
als  oben  erwähnt  i.st.  Einmal  untersuchte  ich  eine  Samenknospe  von  Lr/trujuni,  bei  der  die 
Zusammen/.iehung  der  Kemfiiden  und  der  Uebergang  zum  körnigen  /nstande  gleichzeitig 
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stottfandeu.  iu  diesem  Falle  entwickeln  sich  die  Tochterkerne  ohne  das  Knäuelstadium  zu 
dnrdüsnfen. 

Die  von  mir  gegebene  Vontellimg  der  Bntwickelung  des  Kemgerfistes  weicht  in  zwei 

wichtigen  Punkten  von  der  Strashurger'schen  ab').  Während  Strasburger  das  Gerüst 
aus  losen  Kernfäden  entstehen  lässt,  nehme  icli  an,  die  Kernfiiden  bleiben  fortwährend  mit 
einander  verbunden.  Strasburger  glaubt,  dass  die  tadige  ätructur  erhalten  bleibt,  während 
ich  der  Ansieht  hin,  dass  dieselbe  Terloren  gehl 


g.  Das  Polfeld. 

Das  PoUeld  spielt  bei  dem  Kern  während  der  Karyokinese  eine  wichtige  Rolle.  Ea 
ist  die  Stelle,  wo  der  Verband  der  KtTufäden  niclit  auf^dioben  wird  Sowohl  bei  dem 
Mutterkem  als  bei  den  Tochterkernen  kann  man  das  Polfeld  anweisen.  Die  Kernfaden 
laufen  von  der  Polseite  nach  der  Gegenpolseite  und  nähern  sich  im  Polfelde.  Bei  den 
Boeetten  oder  fibsherförmigen  Figuren,  welefae  sich  Tor  nnd  nach  dem  Spaltungsvorgang 
Inlden,  sind  die  Kernfaden  im  Polfeldc  an  einem  Ende  mit  einandi-r  verbunden.  Bei  der 
Kemplatte  sind  die  Küdi/ii  in  der  Aeijuatorialebene  am  nämlichen  Ende  mit  einander  vcr-  • 
banden.  Was  bei  den  Mutter-  und  Tochterkernen  das  Polfeld  ist,  ist  bei  der  Kemplatte 
die  Aequatorialebene.  Das  Polfeld  hat  einen  kleinen  Umfang,  indem  die  Kei-nfädeu  bei  den 
Rosetten  fest  mit  einander  rerbunden  sind.  Wihrend  der  Kwyokinese  geht  das  Polfeld  in 
die  Aequatorialebene  Uber,  welche  einen  grossen  Umfang  hat,  indem  die  Fäden  in  derselben 
mehr  lose  mit  einander  verbunden  sind.  Nach  dem  SpaUungsvorgang  wird  der  Umfang 
wieder  kleiner  imd  der  gegenseitige  Verband  der  Kernfiiden  wieder  fester.  Das  Polfeld 
bildet  wiihrend  der  Karyokinese  gewiäsermaassen  den  üxen  Punkt  in  dem  Aufbau  des  Kernes. 
Zumal  ist  das  dentlieh  an  beobachten  bn  den  ansammenndienden  nnd  umkehrenden  Be> 
wegungen  der  Eemfiden. 


h.  Unvollkommene  Karyokinese. 

Eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung  würde  es  sein,  wenn  bei  höheren  Pflauz<'ii  nebst 
der  sehr  compiicirten  indirecten  Kemtheilung  auch  directe  Kemtheilung  stattfände.  Es 
sind  viele  Beispiele  der  letsteren  erwihnt,  und  auch  Uebergänge  zwischen  beiden  Formen  sind 
beschlieben  worden.  Zu  diesen  Fallen  gehört  auch  das  Endosperm  von  FritiUarkt  iniiierUdi». 
Dixon-)  erwähnt  tibfr  dieses  Object  Folgendes.  Bisweilen  werden  die  Kerne  in  der  Mitte 
immer  melir  verdünnt  und  zerfallen  schliesslich  in  zwei  gleiclie  Tochterkerue.  Manchmal 
erhalten  die  Kerne  ausserordentliche  Dimensionen,  und  sie  zerf'aileu  in  eine  gros.He  Au;iulil 
kleinare  Keine.  Anch  Irommt  es  tot,  dass  die  Kerne  knospenartige  Anhängsel  bilden,  welche 
sich  abtrennen.  In  Bezug  anf  die  üeb«tginge  erwämt  Dixon,  dass  die  KemkOrperchen 
verschwinden  und  Bildung  von  Chromosomen  stattfindet,  aber  dass  die  Längsspaltung  unter- 
bleibt; weiter  dass  die  Kcmwand  bleibt,  der  Kern  in  der  Mitte  verdünnt  wird  und  sich  in 
zwei  Tochterkerue  zertheili.    Seitwärts  bildet  sich  dabei  eine  achromatische  Spindel. 
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Andere  Autoren')  gelangten  bd  versoluedenen  Objecten  su  mehr  oder  weniger  Qber- 

einstimnwiifK'n  Besnltaten.  Beim  Embr^osackbeleg  von  FritiUaria  und  Lrucojum  und  beim 
jungen  Eii(losi)erm  von  Fritilhirla  habe  ich  Geh-genheit  gehabt,  din  von  Dixon  und 
Anderen  hrHchricbenon  Zustände  zu  studiren  und  ausserdem  noch  andere.  Ich  bin  dabei 
zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  uiiudestens  bei  den  von  mir  untersuchten  Objecten 
Ton  direcier  Kemtlieilung  nicht  die  Rede  sein  kann. 

In  folgenden  Seiten  werde  ich  eine  Beschreibung  der  Abweichungen  bei  der  Earjo- 
kinese  geben,  die  ich  unter  dem  Namen  unToUkommener  Karyokinese  zusammengefasst  habe. 
Dabei  wird  es  sich  zeigen,  dass  viele  der  von  Dixon  beschriebenen  Zustände  bloss  durch  in- 
directe  Kerutheilung  entstanden  sein  können. 

FrUher  habe  idi  «ehon  erwähnt,  dsss  es  voricoaunen  kann,  dass  wiUurend  des  .Spul- 
tungsproeeises  ein  oder  mehrere  Kemifiden  frei  werden  und  eine  abnorme  Stellung  er- 
halten (Fig.  9).  Sowohl  bei  dem  Iksbiyosadcbeleg  von  Fi  itillaria  als  bei  dem  Von  Leudtjunt 
habe  ich  wiederholt  diese  Erscheinung  wahrnehmen  können.  Nach  dem  Au.seinanderweichen 
der  Kernplatftjnhälften  habe  ich  manchmal  ein  oder  mehrere  freie  Kernfaden  beobachtet. 
Dieselben  liegen  zwischen  den  Keraplattenhälften  (Fig.  10).  Bisweilen  befinden  sie  sich  einiger- 
^maass«!  seitwSrts.  Bald  liegen  sie  ganz  allein  im  Plasma,  bald  einige  beisammen.  Oft 
bleiben  .^^ic  mehr  oder  weniger  an  den  Kemplattenhfilften  hSngen.   Nicht  selten  bilden  sie 

dann  zwischen  denspll)en  eine  Art  Brücke. 

Die  freien  Kerufiiden  entwickehi  sich  auf  völlig  gleiche  Weise  wie  die  anderen,  bie 
werden  kürzer  und  dicker  und  zertheilen  sich  in  KlUmpchcn  und  Körner,  welche  durch  feine 
Verlnndungen  verbunden  bleiben.  Wenn  ein  oder  mehrere  Faden  gan«  isolirt  im  Plasma 
liegen,  so  rücken  dieselben  nicht  nach  den  Polen.  Sie  geben  dann  Veranlassung  zur  Bildung 
kleiner,  bisweilen  .«ielir  kleiner  Kerne  mit  Wand  und  Kt'rnkörperchen  (Fi,t,'.  H)  und  17). 

Bilden  die  freien  Kernfäden  eine  Art  Hriicke  zwi.sclien  den  beiden  Kernplattenhälften. 
80  werden  äie  beim  Auseinandcrweicheu  letzterer  ausgezogen  ^Fig.  10).  Je  nachdem  mehr 
Eem&den  nch  an  der  Bildung  der  Brücke  bethdlligen,  ist  dieselbe  dicker.  Wenn  die  BrOoke 
schwach  ist,  geht  sie  wihrend  der  Entwickelnng  der  Toehiakeme  Tedoren.  Oft  findet  da» 
erst  statt,  wenn  bei  den  letztgenannten  das  Knäuelsiadium  eingetreten  ist  und  Eemwand  und 
Kemkörpcrchen  sich  schon  gebildet  haben.  Nicht  selten  findet  man  wahrend  dieses  Stadiums 
Kerne,  welche  durch  einen  oder  mehr  Fäden,  lieste  von  Kerufiiden,  verbunden  sind  (Fig.  13 
und  14).  B^  anderen  ist  die  Verbindung  aufgehoben  und  findet  man  emaader  gegenüber 
gestellte  Kem&denreete  (Fig.  15).  Von  den  Verbindnngsfosem  nntersdieiden  sich  dieselben 
durch  grossere  Widerstandsfähigkeit  Chromsäure  gegenüber. 

Wenn  die  Brücke  stark  ist  'Fi<j.  11  und  I2\  so  bleibt  sie.  Im  Ruhezustand  sind  die 
Schwesterkeme  dann  durch  ein  bald  dickes,  bald  dünnes  Mittelstück  verbunden;  die  Kern- 
wand umgiebt  beide  Kerne  und  Verbindungsstück.  Man  könnte  auch  sagen,  die  Kerne  seien 
doppelt  so  gross  wie  normale  und  in  der  Mitte  mehr  oder  wenig«r  Terdtlnnt.  Auch  kommen 
Kerne  dopju'lter  Grosse  ohne  Verdünnung  in  der  Mitte  vor.  Was  die  Kemspindel  angeht 
so  bemerke  ich,  dass  dieselbe  sicli  ebenso  i^ut  entwickelt,  wie  beim  normalen  Verlauf  der 
Karvokinese.  Selbstrerständlich  zeigt  sie  der  unvollkomuienen  Theiiuug  entsprechende  Ab- 
weichungen. 

IMe  oben  beschriebenen  Kerne  kSnnen  ebenso  gut  wie  normale  wieder  den  Theünng»- 
process  durchlaufen.  Im  KnSuelstadium  stimmen  sie  dann  T5]lig  fiberein  mit  den  Ton  Buscalioni 
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wahrgeuummenen  Kernen  aus  dem  Embryosackbeleg  von  l'icia  Faha,  welche  auch  als 
Uebergäoge  swueh«i  directer  nnd  indireeter  Kemtheflung  betnehtet  worden  und  *).  Einmal 
fand  icli  einen  ans  vier  snaammenhfingwiden  üieilai  susammengesetzten  Kern,  dessen  ein- 
zelne Theile  so  gross  wie  normale  Kerne  waren  (Fig.  181.  Nach  meiner  Meinung  ist  dei^ 
selbe  duixh  zweimal  hinter  einandi  r  stattgehabte  unvollkonmicne  Karvokinese  entstanden. 
Ich  nehme  an,  dass,  wenn  die  Kuryokanese  sich  bei  abnormen  Kernen,  wie  oben  be- 
schrieben, wiederholt,  stets  abnonnere  und  grossere  Kerne  und  KemUieilungsfiguren  ent- 
stehen wwrdeiL  Demgemass  kommen  denn  auch  aasswordentlieh  grosse  Kmte  Tor,  welehe 
sehr  abweichende  Gestalten  haben  können.  Die  Anzahl  ihrer  Kemkorperchen  kann  30  und 
mehr  betragen.  Diese  Riesenkeme  sind  bisweilen  in  der  Mitte  verdünnt.  In  anderen  Füllen 
zeigen  sie  allerlei  Anhängsel.  Sogar  fand  ich  zwei  Kerne,  zwischen  weichen  mehrere  Ver- 
bindangm  waren.  ZwischMi  den  groesna  Kecneii  traf  ieh  auch  kleine  abweichender  Gestalt 
an.  Die  oben  erwähnten  grosssn  Kerne  kann  man  in  verschiedenen  Stadien  beobachten, 
nämlich  im  Rnhezustande,  im  dichten  und  im  lockeren  Knäuelstadiinn.  Anch  findet  man 
Kemplatten  crrnsser  AusilHlminiir  p.inl  mit  yerliiiltnis.<ninssi<r  iiiidir  Kernladen. 

Bei  einigen  Samenknosjieu  taud  ich  keine  unvollkommene  Karyokine.se  und  waren  die 
Kerne  alle  nahezu  gleicher  Grösse.  Bei  anderen  dagegen  traf  ich  unvollkommene  Karyo- 
kinese  an  und  si^leieh  besonders  in  der  Nihe  der  Mikropyle  sehr  viele  Kerne  ab- 
weichender Grösse  und  Gestalt.  Deswegen  glaube  ich  um  so  mehr,  dass  die  abnormen 
Kerne  iitif  rh;iuj>t  diircli  unvollkomniene  Karvokinese  entstanden  .sind.  Ich  halte  es  jedoch 
nicht  für  uniii('»i;licli,  dass  z.  B.  in  der  Nähe  der  Mikropyle,  wo  bi.sw<ilen  viele  Kerne 
und  unter  denselben  sehr  grosse,  dicht  zusammen  vorkommen,  auch  Kernverschmelzung  statt- 
finde. Dieser  Punkt  muss  einstweilen  dahingestellt  bleiben,  weil  es  bei  sehr  abnormen 
Kernen  unmöglich  ist  eine  Vorstellung  ihrer  Entwickelang  zu  bekommen.  Indessen  konnte 
ich,  wie  .schon  oben  besclirieben,  bei  den  Embryosackbelegen  von  FritiUnrin  und  I.cucojum^ 
wenn  die  Fälle  nicht  zu  verwickelt  waren,  die  Entwickelung  studiren  und  dabei  hat  es  sich 
gezeigt,  dass  wir  bei  denselben  keine  directe  Kerntheilung  annehmen  dürfen. 

L  Sehr  abnorme  Kerntheilungsfiguren. 

Bei  dem  Embryoäackbeleg  und  beim  jungen  Endosperra  von  FritiUnrui  fand  ich  bis- 
weilen  sehr  abnorme  Kerne  mid  Kerntheilungsfiguren,  d'  r>  n  .Viiwi  senlieit  nicht  durch  Frei- 
werden von  Kenifiiden  wälirt-iid  der  Karyokinese  erklärt  werden  kuiiiite.  Die  Ursache  dieser 
Abweichungen  iiabe  ich  nicht  entdecken  können.  Weil  dieselben  sich  zwischen  normalen 
Kemtheilungsfigoren  vorfinden,  können  sie  nicht  Folge  einer  misslungenen  Fizimng  sein; 
theüweise  stellen  sie  vielleicht  pathologische  Zustände  vor. 

Bisweilen  enthalten  die  Samenknospen  neben  normalen,  sehr  abnormale  Kerne,  bei 
denen  fast  keine  Stnictur  sich  unterscheiden  lässt ,  welche  vielmehr  formlosen  Klumpen 
ähnlich  sind.  In  anderen  Fällen  ist  eine  Vergleichuug  mit  normalen  Kernen  möglich. 
Fig.  19  s.  B.  stellt  eine  Kemplutte  vor,  bei  welcher  die  KernfSden  auf  unregclmassige  Weise 
mit  einander  verschmolzen  sind.  Die  in  Fig.  80  dai^peatellte  Kemlheilnngsfigur  kann  man 
mehr  oder  weniger  mit  einem  Zustand  wahrend  des  Bpaltnngqtrocesses  vergleichen.  Noch 
eigenthllmlicher  sind  die  beiden  in  Fig.  21  abgebildeten  Kerne.  Ich  fand  sie  in  einem 
Wandbeleg,  in  welchem  auch  unvollkommene  Karyokinese  stattfand.    Sie  waren  einander 
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gegenüber  gestellt.  Der  dunkel  gezeichnete  Theil  unterschied  sich  durch  grössere  Wider- 
staudsfühigkeit  gegen  Chromsäure.  In  einer  anderen  Samenknospe  fand  ich  zwischen  nor> 
malen  Kemtiieilungsfigaren  drei  lehr  merkwttnHge  Kerne  bei  einander.  Sie  sctnenen  alle 
drei  ana  einem  einsigen  langen,  didken,  hin  und  her  geliogenen  Faden  zu  beefcehen  (Big,  22). 
Bei  zwei  Kernen  war  der  Faden  an  mehreren  Stellen  in  der  Mitte  der  Figur  verdtinnt.  Sie 
zeigte  sich  wie  ausgezogen.  Beide  Kerne  schienen  schon  in  Theilong  begriffen.  Bei  dem 
dritten  waren  noch  keine  verdünnten  Stellen  zu  beobachten. 

Ich  habe  gemeinti  die  abnormen  Kontheilungafigiiren  knn  enrÜmeo  sa  mUaten. 
Es  iit  wabraeheinlioh,  dam  andere  Unterroeher  ihnliche  Abweidim^n  aatreffiBn  nnd  daaa 
aUmfihlich  unsere  Kenntniss  abnormer  KemtheilungsvorgSnge  ToUkommener  wird,  WomH 
giewiss  die  der  Karyokinese  Überhaupt  gefördert  werden  kann. 


Zusammenfassung  der  Hesuitate. 

Das  Gerüst  des  ruhenden  Kernes  besteht  aus  KlQmpchen  und  Körnern,  welche 
durch  feine  Füdcheu  mit  einander  verbunden  sind.  Eine  rein  fiidige  Structur  darf  man  nicht 
annehmen.  Zwei  aus  verschiedener  Substanz  gebildete  Beatandtheile,  nämlich  Chromatink5mer 
nnd  Uninlftden,  sind  in  demselben  meht  zu  unterscheiden. 

Karyokinese.  Das  Knäuclstadium  entsteht,  indem  die  Klümpcheu  und  Kömer 
sich  zu  Fäden  rereinigen;  die  feinen  Verbindungen  zwischen  den  sich  zusammenfugenden 
Klümpchen  nnd  Körnern  ziehen  «ich  zusammen.  Die  übrigen  feinen  Verbindungen  werden 
gtOsaienlbeila  aii%ehob«n.  Die  Kecnfiiden  werden  kürzer  und  didEer.  Sie  lanfm  rm  der 
Polseite  nacli  der  O^npolseite  und  stfltzen  sich  mit  ihren  Enden  an  die  Kemwand.  Sie 
bleiben  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  gewunden. 

Rosetten  oder  fSeherf&rmige  Figuren  entstehen  nach  AnflUsnng  der  Kemwand. 

Die  Kernfaden  nähern  sich  am  Polfelde  und  werden  fester  mit  einander  verbunden.  An 
anderen  Stellen  werden  die  feinen  Verbindungen  zwischen  den  KernHiden  aufgehoben.  DpTti- 
zufolge  bilden  sich  Kerntiguren,  bei  welchen  die  Kernfäden  au  einem  Ende  mit  einander 
verbunden  sind,  während  das  andere  frei  ist. 

Die  Kemplatte.   An  den  verbundenen  Enden  findet  eine  Verschiebung  statt,  wobei 

der  Zusammenhang  loser  wird.  Die  freien  Enden  der  Kernfäden  richten  sich  nach  ent- 
gegengesetzten Seiten.  Schliesslich  ist  die  Kernplatte  gebildet.  Bei  derselben  sind  die  ver- 
bundenen Enden  der  Kemföden  kurz  umgebogen;  sie  liegen  in  der  Aequatorialebene. 

Die  Structur  der  Kernfäden.  Die  Komtaden  sind  nicht,  wie  Strasburger  be- 
hauptet, aus  abwechselnden  Ghroniatin-  und  Lininsi  heiben  aufgebaut.  Querstriche  zeigen 
sie,  weil  sie  aus  abgeplatteten  Klümpchen  uud  Kürnern  und  feinen  zusammengezogenen  Ver- 
bittdnngen  znsaramengeaetzt  sind.  länige  Kemfilden  zeigen  ein  oder  zwei  sehr  deutliche 
Querstriche,  welche  die  SteUen  andeuten,  wo  die  feinen  Verbindungen  sich  zuletzt  zmammeo- 
gezogen  haben. 
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Der  SpaltungsTorgsng.  Die  EernfSden  zeigen  im  Knüuelstadium  einen  L&ngs- 
sfarmfen.  Wenn  die  Konplatte  gebildet  ist,  findet  die  LSogsspaltimg  etati  Die  Elften  be- 
wegen sieh  in  entgegengesetzter  Richtung  nach  den  Polen  der  Spindel.  Die  umgebogenen 
Enden  bleiben  mit  einander  verbunden.  Die  freien  Enden  richten  sich  einwärts ;  die  Hälfte 
derselben  biegt  sich  also  um.  Bei  Leucojum  machen  jedoch  einige  Kernfaden,  was  die  Um- 
biegung  angeht,  «ine  Ausnahme. 

Bildung  der  Tochterkerne.  Wenn  die  Kernplattcnhälften  in  die  Nähe  der  Pole 
gelangt  sind,  ist  der  gegenseitige  Verband  der  Kernfaden  wieder  fester.  Dieselben  ziehen 
sich  zusammen  und  bilden  einen  dichten  Knäuel.  Öie  werden  au  vielen  Stellen  durch  feine 
EIMteben  mit  «inuder  verbmiden.  Dannf  geben  ne  wieder  aaseinander.  Sie  lanfen  dann 
wieder  Ton  der  Polseite  nach  der  Gegenpoleeite.  AUmäblieb  sertheflen  sie  sieh  in  KSraer, 
welche  mit  einander  durch  feine  Fädchen  verbunden  sind.  Um  das  KemgerQst  bildet  eich 
die  Kemwand  tind  in  rlfr  Kernhölile  erscheinen  die  Kemköiperchen.  £e  kann  aber 
schehen,  dass  der  körnige  Zustand  früher  eintritt. 

Die  KernkSrpercben  seigen  keine  Stmetur.   Sie  stimmen  dorohaus  nidit  fiberein 

mit  den  Nucleolen  von  Sj)iro(jifrn.  Das  Einzige,  was  sie  mit  diesen  gemein  haben,  ist  ihr 
Vorkommen  in  Kernen.  Die  Wen  t 'sehe  Vorstellung,  dass  sie  sich  an  der  Bildung  di  r  Kern- 
faden betheiligen,  ist  unrichtig.  Wenn  die  Kemwand  sich  löst,  verschwinden  die  Kem- 
kSipezdien.  Bei  FHUUaria  losen  sie  «ich  eehr  bald;  bei  Leua^um  findet  ab«r  eine  allmEh* 
liebe  Auflösung  statt  In  den  Toehtexkemen  werden  aie  wieder  gebildet 

I'nvollkommene  Karyokinese.  Während  des  Spaltungsprocesses  werden  bisweilen 
Kerntädeu  frei,  welche  demzufolge  oft  eine  abnorme  Stellung  erhalten.  Dieselben  ent^ 
wickeln  neb  bisweilen  m  Ideinen  Kernen.  Oft  stellen  sie  einen  seitUcben  oder  bleibenden 
Verband  swisohen  den  TochteriEemen  dar.  Demzufolge  entstehen  mehr  oder  weniger  ver- 
wachsene Kerne  oder  sehr  grosse,  welche  in  der  Mitte  mehr  oder  weniger  verdünnt  sind. 
Mit  Unrecht  hat  Dixon  behauptet,  dass  bei  diesen  Kernen  directe  Kemiheüung  stattfindet 

Steenwijk,  Apal  1899. 
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Figur en-Erkl&nmg. 

Fig.  1, 4  and  17  ans  Ana  Embryosackbelflge  tob  Zmuqfum.  Fig.  S  aoi  dorn  juafen  Endotpam  tod 
FrUiBaria-    Die  übrigen  Figuren  aus  dem  Embryonaokbelege  von  Früiilaria. 

Ti^.  1,  4  und  pozeiclinet  nach  Einwirkung  von  Chronisllurc  'A^^i,  und  Färbung  mit  Brillantblau 
extra  grünlich,  mit  Uiilfo  de»  Systems  ^und  des  Oculars  4  von  ZeisB.  Die  übrigen  Figuren  sind  während 
dar  Chionirflara-lüiiwixkaiig  mit  Hfllfa  dei  Syttomt  D  vad  dai  Oodan  4  tob  Zaiat  gaiaiahBai, 

Ib  Fig.  2,  6a  6,  9  und  10  iat  dar  Dantiiahkait  w^an  aiaa  giBnara  odar  Uafaata  AaiaU  tob  Kem- 

Fig.  1.  Ruhender  Kern,  Tbeil  des  QerOatas. 
Fig.  2.  Lockeres  Kn&nelitadiam. 

Fig.  3.  IiatirCa  KanflUleB  aoa  dam  lookaiaB  KaiBalitadiBm. 

Fig.  4.  KandUaa  bbs  dam  loekeran  KniaalttodiBm,  ftiae  YarbiadaagaB. 

Fig.  5.  Roaetta. 

Fig.  i').  Tlebt^rpanp  von  der  Rosette  zur  Kernplatt«. 

Fig.  7.  Kernfäden  einer  Kernplatt«,  deutliche  Qneratriche. 

Füg.  8.  KenftdaB  aiaer  Kcruplatte,  feiaa  YerlnBdBBgaB. 

Fig.    Naeh  dar  Spaltnag,  abgatraanta  Karaftdaa. 

Fig.  10.  Verband  zwischen  den  KeiBplattaalillftaa  oad  fMa  Kaiaftdita. 

Fig.  11  und  12.  Verwachsene  Kernp. 

Fig_  13  und  14.  Verbundene  Kerne. 

Fig*  IS.  Aofgebobaaer  Yarband  nriteban  xwei  Kernen. 

Fig.  IC  nnd  17.  KaijokiBat«  mit  Bildnag  ldaiB«r  Kama. 

Fig.  18.  Rabander  Kern  abnormaler  Gestalt. 

» 

Fig.  19—22.  8abr  abaonnala  Kamtbeflaagtfigaraik 
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Ueber  Zellkerne  besonderer  Art 


Von 

Hans  MoliseJi. 

Hienu  Tafel  VL 


Wälireml  mcint^r  rntt-rsucliungen  über  den  Milch-  und  Schlciinsaft  im  Pflanzenreiche, 
die  ich  in  nicht  itirner  Zeit  zu  verütieutiichen  gedenke,  entdeckte  ich  einige  Arten  von  Zeil- 
kera«i,  die  wegen  ihrer  E^^eiuchaften  ein  henrorragendes  bterease  bemqanichen  und  die 
dalier  hier  eingehender  beschrieben  werden  sollen.  Ee  sind  diet  dorehwiga  in  Secretiont- 
behältem  vorkommende  Zellkerne  und  zwar:  1.  Eigenartige,  mit  einer  im  Verhalt- 
nisa  zum  Kerne  grossen  Saftblase  versehene  Kerne,  wie  sie  bisher  weder  im 
Pflanzen-  noch  im  Thierreich  bekannt  geworden  sind,  und  die  ich  im  Fol- 
genden kurzweg  »BUsenkerne«  nennen  wilL  2.  MerkwSrdige,  oft  tu  einem 
rieeig  langen  Faden  oder  Fadenknauel  answaehsende  Kerne  im  Sohleimsaft 
von  Li/rorift  und  anderen  Ämaryllideen.  Icli  tu  nne  >ie  kurz  »Fadenkernc«. 
Endlich  3.  die  »Biesenkerne«  in  den  Safibehäliern  verschiedener  Aloe- A.t ton. 


I. 

Blasenkerne. 

a.  Miisfi  I  Ii  i II  I  II s  i s  Sweet. 

Es  ist  bekannt,  diws  Mnsu  iu  geglieili  rti-n  Köhren,  welche  dii'  riffässbündel  beglcitiMi, 
Milchsaft  enthält.  Schneidet  man  in  die  Hlattscheide  oder  in  den  dicken  liauptuerv  der 
Blaitsprcite,  so  entquillt  milchig  getrabter  Haft>  beim  Durchechneiden  der  Lamina  parallel 
mm  Hauptnerr  kommen  nemüch  klare  Tt6pfchen  scheinbar  aus  den  GefiissbOndeln  herror, 
welche  a  I  n  bf.sonder.s  von  Tr^Cttl*}  beschriebenen  Milchsaflgefasseu  stammen.  Das 
Anatomische  dieser  Milchröhren  sowie  deren  Yeriheilung  sind,  dank  der  Untenmchuug  des 


<)  M.  A.  Td'cuI,  Des  vaisneaux  propres  et  ilu  taania  dut  l«s  Mocae^s.  Aan.  des  sdaaees  aatwr. 

V.  ser.  T.  VllI  (ISüT;.  p.  M.   Hier  auch  die  ftltere  Litteratar. 
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r^enannten  Autors,  ziemlich  genau  bekannt  hiogegen  müssen  unsere  Kenntnisse  Ober  den 
Saft  selbst  als  höchst  mangelhaft  hczcichnet  werden.  Trecul  wiis.sfe  ungeKilir  nur,  dass 
der  .Salt  gerbstotthaltig  ist  und  ziciulicli  grosse  bis  0,0.'»  uini  breite  Kugeln  (globales)  fQbrt, 
die  der  Hauptmasse  nach  aus  Kautschuk  b esteheu  sollten,  die  aber  nach  meinen  Unter- 
suclraogen  als  Fettkagdii  anxnqireoheii  nncL 

Der  Milchsaft  von  Musa  chi/UHsi,-:  erscheint  in  mehrfacher  He/iehung  von  Interesse. 
Es  fallen  vier  Dinge  darin  auf:  1.  Zalilreiche  Oelkugeln,  2.  Eiweisskryatalle,  3.  Ballen  tou 
harzartigem  Aussehen  imd  1.  die  Itlasenkcrne. 

1.  Fettkugeln.  Eutuiiumt  utau  deu  angestochenen  Blattscheiden  einen  Milchtropfen 
und  betanchtet  mm  ätmühva  snmidut  bei  schwacher  VergrGsserong,  so  ddit  man  in  den 
obersten  Schichten  des  Tropfens  zahlreiche,  stark  glinxende  Kugeln  eehwininieB.  Diese 
haben  nicht  immer  dieselbe  Consisienz.  \\e]e  davon  sind  dickflQssige  Tropfe&|  manche  aber 
zeigen  einen  fast  weiclien  Aggregatzustand  und  in  diesem  Falle  gewöhnlich  einen  deutlichen 
Kern  und  merkbare  Schichtung  ähnlich  wie  ätärkeköruer  (Fig.  1).  Sie  treten  in  der  Kegel 
einzeln  aui^  doch  finden  sich  auch  zwei,  drei  und  mehrfach  zusammengesetzte  (Fig.  la). 
0£Penbar  geht  das  ur^prOaiglich  flBsaige  Feit  alhnihlich  in  einen  krystaUinischen  Zustand 
Aber,  wobei  der  Tropfen  sich  schliesslich  in  einen  Sphärit  von  Fett  umwandelt.  Dement- 
sprechend erscheinen  die  Kugeln  im  Polarisationsmikroskop  bei  gekreuzten  Nicola  entweder 
dunkel,  schwach  oder  liell  leuchtend  und  die  SSpliärite  oft  mit  scliüuem  Kreuz. 

Der  Umstand,  dass  die  Kugeln  im  Alcohol  sciuumpleu  ohne  zu  verschwinden,  sich 
hingegen  in  Chloroform,  Aethw,  Benzol  vnd  SchwefdfcohlenstoflF  leicht  I6sen  und  mit  alco- 
holischer  Alkannalosung  rasch  eine  rothe,  mit  OsmiumsSnre  eine  schwärzliche  Farbe  annehmen, 
gestattet  den  Schluss,  da.S8  wir  es  der  Hauptmasse  nach  mit  einem  F<  ft  vm  thun  haben. 

Wie  bereits  TrecuP)  hervorhob,  fassten  Schultz  und  Karsten  die  eben  beschrie- 
benen Kugeln  als  Blasen  auf,  Unger  bemerkte  an  diesen  eine  Art  Membran,  während  von 
Hohl  ihre  Bksennatu?  leitete.  Haoh  dnw  längeren  Binwirfcung  tou  Alcohol  oder  Ammo* 
niak  findet  sie  Tr^oul  entweder  intact  oder  ihre  Oberflfiche  gewellt  >comme  si  one  mem- 
brane  limitante  avait  perdu  une  paxlie  de  son  contenu^. 

Man  kann  sich  leicht  liberzeugen,  dass  die  Fettkugeln  von  einer  zarten  Membran  um- 
liiillt  sind;  es  ist  hierfür  nur  nüthig,  einen  Milchsafttropfen  mit  einem  Tropfen  dest.  VV^ assers, 
worin  sie  nicht  selten  schaumig  werden,  zu  vermengen  und  nach  einem  Tage  wieder  zu  be- 
trachten; es  erscheint  dann  an  zahlreichen  Kugeln  ^e  Membran  stellenweise  abgehoben  und 
ausgebaucht,  genau  so  wie  es  Fig.  8  darstellt.  1 Osmiumsäure  liest  die  Bant  gleich&IIs 
oft  deutlich  lurvortreton. 

2.  Im  Milchsafte  von  Mmn  finden  sich  ferner  eigenthümliche  Krystalle  einer  or- 
ganischen, höchstwahrscheinlich  eiweissar tigeu  Substanz,  die  man  bisher  vollständig 
abersehen  hat  Diese  'Krystalle  haben  in  der  K^l  die  Form  eines  mehr  oder  minder 
langen  Stäbchens  oder  die  Form  T<m  deutlieh  ausgebildeten,  kurzen  Prismen,  abgerundet 
polygonalen,  runden  oder  unregelmässigen  Gebilden^  ^Fig.  '.\).  In  den  Hlattscheiden  finden 
sich  meist  die  läticreren  Stäbe,  in  den  Blattspreiten  heiTscheu  gewöhnlich  die  kOizeren, 
prismuuiürmigeu  oder  polygonalen  Kristalle  vor. 


»]  Tri-cul,  1.  c   p.  2SS. 

*i  Wenn  der  Milchsaft  der  Blätter  zu  verdoiupfeu  beginnt,  treten  darin  zahllose  farbloue  KrvstAlI* 
eben  mtt,  die  dareh  ihre  rbombiBolie  Tafelform  sieb  von  den  EiweisskiystalleB  aaf  den  entea  Bliek  unter- 
scheiden und  deren  Zusatunicnset/.ung  ich  rorlihifig  noch  nicht  kenne.  Besonderf«  t<  li?in  Piitwickelu  sieli  •l** 
Kr^  dtalle  bei  sehr  langsamer  Verdampl'uug  im  hängenden  Tropfen  einer  mäa&ig  feuchten  Kammer. 
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Die  Länge  der  Krystalle  schwankt  «wischen  3—60  {i,  ihre  Breite  zwischen  Bmch- 
theilen  eines  ;x  bis  3,?  ^  die  der  kürzeren  Krystalle  sogar  bis  7  (i. 

Sie  sind  im  Wasser,  Alcohol.  Aetlier,  Oliloroform  unlöslich,  quellen  in  TerdOnnten, 
einprocentigen  Mineralsäuren  und  einprocentiper  Essipsiinre  höchstfns  etwas  auf.  verschwindon 
aber  unier  Aufquellung  in  conc.  Mineralsäuron  (äalz-Scbwefel-Salpetersäure]  und  couc.  Essig- 
tSure  and  USsen  sich  rasch  in  Terdfinnter  Kalilange  nnd  Ammoniak. 

Die  Krystalle  IBrben  sich  mit  wSsseriger  Gentiaaanoletfc-Methylenblaii-  nnd  Bdhmer- 
flcher  HSmabnylinlSsung  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  mit  Essigsaure-MethylgrOn 
oder  wässrigem  Sfinrefochsin  beim  Erwirmen,  Eine  Lösnng  Ton  Joc^odkalittm  färbt  sie 
rothbrauu. 

Bei  der  Kleinheit  der  Krystalle  und  bei  dem  Umstände,  dass  diese  in  conc.  Mineral- 
sSnren  Tersehwinden,  stSsst  die  Dnrehfbbrung  der  Eiweissreactionen  anf  grosse  Schwierig- 
keiten, doch  ist  mir  bei  dickeren  Krystallen  die  Xanthoproteinsäure-Reaction  gelunfmi.  wes- 
halb ich  den  Krystnilen  mit  Rücksiclit  auf  die  Qesammtheit  ihrer  Eigenschaften  einen  eiweiss- 
artigen  Charakter  zuschreiben  möchte. 

An  der  Luft  färbten  sich  die  Krystalle  liui  Tropfen)  braun.  Da  sie  sich  mit  Eisen- 
vitriol (an  der  Luft!)  blan  fibrben,  so  ist  auch  Gerbstoff  (sit  venia  verbo}  in  denselben  anin- 
nehmen,  doch  kann  ich  darüber  nichts  Bestimmtes  anssagen,  ob  der  Gerbstoff  ans  dem 
gleichfalls  die  Gerbstoffreaction  zeigenden  Milchsaft  imd  den  darin  zahlreich  T<nkommMiden 
Gerbstoffvacuolen  ab.sorbirt  wurde  oder  an  das  Eiwei.ss  selbst  gebunden  ist. 

Es  ist  von  besonderem  Interesse,  dass  die  erwähnten  Krystalle  nicht  etwa  frei 
im  Milchsäfte  liegen,  wie  man  bei  oberflicblicber  Betrachtung  vermnthen 
mSehte,  sondern  in  Vacnolen  eingebettet  sind,  die  selbst  schon  bei  schwacher  (300), 
besser  bei  starker  Vergrösserung  deutlich  wahrzunelunen  sind  und  wie  mehr  oder  minder 
grosse  Blasen  von  blassröthlicher  Farbe  erscheinen  (Fig.  'M.  Gewohnlieh  findet  man  in  einer 
Vacuole  ein  bis  zwei  Krystalle,  doch  habe  ich  nicht  selten  mehr  oder  ganze  Bündel  darin 
Toigeiunden  (Fig.  3  c]. 

Nach  anssen  ist  die  Yacnole  von  einer  wahrseheinlieh  plasmaartigen  Hant  nmsinmt, 
die  eine  klare  Flüssigkeit  umhüllt,  innerhalb  welcher  der  Krystall  bezw.  die  Kry.stalle  ein- 
gebettet .sind.  Oft  ist  die  Flüssigkeit  auf  ein  Minimum  redurirt,  so  dass  die  Haut  dem 
Krystalle  unmittelbar  anzuliegen  scheint,  oder  es  liebt  .sich  die  Haut  kugelartig  an  einer 
Stelle  des  Krystalle»  ab  ^Fig.  '.\a\,  oder  die  Vacuole  erscheint  zu  einem  Ellipsoid  oder  zu 
einer  Kngel  angetrieben,  innerhalb  welcher  der  Krystall  nnr  mit  seinen  Enden  die  Hant 
berührt  oder  frei  dann  schwimmt. 

Man  kann  die  Vacuole  viel  deutlicher  maehen,  wenn  man  einen  Tropfen  frisch  auf- 
gefangenen Milchsaftes  mit  etwas  dest.  Wasser  mengt.  r)ie  Vacuole  zieht  dann  osmotisch  viel 
Wasser  an  uud  blüht  .sicii  förmlich  auf.  Krystalle,  welche  früher  ganz  nackt  im  Milchsäfte 
2u  schwimmen  schienen,  zeigen  sich  nunmehr  eingesehloflsen  in  einer  Saftblase,  ellipaoidisch 
gestaltete  Taonolen  mnden  sich  infolge  der  Wasseranfiiahme,  ihr  Volumen  bedeutend  ver- 
grössernd,  ab  und  können  dann  einen  Durchmesser  bis  37  ;j  erreichen.  Durch  plasmolysi» 
rende  Mittel,  z.H.  durch  10^  Chloniutrium-,  MaLrn'^sinmsiilt'all"isung  odiT  Glycerin  kann  der 
Vacuole  da.s  Wasser  bis  zur  vollstündigeu  Einschrumpfung  entzogen  werden. 

3.  Die  interessanteste  Erscheinung  im  .l/Mj>-a-Milchsaft  bieten  zweifellos  die  auffallen- 
der Weise  bisher  ganz  ttbersehenen  Zellkerne  dar,  welche  meine>  Tossens  aberhanpt  noch 
nieiht  beobachtet  worden  sind.  Die  Zellkerne  sehen  nämlich  so  aus,  als  ob  sie  in 
i;rossen  Saftvacuolnn  liegen  wTirden,  die  den  beschriebenen  fieh&ltern  der 
Eiweisskrystaile  t^ulfallend  ähnlich  sind. 
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Wenn  man  ein  M'tsa-Uhdi  mit  der  Scheere  senkrecht  zur  Nervatur,  also  etwa  parallel 
zum  l{;indf'  rasrli  durchsclincidet,  so  quellen  aus  der  Schnittfliichc  klrtrc  oder  otwiis  milrliig 
getrübte  Trüplchen  hervor,  welche,  mit  einem  Objectträger  autgeiangen  und  mikroskupisch 
betrachtei,  ein  eigenthOnüieliet  Bild  durlneten:  Beben  videii  Toeehieden  grossen  Vacaolen 
and  Eiweieakrystaliea  fallen  beeonden  die  relativ  groeien  Zellkeme  an^  welche  ftsl  dmdt- 
weg  eine  die  GrOsse  dee  Kernes  vm  ein  Vid&ches  fiberfareff«ide  groeae  SaftUtM  aiifirds«& 
[Fig.  1). 

Kern  und  Vacuole  zusammen  bilden  entweder  eine  Kugel,  in  welcher  der  Kern  excen- 
triscb  der  Innenfläche  aufgelagert  isfc  (Fig.  4  a),  oder  der  Kern  rückt  aus  der  Peripherie 
der  Kogel  etwas  berans,  so  dass  er  zum  Theil  in  das  Innere  der  Kngel  hinein-  und  an  der 
Peripherie  herausragt  (Fig.  4/'],  oder  die  Grenze  awieehen  Blaae  und  Kerosubstanz  bildet  den 
Durchmesser;  endlicli  kommt  der  Fall  auch  gar  nicht  so  selten  vor,  dass  die  Hlasc  sirh  an 
zwei  entgegengesetzten  Seiten  des  Zellkernes  auswölbt^  ähnlich  den  beiden  Luftsäcken  bei 
äea  Follenkörnem  der  Föhre  (Fig.  4  c). 

Ich  war,  ab  idi  diese  Kerne  anfibnd,  snerat  der  Meinnng,  dass  der  Kern  in  einer 
Saftvaenole  liege»  aptter  aber,  als  ich  die  Kerne  genauer  studirte,  drängte  aidi  mir  nach 
nnd  nach  die  Ueberzeugung  auf,  dass  nicht  der  Kern  in  der  Vacuole  liege,  sondern  umge- 
kehrt, die  Vacuole  im  Kern,  oder  genauer  gesagt,  die  Vacuole  zwischen  der  Kernsuhstanz 
und  der  Kerumembran.  Ich  bin  der  Ansicht,  dasa  der  Blasenkern  dadurch  entsteht,  dass 
zwischen  der  eigentUohen  Kemsubstans  und  der  Kemmembran  sich  ein  grosser  Saftranm 
ausbildet,  durch  welchen  die  Membran  blasenartig  an^geapamit  wird.  Dass  die  Sache  sieh 
wirklich  so  verhSl^  geht  auch  daraus  hervor,  dass  eS  mir  gelungen  ist,  die  normal  aus- 
sehenden Kerne  aus  dem  Srlileinisaft  di  s  lilütlienschaftes  von  Clivia  nn'm'aln  in  Blascnkeme 
von  dem  Aussehen  der  .U//.v(/-Kerne  umzuwandeln,  indem  ich  auf  dieselben  langsam  dest. 
Wasser  einwirken  liess.  In  solchen  C%iti«i-K«rnMi,  welche  viel  Wasser  osmotisch  aufnehmen, 
bevor  sie  abeterben,  bildet  sieh  zwischen  Kemsubstans  und  Kemmemlnran  ein  grosser  Si^ 
räum,  der  die  Kemmembran  nach  und  nach  blasenartig  auftreibt.  Diese  C/irfa-Kanxe  haben 
in  Contact  mit  Waf'ser  die  Tendenz,  auch  um  die  Nucleoli  Safträume  7.\i  bilden,  worauf  hei 
den  Kernen  anderer  Pflanzen  (z.  B.  Solanum  tuberosum)  bereits  Fr.  Schwarz  aufmerksam 
gemacht  hat']. 

Hebt  sich  die  Kemhant  an  swri  entgegengesetatem  Enden  ab,  d.  h.  bilden  neh  zwei 
Safbrfiume  an  zwei  g^enfiberli^^den  Punkten,  so  bilden  sich  die  bereits  vorhin  erwähnten 
zweiblasigen  Kerne. 

Die  Saftblase  —  im  Durchmesser  zumeist  etwa  1!^— 17  \i  breit  —  erscheint  bei  den 
.l///»/kernen  in  blassröthlicher  Farbe,  ganz  so  wie  die  zarten  TUpfelhäute  der  Zellmembranen, 
und  durch  diese  Farbe  hebt  sich  der  Kern  scharf  von  dem  ihn  umgebenden  Milchsäfte  ab. 
Kemsnbstanz  nnd  Vacuole  sind  gegen  einander  fixirt,  jene  schwimmt  nicht  frei  in  der  Vacuden- 
flflssigkeit  herum,  sondern  sit/.t  der  Innenwand  der  Kugel  excentrisch  auf.  Die  Kemsnbstanz 
ist  an  der  Rlase  gewöhnlich  nielir  oder  minder  llach,  mitunter  sogar  hauif5rmig  au^ebreitet 
und  bildet  in  solchen  Fällen  nur  einen  Hruchthcil  dos  Kernvolums. 

Die  N  acuolenflUssigkeit  muss  Substauzeu  von  hohem  osmotischen  Aequivalent  ent- 
halten, weil  die  SaftrSnme  bei  Znsatz  von  dest.  Wasser  znm  Milchsaft  meiUich  anschw^en, 
genau  so  wie  die  Behälter  der  Eiweissbrystalle,  welche  ftberhaupt  eine  grosse  Aehnlichkeit 


>i  Fr.  Schwarz,  Die  morithologische  aDdcbemtsche  Zasamiuenscteung  des  rrotoplasma«.  iBeitr. 
zur  Biologie  der  Pflaazen,  berausgegeb.  von  F.  Cohn.  Bd.  V.  1992.  8.  97.] 
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mit  der  Sultblai>e  ilets  Kcrueu  liabeu,  vma  auch,  ubgu»uhcu  vou  dem  Auäselicu,  daraus 
henroiipeht,  daM  in  seltenen  FSllen  in  den  Kernblaeen  auch  Eiweiaskrystalle  anftreten 

Die  Kernsubstanz  erscheint  etwas  grauulirt,  entliiilt  moist  fimMi  Nucl«*olu8  und  ist 
gegen  die  Saltblase  scharf  abgesetzt.  Der  Kern  mus.s  bahl  nacli  der  Entnahme  des  Milch- 
saftes aus  der  l'flanze  Veründorungen  erleiden,  denn  nach  '/^  bis  '/2  stunde,  oft  noch  früher, 
rieht  man  die  Saftblasen  ooUabiren  (ITig.  5),  womit  ein  Anstritt  der  HOssigkeit  nnd  die  Auf- 
hehung  des  nnprOngliehen  Tnrgors  verknOpft  sein  mnss.  Dieses  Sohrampfen  der  Kemblase 
erfolgt  auch  bei  Zusatz  von  wasserentziehenden  Mitteln,  wie  iOß^  Kochsslt",  Magnesinm- 
sulfat-  und  ZuckL-rlnsiuit^,  (IcsitIlmi  hen  bei  Einwirkung  verschiedener  Fixirungsniiitfl.  Oute 
Dienste  für  die  Fixirung  der  Kerne,  bezw.  für  die  Erhaltung  dor  lilase  leistete  mir  noch 
dne  Lösung  von  Jodjodkalium,  die  beste  aber  eine  l^ige  Lösung  von  Osmiumsäure. 


Musa  Ensete  Bmce. 

Ich  untersnobte  junge,  30—50  cm  hohe  Pflanzen.  Der  Milchsaft  der  Blattseheide  ent- 
hielt dieselben  €k»bilde  wie  der  von  M.  ektuensia.  Es  waren  jedoch  viele  Kerne  gewShnüoher 
Art  da,  rundHch,  humogen,  zumeist  mit  einem  NncleoloB.  Daneben  gab  es  auch  Blasenkeme, 
aber  nicht  so  auffallende  wie  1mm  1/  il/hiensis. 

Einen  höchst  interessanten  Anblick  gewähren  die  Eiwoisskrystalloide.  Sie  sind  ent- 
weder von  derselben  Form,  wie  die  bereits  beschriebenen  von  M.  diinensü,  und  liegen  dann 
in  summst  deutlichen  Vacnolen,  oder  sie  sind  nadel-,  spindel-,  peitscheoartig,  oder  rie  haben 
den  Umriss  eines  Tennis-llacket,  einer  Ellipse,  oder  eines  geschlossenen  Ringes,  welch* 
letztere  Form  ich  schon  in  den  Zellen  der  Fliulisjiros.ee  von  Kjiij)}///lh/i/i  seinerzeit  aufge- 
funden habe'  .  Diese  Eiweissgebilde  zeigen  olt  eine  tibrilläre  Stnut  ir  nml  die  Neigung  sich 
ia  Fibrillen  zu  zerspalten.  Die  Länge  der  Eiweisstaden  ist  ult  eine  ganz  erstaunliche.  Ich 
habe  solche  bis  zu  400  |&  bei  einer  Dicke  Ton  etwa  2—5  {t  gemessen.  In  Wasser  quellen 
sie  an^  vwwandeln  sich  in  kugelige  oder  runde,  unregelmasrige,  schwa«^  lichtbrechende 
Gebilde. 


Bei  eiuer  'i.  leider  uubestimmteu  Musa,  die  ich  untersuchte  und  die  sich  durch  sehr 
zugespitste  BlSttor  aosseichnete,  fuid  loh  im  WesMitlichen  dieselben  VeriifilkiisBe  wie  bei 
M,  ehmensis  und  ganz  besonders  deutlich  entwickelte  Blasenkeme. 


b.  Aroideen. 

Von  vom  herein  war  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  unter  ähnlichen  Verhältnissen 

auch  noch  bei  anderen  Pflanzen  Hlnsenkerne  gefunden  werden  dürften.  ThatsSchlich  konnte 
ich  auch  bei  einigen  darauf  hin  untersuchten  Aroideen  solche  Kerne  nachweisen. 


'  II.    o  I  i  s  c  h ,  Ueber  merk  würdig  geformte  ProtelokSrper  in  deo  Zweigte  von  ^^Ajfllwn.  'Ber. 
d.  deutsch,  botan  Qeaellsch.  1&65.  ä.  1U5.J 
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Phüodendrou  eannaefoHum  Sdiott.  fieim  Darohschnäden  der  Lamioa  quer  zum 
Hauptnerv  oder  beim  Anschneiden  des  Hlattatidei  fliesst  nemUeh  klarer  Saft  herror,  der  im 
Mikroskop  drei  auffullt-nde  Gebilde  aufweist: 

1.  Vacuolen  ohne  festen  Inhalt,  2.  Yacuolen  mit  KrystüUchen  und  'i.  Blasenkeme. 

Die  Vacuolen  der  zweiten  Art  ftUiren  stark  lichtbrechende,  runde,  oder  deutlich  poly- 
gonale, drei-  Ina  viereckige  KiyatEUchen  (F%.  6  a).  Von  aolchen  Eryatallen  liegen  in  jeder 
Vacuole  ein  hia  Tiele.  Die  Vacuoknlmut  läset  nch  sehr  deutUoh  machen  durch  langsames 
Zufliessenlassen  von  Wasser  zum  ^lilchsaft  unterm  Deckglas. 

Die  Kerne  haben  im  Wesentlichen  denselben  Hau  wie  bei  M//sfi,  nur  sind 
sie  grösser  und  enthalten  sehr  häufig  in  dem  Saftraume  ein  bis  viele  Kry- 
aftSllehen  (Fig.  66,  c,  d)  deradboi  Art  wie  in  den  Vacuolen  des  Saftea.  Die  KrystaUchen 
eitlen  gewöhnlich  der  Innenwand  der  Kemhlaae  au£ 

Philo'li  71(1  rn //  tani/pfn/llum  Schott  Dar  UilchBaft  enthält  Blaaenkerae,  aber 
spärlich.    Pliilodf ndroti  Vrttrrinnum  ebenso. 

Xanthosoma  Maxim iliantim  Schott  In  dem  milchigen  Saft  finden  sich  neben 
eigenthttnilieheDi  unxegetmiasigen ,  sohdloaart^sen  QeUlden  wenige  Kerne,  darunter  audi 
Uaaenkeme. 

Riehardia  aethiopim  Kunth.  Zur  Zeit  der  BlQthe  fand  idi  in  dem  klaren  Safte 
neben  winzigen  Leucoplasten  mehr  oder  minder  häufig  Blasenkeme. 

Aglaoncin  n  coudh  n  ta  t  it  i»  Schott.  Der  angeschnittene  Blattstiel  gicbt  ziemlich 
klare  Tropfen.  In  diesen  finden  sich  ziemlich  grosse  Vacuolen  und  Blasenkeme  mit  relatir 
reichlich  entwickelter  Kemaubatana  im  Verhiltniaa  sur  Blaae.  Der  Kern  iai  nicht  aelten  ge- 
lappt, anacheinMid  in  Theflung  begrilfen. 

c.  Hnmulvs  Lupulus  L. 

Beim  Durchschneiden  des  Blattstieles  oder  des  Stengels  —  ich  untersuchte  eine 
junge  im  FrQlgahr  auatrdbende  Pflanze  —  tritt  aofort  ein  Tröpfchen  nur  wenig  getrfibten 
Saftea  hervor,  der  aua  Behlltem  atammt,  Aber  die  ix^  apiter  beriditen  werde.  Hier  aei  nor 
hervoigehoben,  dass  dieser  l\Iil(-hsaft  zahlreiche,  mitunter  abcrraschend  viele  Kerne  entibÜl^ 
und  zwar  runde  und  gestreckte  Kerne  gewöhnlicher  Art,  ferner  Fadenkeme.  wie  ich  sie  im 
folgenden  Kapitel  beschreiben  werde,  und  endlich  Blasenkeme  von  ähnlichem  Bau,  wie  bei 
Masa,  doch  die  Blase  oft  nicht  so  auf&Uend,  sehr  deutlieh  aber  bei  Zutritt  von  Wasser 
(Fig.  7).  Auf  die  eigenthttmlichen,  kugeligen  oder  Inoonvez  erscheinenden  Gebilde  das 
Saftes,  die  sich  mit  Jodjodkalium  braun  ffarben,  werde  ich  an  anderer  Stelle  zurOokkommea 
(Fig.  U). 


Hei  den  Hlasenkernen  de«  Iloptens,  von  .l///.sy/  und  Aroideen,  tUr  welche  Pflanzen  ins- 
gesammt,  nebenbei  bemerkt,  Kerne  in  den  Milchsaftgeiussen  überhaupt  noch  nicht  nach- 
gewiesen worden  sind,  habe  ich,  obwohl  ich  Tauaende  von  Kernen  gesehen  habe,  niemals 

einen  Kern  in  karyokinetischer  Theilung  beobachtet.  Hingegen  habe  ich  die  Kernsubstanz 
des  Blasenkenis  nicht  selten  gelappt,  eingekerbt,  oder  fast  bis  zur  volligen  Theilung  ein- 
geschnCirt  vorgefunden,  wie  tlns  Fiir  7"^/,  versinnlicht.  Teh  mochte  mich  daher  der  Ansicht 
hinneigen,  dass  diese  Kerne  meist  durcli  directe  Theilung  entstehen. 
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Wuriun  die  Blasenkerne  mit  einem  w>  anffikUenden  Saftnum  ausgestutiet  «ind,  hangt 
wahrscheinlich  mit  ihrer  Function  und  mit  ihrem  Yrnkommen  im  Mflcbsafte  suiammen. 

lieber  die  Function  der  Blase  selbst  mich  bestimmt  zu  äussern,  würde  ich  vorläufig  ftlr  ver- 
friilit  lullten,  doch  darf  ich  viclleitlit  mit  Kücksirlit  f1;u;iut',  dass  diese  Kerne  in  den  Mikli- 
saft^tifüssen  nicht  nach  abwärts  sinken,  sondern  in  deuselbeu  melir  oder  minder  gleichtnääsig 
veräieilt  Ueiban  sollen,  und  mit  Bttolnidit  danu(  dasa  diese  Kerne  im  hängenden  Miichsaft- 
tn^fen  rieh  thataSehHeh  aehwehend  erhalten,  der  Vermnthung  Ranm  geben,  daas  wir  es  in 
dem  Saftraum  des  Bhuenkemea  Tielleicht  mit  euier  SchwebeTOiriehtung  zu  thun  haben. 


II. 

Uet>er  die  Fadenkerne  von  Lycoris  radiata  Herb,  und  anderen  Amaryllideen. 

Wenn  man  ein  Blatt  TOn  Lycoris  radiata  senkrecht  zum  Miilelaerr  rasch  durch- 
schneidet, so  fliesst  beiderseits  aus  den  Schnittflächen  ziemlich  klarer  Saft  hervor,  der  sich 
gcwülinlich  um  den  Miltelnerv  zu  einem  Tropfen  ansammelt  und  an  der  Luft  alsbald  eine 
röthlichbrauue  Farbe  annimmt.  Dieser  öaft  stammt  zum  allergrössten  Theile  aus  den 
Schleimgefässen,  die  als  lang«  RShreo  das  Mesophyll  parallel  zum  Mittelnerv  durchziehen, 
in  derselben  Weise,  wie  diea  H  anstein  *)  für  andere  Amaryllideen  gezeigt  hat  WShrend  der 
Safl  der  von  dem  graannten  Autor  untersuchten  Amaryllideen  Xarcissus,  (lahintlius  etc.  reich- 
lich Kaphiden  enthält,  ist  dies  im  Safte  unserer  Pflanze  niclit  der  Fiill.  ohwcthl  ilir  R;i[)liiden- 
bilndel  nanientlieh  in  der  Nähe  des  Mittelnervs  keineswegs  fehlen.  Hingegen  findet  man  im 
Safte  viele  emluche  und  zwei  bis  mehrfach  zusammengesetzte  Stärkekömchen  von  geringer 
GrOase  und  rundlicher  Fonn,  die  ihre  Leueoplasten  besonders  in  solchen  Praparatoi  noch 
deutlich  erkennen  lassen,  die  vorher  in  Jodwasser  fizirt  wurden. 

Was  aber  den  7L///w/.s-Schleimsaft  besonders  interessant  macht,  sind  die  in  grosser 
Zahl  vorkommenden  Kerne,  die  in  ihrer  Gestalt  und  Entwickelung  soviel  Eigenartiges  und 
Abweichendes  darbieten,  dass  sie  wohl  einer  eingehenderen  Schilderung  werth  erscheinen 
dflrften. 

Bin  ftiach  au%efiuigener  Tropfen  aus  einem  durchschnittenen  Blatte  zeigt  uns  sehr 

verschieden  geformte  Kerne:  runde,  gelappte,  länglich  abgerundete,  länglich  zugespitzte  und 
endlich  fadenförmige,  die  einen  schlangenähnlichen  V  er!  auf  nehmen  oder  einen 
lockeren  Fadenknäuel  bilden  und  dann  tinen  so  merkwürdigen  Anblick  gewäljren,  wie 
ich  ihn  bisher  im  Pflanzenreiche  nicht  beobachtet  habe.  Ich  will  solche  Kerne  im  Folgen- 
den kurz  als  «Fadenkeme«  bezeichnen. 

Elin  mit  der  Morphologie  des  Zellkernes  vollkommen  vertrauter  Forscher  wQrde, 
wenn  man  ihm  die  fertigen  Failenkeme  ohne  die  vorliergelienden  Entwickeliingsstadien  vor- 
zeigen würde,  wahrscheinlich  die  Hehauptung,  dass  hier  Zelikernc  vorliegen,  zu  bekämpfen 
geneigt  sein.    Su  absonderlich  seilen  diese  Zellkerne  aus. 

>}  J.  Baaste  in,  Die  MiichsaftgefiUse  und  die  verwandten  Organe  der  Rinde.  Berlin  1004.  8.  37. 
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El  laasen  deli  nmicfast)  «renn  man  die  Structur  ins  Aug»  fiust^  zweierlei  Kerne  unter- 
scheiden: homogene  und  grannlirte.  Die  ersteren  erscheinen,  abgesehen  von  d^^ii  Xucleolen, 
<(l;itt  FifjT.  S  II,  //,  c).  Bei  ijfenimer  Einstellung  nimmt  mun  bereits  etwas  AuftallendeH  an 
dicst'n  Kernon  wahr.  Es  tinden  sich  vom  Kandc  iiusgchcndi',  mehr  odt  r  minder^^firf  ^'•'i,'fn 
duä  Innere, eiudringtiudti,  als  Linien  erscheinende  Furchen,  welche  als  Ausdruck  einer  Lappung 
oder  einer  BinroUung  des  Kernes  su  deuten  sind.  Fig.  8  c  zeigt  einen  aufgerollten,  b  einen 
halb  eiageroUtMH  und  a~  einen  noch  gans  eingerollten  Kern. 

Unter^den  grau nlirten' Kernen,  welche  oft  eine  netzartige  Structur  aufweisen  {Fig.  8m), 
finden  sich  viele  gelappte  {d,  i\  f  .  in  vielen  Fällen  erscheinen  die  Kerne  wurm-,  schrauben-, 
Schnecken-^  oder  b-förmig  gewunden  und  nicht  selten  von  einer  Kemmembran  lüngs  ihrer 
ganzen  Ausdehnung  oder  nur  stallaiveise  wie  ron  einer  Blase  nmfattllt  (Fig.  8  j).  Viele 
dieser  Kerne  sind  nichts  als  j(ing«r»  Stadien  der  Fadenkenie.  In  weiteren  Stadien  sieht 
man  den  Kern  zu  einem  lingeren,  gewöhnlich  einfachen,  selten  verzweigten, 
fadenförmigen  Fortsatz  answachsen  (Fig.  S /.  L  der  ganz  ausserordentliche  Dimen- 
sionen erreichen  kann.  Dabei  bleibt  der  Kern  an  seinem  breiteren  Ende  von  der  Mem- 
bran nicht  selten  wie  Yon  einer  aufgetriebenen  Blase  amhOUt,  während  die  Membran  in  den 
flbrigen  Theilen  des  Kernes  offenbar  nnmittelbar  anliegt  (Fig.  S/,  «»,  n). 

Die  ganse  Snbstans  des  ursprünglich  meist  runden  Kernes  wächst  zu 
einem  Faden  aus,  so  dass  der  Kern  schliesslicli  einen  wirren  Faden  knäuel 
(Fig.  9)  oder  einen  dünnen,  geschlängelten  Faden,  der  an  einem  oder  beiden 
Enden  etwas  keulenförmig  angeschwollen  ist,  darstellt  (Fig.  S  — /].  Beim  AubUck 
solcher  Fadenknäud  kann  man  sich,  obwohl  ich  dies  direct  nicht  beobachten  konnte,  des 
Gedankens  nicht  erwehren,  dass  der  lange  Faden  des  Kerns  vielleicht  vorzugsweise  aus  dem 
ChromatingerOst  des  ursprünglichen,  rundlichen  Kerns  hervorgeht,  welches  sich  wie  bei  der 
Karvükinese  anderer  Kerne  /u  einem  Faden  verdickt  und  dann  in  unserem  Falle  sich  zu 
einem  langen  Faden  auiroilt.  Einen  Zerfall  solcher  Fadenkerne  in  iSegmente  oder  eine 
Theilung  derselben  konnte  ich  nicht  beobachtoi,  obwohl  ich  viele  Hundwte  Ton  Fadenkemeo 
gesehen  habe,  liur  scheint  vielmehr,  dass  die  kurzen,  vid&di  gdappten  Kerne  Stadien 
sich  theilender  Kerne  darstellen,  wenigstens  kdnnte  man  dies  hier  mit  demselben  Rechte 
annehmen,  wie  bei  den  gelaj>pten  Kernen  in  den  Tntemodien  und  Blättern  von  TnuUscantin. 
welchen  Kernen  man  eine  directe  Kemtheilung  zuspricht.  iJäuiig  ist  das  eine  Ende  des 
Fadenkemes  —  das  Kopfende  —  etwas  breiter  als  das  andere  —  das  Schwanzende.  Solche 
Kerne  (siehe  lig.  8(f)  sehen  riesigen  Spermatosoiden  hSherer  Thiere  Sosseriich  nicht  uD' 
fihnlieh  und  weisen  dann  eine  morphologische  Spitze  und  Basis,  also  gewissermaassen  einen 
jtolnren  Bau  auf  Doch  finden  sich  auch  Kerne,  die  an  beiilen  Enden  gleich  gebaut  ef- 
Bcbeinen,  so  dass  man  nicht  mehr  zwischen  Spitze  und  Basis  unterscheiden  kann. 

Im  Folgenden  gebe  ich  einige  Messungen  über  die  beiden  grösston  Durclimesser  der 
LSngen-  und  Breitendimension  der  Kerne,  wobei  ich  bemerke,  dass  die  Brdtendnrehmeastf 
bei  den  sehr  schmalen  Fadenkemen  nur  annähernd  richtig  sind,  weil  bei  der  Schmalheit  der 
Fäden  eine  sehr  genaue  Messung  nicht  mehr  möglich  ist.  Auch  die  Länge  der  Fadenkeme 
läs.'<t  sich  in  Rücksicht  auf  den  wellen-  und  schleifen  artigen  Verlauf  nur  Uiit  beiläufiger 
Genauigkeit  bestimmen.  Die  angegebene  Breite  bezieht  sich  bei  den  Fadenkernen  stets 
auf  die  lütte  des  Fadens;  ich  betone  dies,  da  ja  derartige  Kerne  an  ihren  Enden  oft  köpf- 
oder  kenlenar%  angeschwollen  und  in  ihrem  Veriaufe  auch  nicht  immer  gleich  dick  sind. 
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Länge 

£>reiie 

13 

10/1 

20  /u 

S6/« 

29 

23/« 

30/1 

19/1 

99/» 

M/i 

330 /u 

1,8/1 

528 /i 

0.6/. 

693  ;u 

0,4 

1056 /t 

0,4/» 

1254 /« 

0,4/1 

1320/1 

0,3  u 

1510/1 

0,1—0,3  fu 

Ans  dieton  Henungen  geht  herror,  ^aoo  dio  Kerne  su  erstsnnlich  langen  FSden, 

in  einzelnen  Fällen  bis  1510  }t,  also  bis  über  1,5  mm  anawacbscn  können!  Diese 
Lrm'^i'inlimensionen  werden  erst  in's  rechte  Licht  gestellt,  wenn  ich  hinzufüge,  dass  ciie 
Parencliym Zellen  der  Tilunzeu  gewülmlich  kürzer  sind  ab  unsere  Fadenkeme,  ja  dass  sie 
selbst  die  ansaerordentlich  grossen  Stammparencbymzellen  von  Impatiens  gkmduUfera,  welcbe 
nach  Amelnng>)  einen  Dnichachnittsdiurchmeeier  von  0,18  nun  und  einen  Lingaschnitt- 
dnrchmeaaer  von  0,79  nun  erraohen,  in  der  LEnge  bedeutend  flbertreffen  k&men. 

Das  Auswachsen  zu  so  langen  Kernen  hat  sicherlich  einen  bestimmten  Grund.  Ea 
gilt  heute  als  luTrscIu-nde  lloinung,  dass  der  Kern  niclit  bloss  in  Beziehung  zur  Zelltheilnng 
stellt,  der  Träger  der  erblichen  Eigenschatten  ist,  sondern  auch  verscliiedene  Vorgiiuge 
innerhalb  der  Zelle  beherrscht  >}.  Aus  versehiedenen  Orfinden  liegt  aber  auch  die  Annahme 
nahe,  daes  der  Einflusa  des  Kernes  sich  nur  bis  zn  einer  gewiaaen  Entfamnng  erstreckrai 
kann,  mit  anderen  Worten,  dass  seine  Wirkungssphäre  nur  eine  begrenzte  ist.  Bezüglich 
der  ausführlichen  i'>  irründung  dieses  Satses  aei  namentlich  anf  Strasbnrger'a  einschlagige 
Abhan  d  I un  g  '■ ,  v  <  ■  r  w  i  t-  s  »* n . 

Von  diesem  (icsiclifspunktt-  iTsclicint  es  uns  verständlich,  warum  grosse  Zellen  häufig 
ihr  Auslungen  nicht  uiehi'  mit  eiuem  Kerne  ünden,  warum  beispielsweise  die  gegliederten 
and  ungegliederten  MüchrOhren,  yiele  Bastzellen,  ESmbryotrfiger  und  die  abnorm  grossen 
Siphoneen  zahlreiche  beziehungsweise  Tansende  Kerne  besitzen. 

Auch  hat  Schmitz  beobachtet,  duss  bei  der  Mehrzahl  der  Florideen  die  grftsaeren 
Zellen  mehrkernig,  die  kleineren  einkernig  sind^ . 

Damit  das  Cytopla.snia  die  nöthigen  Inniulso  in  gehöriger  Intensität  vom  Kerne  em- 
pfange, werden  die  Kerne  bei  abnormer  Vergrösserung  der  Zelle  entsprechend  vermehrt,  wo- 
mit gewöhnlich  keine  Grösaenzunahme  der  Kerne  Hand  in  Hand  geht.  Die  Vormehrnng 
trifft  vidleieht  auch  ftr  die  langen  Schleungeftsae  Ton  Lyeoria  an,  hier  kommt  aber  noch 
eine  oft  riesige  Verlängerung  der  Kerne  hinzu,  die  möglicherweise  der  besseren  und  leich- 
teren Fortleitung  und  Zuleitung  der  vom  Kern  und  Cytoplaama  ausgehenden  Impulse  dient 


tj  £.  Amoluag.  Leber  inittkre  Zellgrösuen.  iFlora  lbi»3.  S.  207.) 

S)  Yergl.  darflber  die  traffliebe  LittemtofsniaouneiiBtoDnttif  b«i  A.  Zimmermaun,  Die  Morpho- 
logie und  Physiologie  des  jiflaii/liclii  n  Zpükerns.  Jena  ISOC,  S.  87. 

3;  £.  Sirasb  urger,  Ueler  die  Wirkuugkxpli&ie  der  Kerne  uud  die  Zeilgrütise.  lUiblülog.  lieitrügt». 
Heft  T,  8.  97.  Jona  1893.) 

*i  TL  Straibargex,  I.  e.  15. 124. 
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Vallofa  jyurpi/n  a  (Ait.)  Herb. 

Auch  hiiT  finden  sich  im  Schleimsuile  der  ausgewachsenen  lilütfcr  8tärkekörachen 
uud  dieselben  Kerne  wie  bei  Lycoris^  dock  kommt  es  hier  viel  seltener  zum  Auswaclisea 
dar  Kcrao^  die  Fadenk«nie  nnd  daher  nicht  so  hSufig.  Die  Bildungswciee  iefe  aber  ganz  so 
wie  Im  Lyeoris, 

Oalanthu»  nivalis  L. 

Im  Schleimsafle  ausgewsichsener  Blatter  von  Individuen,  die  bereits  drei  Wochen  im 
geheizten  Zimmer  und  vorher  im  Treibhaus  standen,  kommen  sehr  zahlreiche  Fadenkeme 
Ton  demselben  Aussehen  und  derselben  Entwickelung  (Fig.  10]  wie  bei  Lyeoris  vor,  wenn 
«ach  nicht  Ton  denselben,  überaus  grossen  LangendimensioiLen.  In  den  jungen  BlSttom  too 
im  Freien  erwachsenen  SchneeglSdcehen,  die  ihre  Knoq>en  eben  öfiheten,  konnte  ich  hinr 
gegen  im  Schleim  relativ  sehr  wenig  Kerne  nachweisen,  wohl  aber,  als  di*>  Blätter  ausge- 
wachsen waren.  Die  Vcrmohrung  der  Kerne  geht  hier  vielleicht  mit  dt-r  Fintwickelung  der 
Blatter  Hand  in  Hand.  Johow'],  dem  das  Verdienst  gebührt,  in  den  Schleimschläuchen  von 
Amaryllideen  und  verwandten  Monocotylen  zuerst  Plasma  und  Kerne  nachgewiesen  zu  kaben, 
hat  swar  bd  Leueofum  vennan  und  Ckäan^u»  meoHs  K«me  in  den  SehleimgefiteBen  ge- 
sehen, aber  aus  seiner  Besdireibung  ist  nicht  klar  zu  ersehen,  ob  er  auch  die  Fadenkerue 
gesehen  liat.  Den  Zellkern  von  Lcucojum  boschreibt  er  als  gross,  mehr  oder  weniger  in 
die  Länge  gestreckt  und  mit  ein  oder  mehreren  Kernkürperchen  versehen.  Von  den  Zell- 
kernen des  tickneeglöckchens  sagt  er:  »Die  Zellkerne  waren  hier  durchgehends  sehr  laug 
gestreckt  stabfSnnig,  Ton  sehr  fibereinstimmender  Grösse  und  Physiognomie,  gegen  ihre  Um- 
gebung scharf  abgehoben  und  selbst  ohne  Färbung  leicht  erkennbar.« 

Lfucojuiti  wniifin  L. 

Entkult  im  Sckleimsaft  zahlreiche  runde  oder  längere  wurstilirmige  Kerne,  typische 
Fadenkene  aber  selten. 

Ämaryüis  formosiaaima  L.  [^prditiUa  formonaama  [L.]  Horb.) 

Im  Sehleimsaft  runde  und  wurstförmige  Kerne.  Die  Nudeolen  liegen  bei  lebenden 
Kernen  oft  in  grossen  Vaonolen.  Irische  Fadenkeme. traf  ich  im  Sehleimsaft  des  Blflthen- 
schaftes. 


IC  ine  Fadenkeme  oder  sehr  wenige  neben  vielen  gewöhnlichen  Kemen  finden  sich 
bei  Ij'riiiiris  (u>Kt\0)iifn  Linden,  Ztphijrniifhrs  rmuhdn  (Schult.)  Herb.,  Xrrinr  umlnfalit  (L.' 
Herb.,  Calüsleniiitu  lukum  Sims.,  Laiidsbagia  carucamna  De  Vriese,  Ovicda  corymboaa  Spreng., 
Cyrtanihua  obHquua  (L.)  AiL  und  Eamriam  m^tdaria  SaUsb.  {Ntu-etaaua  ctgptdaHa  Bertol.). 


<  FrtViir  Jnhow,  ünterguchungen  über  die  Zellkerae  in  den  SccretbabUtem  aad FsrendiTBi* 

Zellen  der  höhercu  Moitocotjrlen.  S.  14.  lionn  Ibäu. 
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Uiiaa  auch  der  MiicliduiL  eiucr  Cannabinee,  uüuilicli  von  llumitlns  Lapalus  L.,  typische 
Fadenkenie  führte  wurde  bereits  froher  erwSlint.  Als  Uusisches  Object  zum  Studium  der 
Fadenkeme  aei  Lifcom  empfoUen  und  in  «weiter  Unie  Oaka^hus  nivalis. 


ni. 

Die  Riesenkerne  von  Aloe. 

Im  Füli;en'li'n  .snll  iibiT  ein;enarti£;o,  durch  ihre  Dimensionen  besonders  hervor.strclii'iido 
Kenie  berichtet  werden,  die  sich  iu  den,  das  aogeniinnte  Aloeharz  enthaltenden  »Safl- 
bchältem«  rieler  Ahe-Artun  befinden.  Ueber  diese  eigenthümlichen  Behälter  sind  im  Laufe 
der  Zeit  sehr  rerechiedene  Ansichten  geBoaaert  worden.  Es  ist  hier  nicht  nothwendig,  auf 
die  unbegründeten  Angaben  ron  Schultz  und  Robiquet,  femer  auf  die  l^Iittheilungen 
Ungcr's  und  Gasparini  n  näher  einzugehen,  da  hpreits  Trecul  die  einschlägige  Lifterafur 
bis  auf  seine  Zeit  kritisch  besprochen  und  zusammengestellt  hat').  Nach  den  Unter- 
suchungen Trecul's,  die  ich  bestätigen  kann,  findet  sich  an  der  Grenze  zwischen  dem 
grünen  und  fiubloaen  Parenchym  des  Blattes  ein  Kraas  von  OeAashttadeln,  zumeist  ans 
einon  Holz-  und  BastChefl  bestehend.  B«  der  Hehrsahl  der  Arten  Kegt  nm  den  Basttheil 
herum  gegen  die  Oberhaut  zu  eine  Gruppe  von  eigenartigen,  weitlumigeren  Elementen,  die 
der  ijenannte  Autor  bereits  als  die  eigentlichen  Aloebeliülter  erkannt  hat.  Zu  demselben 
SciiluM.se  gelangt  auch  l'rolli  us'^),  der  von  den  Aloebehältern  sagt:  >In  allen  Fällen  finde 
ich  nur  mehr  oder  weniger  erweiterte  und  lauge  Zellen,  welche  mit  Querwänden  aufeinander- 
gesetzt  and  lückenlos  mit  meist  verbogenen  WSnden  Terbanden  sind.  .  .  .  Mit  Recht  muss 
man  mit  den  neueren  Anatomen  den  Sit/,  dts  Aloeaaftes  in  diesen  Zellen  suchen.» 

Obwohl  bereits  Trecul  und  rri)llius  die  Saftbehälter  VOtt  Aloi'  als  Zelhüi  be/eicli- 
nen,  hatte  doch  keiner  von  beiden  IVotoplasma  und  Kern  darin  gesehen,  darüber  existirt 
meines  Wissens  überhaupt  nur  eine  einzige  Angabe  und  diese  rührt  von  Johow 'j  her.  Er 
nntersudite  erwachsene  Blatter  Ton  Ahi  afrioana  und  konnte  an  Schnitten  wie  an  Hacerap 
tionaprSparaten  Plasma  und  einen  Kern  nachweisen,  dessen  bedeutende  Grösse  und  deut- 
liche KemkSrperchen  er  hervorhebt,  ohne  aber  auf  weitere  Details  einzugehen,  da  gerade 
die  Kerne  von  .1  nfrlcnim  hierfür  nicht  .sehr  geeignet  sind  und  weil  Johow  die  Kerne  nur 
in  den  Hehältem  und  nicht  frei  im  ausgeflossenen  iSafle,  also  nicht  sehr  deutlich  gesehen 
haben  dUrfte.  Ich  habe  mir  durch  eingehende  Untersnehungen  der  ilMrbehilter  bei  Ter- 
sehiedenen  im  Gewichshanse  enUinrt«i  AbSuiisa  [A.  aaponaria,  aoeotrim  u.  a.)  den  Beweis 
verschafft,  dass  man  es  thatsächlich  hier  mit  Zellen  und  nicht  mit  Fusionen  zu  thun  hat. 
Es  ist  gerade  nicht  leicht,  sich  Präparate  zu  verschaffen,  die  dies  unzweideutig  erweisen, 


'j  M.  A.  Trecul,  Du  »uc  projirc  dan.s  les  l'uuilles  des  Aloes.  Ann.  des  sciciice*.  natur.   V.  ser. 
T.  XIV.  (1871]  p.  «0. 

^  F.  Pr  0 1 1  i  ui,  lieber  Bau  und  Inhalt  der  Alolneenbl&tter,  St&miiM  and  Woneln.  (Archiv  d.  Tbar- 

macic.  18*>4.  ä.  553.) 

*)  J.  Johow,  üntenaehnngen  über  die  Zellkenie  ia  den  Seeretbehiltem  ond  Parenehymiellea  der 
hSheien  Honoeotylon.  8.  S6.  Bonn  ISSO. 
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doch  erhielt  icli  huIcIu-,  als  ich  dUane  LSngSBchnitte  durch  die  Gofa^ufbundel  auf  einige  Se- 
cnnden  in  'Chronischwefelsiiuro'  ')  einlegte,  wobei  sich  die  .lA« /eilen  fast  momentan  vortber- 
gelieud  roth  färben,  sodann  itn  Wasser  abfiiiilte  und  hierauf  im  Wasser  unter  langsamem 
Zutritt  von  Glycerin  betrachtete.  Man  sieht  dann  die  J/oezellen  bei  A.  sapoitaria  ak  durch- 
schnittlich etwa  1  mm  lange  imd  0,085  mm  breite,  dttnnwandige  SchlSuohe,  die  mit  ^eichfidk 
dttamen  QnenrSndflii  aneinaiidentonen.  Jede  Zelle  enthält  Proto|>laBma,  einen  Kern  und  den 
Aloesaft  Die  Kerne  dieser  Zdlen  bieten  nun  so  viel  EigenthOmliches,  dass  ich  sie  etwas 
genauer  sclüldem  will. 

Alof  sajjoi/arin  Haw.  Durchsclineiilet  niuu  an  der  Hasis  t-in  nusgcwachsenes  Hlatt 
dieser  l'flanze  quer  durch  und  halt  dasselbe  verticai,  so  quillt  gelblicher,  ziemlich  klarer 
Saft  henror.  Eüi  Tropfen  solchen  Saftes  nnterm  Mikroskop  betrachtet,  zeigt  in  einer  Fltts- 
sigkeit  eine  Unzahl  runder,  protoplaematischer  Gebilde,  Vacnolen,  kngeKg-knollige  Massen 
von  harzartigem  Aussehen,  die  oft  von  einer  deutlichen  Haut  umgeben  sind,  und  ziemlich 
ovale,  auffallend  grosse  Kerne''*)  (Fig.  lü). 

Der  frische  Öait  ist  gelb  und  relativ  klar,  aber  schon  nach  kurzer  Zeit  scheidet  sich 
ein  amorpber  K5rper  ans,  der  ihn  trtlbi  Der  Saft  stammt  grOsstentheils  aus  <ha  iHojStdlen, 
desglei^en  die  Mehnahl  der  Kmrne. 

Die  Ge.stalt  der  Kerne  ist  sehr  mannigfaltig:  kugel-,  ei«,  becherförmig,  länglichrund, 
gelappt,  langgestreckt,  und  endlich,  wenn  auch  .selten,  fadenförmig,  im  letzteren  Falle  zu- 
meist scldaugeu-  oder  knäuelartig  gewunden  (Fig.  \0  n].  ilöchst  auffallend  ist  oft 
ihre  OberflSehe,  sie  erseheinen  nämlich  Sbnlioh  wie  eine  Melone  gerippt  oder 
unregelmSssig  gefurcht  Dieses  Oberflfiohen-Relief  ist  der  Ausdruck  einer  Lappui^, 
Faltung,  Zerklüftung,  oder  einer  EinroUung  des  sonst  fein  grannlirt  aussehenden  Kernet 

(Fig.  10  h,  r.  d). 

Ungemein  häufig  und  deutlicli  ausgeprägt  fand  ich  diese  Furchung  l)ei  Alof  i  ii/ijnris^ 
A.  punctata^  A.  favj,  A.  picUi  etc.  Alle  Kerne  fuhren  ziemlich  grosse  Nucleoli,  ziuucist 
1—2,  seltener  8—6.   Die  Nudeoli  enthalten  manchmal  auch  Vaeuolen. 

Ueber  die  ausserordentliche  Grosse  der  J/oe'keme  wird  die  folgende  Tabelle  Auf- 
schluss  gel»en.   Sic  enthält  (Iii-  bt-idcn  gfossten  Durchmesser  einer  Ii eihe  grosserer  Kerne,  wi« 
•sie  mir  in  einem  Tropfen  Öcliieimsaft  von  A.  sapoitaria  entgegen  traten. 


lAnge 

Breite 

3»ft 

Vi  f, 

A3  ju 

69/« 

29 /< 

72/1 

46/« 

82;. 

40  ft 

Fadcnkerno  *2<>7  « 

20  M 

»          61»  fi 

330/« 

«/« 

825/« 

')  Es  ist  die«  die  von  Wies  »er  zuerst  unter  Aniiercni  Ülr  die  I.si>!iiun{j  von  Zellen  verwendet« 
Miachong  von  t'liroinsHure  iiml  Scli wofelsiiiiie.  Vori,'!.  tloMs^en  >Tec]ini*cli"  Mikrosko|)ie«.  18lj7.  S.  H8. 

Ueber  den  Kau  und  die  cbeuiHche  Zusammensetzung  diese»  Saftca  werde  ich  demnächst  an  einem 
aadexen  (hte  beriehlen. 
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Die  grOflsten  Kerne,  welche  uiuu  bUhcr  im  i'lluiuctnreiclie  bcubuciitet  hui,  lindeu  sich 
bei  den  Ghanceen  und  im  Embiyoeack  maneher  LUiaceen.  So  kann  der  Durchmesser  der- 
joiigen  von  FViHllaria  imperiale  bis  50    betragen  >). 

Wie  ans  der  vorstehenden  Tabelle  hervorgeht,  werden  aber  die  grössten,  biaber 
in  l'fliinzenzell  en  bclvannten  Kerne  durch  die  in  den  J/o/  zellen  vorhandenen 
noch  bedeutend  übprtroffen.  Auch  hier  entspricht  wieder  die  ausserordentliche  Grösse 
der  Kerne  dem  uuseliuliclien  Volumen  der  sie  bergenden  Elenieiitarurguue.  Dazu  kommt 
noeb,  dass  die  Kerne  durch  ihre  oben  erwShnte  ZeriElfiftung,  Lappung  und  Furehung  eine 
ObeifliebenTermehmng  anfweisen,  die  Tiell«ohi  im  Zusammenhang  mit  ihrer  Funetira  in  den 
grossen  Secretzellen  der  Alnv  stellt. 

Die  Ansichten  über  die  Aljc^renzunf»  des  Kernes  gegen  das  Cytoplafma  hin  lauten 
recht  verschieden,  doch  n<'i^ft  man  sicli  auf  zoologischem wie  auf  botanischem  '  (tebiete 
jetzt  wohl  mehr  der  Meinung  liin,  dass  der  Kern  eine  eigene  Membran  besitzt,  ja,  Fleni- 
ming  und  Auerbach  nehmen  sogar  eine  doppelte  Haut  an.  »Es  ergiebt  sich  also«  —  sagt 
Flemming  — ,  »dass  man  einen  Unterschied  swischen  achromatischer  und  ehroma« 
tiseher  Kemwandschicht  su  machen  hat.  Die  erstere  iSsst  sich,  väc  gleich  weiter  zu 
besprechen  ist.  als  eine  dünne,  ringsum  schliessende  Hülle  ansehen,  die  letztere  ist  eine 
periphere  Ausbreitung  von  Substanz  ansetzenden,  chromatischen  Hälkchen  und  ist  bei  vielen 
Kemarten  Ittckenhaft,  ob  bei  allen,  bleibt  noch  fin|^Sdi.«  Objectiv  gesprochen,  bekommt 
man  wohl  in  den  mwsten  Fallen,  wenn  man  das  Wort  Kemmembran  nidit  in  dem  weiten 
Sinne  einer  äusseren  Grenzschicht  gebraucht,  die  Kemhaut  als  scharf  abgesetzte  Hülle  ge- 
wöhnlich nicht  deutlich  zu  sehen,  was  ja  aus  den  widerstreitenden  Meinungen  über  die  Exi- 
stenz einer  eigenen  Kemmembran  deutlich  hervorgeht.  Auch  mit  Rücksicht  auf  diese  Frage 
sind  nun  die  Aloekerne  von  ganz  besonderem  Interesse,  weil  sie  in  vielen  Fällen  eine 
so  deutliche,  scharf  abgesetzte  Kernhant  aufweisen,  dass  die  Kerne  förmlich 
eingekapselt  erscheinen  (Fig.  U)e,f,g).  Nicht  alle  Kerne  zeigen  ohne  Weiteres  diese 
Membran.  Unschwer  findet  man  aber  in  frisch  gewonnenem  Safte  ohne  jede  weitere  Prli- 
puration  Kerne  mit  ganz  deutücluM-  Haut,  besonders  wenn  die  Kernsnbstanz  sich  etwas  con- 
irahirt  hat,  also  zwischen  Membran  und  der  Kemsubstanz  ein  Zwischenraum  vorhanden  ist. 
Ein  solcher  Kern  sieht  wie  eine  behSutete  Zelle  aus,  die  schwach  plasmoly- 
sirt  wurde. 

Die  Dicke  der  Kernhant  schwankt  sehr,  von  kaum  sichtbaren  Häutchen  bis  zur 

solchen  von  der  Dicke  eines  a.  Besonders  deutliche  Häute  fand  ich  bei  Alr>r  harbadfnaia 
Miii.,  .1.  umMUitn  DC,  A.  i>niiiriilnfn  .Jaci|.,  .1.  Sfhiinpen  Todero,  A.  punctata  ÜKW.f  A.  de- 
ißniis  Todaro,  A.  liii  tn  Thunb.  und  ,1.  lafi/o/ifi  Haw. 

Wenn  mau  auf  die  Kerne  von  A.  pitnicuhta,  welche  besonders  häufig  eingekapselte 
Keine  besitzt,  lOjl^ige  Kochsalddsung  einwirken  laset,  so  quellen  die  Kerne  stark  auf, 
nicht  selten  so  stark,  dass  die  Membran  platzt  xmd  dann  die  Kemsubstanz  wie  aus  einem 
geplatzten  Pollenkorn  heraustritt  und  die  Kemhaut  als  leere  Hülle  zurückbleibt.  In  Ammo- 
niak und  Kalilauge  verschwinden  unter  Aufquellung  die  Kerne  und  ihre  Membranen.  Hin- 
gegen sind  die  letzteren  gegen  verdünnte  Säuren,  z.  B.  gegen  fünffach  verdünnte  käufliche 


*)  A  ZimmermaBB,  Die  Morphologie  «nd Pl^nologie  des pflunlichea  Zellkernes.  8. 10.  J6aal897. 

':  W.  Fl  e  ra  m  i  ng.  ZellHiibstan/.,  Kern-  und  ZelltbeiluBg.  8. 165.  S.  1882. 
^)  A  Zimmermann,  1.  c.  S.  42. 
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iSalzBÜure,  ^ieiulicii  reäibtcnt.  Uli  Clilur/iukjod  tritt,  wie  von  vuni  lieitiiu  wulil  zu  t;rwarluu 
war,  keine  l^olett-,  sondwo  nur  eine  Brannftrbmig  ein. 

lieber  die  chemische  Zusammensetzung  der  Kernhant  lässt  sich,  so  lange  wir  nicht 
mehr  vrissen,  nichts  Bestimmtes  sagen,  doch  werden  vielleicht  künftige  Untersuchungen  er- 
gehen, dass  man  es  hier  mit  einem  proieinariagen  oder  von  Protein  durchsetzten  ESrper 
SU  thun  hat 

Wanun  nun  die  Biesenkerne  Ton  Aloi'  so  hfiufig  fBnnlich  eingekapselt  erscheinen,  d.  L 
eine  Membran  besitsen,  V4m  welcher  sich  die  Kemsubstanz  wie  der  Protoplaak  Ton  der  Zdl» 

wand  vollstfindig  abheben  kann,  ist  gleichfalls  eine  derzeit  nicht  zu  beantwortende  Frage. 
Mit  der  Function  des  Kernes  dfirfte  wohl  diese  höchst-  bemerkenswcrthe  Thatsncho  im  Zu- 
sammenliiinge  steln-n,  und  mit  Kücksicht  darauf  ist  vielleicht  von  Bedeutung,  da,-<s  f^'t  rade 
iu  secretorischen  Elementen  die  Keruhaut  als  ein  ziemlich  selbstständiges  prägnuuttä  Ge- 
bilde anflaritt,  im  Qegensata  su  den  Kernen  anderer  Zellen,  denn  schon  bei  den  Blaaenkeraoi 
des  .¥//.sa-Milchsafles  und  bei  vielen  Kernen  in  den  Schloimbehaltem  vieler  Amaryllideen  ist 
die  Tendenz  /.u  einer  deutlicheren  Ausbildung  der  Kemhattt  vor£uiden,  Wenn  auch  nicht  in 
der  auffallenden  Weise  wie  bei  Aioe. 


Frag,  im  April  1899,  Fflanzenphysiologisches  Institut 
der  k.  k.  deutschen  UniversitSfc 
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ErUftrang  der  AbbUdungen. 

Die  Figuren  1 — 5  beziehen  sich  auf  den  MilchKaft  von  Mtuu  chincnsüi  äweet. 

Fig.  1.  VergT.  ca.  30€.  FvtÜcngeln  mit  Sdbiehtung.  a  swaifiMli  ninmm««fMttito  FetItegeL 

Fig.  S.  V«rgr.  ea.  900.  Fettlrag«]ii  unter  der  Eiitwifknag  von  deat.  Wuser.  Die  Haat  der  Fett» 
kagelii  tbeilweise  abgehoben. 

Fig. :)  Vergr.  ea.  9r)0.  p]iweii>skr,v8talle  in  Vaoaolen.  aVaonole  nur  tbeilweise  abgehoben,  bände 
Bündel  von  KiweisAkrj^tallcn  in  den  Vacuolen. 

Fig.  4.  Vergr.  95U.  lilaaenkerne.  c  Kern  mit  zwei  UlaseD.  //  und  </'  Bloscnkerne  mit  Kiweiaski^rstall 
in  der  Yaeoole. 

Fig.  5.  Yergr.  950.  Blasenkexne  eoHabixend. 

VltUodciuiroH  cannacfolium  ächott 
Fig.  C.  Vcrgr.  ca.  990.  a  VaeBolen  mit  EiystiUlelMn  (Hflelifiaft}.  b-d  Blaeenkeca«  mit  KiystUlefaen 
in  der  Blase. 

Humtilm  Lupuim  L. 

Fig.  7.  Vcrgr.  ea.  950.  Blasenkerae  im  Milclimft,  bei  oa,  anscheinend  in  Tbeilnng.  b  Bieonveze  Qe- 
lulde  des  Milchsaftes. 

Lyeorfn  rwliata  Herb. 

Fig.  8.  Vergr.  ca.  Hoi).  Kerni;  aus  dem  Sclilt  im.Haft  des  Blattes,  « — /.  a—c  glatte  Kerne,  a  eingerollt, 
5  halb  eingerollt,  e  ganz  aufgerollt,  d—<j  grunulirte  gelappte  Kerne,  h,  i,j'Kento  mit  abgehobener  Kemhaat, 
k  Kern  «inen  Fortsati  treibend,  t—n  Fadenkeme  in  Entwiekelung,  das  Kopfende  von  der  aufgetriebenen  Kern- 
membran  umhallt. j»^  Fadenkeme  mit  angosohtrollenen  Enden, «/  F^enkeme  vonaosserordentlicher  lAnge. 

vKeiB,  M50  mal  vergr.  mit  nct/arti^-cr  Rtnii  tur. 

Fig.  9.  Kern  von  der  Form  eines  Fadenknüuel«.  Vergr.  ca.  3üO. 

OakuUhm  iwaUt  L. 
Fig.  10.  Veigr.  ca.  300.  Fadenkeme  in  fintviekelnng  ans  dem  Scbleimsaft. 

Aloi  Saponaria  Haw. 

Fig.  11.  Riesenkeme  ans  den  J/iaVhaRsellen.  Tergr.  ca.  300.  a  ein  langer  Fadenkeni,  k,  i,/,  k  sich 
entwickelnde  Fadenkeme,  b^d  gerippte  Keme,  e,  f,  g  Kerne  mit  deutlicher  Membmn,  die  Kenisnbstans  von 
der  Kemhaot  aniüokgeeogen. 
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Die  Theorie  der  Yersehiebung  seitlicher  Organe  durch 

ihren  gegenseitigen  Druck. 

Von 


meoiilUUTn. 


Die  Grundlagen  unserer  Kenninisse  Qber  die  Stellungen  von  Seitenorgauen  verdanken 
wir  in  «rster  Linie  Sehimper  nnd  Braun.  Gegen  die  Blattstellnngetiieorie  dieser  Foncher 
wendet  man  mit  Recht  ein,  daM  ne  Ton  einer  En tstehnngs folge  seitliclier  (^igaae  apvicht, 
die  nur  auf  niathematiBchem  Wege  erschlossen,  nicht  aber  durch  Beobachtang  gefunden  ist. 
Es  bleibt  H  ofm  ei si or's  Verdienst,  diesen  Ft-hler  der  Spiraltheorie  aufgedeckt  und  die 
grosse  Bedeutung  erkannt  zu  haben,  welche  der  Entwickelungsgeschichte  in  diesen  Fragen 
geVObri  An  ihn  sehliessen  rieh  Sachs  und  Goebel  an,  deren  ffinwns  auf  die  AMiingig- 
keit  der  Blatislelhnig  Ton  der  Symmetrie  der  Hanptaxe  Ton  grSsster  THi^tigkeit  ist.  Oans 
seine  eigenen  Wege  ging  Schwenden  er.  Schon  seine  erste  üntersaehnng  (I)  auf  diesem 
Gebiete  brarlite  insofern  einen  neuen  Gesicht.tpunkt.  als  sie  zu  zeigen  suchte,  dass  die 
definitive  Stellung  der  Organe  nicht  nur  von  der  Anlage  abhängt,  sondern  auch  von  dem 
Eintreten  von  späteren  Verschiebungen,  deren  Folge  eine  Veränderung  der  am  Vegetaiions- 
pnnkt  gegebenen  Dispositionen  sein  mnss.  Sehwenden  er  hat  sieh  aber  nicht  danraf  be- 
schränkt, solche  Veränderungen  der  urspr tinglichen  Blattstellung  zu  conatatiren,  der 
Schwerpunkt  seiner  Arbeit  liegt  im  Gegentheil  in  der  F>rklärung  der  beoharliteten  Stelhnirrs- 
ändertmgen.  Nach  seiner  Theorie  sollen  die  jugendlichen  Organe  durch  gegenseitigen 
Druck  in  gesetzmässiger  Weise  verschoben  werden. 

Wenn  man  die  bekannteren  LehrbQeher  der  Botanik  nachschlägt,  so  bekommt  man 
den  E^mck,  als  ob  die  mechanische  IHieorie  der  Verschiebnng  an  den  bestfbnffirten  Lehroi 
nnserer  Wissenschaft  gehSre,  denn  die  Hehnahl  dieser  Bficher*)  bespricht  sie  in  mehr  oder 


*)  Die  ansfübrlichsie  Darstellung  der  ächwondeaer'schen  Theorie  der  Verschiebungen  findet  sich 
bei  Ooebel.  Or^nographie  der  Pflansen.  1899.  8.91.  (Di«  Bearbeitung  de«  Kapitels  itaninii  von  Weist«, 
und  Goebel  erklärt  ausdrücklich,  daes  er  mit  der  mechanischen  Blait8tcllun^8thcnrie  nicht  einrerstamlpn 
wi.)  Gleichfalls  eingehend  ist  die  Behandlang  bei  Reinke,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Botanik,  lätu.  S.  211, 
Wieaoer,  Elemente  der  Botanik.  Bd.  2.  1884.  8. 85  a.  f.  und  Frank,  Labrboeh  der  Botanik.  2.  Bd.  8.  41. 
Earzere  Hinweise  findeii  sich  hei  Luerssen,  Grundzflg«.  1879.  8.  192,  Frantl,  Lehrbneh  1881.  8.9  «md 
8t  raahurire  r.  "to  .  Lehrhiich  der  Botuik.  1894.  8.  32. 
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minder  ausführlicher  Weise  ohne  Kritik  zu  QbeD.  Im  Laufe  der  Juhre  sind  aber  von  mehre- 
ren Seiten  eine  grosse  Anzahl  von  Bedenken  gegen  sie  erhoben  worden.  Es  schien  mir 
dalier  an  der  Zeit,  durch  specielle  Ötudien  ihre  Berechtigung  zu  prüfen.  Das  Studium  der 
Sclureiideaer'Mhtfi  W«dEe^  iowm  dar  fibrigan  «inschlägigea  liUnetfair  ftlutt  «ineitrite  ni 
einer  kritischen  DurateUniig  der  genannten  ^eorie,  anderersftite  nStlügte  es  zn  neoen  Beob- 
achtungen, und  so  gliedern  sich  die  folgenden  BUttfter  nntnzgemiss  UL  Bwei  TheOes  emen 
lustorisch-kriiisohen  nnd  in  einen  deaeriptiTen. 


Die  Sohwendener'sohe  Theorie  der  Versohiebuiig. 

Ans  Gründen,  die  sich  spater  von  selbst  ergeben,  können  wir  nns  sowohl  in  der  Dar- 
stellung der  Schwenden  er  sehen  Theorie  als  auch  der  gegen  sie  vorliegenden  Bedenken 
auf  die  Hauptpunkte  beschränken  und  können  von  allen  Details  absehen.  Zunächst  lassen 
trir  Schwenden  er  selbst  das  Wort  Er  sagt  (II,  S.  tl): 

*DasB  im  Verlanfo  dar  Entwidcelnng  eines  Staninunganes  nnd  seiner  seitlichen 
Sprossungen  Verschiebungen  stattfinden  mflesen,  leuchtet  im  Allgemeinen  Jedermann  ein. 
Denn  da  Längen-  und  Dickenwachsthuni  zwei  von  einander  unabhüngige  Processe  sind,  von 
denen  bald  der  eine  und  bald  der  andere  vorwiegt,  so  lässt  sich  voraussehen,  dass  dem  Aus- 
dehnungsbestreben seitlicher  Organe  in  der  Längs-  und  Querrichtung  des  Mutterorgans  fast 
inuner  ungleiche  Widerstinde  entgegenstehen:  grBssere  in  der  Bichtung  des  geringeren, 
Uonere  in  derjenigen  des  intensiveren  Wachsthums.  Nehmen  trir  z.  B.  an,  das  Mutter- 
organ wachse  bloss  in  die  Dicke,  indess  die  seitlichen  Sprossnngen  unter  Beibehaltung  ihrer 
Querschnittsform  sich  allseitig  vergrössern,  so  erreichen  oflenbar  die  Widerstände  ihr  Maxi- 
mum in  der  Längsrichtung  und  ihr  Minimum  in  der  Querrichtuag,  und  die  Verschiebungen, 
welche  nnter  woSätum  Umaliadeii  emtreten,  smd  noiliweodi^  dieselben,  wie  sie  dn  der  Aze 
parallel  gerichteter  Dmdc  bewirken  wBrde.  So  rerhilt  es  sieh  Qberhanpt  in  allen  Fillen, 
in  welchen  das  vorwiegende  Dickenwachsthmn  des  Stammes  dem  Aasdehnungsbestreben  der 
seitlichen  Organe  in  transversaler  Richtung  einen  grosseren  Spielraum  gewährt  als  in  longi- 
tudinaler.  Wo  umgekehrt  das  Längenwachsthiira  vorwiegt,  da  verwandelt  sich  der  longi- 
tudinale  Druck  in  einen  gleich  gerichteten  Zug;  das  i'roblem  bleibt  in  der  Hauptsache  nn- 
TerSndert,  die  wirksamen  Gomponenten  erhalten  bloss  das  entgegengesetite  Vorxeiehen.« 

Sch wendener  macht  dann  die  Voraussetzunj^,  dass  die  jugendlichen  Organe  im  Qaer» 
schnitt  kreisförmig  seien  und  duss  sie  während  der  Verschiebung  ihre  Dimensionen  nicht 
ändern.  Dadurch  wird  es  möglich,  die  Vorgänge  durch  ein  einfaches  Modell  zu  versinn- 
lichen. Er  legt  auf  ein  ebenes  Brett  eine  Anzahl  von  cylindrischeu  Walzen  oder  Tapp- 
schachteln  nnd  hesiffert  sie  in  der  Art»  wie  man  die  BlStier  einer  Pflanze  an  beiüFem 
pflegt  Es  m0gen  z.  B.  die  Kreise  unserer  Fig.  26  solche  Walsen  darstellen,  die  sich  dersrt 
berühren,  dass  von  Null  aufwärts  nach  rechts  8er,  nach  links  13er  Zeilen  entstehen.  Wird 
nun  auf  Wal/e  5.')  (Fig.  26;  in  der  Richtung  des  Striches  nach  0  zu  ein  Druck  ausgeübt,  so 
wird  sich  dieser  auf  die  Walzen  47  und  42  vertheilen  und  zwar  beiderseits  mit  einer  Stärke, 
die  sieh  ans  d«n  Parallelogramm  der  Krfifte  ergiebt   Beide  Walzen  werden  zur  Sate  ge- 
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■clioben  und  in  die  brdter  werdende  Lfleke  swiechen  ibnen  tritt  Ins  es  mit  34  snamiBie»» 
stBast.  Das  ist  der  Gnmdroignng,  auf  den  Schwendener  seine  Themrie  basirt.  Wir  wollen 

sie  nicht  weiter  verfolgen,  nur  noeh  hervorheben,  dass  der  auf  die  Walzen  17  und  42  aus- 
geübte Druck  sich  in  ihnen  wiedenim  nach  den  Berührungslinien  vertheilt,  sodass  ein  auf  55 
ruhender  Druck  in  ganz  geaetzmässiger  Weise  alle  Walzen  triflft.  Hat  er  eine  bestimmte 
Zeit  lang  gewirkt,  80  ist  in  dem  System  Ton  Walsen  eine  eigenartige  Veränderung  vor  sich 
gegangen.  Wir  kSnnen  uns  Ton  der  Art  derselben,  obne  riel  Worte  sn  beoBtlngen,  am  be- 
quemsten eine  Vorstellung  raachen,  wenn  wir  annehmen,  ein  solcher  Druck  wirke  auf 
Walze  55  unserer  Fig^ur  27.  —  Er  bewirkt  dann  die  Ueberführung  der  Fig.  27  in  26;  die 
Anordnung  der  Walzen  nach  3er  und  öer  Zeilen  ist  also  in  die  nach  8er  und  13er  Zeilen 
übergegangen. 

Von  der  Richtigkeit  der  Seb wenden er'sehen  Angaben  beztlglich  der  Vorgänge  am 
Modell,  kann  sieb  nun  Jedemiaon  leieht  fiberzeugen.   Vom  Hoddl  hat  dann  Sobwendener 

einen  Schluss  auf  die  Pflanze  gemacht,  er  hat  aber  nicht  geprüft,  ob  die  beiderseits  be- 
stehenden Verhältnisse  eine  solche  Uebertragung  erlauben.  Gerade  gegen  diese  Uebertragung 
aber  haben  nicht  wenige  Autoren  Einspruch  erhoben.  —  Wir  haben  abo  zunächst  zu  unter- 
snohen,  worin  die  Bigenartigkeit  der  TerbillBisBe  am  Modell  bestehen.  Wx  sebalnft  in  drei 
Pnnktmi.  Erstens:  das  Moddl  operirt  mit  Walsen  and  diese  stehen  in  lOekenloeem  Oontact 
Zweitens:  die  Walzen  liegen  der  Unterlage  so  locker  auf,  dass  sie  ohne  nennenswerthe 
Reibung  auf  ihr  gleiten  kcinnen.  Drittens:  es  wird  ein  Druck  auf  eine  Walze  ausgeübt  und 
dieser  pHanzt  sich  derartig  auf  alle  anderen  fort,  wie  es  nur  bei  absolut  starren,  nicht 
deformirbaren  Körpern  möglich  ist.  Prüfen  wir  nun,  inwieweit  ein  junger,  z.  Ii.  mit  Blatt- 
aalagen  besetster  Sj^oss  mit  dem  Modell  flbereinstimmi 

1.  Was  den  »Contaot«  der  jungen  Anlagen  betrifil,  so  ist  das  ein  Punkt,  dessen 
Sicherstellung  oft  ausserordentlich  grossen  Schwierigkeiten  begegnet.  Restimmte  Fälle,  in 
denen  sicher  kein  Contact  bestehen  soll,  sind  in  letzter  Zeit  namentlich  durch  Vochting 
(I  und  II),  Schumann  (I),  liaciborski  (I  und  II)  mitgetheilt  worden;  Schwendener 
(IV  und  V)  hat  die  Mdinafal  daron  bestritten.  Dass  fibw  die  Frage,  ob  swei  Organe  im 
Gontaet  stehen  oder  niebt»  so  wnigobaide  Dübrensen  bestehen  kftnnen,  Hegt  nieht  nur  an 
den  oft  recht  erheblichen  Schwieri^eiten  derartiger  Beobachtungen,  sondern  zweifellos 
auch  daran,  dass  die  einzelnen  Autoren  nicht  das  Gleiche  imter  Coutact  verstanden  haben. 
Wenn  Schwendener  die  Organe  der  Pflanze  im  Modell  durch  Walzen  ersetzt  hat,  so  muss 
er  ureprünglich  wohl  uucli  gedacht  haben,  dass  ihr  Contact  dem  der  Walzen  entspräche,  dass 
sie  also  auf  eine  gewisse  Bntfemui^  hin  mit  swei  senkrecht  auf  der  Axe  stehenden  Kanten 
oder  Flächen  einander  berühren.  Dass  diese  Form  des  echten  Contactes  in  vielen  Fällen 
nicht  besteht,  hat  Schwendener  [IV)  in  neuerer  Zeit  zugegeben.  Er  hat  die  Anlagen  der 
Blätter  von  F.lodm,  die  der  Blüthen  von  Chrjjsaiithcmion  al.s  flache,  uh rgl asförraige  Vor- 
wölbungen beschrieben  imd  abgebildet.  Solche  Anlagen  können  sich  also  nur  in  einem 
Punkt  berOhren  und  es  muss  fraglich  erscheinen,  ob  man  in  einem  Modell  Ton  Ubri^Ssem 
«Keselbea  Vorsehiebungen  durch  Druck  erzielen  kann,  wie  bei  Walzen.  Nichts  läge  niher,  als 
diesen  Versuch  auszuführen;  doch  es  ist  aus  praktischen  Gründen  nicht  ohne  Weiteres  mög- 
lich, weil  die  Uhrgläser  des  Handels  am  Rande  abgeschliffen  sind  und  dadurch  statt  der  mög- 
lichst flachen  Böschung,  die  wir  haben  wollen,  eine  steile  bekommen.  Man  wird  aber  auch 
ohne  das  Experiment  leicht  Terstehen  können,  dass  ein  Druck,  auf  ein  8jstem  idealer  Uhr- 
l^iser  ausgefibt,  nicht  eine  Verschiebung  aller  auf  der  Unterlage,  sondern  nur  «n  Hiofiber- 
gleiten  eines  einzigen  auf  die  benachbarten  zur  Folge  haben  kann.  Und  dies  um  so  leiehter, 
je  grösser  die  Keibung  mit  der  Unterlage,  je  geringer  sie  beim  Gleiten  auf  den  Nachbannganen 
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ftnaf&IU.  Jedmialla  y&mag  ieh  in  der  VoiBtelliuig  ebes  derariagen  gegenseitigen  Uebergleiteni 

der  Pflanzenorgane  bei  gegebener  uhrglHsfurmigcr  Gevfcali  keine  grössere  Schwierigkeit  zu  er- 
blicken, als  in  der  Schwende  n  tT  sclien  ^  Verschiebung-.  Die  Huuptschwierigkeit  liegt  eben 
Oberhaupt  in  unserer  zweiten  Frage,  üb  denn  überliaupt  eine  gleitende  Bewegung  von  Seiten- 
orgaueu  auf  der  Axe  möglich  ist.  Ehe  wir  uns  zu  dieser  wenden,  sei  noch  erwähnt,  dass 
anfangs  uhrglasfönnige  Plronunenxen  ridi  spSter  in  der  Mitte  besondeti  ttark  TonrSlben  kSnnen. 
Man  wird  dann  td^bst  auf  ftiaen  Mikrotonuchnitten  den  flachen  Rand  der  Anlagen  leidit  lllr 
die  Ilauptaxe  halten  und  nur  die  stärkeren  Prominenzen  ftir  die  Seitenorgane  betrachten; 
diese  stehen  dann  scheinbar  nicht  in  Contact.  Es  ist  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  manche 
Angaben  Uber  maugehaden  Contact  sich  so  erklären  lassen,  doch  mochte  ich  durchaus  nicht 
behaupten,  dasi  et  mti  ollen  der  Fall  teia  nttnie. 

2.  Delpino  (I,  S.  165)  war  wohl  der  ente,  der  anf  den  Zusammenhang  der  Gkwebe 
zwischen  lilntt  und  Axe  hinwies  und  aus  dieeen  auf  Unverschiebbarkeit  der  Blfitter  schloss. 
In  der  That  hätte  tferu<le  die  Annahme  einer  gleitenden  Bewegung  der  Blätter  entschieden 
am  meisten  des  Beweises  bedurft  und  zur  Zeit  des  Erscheinens  der  Schwend e ner  scheu 
Theorie  noch  mehr  als  heute.  Denn  heutzutage  wissen  wir,  dass  der  Zusammenhang  der 
Gewebe  kein  nnverftttderiieher  ist;  Krabbe  (I)  hat  geselgt,  dasa  die  einseinen  Zellen  viel» 
fach  ein  relativ  selbstständiges  Wachsthum  besitzen,  und  ganz  neuerdings  wies  Nathnnson  (I) 
solch  gleitendes  Wachsthum  nicht  nur  zwischen  EinzelzcUen,  sondern  zwischen  ganzen  Ge- 
webeuiHMseu  nach,  z.  B.  zwischen  der  Binde  und  dem  Centralcjlinder  einer  unter  bestimmten 
Bediugungun  erwachsenen  Wurzel. 

Non  muBs  ja  nothwendiger  Weise  die  IfitteUamelle  iwischen  den  Zdlen  beim  glettan- 
den  Wacbathnm  gelockert  werden  und  wir  kSnnen  uns  eine  derartige  Lockerung  «oeh  in 
einer  weit  ausgedehnten  Fläche  zwischen  Stamm  und  Blatt  vorstellen,  und  damit  hätten  •wir 
die  Bedingungen  für  Verschiebungen  gegeben.  Nur  darf  man  nicht  glauben,  dass  etwa  eine 
völlige  Verflüssigung  der  Mittellamelle  eintreten  könne,  so  dass  die  Blätter  wirklich  fast 
raibangsloB  zn  gleiten  TeimOgen.  Denn  wire  das  der  FsJl,  so  mOaske  man  sieh  ja  wnndm, 
dass  dm  saUreiehen  Beobaehtem  entwiekdnngsgMduehflichw  Voigfinge  noch  nie  bei  der 
Präparation  ein  Oigan  > weggeglitten <  ist.  Solch  gleitendes  Wachsthum  könnten  wir  nun 
allenfalls  für  die  jugendlichen  Organe  des  Vegetationspunktes  und  seiner  nächsten  Nachbar- 
schaft, so  lange  grössere  Gewebedifferenzirung  an  ihnen  noch  nicht  vorliegt,  gelten  lassen. 
Schwendener  geht  aber  viel  weiter«  er  setst  ja  auch  VetM^ebnngen  hei  der  Entfaltung 
▼on  Pinnsknoapen  Yoraus,  und  bei  diesen  ist»  wie  wir  sehen  werden,  die  Gewebegfiedemng 
schon  so  weit  vorgeschritten,  dass  dem  GImten  weitgehende  anatomische  Veränderungen 
folgen  niüsstcn.  Solche  könnten  einer  genaueren  Betrachtung  niclit  entgehen  und  wären 
nachzuweisen.  —  Auf  den  Delpino'schen  Einwand  iiat  Seh  wen  den  er  mit  folgenden 
Worten  erwidert  (III,  127):  »Was  das  anatomische  Band  betriilt,  welches  nach  Delpino 
die  freie  Bew^lichkeit  der  Blatter  einschränkt,  so  stelle  ich  keineswegs  in  Abrede,  dass 
das  y<H^andensein  desselben  Widerstände  mit  nch  bringt,  welche  der  verschiebenden 
Kraft  entgegenwirken.  Aber  diese  Widerstände  werden  öbcrwunden  und  die  Verschiebung 
selbst  geht,  rat;eli  (»der  langsam,  stets  denselben  vorgezeichneten  Weg.«  Dagegen  ist  nun 
aber  zu  sageu,  dass  die  Schweudener'sche  Theorie  nur  aul  das  Verhalten  der  Wulzen  im 
Modell  gegründet  ist.  Nor  wenn  die  Beibung  verschwindend  Uein  im  Verbiltniss  su  dem 
wirkenden  Druck  angenommen  wird,  ist  es  eilaabt,  eine  auf  die  Waise  55  nnserer  Fig>  96 
wirkende  Kraft  in  die  zwei  Componenten  5r>,  47  und  "»5,  42  zu  zerlegen.  Wenn  aber  55 
mehr  oder  minder  fest  mit  der  l'nterlage  verbunden  ist,  bleibt  der  Druck  auch  in  der  ur- 
sprünglichen Bichtung  bo,  U  wirksam,  d.  h.  er  muss  sich  auf  das  ganze  in  dieser  Linie 
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gelegene  Gewebe  enfareeken.  Wm  dum  Toi^elit,  Utet  eioh  nicht  allgemnn  fonnoliren,  da 
eben  eile  Kenntoine  sowohl  aber  die  OrBsse  der  Reibimg  wie  aber  die  des  Drodcee  fehlen. 

3.  So  kommen  wir  zum  dritten  Punkt  BzisÜrt  ein  soloher  Dmok  iwiMsben  benach» 
harten  Organen,  kann  man  ihn  messen  und  wie  ^ross  ist  er?  Von  einer  mechanischen  Tlit'orie, 
die  mit  Kräften  operirt,  könuiu  man  zum  mindesten  den  bestimmten  Nachweis  der  Existenz 
detMlbeii,  lieQeioht  euch  eine  wenigstens  ungefähre  Angabe  aber  deren  Grösse  erwarten. 
Beides  hei  SebWendener  nnteilusen.  Je  er  gesteht,  nachdem  ihm  ein  dieebe«l^(lidler 
Vorwurf  Ton  C.  de  Candolle  (I)  gemacht  worden  war,  dass  ihm  ein  solcher  Beweis  über- 
flüssig ersrhienen  sei  III,  Ges.  Abb.  I,  S.  107}.  Durch  de  Candolle  veranlasst,  führt  er 
aber  doch  Liniire  Heispiele  auf,  die  die  Existenz  solcher  Drucke  Vjeweisen  sollen.  Kaciborski 
(II)  bat  an  diesen  Beispielen  auszusetzen,  dass  sie  durchweg  mehr  oder  weniger  erwachsenen 
Organen  entnommen  sind,  nnf  die  Verbfiltnisse  jugendUeher  Blattenlagen  aber  nicht  Ober- 
tregm  werden  könnten.  Nun  kann  man  aber  die  M8(^iebkeii  eines  g^enseitigen  Druckes 
Mieb  zwischen  jugendlichen  Organen  nicht  leugnen,  da  wir  doch,  zumal  durch  die  Unter- 
socbnngen  Pfeffer  s  (I;  wissen,  wie  erheblich  oft  die  Au8senleiötun«ren  von  meristematischen 
Geweben  z.  B.  von  Wurzelspitzen  sind.  Von  dem  Zugeben  der  Möglichkeit  bis  zum  Beweis 
der  Bnslens  eolcher  Dmeke  ist  aber  em  weiter  Schritt 

Dm  Eigebnias  dieser  raschen  Hnsternng  der  Sohwendener'sohen  Theorie  mvss  also 
Invten:  Contact  ist  in  vielen  Fällen  zuzugeben,  Druck  zwischen  den  Organen 
kann  nach  analogen  Vorkommnissen  für  möglich  betrachtet  werden,  Verachie- 
bnngen  auf  der  Stammfliiche,  vor  allen  Dingen  Gleiten  ohne  erheblichen 
Widerstand  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Jedenfalls  sind  die  genannten  Vor> 
anssetsnngen  bis  heute  nicht  bewiesen. 

Wenn  man  die  Prämissen  der  Schwenden  er 'sehen  Theorie  prüfen  will,  darf  man 
sich  auf  die  drei  bisher  besprochenen  nicht  beschranken;  die  Prüfung  einer  vierten,  ganz 
andersartigen  ist  noch  wichtiger.  Es  handelt  sich  um  die  Frage,  ob  die  Tlieorie  überhaupt 
nöthig  ist,  ob  wirklich  Thatbestände  botanischer  Natur  genügend  festgestellt  sind,  die  zu 
ihrer  BrUSinng  eine  solche  üieoiie  ferdem.  &  ist  in  hohem  Gnuto  an^Mlend,  dass  sdum 
in  der  ersten  voriinfigen  lOttheilnng  (Sehwendener  I)  der  grtamre  Thefl  des  Tortes  der  Er- 
klarunt;  von  Stellnngsänderungen,  nur  ein  kleiner  dem  Nachweis  ihrer  Existent  gewidmet 
ist.  Auch  in  der  ansrülirlicliL'n  Arbeit  Rchwcn Jener  II)  vom  Jahre  1S7S  nimmt  die 
Behandlung  theuretisclier  Fragen  uiathematisch-mechunischer  Natur  bei  weitem  den  meisten 
Kaum  ein  und  die  botanischen  Erörterungen  sind  gering  an  Zahl.  Es  verdient  das  hervor- 
gehoben sn  werden,  weil  man  daraus  sehHessen  mnss,  dass  Sehwendener  solche  Stelluiq;8- 
inderungsn  seitlicher  Organe  offenbar  als  weit  verbreitete  Vorgänge  ansah,  deren  Existent 
nicht  erst  zu  beweisen  wäre.  Diese  Anschauung  Schwendencr's  ergiebt  sich  auch  aus  der 
Einleitung  des  genannten  Werkes  [II,  S.  Ol,  wo  er  bei  Besprechnni.'  der  lintcrsiu  liuni,"  n 
N.  J.  C.  Müller  s  sagt:  »auch  beruht  es,  wie  mir  scheint,  auf  einem  Missverständuis»,  wenn 
Maller  im  Anscbluss  an  meine  Torlaufige  Mittheilung  ....  sieh  bestrebt,  das  dasdbet  auf- 
gssteUte  Oesett  dnrdi  entwickdungsgeschichtliche  Beobachtongen  m  bestüagen.  Denn  wosn 
diese  Belege?  Die  Thatsachen  sind  ja  nicht  neu  .  .  .c  Leider  fehlen  Citnte  der  Arbeiten, 
in  denen  solche  Stellungsänderungen,  solche  Verschiebungen  nachgewiesen  sind,  und  mir  sind 
derartige  Untersuchungen  unbekannt. 

Es  erscheint  also  in  der  That  die  Frage  nicht  flberflttssig,  ob  wirUidi  Stellungs- 
inderongen,  wie  sie  Sehwendener  roraussetit,  in  der  Natur  vorlrommen.  Bei  einer  dies- 
bezüglichen Untersuchung  wird  man  sich  natürlich  möglichst  an  die  Objecte  halten  müssen, 
Uber  welche  uns  durch  Sehwendener  einige  Angaben  vorliegen;  es  sind  das  fOr  die  Ver- 
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Schiebungen  bei  Oberwi^endem  Längenwacbsihnm  des  Stammes  die  Laubknoepen  der 
Ckmiferen,  dagegen  fttr  solche,  die  bei  flbwwi^ndem  .DickenwathHthutn  der  Axe  ein- 
treten, die  Inflorescenzcn  der  Compositen.  Die  genauesten  Angaben  hat  Schwund ener 
Uber  Ähiex  J'imnjx)  {Tfiuacht  und  dit-sf  .«ollen  zviniiclist  wörtlich  angeführt  sein  (II,  S.  26). 

»Zur  Veranschaulichung  der  Vorsihiebungsvorgänge  während  des  Wuchüthums  mag 
naehtri^ich  noch  ein  speddtles  Beispiel,  die  Entislfang  der  aclunnaluirteii  Lanbknoqten  von 
Ahiet  PkuapOy  durch  die  Gontbroction  dorgestelU  und,  eowdt  n5ihig,  erlEuterfc  wwden.  Die 
SohematiHining  beschrSnkt  sich  Qbrigen.s  auf  die  Annahme,  dasa  der  Querschnitt  der  BUtter 
genau  kreisförmig  sei  und  bleibe.  Alles  Uebritre  ist  den  wirkliclien  Wm  bstliumsvorgangen 
möglichst  angepasst.  Zur  Orientirung  fiber  diese  letzteren  mögen  folgende  Thatsachen 
dienen.  An  den  Terminalknospen  der  Aeste,  im  Winter  beobachtet,  treten  durchgehende  die 
8er  und  13er  Zeilen  am  deuÜidisten  herror.  Sie  krensen  sich  bdd  riemlieh  genau  recht- 
winklig, bald  unter  merklidi  «^efen  Winkeln,  und  die  Divergen/  variirt  infolgedessen  zwischen 
den  approximativen  Grenzwerthen  ^V-.i  und  ^'  Nach  vollst :inili<.'t'r  Entfaltung  und  Au.sbildnnt» 
sind  es  dagegen  die  :<er  und  Tier  Zeilen,  welche  sirli  uii^efälir  rci  htwinklig  schneiden,  und 
diese  Zeilen  bilden  bi.s  in  den  .Soiunier  hinein  die  als  Duchstuhl  iuugirenden  Contactlinieu, 
wihrend  allerdings  später  die  gegenseitige  BerQkmng  der  Blfiiter  stelloiweiee  oder  durch- 
gehende  aufgehoben  wird.  Ab  Umbende  DiTergens  ergiebt  sich  ca.  721  •  Hierzu  ist  sa 
bemerken,  dass  die  Querschnittflachen  der  Blattbasen  in  keinem  Stadium  sehr  erheblich  tcd 
der  isodiametrischen  Fonn  abweichen.« 

Und  am  Schlüsse  des  Abschnittes  weist  er  darauf  hin,  dass  die  Verschiebungen  der 
basalen  Blatter  weniger  anfiallend  sein  mfissen,  als  die  der  höher  siehenden,  und  macht  Über 
ein  bestlmnitet  dieser  letateren  folgende  Angaben: 

»Die  Schwingnnijen,  welche  das  Blatt  104  beschreibt,  während  es  durch  den  Wachs- 
thnmsprocess  in  die  Höhe  gehol)»'n  wird,  erreiclu'n  eine  .«ehr  ansehnliehe  Amplitude.  Letztere 
bisirigt,  wenn  man  bloss  die  Divergenzäuderungen  in  Rechnung  bringt,  im  Maximuni  0,<i4 
des  Umfanges.  Wenn  also  beispielsweise  eines  der  obersten  Blätter  in  der  aufrecht  ge- 
dachten Knospe  nach  Norden  gerichtet  war,  so  wird  es  bei  der  Entfaltung  aunSchst  nadi 
Ostnordosten,  dann  Aber  l^orden  und  We.sten  nach  Südslidwesten,  zuletzt  wieder  in  ent- 
gegengesetzter Tlichtung  verschoben,  um  endlich  etwa  im  Nurdnordosten  stehen  zu  bleiben.« 

Auf  (!nin<l  dieser  Angaben  Schwendener  s  sind  unsere  Fi^^uren  26  uml  27  ounstruirt, 
von  denen  die  erste  einige  Blätter  von  Abics  J'inaapo  in  der  Wiuterkuospe,  letztere  am  fast 
ansgewechsMien  Zweig  dargestellt.  Es  ist  Ton  der  GrQssenTerSnderung  der  MStter  bei  dieser 
Construction  ganz  abgesehen  worden  und  es  wurde  nur  die  rdative  Lage  der  Organe  ge- 
zeichnet, da  es  auf  diese  sunfichst  allein  ankommt   Fassen  wir  nun  ein  am  9  Kreisen  be- 

26,  34,  42 

stehendes  Quadrat  unserer  Fig.  26  ins  Auge,  z.  B.  das  aus  den  Anlagen  13,  21,  29  gebildete, 

0,  8,  16 

so  sehen  wir,  dass  es  in  Vig.  27  an  emem  sehr  lang  gestreckten  Rhcmbus  geworden  ist, 

dessen  einzelne  OHedof  sii  Ii       ss  in  Tftllig  anderer  Irf^e  zu  einander  und  anr  Umgebung 

befinden.    Dies  wird   am  (leutlielisten ,  wenn  wir  ein  einzelnes  Blatt   heraus  greifen  und 

untersuchen,  welche  Nummern  die  Kreise  tragen,  die  es  seitlich  berühren.    Da  finden  wir 

T»i  XX  i»i  •  r>  X  A  in»  Jugendzustand  (Fig.  26)  mit  Blatt  13,  29  und  8,  34. 
Blatt  Sl  in  Gontact  {  ,  ^      „        L..®     '    -t.  m  u.  »e,  tk»     ^  *J  tut 

|am  erwachsenen  Sproes  (Fig.  27)  mit  Blatt  18,  24  und  16,  26. 

Man  hätte  nun  erwarten  sollen,  dass  derartige  Ver.sehiebungen  durch  einige  Abbil- 

tlunir<'n  nach   der  Natur  vorgefütirt  würden.     Entwirkelunirs!_fi  s(  liirlitliohe  Untersuchungen 

teblen  aber  fast  völlig  bei  iScli  wendener;  die  wenigen  Abbildungen,  die  ;äch wendener  II, 
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Taf.  IV,  Fig.  22—24)  fOr  die  Entfaltung  der  P/nsflgw^Enospe  gegeben  werden,  sind  offenbar 

lürht  ausreichend,  und  wenn  man  überhaupt  etwas  aus  ilinen  schlicssen  will,  so  wird  man 
nur  zu  dem  Uetiultut  gelangen  können,  daas  sie  gegen  uml  nicht  für  das  Auftrt'tfn  von 
Verschiebungen  sprechen.  Die  Figur  22  kann  nicht  in  Betracht  gezogen  werden,  weil  sie 
die  Organe,  nur  ihrem  Gentmm  nach,  dnidi  Punkte  marldrt^  Ober  die  GontacfererhiltniMe 
also  keinen  Aufaohlass  giebt  Von  den  beiden  anderen  stellt  Fig.  23  eine  8  nun  lange^ 
Fig.  24  eine  2.5  mm  lange  Knospenaxe  mit  den  Blattansätzen  dar.  Mit  der  YerlSngenmg  der 
Äxe  auf  das  Dreifache  ist  eine  Verbreltening  der  Blattbasen  im  Verhältniss  von  f>  auf  8  ein- 
getreten. Es  überwiegt  also  ganz  entsciüeden  die  Verlängerung  und  dementsprechend  müsste 
Ton  den  in  Fig.  23  bestehenden  Gontacten  in  der  3er,  5er  und  8er  Zeile  der  Ser  Contact  so- 
fort gdJMk  werden.  ¥ig.  24  seigt  aber,  im  Widersprueli  sa  Schwendener'a  Vorstellung,  ganz 
die  gleichen  Coniacte  wie  23.  —  Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  Schwendener  weiterhin 
(II,  S.  II)  selbst  anerkennt,  dass  die  Entfaltunj^  th-r  Piiisnjin-Knos\ten  nicht  so  verliuifl,  wie 
er  sie  S.  26  schildert,  <lass  die  geforderten  Divergenziinderuugen  und  Verschiebungen  nicht 
eintreten.  —  Somit  ieiilt  eine  genauere  Beobachtung  einer  > Verschiebung <  der  Blätter  uai 
Goniferensweig  Tollkommen  und  es  schien  mir  eine  entwiekelungsgeschichilidie  Untorsnchung 
.sehr  am  Platze. 

Was  fOr  die  Verschiebungen  bei  vorwiegendem  Längenwachsthum  gilt,  trifit  auch  fiDr 
die  bei  überwiegendem  Dickenwachsthum  zu:  es  fehlt  bei  Schwendener  der  überzeugende 
Nachweis,  dass  dabei  eine  Aenderung  der  Contactzeilen  iu  umgekehrter  Weise  wie  im  ersten 
Fdl  eintritt^  also  denit,  dass  Coniacte  in  niedrigeren  Puartieltni  gelltat  und  aoldie  in 
hfihereo  neugebildet  werden.  Eine  diesbesngliche  Beobachtung  Schwendener'a  findet  sieh 
schon  in  der  ersten  Abhandlung  (I,  8.  239)  und  soll  der  Vollständigkeit  wegen  hier  ange- 
fbhrt  sein: 

»Die  Herstellung  neuer  Contactlinien  ....  mag  auf  den  ersten  lUick  für  Manche 
etwas  Auffallendes,  vielleicht  sogar  Lnwalu'scheiuliches  haben.  Aus  diesem  Grunde  glaube 
ich  wenigstens  eine  Beobachtung,  welche  gerade  mit  RQcksicht  auf  diesen  Punkt  die 
Biehtigkeit  der  Theorie  ausser  Zweifel  stellt,  hier  anfuhren  m  sollen.  In  einer  BlDthen- 
knospe  von  Udüinthus  atmuuSf  deren  Scheibe  ca.  3 — 4  nun  Durchmesser  hatte,  kreuzten  sich 
die  21  er  und  31er  Zeilen  nahezu  rechtwinklig  und  die  Blüthenanlagen  hatten  eine  stumpf- 
kantig-quadratische Form.  Organ  ()  war  also  einerseits  in  Contact  mit  Organ  21,  anderer- 
seits mit  34;  in  der  mittleren  Richtung  berührten  sich  kaum  die  Kanten  ?on  0  und  55.  In 
der  «osgewaehsMien  Sminenblume  dagegen  ist  suniehst  dem  Bande  der  Contact  swischen 
0  und  '21  ausnahmslos  ganz,  deijeuige  zwischen  0  und  34  wenigstens  zum  Theil  und  bei 
prö.sseren  Exemplaren  ebenfalls  ganz  ^Jlfgehoben,  indem  die  Ilaujitruiituctlinien  jetzt  den 
50er  und  89er  Zeilen  entsprechen  ....  Voraussichtlich  würde  die  Vergleichung  der  frühe- 
sten Jugendzustände  noch  grössere  Unterschiede  ergeben.« 

UnterdrQoken  wir  einstweilen  alle  detaillirte  Kritik  dieeer  Angabe  gegenüber,  so  wSre 
nur  herroxsuheben,  dass  eine  Beobachtung  nicht  ausreichen  kann,  um  auf  sie  die  Theorie 
zu  gründen.  In  den  spateren  Werken  Schwendener's  kehrt  aber  dieses  Beispiel  von  der 
Sonnenblume  wieder  und  es  ist  ei^rentlich  das  einstige,  was  als  Beleg  für  Contactwechsel  »im 
vorschreitenden  Sinne«  angeführt  wird. 

Bei  dieswr  Lage  da  Dinge  hatte  ich  mir  nach  vid&cher  Ueberlegimg  die  Aufgabe 
gestellt,  eine  Prüfung  der  Prämissen  der  Schwendener'schen  Theorie  in  erster  Linie 
an  den  Laubknospen  der  Coniferen  und  den  Inflorescenzen  der  Compoaiten  vorzunehmen. 
Meine  Untersuchungen  an  dem  ersteren  Object  waren  völlig  abgeschlossen,  von  Compositen- 
inflorescenzen  lagen  mir  Beobachtungen  an  VhrysanÜiemum  Lcucautiuinum  vor,  die  uameut^ 
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lieh  zur  Torlaufigen  Orientirung  über  die  bei  S^ianffius  7m  erwartenden  Verhaltnine  untere 
nonimt^n  worden  waren  —  ich  beabsiclitigte  nocb  im  Juli  dieses  Jahres  die  Sonnenblome 
zu  untersuchen  und  an  sie  Beobachtungen  über  ConifV-renzapfen  und  verwandte  Dinge  anzu- 
schliei^sen,  als  mir  Ende  Juni  eine  Abhandlung  von  K.  Schümann  (IIb)  zukam,  welche 
dnrelunia  tbereinBlaiiimend  mü  iiiemeii  Insherigen  Beadtatflai  den  Kachweia  erbringt,  den 
eine  Terechiebung  angelegter  Oigene  im  Siima  Sehwendener'a  inoht  eziatirk  Ich  halte 
mm  aber  den  Gegenstand  dieser  Untersuchungen  f&r  wicblig  genug,  um  eine  Publicatum 
meiner  Resultate  gerechtfertigt  zu  finden,  selbst  wenn  ich  genau  dieselben  Beobachtungen 
und  Versuche  au  den  gleichen  Objecten  ausgeführt  hätte  wie  Schumann.  Thatsacbüch 
freiUch  stellen,  wie  ich  glaube,  die  naduielieDden  Zeilen  eine  Ergänzung  und  nicht  nur  «me 
bloiae  Wiederholung  der  Sehnmann'aehen  Arbeit  vor.  Immerhin  war  aur  aber  daa  Ei^ 
acheinen  dw  lelsfceren  Veranlassung,  von  weiteren  eigenen  Untersuchungen  abzusehen  and 
nur  die  schon  gewonnenen  Resultate  zu  verüÜentlichon.  Auf  den  Inhalt  der  Schumann- 
schen  i^chrift,  soweit  sie  die  Existenz  von  Versohit-limigcn  betrittt,  werden  wir  im  Folgen- 
den mehrfach  zurückzukommen  haben.  Schumann  hat  aber  auch  eine  Kritik  der  Schwen- 
den er'achen  Theorie  gegeben,  nnd  tob  dieaer  mues,  aoweit  aioh  apSter  keiaa  Gelegenheit 
bietet,  auf  sie  einzugehen,  noch  hier  die  Rede  sein.  Seine  Kritik  zichiei  aidi-anf  fünf  Ponkfe. 
Er  zeigt  zunächst,  dass  die  Nothwendigkeit  des  Eintretens  von  Vexachiebungai  keineswegs 
»Jedermann  einleuchten  muss';  os  lassen  sich  unschwer  Objecto  ansfindig  asacben,  bei  denen 
trotz  überwiegend  einseitigen  VVachsthumsTorgängen  (Verläugerung  oder  Verbreiter ung)  be- 
atiiBiat  keine  Vecacfaiebnng  erfolgt  Zwiitaaa  etSiteit  et  den  BegiMf  >V«aehiebung<,  drittens 
den  Begriff  »Coniaet«.  Anf  dieee  awei  Abschnitte  kommen  wir  noch  aarflek.  Vierteos 
untersucht  er,  ob  Seh  wendener  im  Recht  ist,  wenn  er  die  mit  Organanlagen  besetzten 
Vegetationskegel,  insbesondere  die  sehr  stumpfen,  in  Cylinder  transfonniri  Ueber  diese  Er- 
örterungen Schumanns  vermag  ich  mir  z.  Z.  ebensowenig  ein  bestimmtes  l'rtheil  zu 
bilden,  wie  Uber  die  andere,  am  Schluss  seiner  Arbeit  erörterte  Frage,  >ob  das  Blattstellungs- 
problem Oberhaupt  ala  ein  eolehea  der  ebenen  FMche  behandelt  werden  kann«.  leh  hatte 
YOrläufig  keine  Veranlassung,  auf  matiiematiache  Ueberlegungen  einzugeben,  so  lange  noch 
ao  einfache,  rein  botanische  Fragen  zu  losen  waren.  Der  fünfte  Punkt  der  Schumann- 
seben Kritik  betrifft  die  Existenz  von  Drucken  zwischen  den  wachsenden  Organen.  Er  zählt 
die  einzelnen  von  Schwendener  aufgeführten  Beweise  für  derartige  Drucke  auf  und  zeigt, 
daaa  aie  nicht  atiehhaltig  sind.  ScUieaalieh  theüt  er  einige  Beobachtnngen  mit»  die  dea 
Zweck  hatten,  experimentell  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  dieser  Dmeke  featenatellsD. 

Sr  sagt  darüber  (S.  275):  »leb  habe  zu  diesem  Zwecke  alle  Entwickelungsstadieo  der 
Soniienrosoikopfchen  genan  unter  dem  einfa<  Iien  \vm\  zusammengesetzten  Mikroskop  geprßft. 
In  ilmen  ist  ein  Indicator  an  die  Hand  gegeben,  w.  IcIht  auf  die  Frage  eine  Antwort  geben 
mnss:  das  Spreublättcheu.  Sind  die  Drucke  wirklich  du,  so  muss  sieh  an  wachsenden  oder 
ansgewaohaenen  Kftpfehen  eine  Bewegung  in  dieaen  srigen,  feile  ich  ein  Bltlibohen  oder 
mehrere,  oder  später  ein  Früchtchen  oder  mehrere  aus  dem  Verbände  heraushebe.  Ich  habe 
diese  Vornahme  häufig  mit  aller  Vorsicht  vollzogen,  habe  aber  niemals  gesehen,  dass  sich 
dann  in  den  Itenachbarteu  Sjtreubliittern  auch  nur  die  geringste  Hewegimg  oder  Lageverän- 
deruug  geltend  machte.  Trotzdem,  dass  ich  oft  grosse  Bezirke  aus  dem  Verbände  entfernte, 
konnte  ich  auch  bei  starker  VeigriSaserung  keine  Bewegung  in  d«i  bleibenden  Organen  lebMi 
dieaelben  atanden  vielmehr  fest  wie  die  Manem.c  Dieaea  Beanltat  der  Sehamann'scben 
Versuche  war  vorauszusehen,  auch  wenn  die  von  Schwendener  postulirten  Drucke  wirklich 
existiren.  Denn  wenn  ein  Organ  auf  ein  benaeli]>artes  drückt,  so  folfjt  eben  diesem  Druck 
die  entsprechende  Bewegung;  nur  wenn  diese  Bewegimg  gehemmt  würde,  könnten  Spsa* 
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nungen  resultiren,  die  dann  nach  Beseitigung  des  Hindernisses  zu  einer  raschen  und  dem- 
naeh  anoli  mit  dem  Bfikroskop  nachweisbaren  Bewegung  ftUiren  mflasten.  Spannungen  sind 
in  der  FllaiiM  wot  Torbreitet^  s.  B.  die  miter  dem  Namen  Oewebei^amrang  bdnimien; 
Sehwendener  hat  ftber  meineB  Wissens  nirgends  ToniusgeBetit,  dass  sie  aaoh  swisdien  den 
jugendlichen  Seiienorganon  auftreten,  da  ja  bei  ihnen  alle  angestrebten  Bew^gnngeii  sofort 
Sur  Ausnihning  kommen  sollen. 

Das  ist  nicht  der  einzige  Fall,  m  dem  ich  iSchumaun  widersprechen  muss.  Er 
wmst  auf  die  grone  Zartheit  der  V^etationspmikte  hin,  auf  ihre  ZerstSrbariceit  durch  den 
leisesten  Druck  der  Präparimadel.  Diese  geringe  Festigkeit  scheint  ihm  im  Widerspruch 
mit  Schwend on cr's  Annahme  eines  gegenseitigen  Druckes,  der  zur  Verschiebung  führen 
könnte,  zu  stehen.  Er  ^eht  dann  dazu  über,  eine  Vorstellung  zu  gewinnen,  wie  starke 
Drucke  von  solchen  Geweben  Uberhaupt  ausgehalten  werden.  Er  bedeckt  kleine  BlUthen- 
anlagen  eto.  mit  dem  DeckglM  mid  beiriämnit  durch  aufgesefarte  Gemehie  doi  Druck,  der 
ae  anquetichi  Er  ist  eratann^  wie  gering  diese  Drudte  sind.  Die  Drui&e  sind  absr  in 
WirUichksit  gar  niclit  so  gerii^  —  Schumann  hat  nur  vergessen  zu  untersuchen,  auf  welche 
Flachen  er  seine  (iewichte  einwirken  liisst.  Greifen  wir  ein  beliebiges  seiner  Beispiele  her- 
aus. Eine  Bllithenknospe  von  Impatieiis  Sultnni  von  ü,^  mm  Länge  wird  durch  5  g  zer- 
quetscht. Wir  wissen  nicht  wie  gross  die  Fläche  war,  auf  welche  die  5  g  einwirkten. 
Nehmen  wir  also  einmal  an,  wir  hStten  es  mit  einon  cubisehen  SiOck  Vegetationspunkt  an 
thun,  mit  einer  Seitenliage  Ton  0,3  mm.  Der  Druck  wirke  f^eiohmissig  auf  die  eine  Fläche. 
Dann  lasten  T)  g  auf  0,09  qmm  oder  rund  auf  0,1  qmm;  d.  h.  auf  100  qmm  oder  1  qcm 
r>()()0  g  oder  rund  Atmosphären.  In  der  HUithenanlage  hat  nun  aber  zweifellos  der  Druck 
nur  auf  einen  kleinen  Theil  der  Fläche  gewirkt,  war  also  auf  dieser  ein  sehr  beträchtlicher. 

Ich  glaubte  diese  Punkte  aus  Sohumann's  Sdbrift  herrorheben  an  mfissen,  weil  sie 
die  einsigen  sind,  besflglich  welcher  ich  Tencliiedener  Meinung  mit  ihm  bm;  in  allen  anderen 
EVagen  kann  ich  seine  Ansichten  durchaus  nur  ilialai. 


n. 

Beobaolitaiigeii  Hbor  das  Vorkommen  yon  Yencdilielmngeii. 

a.  Der  Spross  der  Fichte. 

1.  Nach  dem  oben  Gesagten  mOs.ste  oftenbar  die  Untersuchung  von  Ahirs  PinsajX) 
den  Ausgangspunkt  der  Beobachtungen  bilden,  da  fUr  sie  die  ausfUhrliclisten  Angaben  von 
Schwsndsner  Tmüegsn.  Olsich  die  ersten  Beobsditnagen  an  austreibenden  Knospen 
fiberseugten  mich  jedoch,  dass  bei  dieser  Tanne,  ebenso  wie  bei  Äbia  apkakniea,  der  Con- 
tact  der  ungefähr  kreisförmigen  Blattansätze,  der  nach  Sehwendener  »bis  in  den  Sommer 
hinein*  erhalten  bleiben,  der  sogar  stellenweise  am  erwach.<»enen  Zweig  noch  zu  sehen  sein 
soll  —  schon  beim  Beginn  der  Streckung  der  Knospenaxe  aufgehoben  wird.  So  wurde 
meine  Aufmerksamkeit  auf  die  Fichte  gelenkt,  die  vor  den  Tannen  fttr  unsere  Zwecke  den 
grossen  Yoncog  hat,  dass  die  sogra.  »Blattkissen«  aueh  am  erwachsenen  Zwdg  eine  die 
Staaimobetfllehs  bedeckende  Berindnng  bilden  und  dass  ihr  gegenseitiger  Gootaet  erhalten 
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bleibt  und  leicht  festzustellen  ist.  Wie  bei  ihren  nächsten  Verwandten,  so  gliedert  sich  ja 
du  Blttt  der  Fiohfte  in  drei  Theile:  die  eigenülidie  Bletflamiiia  oder  Nadel  nil  meiit  iliain- 
boechem  Qaeradnili^  das  aiugedduito,  den  Stamm  btttindeiide  »Kiasen«  imd  nriadieii  Mdea 

die  siielartige  YerUndnng  von  rundlich-dr^eekigem  i^aencliBitt.  Dieser  Stiel  seigi  schon 
durch  seine  braune  Farbe  nähere  Beziehnnpr  s'.'im  Blattlnssen  und  hebt  sich  scharf  von  der 
grOnen  Nadel  ab.  Er  verdankt  seine  Färbung  dem  Umstand,  dass  er  gerade  wie  die  Kissen 
in  seiner  Peripherie  ▼on  Geweben  gebildet  ist,  die  durch  ein  nnterliegendes  Periderm  in 
Borke  Terwaodelt  nnd.  Es  bleibt  dann  andi  der  Stiel  mit  d«n  Kiraen  Terbanden,  wenn 
neh  die  Nadel  abgliedert,  denn  die  l^ennungszone  tritt  an  der  Spitze  des  Stieles,  an  der 
Basis  der  Nadel  auf.  —  In  imserer  Figur  1  sind  die  Stiele  nur  an  einigen  wenigen  Stellnn 
am  Rand  erhalten  geblieben,  sonst.  übeniU  abgeschnitten,  soda^ss  ihre  Stelle  durch  eine  inelir 
oder  weniger  kreisförmige  Narbe  angedeutet  wird,  auf  welcher  die  Nummern  der  betr.  Blätter 
eingezeichnet  sind.  Dnreh  das  Ahsohneiden  der  Stiele  tritt  das  BlatCIdssen  oder  Polster  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  deutlich  hervor;  andernfalls  wäre  sein  oberes  Ende  verdeckt 
Sieht  man  von  kleineren  Wellungen  des  Randes  ab,  so  wird  man  das  Polster  als  im  ganzen 
lineal  bezeichnen  können;  es  hat  seine  grösste  Breite  am  Stielansatz;  oberhalb  spitzt  es  sich 
rasch  zu,  nach  unten  erfolgt  die  Verjüngung  nur  ganz  allmählich,  nachdem  es  zuvor  eine 
grossere  Strad»  in  annlhsmd  gleicher  Brote  dnrdUainfen  hat  Die  Anoidninig  der  Ualt- 
polster  ToUsieht  sieh  in  anfibllenden  SehranbenHnien,  die  rameist  als  Parastichen  der  sogea. 
Hanptreihe  auftreten.  In  Fig.  1  z.  B.  sind  es  die  :{er  nnd  5er  Parastichen,  die  am  auf- 
fälligsten sind,  z.  B.  3,  C),  'l  und  3,  8,  13  .  .  .;  bei  grösseren  oder  kleineren  Zweigen  treten 
andere  hervor.  Bei  genauerer  Betrachtung  findet  man  neben  den  genannten  noch  die  her 
und  13er  Parastichen,  und  constatirt,  dass  5er,  8er  und  13er  die  Contactzeilen  darstellen, 
daas  also  an  Polster  3  die  Polster  8,  tl  nnd  16  anstossen.  Diese  Oontaete  and  keonesw^ 
gleichartig.  In  der  fit  r  Zeile  liegt  das  nächsthöhere  Blattkissen  etwa  mit  der  Hälfte  seiner 
LSngserstreckung  der  Fhmke  des  tieferen  an  (vergl.  z.  B.  11  und  16);  in  der  8er  Zeile  wird 
TOm  höheren  die  eine  Hälfte  der  Spitze  sowie  etwa  ein  Drittel  der  Flanke  des  tieferen  Kissens 
berührt  (Tergl.  11  und  19^  uad  in  der  13er  Zeile  erfolgt  der  Contact  nur  zwischen  der  Basis 
des  hUhwen  nnd  der  aiuleren  Hälfte  der  Spitse  des  unteren  Kissens  (11  nnd  24).  Selbsi- 
TerstBndMeh  kann  man  aach  noch  höhere  Parastichen  erkennen,  s.  B.  die  21er;  doch  liest 
unsere  Figur  nicht  entscheiden,  ob  schon  diese,  oder  erst  die  34,  55,  80er  als  »OrthosÜehe« 
/u  bezeichnen  wiire.  —  Wollte  man  nun  mit  dem  fertigen  Zustand  unseres  Fichtenzweiges 
(Fig.  1]  eine  beliebige  Knospe  vergleichen  (z.  B.  Fig.  Oj,  so  könnte  man  sich  genöthigt  sehen, 
hSehst  wnnderbara  Verschiebungen  anzunehmoi,  nm  ans  dieser  Knospe  den  Znstand  der 
Fig.  1  hersuleiten;  denn  die  Parastichen  der  Knospe  sind  nicht  nnr  viel  fladier  als  die  des 
Zweiges,  sondern  es  treten  auch  höhere  Zahlen  wi*-  21  und  34  auf,  die  dort  nicht  bemei^'* 
bar  waren.  Das  Alles  wäre  aber  kein  Hindemiss,  beide  t'iguren  in  genetische  Beziehungen 
zu  bringen;  der  Umstand  jedoch,  dass  sämmtliche  Parastichen  beider  Figuren  einander 
gegenläufig  sind,  verbietet  das  und  zeigt,  dass  aus  unserer  Knospe  (Fig.  6)  ein  ganz  anderer 
Zweig  herroifehen  wflrde,  als  ihn  die  Fig.  1  seigt.  Es  ist  daher  offenbar  notiiwradig  sn 
untersnchen,  in  welchem  Grade  die  Blattstellung  der  Fichte  variabel  ist  Die  Variabilittt 
erstreckt  sich  auf  die  Richtung  der  Grundspirale  einerseits,  atjf  die  Hohe  der  Contactpara- 
stichen  andererseits.  Die  beiden  möglichen  Kichtungen  der  Grundspirale  fand  ich  für  beliebig 
berausgegrifiene  Zweige  annähernd  gleich  häufig.  Wovon  die  Richtung  abhängt,  habe  ich 
biaher  nicht  ontersncht*),  doch  ergaben  alle  meine  Beobachtungen,  dass  wibrend  der  Vei^ 


>)  Bdelie  VnleniMknaeea  bat  N.  J.  C.  MflUer  (I,  8. 4M)  gmutÜd.  Er  iadei  aUgeiBBia  etaia 
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liagemBg  eiiiM  Zweige«  dnmh  die  Temniiiftllmogpe  ein  Wecheel  in  der  Grandepinle  nicht 
einlritt,  wohl  aber  kann  man  ihn  beim  Uebergaog  auf  Heitenglieder  finden. 

Was  dann  die  Variabilität  in  deu  Cuntuctzeilon  betrifll,  so  habe  ich  folgende  Combi- 
nationen  an  der  Bans  von  14  eiiyahrigen  Zweigen  möglichBt  Terachiedener  Dimension  ge« 
t'unden. 

lAnge  des  Zweiges  ünnm  O0ataat>PanMtiehen. 


1.  8  S.  3.  S. 

3.  U  X  3.  ft. 

3.  30  3. 3. 5. 

4.  33  3. 3.  i. 

5.  27  2.  3.  5. 


3,  33 

7.  34  3.  5. 8. 


S.  11  5.  8.  13. 

3.  133  ».8.  13. 

10.  183  3.  8.  13. 

11.  m  3.8.13. 
13.  33»  3.  8.  13b 


13.  483  .  8.  13. 31. 

14.  8T0  8.  13.  31. 


Die  Lfingeaangnben  veieen  danuf  hin,  daas  die  Verindanmgen  in  den  GontaelBeileii 

nicht  zufällige  sind,  sondetn  von  der  Starke  des  Zweiges  abhängen  in  der  Art,  dass  die 
niedrigen  Zeilen  2.  3.  5  im  ganz  »chwfioliL'n  Zweigen,  die  mittleren  5.  8.  I'.l  an  den  stär- 
keren Seitenzweigen  auftreten;  die  höchsten  b.  V6.  21  finden  sich  jedenfalls  vorzugsweise  un 
den  Gipfeltrieben  starkwüchsiger  Pflanzen.  Nun  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  Wachsthums- 
intenntfit  der  terminalen  Verlangemngen  eines  Zweiges  in  sncceariTen  Jahren  keinen  groaaen 
Schwankungen  ausgesetzt  ist,  und  man  wird  diilier  auch  im  Allgemeinen  an  ihnen  immer  die 
gloichcn  Contactzeilf  n  erwarten  dürfen.  In  der  That  ergaben  sowohl  einige  Untersuchungen, 
die  Husdrücklicli  zur  Feststellung  dieser  Veriiiiltnisse  angestellt  wurden,  als  auch  zahllose 
gelegentliche  Beobachtungen  durchaus  nur  eine  Bestätigung  dieser  Vermuthung.  Besonders 
anschanlieh  tritt  daa  sShe  Feathalten  dea  Zweiget  an  der  gegebenen  BlattateUnng  daim  her- 
vor, wenn  es  gelingt,  eine  der  gelegenUioh  Torkommenden  anomalen  SteUnngeo  sn  finden. 
Mehrfach  traf  ich  bei  Fichten  Stellungen  aus  der  Reilio  4,  fi,  10,  K"»,  20  .  .  .  und  konnte 
feststellen,  dass  auch  hier  die  Verlängerung  der  betr.  Zweige  die  gleiclie  Stellung  aufwies. 
Eine  Abweichung  von  dieser  Coustanz  könnte  nur  eintreten,  wenn  entweder  ein  bisher 
krSftig  wachsender  Zweig  TerkOmmert  oder  umgekehrt  ein  acbwacber  erstarkt  B«dea  wird 
nie  dme  auch  Soiaeilioh  hwvivtretende  Uraacfaen  rorkimiDken.  —  Ee  wurden  dedialb  die 
Spitzen  von  Seitoiaweigcn  freistehender  Bäume  ftlr  die  Untersuchung  gewählt  und  wurden 
besonders  Zweige  von  etwa  12  cm  Jahrestrieb  bevorzugt,  deren  Parastichen  (6,  b,  13)  nach 
unserer  Tabelle  auch  bei  ziemlich  beträchtlichen  Dimensionsänderungen  intact  bleiben 
nmaateo.   Dann  konnte  man  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dass  ihre  Endknospe  die  Anlage 


.Wechasl  der  Gnwdspinle  vom  Aohselaprofla  eines  Blattes  su  dem  des  L&ctaat  höheren  oder  üeferea.  Bei  den 
CoBüneB,  die  aar  in  einselaeB  Blattaeliselii  Tetsweigaiigen  ansbildea,  hemsiil  alse^  weaigsteas  soibefaibwr, 
▼olle  Regellosigkeit.  Eine  Yeniiutbung  gaas  aadeier  Ali  hat  Sohn maaa  (111)^  8. 384)  aosgespioelien.  Die 
Sach«  verdient  enieate  UnterBuohnng. 
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ni  «iner  gleicbariigea  VoliiigwiiBg  des  Bgmmm  MMddieMt  —  warn  kann  direet  diese 

Knospe  mit  dem  hinter  ihr  befindlichen  SpiOM  vergleichen,  mau  kann  sie  all  Jqgendziutaad 
des  Sprosses  betrachten.  Bei  Auswahl  eines  gleichartigen  Materials  kann  man  also  schon 
durch  das  Studium  einiger  weniger  Zweige  zu  richtigen  Resultaten  kommen,  während,  wenn 
die  Tenohiedenen  Jahreeiriebe  in  Bezug  auf  die  Zahl  der  Contactzeilen  inconstant  wären, 
die  üniermchmig  nur  dnreh  Bearbeitimg  einea  gaas  ^maen  Matexiala  auf  atatiatiaeheiii  Weg 
anagefidirt  werden  könnte. 

Die  Zweige  mit  5,  8,  \d  Contact  wurden  attdceren  vorgezogen,  einmal  weil  Hie 
leichter  und  in  grosserer  Zahl  zu  beschaöen  waren  als  die  Gipfel- '  und  Quirltriebe  des 
Hauptstammes,  dann  aber  auch^  weil  die  Abzahlung  der  Parastichen  sicherer  und  bequemer 
bei  kleinen  als  bei  groaeen- Zahlen  auszuführen  ist.  Die  Abz&hlung  der  Pazastichen  am  er- 
wacbsenen  Zweig  macht  JMneriei-  Seh  ierigkeiten;  an  den  Knoapen  wurden  die  ZÜHmtga 
unter  der  Lnpe  odw  mit  dem  Mikro  kop  ausgeführt,  gewöhnlieh  durch  Aufzeichnen  einer 
Ansicht  von  obeu  und  von  der  Seite  mit  Hülfe  des  Zeichenapparates,  oder  (besonders  bei 
eclion  etwas  gestreckten  Knospen  in  der  Weise,  dass  eine  Parasliche  mit  schwarzem  Lack 
markirt  war  und  die  Zahl  der  mit  ihr  gleich  gerichteten,  durch  Drehung  der  Knospe  um 
ihre  LBngaaxe  ermittelt  Wurde.'  Als  gmz  bequem  enriei  aich  dabei  eintB  Ueine  Vtariditmig, 
bestehend  aus  einem  Objeettrüger  mit  aufgeklebten  Korkstfickchen,  in  welches  eine  Nadel 
horizontal  eingesteckt  war.  Wurden  die  Objecte  an  dieser  Kadel  aufgespiesst,  so  konnten 
sie  durch  Drehung  des  grossen  Nadelkopfes  leicht  in  die  gewdnschte  Rotation  versetzt 
werden.  Im  Hinblick  auf  weiterhin  zu  Besprechendes  muss  hervorgehoben  werden,  dass 
ateta  die  Contacte  der  baaalen,  anf  die  Knoapenadinppen  folgendem  Blätter  —  am  Zweig 
wie  an  der  Knoape  —  featgestellt  wurden. 

An  der  Winterknospe  der  Fichte  sind  zwei  Theile  zu  unterscheiden :  ein  äusserer,  der 
aus  einem  kiirzen  und  breiten,  nach  innen  flach  abfallenden  Axentheil  besteht,  und  ein  inne- 
rer, (h-r  schlank  kegelffirmig  ist.  Auf  dem  schnssein'irrnigeii  Theil  sitzen  die  erst  derben 
und  braunen,  weiter  innen  zarten  und  durchscheinenden  Knospenschuppen,  auf  dem  schön 
grünen  Kegel  dagegen  sieht  man  schon  mit  blosaem  Auge  die  Blattanlagen  in  Fom  auaser^ 
ordentlich  regelmissig  angeordneter  Hücker.  Bei  aehwaoher  YeigrOasernng  geieichnet, 
sieht  ein  solcher  im  Winter  frei  praparirter  Knoepenkegd  eo  aus  wie  Fig.  6.  Man  bemerkt 
die  regelmässigen  Parastichen  der  schuppenförmig  einander  deckenden  Blatter;  sie  werden 
am  oberen  Ende  von  der  nackten  Kuppe  des  V'egetationspunktes  Qberragt.  Bei  der  grossen 
R^elmaeeigkeit  der  Blattatellong  macht  ae  keine  Schwierigkeit,  db  eanselnen  Organe  m 
beaiffem.  Man  findet  dann  cnnSchit  die  13er  Zeilen,  die  ron  Unke  unten  nach  rechte  oben 
ansteigen  und  in  anfangs  flachen,  später  steileren  Spiralen  die  Axe  umkreisen.  Mit  ihnen 
sind  an  der  liasis  fast  rechtwinklig  gekreuzt  die  21  er  Parastichen  die  von  rechts  unten  nach 
links  oben  ziehen;  scliliesslich  bemerkt  man  noch  Contact  zwischen  der  Spitze  des  Platte»  it 
und  der  Basis  von  34;  auch  diese  34er  Parastichen  zeigen  noch  eine  deutliche  Neigaug  ziu- 
Axe,  sind  also  noch  keineswegs  Orttioatiehen.  Es  wird  gut  sein,  wenn  wir  snniehst  ron 
der  Veränderung  der  Steilheit  der  einaelnen  Zeilen  gegen  die  Spitze  zu,  ebenso  wie  Ton 
den  Aenderungen  in  den  Cuntacten  ganz  absehen  und  die  an  der  Knospenbaeis  gegebenen 
Yerhültnisse  mit  <ler  Hasis  des  zugehürigeh  einjährigen  Sprosses,  von  dem  ein  kleines  Stück 
in  Fig.  2  dargestellt  ist,  vergleichen: 

Hier  stösst  an  Blatt  0  nach  rechts   5,  nach  links   8,  wieder  nach  rechts  13. 

In  der  Knoape  aber  stiees  an  Blatt  0  nach  vecihts  13,  nach  luiks  Sf,         nadi  reeUs  34. 
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Wir  haben  also  uiue  sehr  staikc  Veründerung  der  Ckintactzeilen,  nur  die  13er  sind 
geblieben,  21er  imd  34er  und  Terschwimdeii,  dafilr  5er  und  8er  an%efartten.  Geoftn  wie 
Sehwendener  es  voraussetzt,  scheint  alio  hier  bei   Torwiegender  Längs* 

Streckung  in  der  That  eine  Lösnnp;  hfilierer.  eine  Bildung  niederer  Contuct- 
zeilen  einzutreten.  Bei  genauerer  Untersuchung  erweist  sich  dieses  Kesultat  indess  alB 
ganz  trügerisch;  es  ist  nur  dadurch  gewonnen,  dass  bei  Beurtheiiung  der  Contacte  sowohl 
am  ansse  wachs  Goen  Stamm  wie  an  der  Knospe  widitige  Fehler  gemaebt  worden  lind,  deren 
Anfileokong  nmunehr  vnaere  Aii%abe  sein  eolL 

Zunächst  geht  au  jedem  Längsschnitt  durch  eine  Knospe  mit  jungen  Blattanlagen 
hervor,  dass  die  Blätter  als  flache  Ausbuchtungen  des  Vegetationskegela  angelegt  werden, 
eine  kurze  Zeit  hindurch  annähernd  halbkugelige  rrominen/.eii  darstellen,  dann  aber  sehr 
bald  sich  verlängern  und  hjponastisch  werden,  sodass  sie  mit  ihrer  Spitze  die  Basis  des 
niohat  hSheren  Kalles  bede(^en.  Denkt  man  eich  den  Vegetationspuukt,  der  in  nnierer 
f%.  12  im  Uageedmitt  dargertdit  iei,  von  aasien  betrachtet,  ao  wfirden  snm  mindeaten 
die  zwei  ältesten  der  gezeichneten  Blätter  in  der  geschilderten  Weise  eine  Deeiknng  höherer 
,  Anlagen  bemrken.  also  einen  >Scheincontact«  vorstellen.  Denn  obwohl  es  an  dieser  Stelle 
bald  zu  einer  wirklichen  BerQhrung  zwischen  den  beiden  Organen  konuut,  so  dürfen  wir 
nieht  Ton  »Omlact«  sdiledilliin  reden;  wir  werden  vidmehr  gntthmi,  die  Bezeichnung  »Con- 
tact<  ftr  solche  I%lle  sn  resernren,  in  denen,  wie  im  Sohwendener'schen  Modell  die  Walsen, 
die  Organe  mit  ihren  nngefShr  senkrecht  zur  Stammausaenflache  orientirten  Flachen  an- 
einander Stessen;  denn  nur  unter  dieser  Voraussetzung  könnten  VtTsohiebiingen  der  Blatt- 
insertioneu  eintreten,  während  in  dem  gegebenen  Fall  von  Scheincontact  eine  Nadel  am 
oberen  Ende  beliebige  QrGsaen Veränderungen  erfahren  könnte,  ohne  auf  die  Basis  der 
bedeckten  Nadel  einen  Einflnas  cu  gewinnen.  Schumann  hat  ftr  diese  Form  von  Contaet 
die  treiffonde  Bezeichnung  »Ueberschichtungscontact«  gewählt  und  wir  wollen  uns  ihm  an- 
schliessen.  Auch  Sehwendener  hat  übrigens  diese  Form  des  Contactes  gekannt,  denn  er 
schreibt  (II.  S.  II  :  »Der  Verfrleichbarkeit  wegen  war  es  nothwendig,  an  den  vorgerückteren 
Knospen  die  Blätter  bis  auf  die  Basis  abzuschneiden  ....  Die  peripherischen  Enden  der 
Nadefaa  bOden  an  imgerOokteceit  Knospen  gans  andere  Coutactluiien  als  die  Insertions- 
flichen  am  Stamm,  wie  sie  nach  dem  Absehneiden  der  Blitter  dicht  Uber  der  Basis  sieh 
darstellen.«  Wir  finden  nun  aber,  dass  nicht  nur  an  »voigerfickterenc,  sondern  auch  an 
ganz  jimgen,  in  die  Schuppen  noch  eingesclilossenen  Knospen  nur  ein  Tangentialschnitt  an 
der  Stammoberfläche  die  wahren  Contacte  aufweist.  Eine  Serie  von  Tangentialschnitten 
sfl%t  SU  iusserst  die  schiefen  Qneisebnitte  der  Mttter  als  ein  regelmässiges  Mosaik  TOn 
Rhomben.  Das  Bild  indert  sich  nach  innen  su  nur  wenig  und  erst  unmittdbsr  am  Ansati 
des  Blattes  an  den  Stamm  geht  sein  Durchschnitt  aus  der  rhombischen  Gestalt  in  die  Fom 
einer  oben  flachen,  unten  gewölbteren  Ellipse''  über.  Durch  einen  Zufall  gerieth  das  aus 
der  Knospe,  der  unsere  Figur  ü  entnommen  i.st,  hergestellte  Präparat  nicht  so  gut,  dass  es 
sich  zur  Zeichnung  eignete,  deshalb  musste  in  Figur  7  der  Tangentialschnitt  von  einer  ande- 
ren Knospe  entnommen  werden,  die  indess  mit  der  von  F^.  6  fast  identisch  war.  Wir  be- 
halten uns  eine  eingehende  Untersuchung  vor^)  und  wollen  nun  einstweilen  die  hier  zu  Tage 
tretenden  Ellipsen  als  Ansatzfläche  der  Bliittt^r  bptnichteii.  Dann  finden  wir  wiederum  eine 
ganz  r^elmässige  Anordnung  in  Tarastichen,  und  wenn  auch  eine  wirkliche  Berührung  der 


1)  £■  sei  gestattet  von  EUiptea  sa  reden.  Der  UallMBialiker  wttrde  die  Figarea  Ovale  aeaaeD. 
*)  Man  veisL  Abechaiti  4, 8. 112. 

Digitized  by  Google 


—    206  — 


Ellipsen  nicht  flberall  in  dem  Hmim  htrrortritt»  wie  ea  in  der  Figur  dugealelU  iät,  lo 
kann  doch  kein  Zweifel  darQber  herrschen,  dass  am  unteren  Ende  der  Figur  nach  rechts 

ansteigende  13er,  mich  links  ansteigende  8er  Parastichen  ala  Contactzeilen  zu  betrachten 
sind.  Falls  keine  wirkliche  Berührung  der  Ellipsen  eintritt,  bemerkt  man  jedenfalls  immer 
in  don  genumten  Zeilai  ^e  grOeste  Annäherung.  Es  sind  also  nicht  nur  die  34er,  sondon 
aneb  die  21er  Conteele^  die  wir  in  der  Amneununehft  der  Knospen  geAmien  betten,  üebe^ 
sdiiehtmigBOontacte,  und  die  echten  Contacte  in  der  8er  Zeile  treten  insserlicli  nicht  herror. 
Es  sind  also  auch  schon  bei  jugendlichen  Knospen  Ansichten  von  aussen  absolut  ungeeignet, 
irgend  welche  Aufschlüsse  Uber  die  zwischen  den  Basen  der  Organe  bestehenden  Contacte 
zu  geben. 

W«ui  es  nnn  euch  so  davoh  ehrss  genwiere  Untenndrang  sa  »eigen  gelingt,  dsss  sn 
der  Knospe  und  an  dem  ans  ihr  herrorgehenden  Spross  die  Blattorgane  fibweinstinimend  in 

der  8er  und  13er  Zeile  Contact  hüben,  so  bleibt  doch  noch  immer  eine  wesentliche  Diflerenz 
bestehen:  der  5er  Contact  der  Bluttkissen  des  erwachsenen  Zweiges  ist  an  der  Knospe  gar 
nicht  angedeutet;  vielmehr  sind  die  Organe  dieser  Zeile  z.  B.  0  und  5,  13  und  18  in  Fig.  7 
weit  Ton  einander  getrennt  und  die  Basis  rmi  13  resp.  von  26  tritt  Huer  Beifflirang  lundenid , 
in  den  Weg.  Liegt  nun  neUeieht  hier  eine  »VasohielNnig«  im  Sinne  Schwendener's 
vor^  —  Ehe  wir  auf  diese  Frage  antworten,  muss  eist  untersucht  werden,  ob  die  äusser- 
licli  sichtbaren  BerQhrungsliuien  der  Blattkissen  am  erwachsenen  Zweig  wahre  Contacte  dar- 
stellen, oder  ob  vielleicht  auch  hier  den  >lJeber8chichtungscontacten«  vergleichbare  Erschei- 
nungen auttreten.  Wir  halten  uns  für  die  Untersuchung  an  die  Fig.  1.  Am  imteren  Ende 
des  Zweiges,  der  in  diesar  Figor  daigesteUt  ist,  wurde  em  Qnenehnitt  hergeeteüt  und  dies« 
bei  gleicher  VetgrSssernng  in  Fig.  4  skissirt.  Er  leigt  um  das  Mark  den  Ring  von  Gefaa»- 
bOndeln;  ausswhalb  des  Cambiums  die  Rinde,  in  welcher  eine  >-ielfach  wtllirr  (rebof^ene 
Linie  als  Innengrenze  der  Blattpolster  betrachtet  werden  kann.  Anatomi.sch  entsiiriclit  (üese 
Linie  der  Korkschicht,  die  schon  im  Juni  des  ersten  Jahres  auftritt,  die  Blattkissen  vom 
Stamm  abschneidet  und  zur  Borke  werden  läset.  Die  hisherige  grQne  Fsibe  dar  Zwe^ 
▼erschwindet,  die  in  die  grossen  Zellen  der  Blattkissen  (Fig.  9)  eintretende  Luft  laset  zu- 
nächst alles  silberweifls  erscheinen,  schliesslich  weicht  diese  Farbe  einem  hellen  Braun,  da« 
durcli  das  Auftreten  gewisser  Substanzen  in  den  peripherischen  Schichten  der  Blattkissen  be- 
dingt ist.  Wie  früher  bemerkt,  .setzen  sich  die  Korkscliichten  auch  in  den  »Stiel«  fort  und 
keilen  sich  erst  an  der  Nadelbasis  aus.  Unser  Querscluitt  (Fig.  4)  zeigt  nun,  wie  die  flinsehun 
Blattpolster  Teischieden  weit  Uber  den  idealen  Umriia  des  Stammes  Tors|iringsn  nnd  dass  sie 
▼erschieden  breit  sind.  Beides  ist  schon  durch  aufinerksames  Stadium  der  Flächenansicht 
eines  Zweiges  zu  erniren.  Die  Zahlen,  mit  denen  die  I'olster  unserer  Figur  1  bezeichnet 
sind,  entsprechen  denen  der  Figur  1  und  man  kann  nun  trotz  der  schwachen  Vergrösserung 
sehen,  dass  die  Contacte  zwischen  benachbarten  Blättern  durchaus  nicht  gleichartig  sind. 
Betrachtet  man  soceessiTe  die  Qaeisdmitte  ron  Blatt  0  bis  14,  so  hat  man  dasselbe  Bild, 
wie  wenn  man  durch  ein  einsiges  Blattpolster  in  teisehiedenen  Höhen  Durchschnitte  ge- 
macht hätte:  Blatt  0  ist  gerade  am  oberen  Ende  getroffen,  Blatt  1 1  um  unteren  Ende,  die 
dazwischen  li.  trendeu  bieten  eine  Menge  von  T'eb ergangen,  in  denen  freilich  L'urejfelniässig- 
keiteu  nicht  ganz  fehlen,  da  z.  B.  Blatt  1  entschieden  zu  hoch  inserirt  ist  (fast  höher  als  31) 
und  dementsprechend  auch  im  Querschnitt  schon  schmaler  als  3  enoiheiint.  —  Suchen  war 
nun  die  einzelnen  Contacte  auf,  so  finden  wir  ftr  die  8er  Zeile  sieben,  nämlich  swisdun 
Blatt  0  und  8,  1  und  9,  2  und  10,  3  nnd  1 1,  l  und  12,  U  und  13,  6  und  14.  Alle  ergeben 
im  Wesentlichen  dasselbe  Bild,  wie  es  bei  stärkerer  Vergrösserung  die  Fig.  9  zwischen  Blatt- 
polster  b  und  13  zeigt.    Die  zwei  Organe  berühren  sich  also  nur  unmittelbar  an  ihrer  An- 
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astefliehe,  odar  aie  haben  aneh  ihre  Seitenlttchen  gegenseitig  aneinaader  abgeplattet;  chank- 
iafliatiaeh  iafc  jedenftUa  inuiinr,  daaa  kerne  Spar  einer  freien  Stammobeifliobe  awiachen  ümen 

bleibt.  —  Da  in  den  13er  Zeilen  Contact  nur  auf  eine  kurze  Strecke  erfolgt  —  man  vergl. 
z.  B.  den  Contact  zwischen  3  und  115  in  Fig.  1  — ,  so  ist  befrreiflich,  daRS  im  (iiiprschnitt 
nur  zwei  solche  Contacte  zu  sehen  sind:  0  und  13,  1  und  14.  In  beiden  Fällen  erfolgt  die 
Berührung  ganz  in  der  gleichen  Weiae  wie  bei  den  Sern.  —  Wenden  wir  uns  nun  zur 
Hanpiaacihe,  den  5er  Gootaeten!  Hier  berOhren  aich  die  beiden  Polater  an  der  Baaia  nieht, 
vielmehr  tritt  hier  ein  mehr  oder  minder  breiter  Raum  zwischen  ihnen  auf,  den  man  zunächst 
wohl  als  freie  Stammoberfläche  betrachten  darf  'Vi^.  *•  am  Grund  zwischen  5  und  H»  .  Nacli 
aussen  von  der  Ansatzfläche  aber  verbreiteni  sich  die  Polster,  berühren  sich  dann  und  phitten 
sich  aneinander  ab.  In  unserer  Figur  9  ist  allerdings  eine  directe  BerQhrung  nicht  wuhr- 
smiehmen;  der  hier  anftreioide  bratera  Zwiaehenzanm  iat  eine  Folge  der  nachträglichen 
Anseinanderziehnng  der  Polster  beim  aeeondfiren  Di<^enwachstham.  Im  Mai  untersucht, 
'  ist  die  Berühninp  der  Polster  eine  enge,  dass  man  die  Abplattung  als  ihre  Folge  be- 
trachten niuss-  Es  fehlt  zwischen  beiden  Polstern  auch  jede  Spur  einer  Spalte  —  an  der 
Stammoberfläche  ist  aber  auch  im  Jugendzustand  derselbe  dreieckige,  zwickelf5nnige  Kaum 
wie  in  Fig.  9  Torhamden. 

Wir  «erden  aneh  dieae  Contactfonn  vom  eehten  Chmtacfc  in  der  8er  nnd  13er  Zeile 
unterscheiden,  und  wir  wollen  ihn,  da  er  durch  Ueberw5lbung  eines  zwischen  den  sich  be- 
rührenden Blättern  liegenden  Raumes  zu  Stande  kommt,  als  »l'eherwölbungscontact'  be- 
zeichnen. Während  wir  nun  den  >Ueberschichtungscontfict.:  für  unsere  Fragestellung  bei  Seite 
lassen  konnten,  da  durch  ihn  offenbar  eine  mechanische  Einwirkung  der  in  Berührung  tre- 
tenden Oigane  im  Sinne  Sohwendener*a  nieht  eintreten  konnte,  ao  Ilast  ddi  ftr  den 
UeberwMbnngacontaet  die  Hl^lichkeit  einer  aoldhen  Einwiikin^  nidit  lengnen.  Ba  hnt  ja 
Schwenden  er  einen  Demonstnitionsapparat  ftr  aeine  Verschiebungen  nieht  nnr  ans  Walzen 
mit  echtem  Contact,  sondern  auch  aus  Kugeln  coustruirt,  die  nach  unserer  Bezeichnung 
>Ueberwölbung8contact<  aufweisen.  —  Aber,  und  das  iet  Air  uns  hier  das  wichtige,  wir 
brauchen  cor  Erklärung  dea  Contactea  in  der  5er  Zeile  gar  nicht  zur  Annahme  einer  ITop- 
aehielning  an  greifen,  denn  die  Unteranehnng  s«^^  daaa  die  Blatlkiaaen  in  der  5er  Zcole 
(alao  z.  B.  0  und  5  der  Fig.  7}  beim  Uebergang  der  Knospe  zum  Stamm  sich  nur  mit  den 
oberen  Enden  seitlich  über  ilire  Ansatzatelle  hinaiuwdlben  und  ao  zu  dem  Contact  kommen, 
den  man  im  ferti).ffn  Zustand  iindet. 

Somit  kommen  wir  zu  dem  Schluss: 

An  der  Knospe  wie  am  einjährigen  Spross  der  Fichte  finden  sich  die  gleichen 
echten  Contacte,  in  unserem  Beispiele  ber  uud  13er;  dieselben  Organe,  die  in 
der  Knoape  aneinander  graniten,  aind  «ooh  am  erwaeliaenen  Sproaa  benaohbari 
Damit  iat  fealgeatellt,  daaa  Veraobiebangen  im  Sinne  Schwendener'a,  wie  aie 
nnaere  Figuren  26  nnd  27  zeigen,  und  wie  man  sie  auf  Grund  der  eraten  Unt^ 
snchung  rermuthen  möchte,  bei  der  Fichte  nicht  vorkommen. 

2.  Zu  dem  gleiclien  lieHultat  wie  wir,  ist  schon  vor  20  Jahren  N.  .1.  C  Müller  'l) 
gekommen,  der  noch  vor  dem  Erscheinen  der  Schwendener  sehen  Hauptarbeit  II)  die  in 
der  ersten  Mittheilung  (Schwenden er  I)  ausgesprochenen  Principien  am  Entfaltungsprocess 
der  Fiohtenknoapen  nachgeprilft  hat.  Die  Art  nnd  Weiae,  wie  er  an  aeinrai  Reaoltat  ge- 
kommen  ist,  Terminen  wir  freilich  nielit  ansnerkennen,  doch  kann  eine  eingehende  Be- 
sprechung derselben  hier  unterbleiben.  Derselbe  Autor  hat  aber  in  der  gleichen  Abhandlung 
behauptet)  dass  in  der  Fichtenknoape  beim  Uebergang  der  Blaitaniagen  von  der  halbkuge- 
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Ilgen  Vegetationskiippe  auf  den  nnteren,  annShemd  cjlindziwben  Theil  der  Knospenaxe 
eine  Verschiebung  stattfinde.  Es  sei  dieser  Uebergang  mit  einem  Ueberwiegen  des 
Dickenwaclisthums  verbunden  und  demnach  sollen,  wie  Schw en den  e r  es  verlangt,  niedrige 
Contactzeileii  gelöst,  höhere  gebildet  werden.  So  werden  zwei  Beispiele  angeführt,  wonach 
in  eiiteni  Fall  anfugs  Ser  und  Ser,  icUieBBlMdi  13er  and  81er  Goniaot  bildeten,  wihiend  im 
anderen  FtSl  die  V«nehiebiUig  gmogtx  «naiel,  tou  8  nnd  18  auf  13  nnd  21  ftlurte.  Ali 
Belege  fOr  diese  Behauptungen  sind  einige  im  lÜn  von  Fichten-Winterknospen  entnommene 
Präparate  abgebildet,  so  namentlich  einige  Figuren  auf  Taf.  XX  der  Müller  sehen  Abhand- 
lung. Von  ihnen  stellt  die  Fig.  2  die  Spitze  einer  Knospe  am  lU.  März  in  der  Ansicht  von 
oben  dar,  wihrend  Fig.  1  gleichfidle  ana  der  VogelperspectiTe  Blallanmdnungen  an  einem 
mehr  basal  gelegenen  Theil  der  Kno^enaxe  TotflUirL  IHt  aber  diese  Fignr  1,  bei  der  der 
Gipfel  entfernt  ist,  als  Datom  den  13.  Hirz  tragt,  so  darf  wohl  angenommen  werden,  dam 
sie  nicht  derselben  Knospe  entnommen  ist,  wie  Fig.  2,  dass  also  beide  demnach  ^ar  nicht 
vergleichbar  sind.  Es  kommt  hinzu,  dass  in  Fig.  1  zweifellos  Ueberschichtungscontacte 
daigestellt  sind,  wfihrend  in  Fig.  2  (nahe  am  Vegetationspunkte}  wahrscheinlich  die  wahren 
Oontacte  vortrelen.  Nieht  bewelaender  sind  die  Holssehnitte  F^.  70,  8.  466  und  Fig.  17, 
S.  469.  In  ihnen  ist  wenigstens  prindpiell  richtig  zu  Tangentialschnitten  gegriffen,  aber 
meistens  sind  diese  nicht  diclit  genug  an  der  Stammoberfläche  frcführt,  .sodass  noch  immer 
nicht  die  wahren  Umrisse  der  Hlattbasen,  sondern  die  rhombischen  Querschnitte  der  Nadeln 
zu  sehen  sind.  Nur  in  Fig.  77  77  sind  die  wirklichen  Blattbaseu  gezeichnet,  obwohl  auch 
hi«r  ihre  Gestalt  nicht  ganz  die  naillrliehe  ist.  Wie  dem  auch  sei,  wmin  aneh  die  Hflller^sehe 
Behauptung  nicht  streng  erwiesen  wurde,  so  ist  sie  doch  richtig,  an  der  Spitze  der 
Knospen  sind  thatsächlich  andere  Contacte  als  an  der  Hasi.s.  —  Wir  hatten 
früher  an  der  Basis  der  Winterknospe  (Fig.  ü)  21er  und  13er  Parastichen  in  ungefähr  senk- 
rechter Kreuzung  gefunden  und  scliou  darauf  hingewiesen,  duss  die  liichtuug  der  Parastichen 
nach  oben  zu  steiler  wird;  damit  ist  natflrUeh  ein  spitzwinUigea  Durchschneiden  darselbeB 
verbunden.  Als  dritte  Zeile  war  die  schon  recht  steQe  34er  Parastiche  bezeichnet  worden. 
Verfolgt  man  diese  aber  nach  oben,  so  bemerkt  man,  dass  sie  bald  axifhört  Coutactzeile  zu 
•ein;  so  findet  man  z.  B.  zwischen  8,  42,  70  Contact,  zwischen  7(5  und  110  aber  ist  er  ge- 
iQflt.  Entsprechendes  gilt  in  der  Zeile  21,  55,  89  und  123.  In  dem  Maasse  wie  die  34er 
schwinden,  treten  die  Ser  auf ;  z.  B.  102,  UU,  118  im  Contact,  während  0  und  8  neb  nicht 
berOhren.  Nach  unseren  früheren  Eigebniasen  nnd  uns  nun  Beobachtungen  an  der  intaeten 
Knospe  nicht  maassgebend  und  wir  vei|^iflichea  den  Tangentialschnitt  Fig.  7.  Dn  jSnden 
wir  aber  im  Princip  die  gleiche  Erscheinung:  unten  sind  Ser  und  13er,  oben  dagegen  5er 
und  her  im  Contact  und  der  Uebergang  vollzieht  sich  ganz  allmülilich.  N.  J.  C.  Müller 
hat  nun  kein  Bedenken  getragen,  anzunehmen,  dass  die  vor  dem  Amtreiben  im  Min  aalie 
dem  V^tationspunkt  stehenden  Anlagen  nadh  dem  Austreiben  die  gldche  Stdlung  em- 
nehmen  würden,  wie  die  basalen.  Zweierlei  Beobachtungen  lehren  aber  das  Unzotraffinule 
dieser  Annahme.  Die  Unters uclnini;;  erwachsener  Sprosse  zeigt  ausnahmslos  eine  ganz  all- 
niüliliclie  Veränderung  der  Contiicte  von  der  Basis  nach  der  Spitze  des  Jahrestriebes,  die 
vollkommen  der  in  der  Knospe  sichtbaren  entspricht  Zur  Illustration  des  Gesagten  möge 
Figur  2  und  5  dienen;  die  erstere  stellt  ein  StQdc  8iammob«rfl8che  Ton  der  Basis,  die  andsre 
von  der  Spitze  des  einji;hngen  Sprosses  dar,  dessen  Terminalknospe  in  Fig.  6  und  7  al^e- 
bildet  ist.  Die  Basis  des  Zweiges  hat  also  5er,  Ser  nnd  13er,  die  Spitze  \<er,  Ser  und  8er 
Contact.  Querschnitte  zeigen  dann,  da.«is  oben  die  3er,  unten  die  5er  in  Ueberwolbungs- 
contact  stehen,  dass  also  die  Zustünde  der  Figur  2  und  5  ohne  weitere  Verschiebungen  aus 
dem  Tangentialschnitt  dw  Knospe  (Fig.  7)  abgeleitet  werden  kOnnen.  Diese  Ooutaekindemng 
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im  Verlauf  eines  Jahrestriebes,  habe  ich,  wie  bemerkt,  Oberall  geiondeii,  wo  iofa  darauf 

achtete;  die  Zweige,  die  mit  besonderer  Rücksicht  auf  diesen  Punkt  studirt  wurden,  waren 
etwa  1  "2  cm  lang  und  hatten  rund  200  Nadeln,  Es  fragt  sich  nun,  ob  bei  hingeren  Zweigen 
und  grösserer  Nadelzahl  diese  Veränderungen  im  selben  Verhälinisd  weiter  fortschreiten, 
sodaaa  ne  also  im  Bndreanltak  sa  einer  Tiel  grösseren  Diffmrenx  swiichen  Baris  und  Spitae 
Ittliren.  Die  wenigen  grösseren  Sprosse,  die  milersiichi  wurden,  zeigten  die  gleiche  Diffs- 
renz  wie  die  kleinen.  So  hatte  ein  sehr  krüfkiger  Endtrieb  einer  jungen  Fichte  von  60  cm 
Länge  und  etwa  (iOO — 700  Nadeln,  unten  die  Ser,  13er  und  21er,  oben  die  5er,  8er  und  13er 
als  ausserlich  sichtbare  Cuntactu  entwickelt.  —  Die  M  Uli  er  sehe  Ansicht  lässt  sich  noch  auf 
andere  Arfc  wideriegen.  Wenn  man  die  Knospen  im  Hooluonuner  des  Jahres  vor  dem  Aos- 
treibai  untersucht,  so  findet  man  vnsehwer  Stadien,  die  nur  die  untersten  Lauhblattanlagen 
aufweisen,  diese  müssten  sich  also  iu  niedrigeren  Contactzeilen  berühren,  als  im  Winter. 
Die  Zeit,  in  der  die  Anlagen  der  Laubblätter  den  Niederbliittern  folgt,  variirl  iiidiviiluell 
ausaexordentlich,  gerade  wie  ja  auch  im  Frühjahr  das  Austreiben  der  Knospen  bei  dicht 
neben  einanderstehenden  Bäumen,  ja  selbst  an  den  einzelnen  Aesten  eines  Baumes  oft  um 
mehrere  Wochen  differirt.  Die  ersten  Lauhblattanlagen  an  der  Knospenaxe  konnte  ioh  Bude 
Juni  finden,  Ende  Jnli  waren  an  allen  Knospen  solche  vorhanden.  Unsere  schon  öfter  be- 
nutzte Figur  1  stellt  nun  die  Basis  eines  einjährigen  Zweiges  dar,  der  am  3.  Juli  :ib<;('>c]initten 
war  —  seine  Terminalknospe  ist  am  gleichen  Tag  in  Fifjfnr  '.\  abgebildet  worden.  Es  ist 
ein  schiefer  Schnitt,  der  die  Oberfläche  des  ganzen  V'egetatiouäkegels  abgehoben  hat.  Am 
unteren  Ende  gewahrt  man  rechts  und  links  nodi  zwei  der  innersten  Uetnen  NiederblStter, 
alles  übrige  sind  die  Anlagm  der  nachs^ihrigmi  Nadeln.  Da  im  Winter  an  der  Knospen« 
hasis  dieselben  Contacte  erwartet  werden  mOssten,  wie  am  unteren  Ende  des  einjährigen 
Sprosses,  also  8er  und  KJer,  so  wären  nach  Müller  bei  der  ersten  Anlage  der  Blätter  äer 
und  ber  oder  gar  5er  und  Jer  zu  erwarten.  Davon  ist  nun  absolut  nichts  wahrzunehmen: 
überall  treten  die  Ser  und  13er  hervor,  nirgends  &er.  An  den  unterstsn  Blfittem  freilich 
sind  schon  21er  in  Contaet;  bei  tieferer  Einstellung  konnte  aber  ÜBStgestellt  werden,  dass  es 
sich        i  um  rebersohichtungscontact  handelt. 

Wir  sohliessen  aus  den  bisherigen  Untersuchungen: 

Die  Lauhblattanlagen  dw  Fichte  treten  am  Vegetationspunkt  gleich  in  der- 
selben gegenseitigen  Lage  auf,  wie  wir  .sie  in  der  Winf erknospe  finden,  und  aurli 
während  der  Streckung  der  Knospenaxe  zum  einjäiurigen  SproüS  findet  hierin  keine 
Aendemng  statt. 

3.  Wenn  nun  auch  bei  der  Streckung  kerne  Contaet änderungen  eintreten,  so  frügt 
es  sidi  doch,  ob  die  Verlängerung  der  Knospenaxe  einfiMdi  geradlinig  erfolgt  und  ob  ihr 
die  Blattansätze  dabei  rein  passiv  folgen.  Diese  Auf&ssong  ist  jedenfalls  die  natürlichste 
und  ist  gewiss  vor  Sch wendener  allj5;emein  als  zutreffend  betrachtet  worden,  wenn  das 
auch  vielleicht  nirgends  direct  ausgesprochen  wurde.  Sch  wendener  hat  aber  einige  An- 
gaben gemacht,  aus  denen  zu  folgern  wäre,  dass  die  Sache  so  einfach  nicht  von  Statten 
gehen  kSnne;  er  bat  nSmli^  viel&di  dne  IMfferens  der  Orthortichen  und  dee  Direigens- 
winkels  swisehen  Zweig  und  Knospe  beobaditet^  s.  B. 

Pflaaae  KaMpsamÜMMi  Zweigoithoitiob. 
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Sokthe  Aendenmgen  in  den  OrthosticlMii  hat  Sohwendener  «nfimga  offenbar  ftr 

einen  Beweis  eu^txvtener  Ver.scliiebuugen  betrachtet,  später  (III,  109)  findet  li  .  Jiiüs  man 
zu  ihrer  Erklärung  auch  »seint^  Zuflucht  zu  der  Aniiiihnn'  nehmen'-  könne,  dass  eine  Torsion 
stattgefunden  habf.    Eine  solche  erscheint  ihm  freilich  sehr  unwahrscheinlich. 

Für  uns  handelt  es  sich  zunächst  wieder  nicht  darum,  eine  Erklärung  flir  den  Ortho- 
stichenwechsel  zu  geben,  sondern  zu  prUfen,  ob  ein  solcher  wirklich  einwandfrei  nachzuweisen 
ifll  Ehe  mr  niu  zu  Beobaehtangea  wenden,  dürfte  eine  Ueberlegung  am  Pktse  «eb,  um 
eine  VonteUiing  zu  gewinnen,  in  welchem  Maasse  die  Sirecknng  der  Knoepenaxe  bei  ihrer 
Entfaltung  statt6ndet.  In  einem  bestimmten  Einzelfall  war  die  Knospen&xe  im  Winter  2  mm, 
der  zugehörige  vorjährige  Jahrestrieb  100  mm  lang.  Die  ßlattanlagen  der  Kno.'»pe  ent- 
sprachen der  Zahl  nach  ziemlich  genau  denen  des  Zweiges;  man  darf  also  annehmen,  dass 
ans  der  Knospe  dnroh  50fiushe  VeilSngerang  ein  Zweig  von  gleicher  Linge  wie  im  Vogahr 
entstanden  wSre.  Berllekrichtigt  man  femor  das  YerhSltmss  der  Azendieke  Ton  Stamm  in 
Knospe,  das  3  :  1  war,  so  kann  man  sagen :  die  relative  Verlängerung  der  Knospenaxe  bei 
ihrer  Entfaltung  beträgt  rund  15,  d.  h.  das  Liingenwachsthum  überwiegt  das  Breitenwachs- 
thum um  das  tnfache.  Es  bedarf  ja  wohl  keiner  ausrührlichen  Erörterung  darüber,  dass 
für  uns  nur  das  relative  Läugenwachsthum  in  Betracht  kommt.  Auf  Grund  dieses  Befundes, 
d«r,  nebenb«  bemerkt^  dnrehans  nioht  als  ein  extremer  su  betrachten  ist  (in  einem  anderen 
Fall  wurde  sogar  eine  mehr  als  30fache  relative  Verlängerung  gefunden),  wurde  nun  eine 
Construction  ausgeführt,  von  deren  Reproduction  aus  Raumrficksichten  abgesehen  werden 
mus.s.  Mau  ging  aus  vom  Schema  der  Fig.  5  in  Sch wendener's  Hauptwerk,  trug  eine  An- 
zahl von  Farastichen  in  der  Stellung  jener  i^'igur  auf  und  coustruirte  die  Lage  derselben 
nach  lö&oher  linearer  Verlängerung  der  Axe,  wobei  die  AwB»hin#  gemacht  wurde,  dass  die 
31er  Zeile  vor  und  nach  der  Stredcmig  ab  Orthostiche  fimotionire.  Durch  Construction  und 
Rechnung  fand  man  dann  die  Winkel,  welche  die  Parastichen  mit  der  Horiaontalen  Inlden, 
und  konnte  sie  mit  den  orsprttnglichen  Tergleichen. 

YTinkA  mit  der  HoriiMtftlea 
vor  TerUngeroag     aach  Verttageraag 

Beeiii«  Ton  der  OrauMÜche  ^ 

\l3er        >  77«  Sä*" 

3*er  Zeile  =  Ortho8tiche        aier        »  90*  90" 

fSer       »  87*  87*  30 

Sler      »  84*  .  89*  ae 

Die  Angaben  sind  Näherungswerthe,  da  die  Mittheilung  von  weiteren  Rruchtheilen 
ciuos  Grude.s  keinen  Sinn  hatte.  Schon  so  zeigt  ja  unsere  Construction.  da-ss  die  'iler 
Zeile,  deren  Abweichung  von  der  ürthostiche  in  der  Knospe  noch  sehr  bedeutend  war,  bei  der 
Stredrang  nur  noch  einen  Winkd  Ton  V*  Grad  mit  dieser  Linie  bildet,  also  praktisch  nidit 
TOB  ihr  su  unterscheiden  ist;  aber  seHist  die  13er  und  Ser  Zeile  diffnriren  nur  um  1  besw.  1  \'i 
und  es  ist  fraglich,  ob  diese  Differenz  genOgt,  um  vom  Auge  wahrgenommen  zu  werden. 

Nach  Ausführung  dieser  Construction  stiess  ich  erst  auf  eine  Auseinandersetzung 
Scbumann's  in  seinen  Ötudien  über  »Blattstellungen  in  gewundenen  Zeilen«  (Schumann 
II,  S.  70  ff.j,  mit  der  die  vorstehende  grosse  Aebnlichkeit  hat,  obwohl  sie  ganz  unabhängig 
Ton  ihr  gewonnen  wurde. 

Wir  finden  also  auf  theoretischem  Wege,  dass  durch  die  Streckung  einer  Knospe  die 
h&her«ft  Parastichen  derart  steil  werden  mOasen,  dass  man  sie  leicht  för  Orthostichen  wird 
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lialteii  kSnnen;  speeiell  da«  B«mbrQek«D  der  OrÜhoetiche  nach  der  zweitnächsten  Tarastiche, 
wie  M  in  den  oingen  Bdapielen  Sehwenden  er'«  in  drei  FfiUen  angegeben  wizd,  kSonte 

sehr  wohl  auf  »optischer  Tauschung«  beruhen.    El  iat  jn  allgemein  seit  A.  Brann  die 

Orthostiche  in  der  Weise  bestimmt  worden,  dass  man  von  den  aupeiinillifjen  Schrägzeilen 
zu  immer  steileren  vorschritt,  bis  mau  eine  fand,  die  keinen  Winkel  mit  der  Axe  mehr 
bildet.  Man  hat  aber  anscheinend  nie  untersucht,  ob  nicht  die  nächst  liüherea  Parastichen 
Tielleidit  noch  besaer  dieser  Pordennig  entapreoben. 

Ea  wird  gentigen,  ein  einzigea  Beispiel  der  an  Flditensweigen  angeatellten  Unter» 
suchungen  hier  anzufahren.  Ein  Zweig,  dessen  (im  Winter  beobachtete)  Endknospe  mit 
unserer  Figur  6  und  7  übereinstimmte,  also  äuaserlich  hervortretende  13er,  5 Irr,  :Uer  Con- 
tacte  besass  und  etwa  die  89er  als  Orthostichen  ausgebildet  hatte,  wurde  in  natürlicher 
GrSaae  photographirt ;  auf  der  Photographie  worden  dann  die  notliigen  Ziffern  eingetragen. 
D»  eine  Beproduetion  dieser  Figur  ein  Uaraa  Büd  nicht  geben  wOrde,  entschlosa  ieh  mich, 
die  Blattansatzpunkte  und  den  gesammten  Umriaa  durch  Nadelein.stiche  zu  übertragen  und 
so  sind  die  vier  Figuren  iXu  -<l  entstanden,  deren  erste  die  21er  rurastiche.  die  folgenden 
die  34er,  55er,  &9er  zeigen.  Wenn  sich  so  auch  mit  Sicherheit  feststellen  läs-st,  dass  die 
SIer  nieht  ala  Orthoetiche  fungiren,  so  wird  man  bezB|^ch  der  höheren  Zeilen  zu  einem 
entaebiedenen  Resultat  niobt  kommen  kSnnen,  aber  man  wird  zugeben  mflasen,  daaa  die  89er 
Zeile  noch  ebensogut  wie  in  der  Knospe  ils  (Irmd/t  ile  betrachtet  werden  kann.  Die  zweite 
Fitrnr  zeigt  sehr  deutlich,  dass  die  Verbimlungslinie  der  iVler  durchaus  keine  gerade,  sondern 
eine  mehrfach  gebrochene  Linie  bildet  und  das  bewei.st,  dass  die  Blattstellung  am  Zweig 
nicht  so  regelmässig  ist,  wie  man  wohl  angenommen  hat.  Unregelmässigkeiten  der  Divcrgenz- 
winkel  ergeben  aber  auch  Schnmann's  eingehende  Messungen  mit  dem  Qonioskop  (IIb, 
S.  275),  auf  welche  hier  verwiesen  sein  mag,  wenngleich  sie  sich  nicht  gerade  auf  die  Fichte 
l)»'ziehet!  Auch  die  .\bninsterunrr  der  vier  Figuren,  die  N.  J.  C.  Müller  auf  Taf  22  seiner 
mehrliich  citirten  Arbeit  nach  Nuturselbstdrucken  der  Fichte  hergestellt  hat,  ergeben  genau 
dasselbe  Resultat  und  zeigen,  dass  die  Aufsuchung  der  Orthostichen  und  mit  ihr  die  ]k>- 
stimmung  des  Direigenzwinkds  keinen  wissenschaftUchen  Werth  hai  —  BezOglich  der  Frage, 
Ton  der  wir  ausgingen,  kommen  wir  com  Besnltat: 

Theoretische  Betraehtnng  und  Beobachtungen  zeigen,  dass  VerschiebuDgen 

der  Orthostiche  und  dementsprechend  Aenderungen  des  DiTMgenzwinkels  bei  der 
Entfaltung  der  Fichten-Knospe  nicht  nachweisbar  sind. 

-1.  Es  bleibt  uns  nun  noch  ein  wichtiger  Punkt  zu  erörtern,  der  einzige  zugleich,  der 
bei  der  Beobachtung  Schwierigkeiten  vernrsaclit  Wir  haben  bisher  die  ungleich  gekrürnniten 
Ellipsen,  die  man  auf  günstigen  Tangentialst  liTiitl en  der  Winterknospe  (/..  H.  Fig.  7  walir- 
nimmt,  als  ./Vnsatzstelle  des  Blattes  betrachtet.  Es  müsste  also  aus  ihnen  das  Blattkissen 
entstehen,  das  indess  in  seiner  Gestalt  absolut  nicht  mit  diesen  Ellipsen  ttbereinstimmt. 
Denn  wenn  wir  uns  diese  stark  in  der  Azenrichtung  Torilngert  vorstellen,  so  bleiben  sie 
doch  immer  Ellip.sen  und  gehen  nicht  in  die  beiderseits  zugespitzte  Gestalt  der  Hlattkissen 
Uber.  Zwischen  den  Ellipsen  der  Fig.  7  sieht  man  kleinere,  hellgelassene,  fTtrmige  Zwischen- 
rSome.  Wir  haben  sie  vorläulig  als  freie  Stammobertlücbe  betrachtet,  die  ja  freilich  später 
z.  Th.  fibawölbt  wird.  Die  freie  StammoberflSohe  awischen  den  beiden  BlSttem  5  und  10 
unserer  Figur  9  betrSgt  nun  aber  hISchstens  den  5.  TkvüL  der  Breite  des  Ansatzes  Ton  Blatt  5, 
während  sie  in  Figur  7  zwischen  Blatt  0  und  5,  oder  21  und  26  mindestens  die  Hälfte  der 
Blattbreite  beträgt.  Hior  ist  also  noch  ein  dunkler  l'unkt,  der  der  Aufklärung  bedarf  An 
idchnitteu,  wie  den  in  Figur  7  dargestellten,  ist  es  mir  nicht  gelungen,  diese  Aufklärung  zu 
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bekommen,  wohl  tAtm  durah  Belnushtniig  «twM  weiter  enhrickelter  Stadien  and  Vergleich 
dieser  mit  gans  jungen  Bkthudagen. 

Studirt  man  Knospen,  die  im  Aufbrechen  begriffen  -in  !  so  findet  man  an  deren  Aie, 
nach  Entfernung  der  Nadeln  'z.  B.  durch  einfaches  Abhre(  heu  «icrselben),  stets  Verhältnisse, 
wie  sie  in  Fig.  1 1  o  abgebildet  sind.  Man  findet  also  die  Ellipsen  der  Fig.  7  Tergröeaert 
und  weiter  auseinander  gezogen ;  der  Contact,  der  wenigstens  hfiafig  iwisdiai  ihnen  BMhsa- 
weisen  war,  hat  an%eh9ri  Diese  E«llipaen  stehen  nieht  snr  Stanimoberfllehe  paralld,  soli- 
dem schief,  ihr  unterer  Band  ragt  weit  hervor,  der  obere  liegt  naher  an  dem  Stamm  an. 
Es  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dfi.ss  dies  die  Abhruclissfellen  der  eigentlichen 
"Nadel  siuil.  l'nter  ihnen  gewahrt  man  dann  aber  auch  das  lilattpolster ;  es  tritt  als  kurze 
Zuspitzung  oberhalb,  als  langer  Wulst  nach  der  liasis  zu  hervor,  hat  also  mit  anderen  Worten 
sdion  gans  die  Crcstalt,  die  ihm  am  erwaohsoien  Zweig  snkommi  ESntfemi  man  dvreh  einen 
FUchenschnitt  die  äussersten  Theile  der  Polster,  so  erhält  man  Fig.  1 1  b.  Ein  Vergleich  beider 
Figuren  zeigt,  dass  die  Polster  in  der  5er  Zeile  schon  den  Ueberwolbungscontact  be-^it/cn  und 
dass  die  K^er  viel  weiter  zwischen  die  F)er  eingreifen,  als  man  von  aussen  wahrnininit.  So 
erstreckt  sich  z.  B.  in  Fig.  11^  die  Basis  von  Blatt  21  weit  zwischen  8  und  13  herein  und 
es  sei  gleich  hemafct^  dass  das  nntere  Ende  von  21  sicher  nicht  mit  dem  ahscUiessenden 
Striish  der  l^gor  snsammeoAlti  Dieser  Strich  entspricht  nur  dem  Durchschnitt  des  Polsters 
an  der  betreffenden  Stelle,  man  bemerkt  aber  dentiicb  {in  der  Natur  —  nicht  in  unserer  Figur), 
wie  von  diesen»  Tunkt  aus  eine  schmale  und  wenig  hohe  Fortsetzung  des  Polsters  basal 
zwischen  8  und  13  weiter  zieht  und  so  flach  ausläuft,  dass  man  ihr  Ende  nicht  bestimmen 
kann.  Aehnlich  ist  es  mit  den  oheren  Ibden  d«r  Blat^olster,  man  kann  a.  B.  nieht  genan 
hestinunen,  wo  BlattpolalMr  0  nach  oben  an  endet,  und  man  mnss  es  fttr  wahnehdnlieh 
halten,  dass  0  und  21  sich  faät  oder  ganc  berflhren. 

Die  Axe  des  jungen  Zwei-^es,  von  dem  Flg.  II  entnommen  ist,  war  nnn  schon  nicht 
unerheblich  gestreckt,  hatte  eine  Länge  von  etwa  2  cm  i>rreicht.  An  einer  kürzeren,  gerade 
ans  der  Knospe  ausbrechenden  Aze  Ton  9  mm  Länge  Figur  16a)  sind  aber  die  Pdster, 
wenigstens  bainlwirtB,  ebenfalls  schon  mit  voller  Deutlichkeit  sichtbar,  nnr  sind  sie  enU 
sprechend  kürzer.  So  erhebt  sich  also  die  Frage,  ob  sich  diese  Polster  erst  bei  der  Sireckimg 
der  Knospe  aus  der  Stanimoberliii<  Ii»'  '  rheben.  oder  ob  .-^ie  schon  bei  der  ersten  Anlage  des 
Blattes  zu  selten  sind.  E.s  i.st  unbedingt  das  Letztere  der  Fall.  —  In  unserer  Figur  3  treten 
die  jüngsten,  dem  Yegetatiunspunkt  nüchsteu  Bluttanlugen  nicht  hervor,  sie  verschwinden 
Oberhaupt  leicht  infolge  der  Prapsration.  Wirklich  deutliche  Bilder  habe  ich  nnr  dann  «v 
halten,  wenn  Tangentialschnitte  im  Sommer  an  der  Vegetationsspitze  einer  lebendigen 
Knospe  angefertigt  und  oline  Deckglas  studirt  wurden.  Oberhalb  der  in  Contact  stehen- 
den Vorwölbiuigen  der  l'ig.  3  gewahrt  man  dann  iibnliche,  aber  kleinere  Körjier  in  ziemlich 
grosser  Entterung  von  eiuunder.  Sie  sind  erst  ziemlich  flivch  und  man  bemerkt  bei  genaue* 
rem  Znsehen,  dass  ihr  Umriss  nicht  absolut  sicher  sn  bestimmen  ist;  die  Ellipse,  die  sonichst 
ins  Auge  fallt  und  die  von  der  nächsten  gleichartigen  Figur  weit  getrennt  ist,  stellt  nämfieh 
nur  den  mittleren,  schon  etwa.s  .stärker  aufgewölbten  Theil  der  Blattanlage  vor,  von  seinem 
Bande  aus  erstreckt  sich  aber  noch  ein  flacherer  Theil,  dessen  Grenzen  nicht  deutlich  vor- 
treten. Die  Vorwölbung  des  mittleren  Theiles  verstärkt  sich  nun,  gleichzeitig  tritt  eine  Ver- 
brmtemng  derselben  in  einiger  Eintfemnng  vom  Ansats  em,  es  erfolgt  dar  in  1%.  %  dben 
sichtbare  Contact,  der  dem  der  Figur  7  (Basis)  entspricht  (8er  und  13er).  Wenn  das  erfolgt 
ist,  werden  die  peripheren  Theile  des  untersten  Blattansatzes  so  vollkommen  überdeckt,  dass 
sie  nicht  mehr  bei(1);ir!)fet   werden   kennen.    Die  gepirrnetst<«n   St»\dien   für  un'iere  l'nter- 

suchung  liegen  also  zwischen  den  zuletzt  besprocheneu  und  den  ganz  jungen  mitten  zwiscbeu. 
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An  ihnen  kann  man  (l<'iin  aucli  in  der  Tliat  das  lilattpolstor  leicht  feststellen.  Hei 
tiefer  Einstellung  gewahrt  man  nämlich  zunächst  eine  starke  seitliche  Yerbreitenmg  der 
Anlagen,  die  BIHpMik  bekonuuen  auf  den  Fbnken  VerUngerangen ;  weiter  Vemeikfe  man 
nadk  imteii  so  ein  llmlieh  geatelletei^  fladiee  FliwMek^  die  ToiilltiiiMmSfleig  weit  toi^ 

springk  Der  nach  oben  hin  reichende  Theil  des  Polsters  ist  dagegen  nicht  zu  sehen,  er 
moss  ja  offenbar  viel  kürzer  sein.  Die  bildliche  Diir.'stelluntr  dieser  Verhältnisse  ist  nicht 
leicht,  schon  deshalb  nicht,  weil  die  nicht  mit  Deckglas  bedeckten  Träparate  rasch  zu  Grunde 
gehen.  Das  Auflegen  des  Deckglases  stört  aber  in  sehr  hohem  Grade  die  Körperlichkeit 
dea  Mdea.  Dia  Figur  8  kum  also  keinen  Anapmch  a»f  Oenanigkrit  machen,  aie  iat  kalb- 
schematisch  gehalten.  Sie  giebt  aber  eine  ungeföhre  Vorstellung  von  der  Gestalt  der  Polster, 
die  man  als  etwa  deltoidisch  bezeiclinen  kann.  Nicht  mit  Sicherheit  i.«t  nun  festzustellen, 
ob  die  vier  benachbarten  Polster  wirklich  ganz  lückenlos  aufeinander  stossen,  oder  ob  noch 
eine  freie  Siammoberfläche  vorhanden  ist;  wahrzunehmen  ist  eine  solche  nicht,  die  nattlr- 
Uahate  Interpretation  dea  Thatbestaodea  gebt  alao  dahin,  data  aie  nioht  TorbaDden  iaL 
JadenlaDa  iat  jetat  fBatgeateUt^  daaa  die  beUen  Felder  awiachen  den  EQipaan  d«r  Figur  7 
nicht  in  toto  als  freie  StammobaiiUche  betrachtet  wardan  dürfen,  da  in  sie  die  Blattpolster 
hereinragen.  Damit  kommen  wir  nochmals  auf  den  ausgewachsenen  Zustand  unserer  Polster 
zurUck  und  betrachten  noch  einmal  den  Oontact  in  der  5er  Zeile.  Wir  haben  ihn  al»  Ueber- 
wölbungsconiact  erkannt  und  angenommen,  dass  die  am  Grande  awisehen  den  beiden  Blättern 
befindHtthe  Gewabemasse,  die  adhwaeh  naoh  anaaen  vorspringt,  die  Stammoberilieha  sei 
Wenn  wir  nnn  aber  alle  diese  5er  IJeberwöIbungscontacte  der  Reibe  nach  betrachten,  mit 
7.  12  beginnen,  so  sclireiten  wir  Ober  6,  11;  5,  10;  4,  9;  3,  8;  2,  7,  schliesslich  zu  1,  n  vor 
und  finden  hier  ganz  bestimmt  keine  freie  Stammfläche  vor,  sondern  einen  deutlichen,  kleinen 
Hücker,  der  dem  Blattpolster  .1 4  angehört,  ebenso  zwischen  0  und  5  das  Polster  1 3.  Anderer- 
aeSta  haben  wir  schon  bei  frühen  Jogendatadien  [Fig.  1 1  b]  gesehen,  daas  aioh  die  untere 
Granne  dnea  Politera  aehwer  bestinimen  liaat  Wir  können  daher  wohl  annehmen,  daaa  nicht 
nnr  bei  0,  ö  und  1,  6  ein  13er  Polster  sich  zwischen  zwei  5er  hereindrängt,  sondern  ebenso 
anch  in  allen  anderen  genannten  5er  rontatten:  also  z.  l^  zwijsclien  5  und  10  das  Polster  18, 
und  die  kleine  Vorwolbung  in  unserer  Figur  U  am  Grunde  zwischen  5  und  lU  wiirde  als 
dieaea  Polater  18  an  deuten  sein;  es  werden  eben  dieae  Polster  natnigemSss  immer  flacher 
und  achmaler.  —  Die  Conaequena  dieaer  Auffaasnng  wire  dann:  ea  giebt  keine  freie 
StammoberflSche  bei  der  Fichte,  der  Stamm  ist  vollständig  Ton  den  Hlattbasen  berindet  und 
diese  Auffassung  steht  mit  Ergebnissen  der  Entwickelungspeschichte  in  entschiedener  Ueber- 
einstiramung.  Wir  haben  aber  unsere  frühere  Darstellung  nicht  bloss  in  dem  einen  Punkt, 
betreffs  der  Existenz  der  freien  StammaussenÜäche  zu  corrigiren,  sondern  auch  bezüglich  der 
Chmtacte.  Fig.  8  maeht  nna  (ansaer  dem  leioht  in  beobachtenden  8er  und  13er)  den  21er 
Contaet  im  enten  Jii^cendsnatond  wahraeheinlich,  und  für  den  erwachsenen  Zustand  haben 
wir  eben  constatart,  dass  z.  B.  13  zwischen  0  und  5  sich  durchdrängt  und  als  zuletzt 
ganz  flache  Prominenz  l)asnl\v,"irts  zieht.  Da  muss  es  schliesslich  auf  die  Spitze  eines  Blattes 
—  8  stossen,  also  es  muss  auch  liier  21er  Contaet  herrschen.  Da  in  Figur  I  ein  Blatt  — 8 
nicht  eingetragen  ist,  so  möge  noch  als  Beispiel  Blatt  34  erwähnt  sein,  daa  cwiaehen  11 
und  16  bia  anf  8  Unit. 

Es  erübrigt  noch  die  Betrachtung  der  Lingsschnitte.  In  Fig.  12  ist  der  Vegetationa- 
pnnkt  einer  Ficlite  zur  Zeit  der  Anlage  junger  Blatter  im  Längsschnitt  gezeichnet.  Schon 
die  jüngste  Biattanlage  unter  der  Spitze  zeigt  eine  ungleiche  Böschung  nach  oben  und 
unten.    Deutlicher  tritt  diese  an  der  zweiten  hervor,  an  der  das  unten  weit  ausgreifende 

Blattpolster  rieh  acharf  Tom  Oburblatt  abaetat.  An  den  folgenden  beginnt  daa  stBrkere 
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WaduUmm  d«r  BlaUapifoe  in  der  Richtang  naeh  oben,  lo  da»  die  tieferen  Blitter  die  Bimi 
der  höheren  liberschichieii  md  bei  TiBgeiitialaiiaioliten  einen  Contact  Tortikuehen.  Die 

Bliittanlage  der  Winterknospe  ist  in  15  dargestellt,  an  ihr  iai  in  Bchematischer  Weise 
das  Rlattpolster  durch  Schraftlrung  gekennz'^iclinet.  Auch  in  diesem  Stadium  ist  von  t\cm 
über  das  oberen  Ende  des  Blattansatzes  vorragenden  Tl»eil  des  Polsters,  das  am  fertigen 
Blatt  (Fig.  13)  aofflOlt,  noch  gar  nichts  wahrzunehmen,  d.  h.  es  bildet  mit  der  oberen  €od- 
tor  des  Blattes  keinen  Winkel  Der  Ueb«!gang  dnei  iolehen  Blattes  in  den  anagewadisetten 
Znstand  macht  dem  Verstandniss  keinerlei  Schwierigkeiten,  braucht  deshalb  auch  nicht  ein- 
geliond  erörtert  zu  werden.  Zu  beachten  ist  nur,  dass  nicht  das  ganze  Blnttpulut'T  jmsfiir 
der  Streckung  der  Axo  folgt.  In  den  periphcrf-n  Theilen  traten  vielmehr  auch  und  zwar 
sofort  bei  Beginn  des  Liingcnwachsthums  active  Wachsthumsvorgänge  ein,  die  den  Ansatz  der 
Nadel,  der  in  J5  noch  nahem  parallel  zur  punktirten  Stammoherflfiche  isl,  in  die  Biehtong 
senkrecht  dazu  überfthren,  wie  sie  die  Figur  18  zeigt  nnd  trie  sie  illr  das  erwaohsene  Blatt 
charakteristisch  ist 

5.  Wir  sind  mit  den  Untersuchungen  über  dio  Firlife  zu  Ende  und  können  sie  fbl- 
genderniaasscn  zusammenfassen:  Die  Blätter  werden  unter  dorn  Vegetationspunkt  in  der 
Forlsetzung  bestimmter  schon  bestehender  Parastichen  angelegt.  Von  der  Basis  nach  der 
Sjtttse  tritt  aber  in  jedem  Jahrestrieb  ein  alhnShlicher  Weehsel  in  den  Parastichen  ein,  eo- 
dass  die  hSchstzählige  Zeile  der  Basis  verschwindet  und  t'ino  neue  niedrigste  auftritt.  Die 
Blattanlagen  berühren  sich  in  bestimmt-en  Zeilen  ilt  riirt,  dass  wahrscheinlich  gar  keine  freie 
Htammoberflürlie  zur  Entwickelung  kommt.  Alsbald  nach  ihrer  Anlage  dift'erenzircn  sie  sich 
in  Blattgrund  und  Uberblatt,  aus  ersterem  geht  das  Blattpolster,  aus  letzterem  das  Laub- 
blatt herror;  interoalar  entsteht  swischen  beiden  ein  StieL  Die  Stelle,  wo  er  snr  Ansbüdmig 
kommt,  faitt  schon  sehr  frfOuteitig  als  EinschnSnuig  an  der  Blattbasis  herror  (Fig.  15).  Hier 
hat  dann  auch  das  Blatt  einen  anderen  Querschnitt  als  oberhalb;  hier  treten  die  elliptischen 
Figuren  auf,  die  wir  mehrfach  als  die  wahre  Gestalt  des  »Blattansatzes«  bezeichnet  haben. 
Unmittelbar  darunter  erfolgt  der  Uebei^ang  zu  dem  deltoidischeu  Blattfuss.  Bei  der  Streckung 
der  Knospenaxe  zum  Zweig  werden  die  Blati])ol8ter  gedehnt.  Sie  bleiben  aber  immer  in 
der  nrqirQngliehen  gegemeitigen  Lage,  es  erfolgt  dnrehans  keine  Venddebnng.  Es  konnte 
gezeigt  werden,  wie  die  scheinbare  Aenderung  der  Contacte  zu  Stande  kommt  und  wie  die 
Verändenmg  der  Orthostiche  auch  nur  eine  .«rheinbare  ist.  Die  Streckung  der  Knospe  erfolgt 
also  in  der  Weise,  dass  die  einzelnen  Punkte  in  durchaus  der  .\xe  parallelen  Linien  ausein- 
ander rücken.  Gewiss  hat  sich  ror  Schwendener  s  Arbeiten  2>jiemand  die  Entwickelung 
des  Sprosses  anders  rorgestdlt,  nachher  aber  hat  vor  allen  Dingen  0.  de  Candolle  (I) 
mit  gxSsstem  Nachdrui^  die  geradlinige  Streckung  ohne  Verschiebung  behauptet,  ja  er  hst 
sogar  II;  ein  Modell  construirt,  das  diese  Form  der  Entwickelung  veranschaulichen  soll.  Da 
aber  de  Candolle  einen  directen  Beweis  fUr  seine  Anschauung  nicht  gegeben  hat,  und 
da  er  auf  eine  detaillirte  Widerlegung  Schwendener's  nie  eingegangen  ist,  so  ist  er  mit 
seiner  Anschauung,  trotz  ihrer  Bichtigkeit,  nicht  dnrchgedrangen. 

In  der  obigen  Darstellimg  des  Entwiokeinngsganges  des  Fichtensproases  habe  ich  mieb 
absichtlich  auf  einige  wenige  Exemplare  Ton  Zweigen  und  Knospen  beschzinkt,  um  die 
Sache  nicht  complicirter  erscheinen  zu  lassen,  als  nötliig.  Es  verdient  darum  noch  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  meine  Untersuchungen  nicht  etwa  auf  diese  wenigen  Beispiele  sich 
beschränken.  Die  Ergebnisse  sind  vielmehr  aus  einer  grossen  Anzahl  von  Einzeluntersuch- 
ungen gewonnen.  Eine  AniMhmng  weitemr  Beispiele  würde  aber  swecUos  sein,  da  die  Be> 
Buliate  ausnahmslos  die  i^eichen  waren. 
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Ii.  Der  LaabsproiB  Ton  Pinua  Larieio. 

Nach  der  eueftthrUehem  Bespreehong  der  Fichte  können  wir  uns  bezüglich  der  iibrigeu 
Oomferen  kon  fiween  und  anf  swei  l^pen  besdirinken,  nSmlich  Vortreior  der  Gattung 

Pinns  und  Äbies.  Bei  PSnus  silrestriis  fand  Schwenden  er  II,  S.  40]  in  der  Terminalknoepe 
des  Astes  8er  und  13er  rechtwinklig  gekreuzt  mit  quadratischen  Maschen;  Divergenz  *'/5j  * 
oder  ^y.  Am  Ast  selbst  waren  2er  und  3er  Zeilen  rechtwinklig  gekreuzt  und  die  Diver- 
genz betrug  5/13.  Ich  zog  für  die  Untersuchung  Pinus  Larieio  vor,  bei  der  die  Blati- 
baseu  in  ähidicher  Weise  irie  bei  der  Fichte  und  Tiel  deaUicher  als  bei  JPums  sOvettrü 
einen  Schnppenpanaer  um  den  Stamm  bilden.  Wir  wollen  nn«  auch  hier  anf  die  Sehild»- 
ning  eines  einzelnen  Beispieles  beschränken,  obwohl  selbstTerstSndlich  viele  Zweige  vmter- 
sucht  worden  sind.  Bei  der  auch  hier  auftretenden  Variabilität  in  der  Hlattsf ellang,  je  nach 
der  Grösse  des  Zweiges  darf  wieder  nicht  eine  beliebige  Knospe  als  Jugendzustand  eines 
bestimmten  Zweiges  betrachtet  werden,  sondern  man  thut  gut,  stets  nur  die  Terminalknospe 
mit  der  darunter  befindliehen  Aze  an  Tei^^eidien.  Ee  itt  bekannt,  daas  die  Aze  von  Pinus 
nur  NiederblSiter  trügt  and  dass  aus  der  Achsel  der  höher  stehenden  dieser  Schuppen 
Kurztriebe  entspringen,  die  mit  dem  Nadelpaar  endigen.  Die  Fiederblätter  haben  nun  aber, 
me  schon  lange  bekannt  ist  (vergl.  z.  B.  Goebel  I  ,  eine  Dill'erenzirung  in  einen  Basal- und 
äpitzentheil  aufzuweisen,  und  vermöge  einer  bestimmten  anatomischen  Structur  löst  sich 
die  Spitie  relativ  leiefai  los,  irShrend  die  Basis  jalirelang  erhalten  bleibt.  Sie  ist  zom 
grOisten  Theil  mit  der  Stanunoberfliche  «Terwachsenc  nnd  nur  ihr  oberster  Theil  und  die 
seitlichen  Ränder  plagen  frei  m  asm.  In  der  Winterknoepe  ist  diese  t)iffereniinu^  der 
Niederblätter  schon  ganz  ausgesprochen  und  man  kann  ohne  viel  Mühe  die  Spitzen  so  weg- 
reissen,  dasa  man  nur  die  basalen  Theile  übrig  behält.  Diese  stellen  dann  grüne,  anschei- 
nend quadratische  oder  rhombische  Schuppen  dar,  deren  regelmässige  Anordnung  schon  mit 
blossem  Auge  oder  mit  der  Lupe  erkamit  werden  kann  [Fig.  22).  Biegt  man  die  Spitzen 
der  Rhomben  zorflek,  so  erblickt  man  die  in  der  Blattaohael  sitzenden  Kurstriehanlagen. 
Aus  der  Bezifferung  unserer  Figur  ergiebt  sich,  dass  an  einer  solchen  Knospe  nach  rechts 
5er,  nach  link.s  Ser  und  nach  rechts  oben  1 3er  Contactzeilen  ausgebildet  sind.  Ein  Vergleich 
mit  dem  vorjährigen  öproas  (Fig.  19)  aber  zeigt  einen  Contactwechsel,  denn  an  ihm  sind  3er, 
5er  und  Ser  Zeilen  an  sehen  —  die  Ser  sind  also  der  Knospe  gegenftber  neu  aufgetreten,  die 
18er  TOEsdiwnnden.  Sollte  nun  diese  Verfinderung  wirklich  auf  einer  Sehwen- 
dener'sohen  Verschiebung  beruhen,  so  wäre  das  deshalb  von  besonderem  Inter- 
esse, weil  die  anatomische  Differenzirung  der  Knospe  hier  ungemein  viel 
weiter  vorgeschritten  ist,  als  bei  der  Fichte.  Dort  sind  in  Axe  und  Blatt  nur  zarte 
Gefässbündelanlagen  vorhanden,  ohne  dass  es  gelänge,  auch  nur  ein  einziges  fertiges  Gciitss 
sn  finden;  hier  bei  der  Kiefer  entsendet  schon  in  der  Winterknospe  nicht  nur  die  Blatt- 
sehnppe  ein  mSohtiges  Gefitebdndel,  sondern  auch  ans  dem  Kurztrieb  treten  deren  mehrere 
m  den  Stamm  ein.  Im  letzteren  findet  man  dementsprechend  einen  geschlossenen  Gefäss- 
böndclring,  der  mit  einem  normalen  Cambium  in  die  Dicke  wächst.  Wenn  also  die 
Blätter  bei  der  Knospenentfaltung  noch  Verschiebungen  erfahren  sollten,  so 
müssten  die  Blattspuren  durchgerissen  werden  und  es  massten  neue  Gefliss- 
hfindelTerbindnngen  hergestellt  werden;  kurz,  es  mllssten  anatomische  Veränderungen 
auftreten,  im  Piincip  von  gleicher  Natur  wie  bei  der  Fichte,  aber  deshalb  besonders  auf- 
fallend und  unübersehbar,  weil  eben  die  anatomische  Structur  hier  eine  fertige,  nicht  eine 
embryonale  ist.    Es  wird  aber  auch  hier,  wie  bei  der  Fichte,  nicht  schwer  fallen,  den 

wahren  Thatbestand  aufzuklären  und  zu  zeigen,  dass  keine  Verschiebung  eintritt.  ^  . 
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Um  m  eikeiineiii  daw  der  13er  Contaefc  in  der  Knoepe  «In  UebendiielitiiBgwsoiiiHt 
iefc,  bedarf  ei  nur  de«  Zorllelcbiegnia  der  Enden  eimger  Schneen.  Man  neht  dann  jedemial 

den  Kurztrieb,  der  zwischen  Blatt  0  und  13  etc.  eii^eacboben  ist.  Noch  deutlicher  wird 
das,  wenn  man  die  Knospe  so  weit  schält,  dass  nur  noch  die  Blattansätze  übrig  bleiben. 
Man  sieht  dann  Hhomben  (Fig.  23),  die  gegenüber  denen  der  Fig.  22  ausserordentlich  flach 
eraelidaiaii;  ihre  kune  Diagonale  fiUfe  ungBOlir  mit  der  Axenrichtung  des  Zweiges  zusammen. 
Jede  Shombe  beeteht  ana  drei  Tbeilen:  I)  Zn  onterefe  daa  Miederblatt,  daa  obne  aeharfe  Qreue 
in  den  2]  Ächselspross  Qbergeht,  und  schliesslich  bildet  nach  oben  3)  eine  grosse,  wahrschein* 
lieh  der  llarzausscheidung  dienende  Drüse  den  Abschluss.  In  die  Rhotiibf-n  sind  wenigstens 
am  oberen  Eude  der  Figur  je  zwei  Punkte  eingetragen,  sie  markiren  die  Steile  der  Gefass- 
bflndel  in  der  Schuppe  und  dem  Ächselspross  und  lassen  erkennen,  dass  das  Blatt  mit  relativ 
8^  breiter  Baaie  dem  Stamm  anaitit;  dorch  Streckong  dieew  Auafatatelle  bildet  aidi  dann 
später  der  Schuppenpanzer  des  Zweiges.  Ein  Blick  auf  Figur  10,  einen  Längsschnitt  wild 
die  Sache  vollends  klar  niiiclieii:  hier  ist  T  das  Trugblatt,  A  die  Achselknospe,  V  die  Drüse; 
der  Schnitt  (Fig.  23)  ist  in  der  Richtung  der  gestrichelten  Linie  der  Figur  10  geführt.  Daü 
Studium  der  Fig.  23  zeigt  aber  weiter,  dass  der  Ächselspross  des  Blattes  0  bezw.  die  ihn  nach 
oben  b^renzende  DrOae  gar  nioht  direct  an  daa  Blatt  13  anatSaat,  nelmelir  treten  obeibaft 
von  ihm  zwei  in  der  3er  Zeile  liegende  Blfitter  mit  ihren  Rändern  in  Berührung  und  bilden 
ein  Zwischenstück  zwischen  den  genannten  Organen.  Die  Berührung  zwischen  diesen  beiden 
Blättern  erfolgt  entweder  so  wie  zwischen  5  und  S:  die  Blätter  berühren  sich  gerade  mit 
den  Spitzen  —  oder  wie  zwischen  Ih  und  21,  ihre  liänder  decken  sich.  Dabei  ist  der  Con- 
taot  in  beiden  Fillen  ein  Ifldcenloaeri  die  Uelnen  Zwiadianritnme  der  Figur  aind  nnr  der 
Dentliebkeit  wegen  gelaaien.  Denken  ifir  nna  non  unaere  Big.  23  in  die  Llnge  geaagen,  ao  be- 
kommen  wir  gim/  1i>  VerhSltniase  wie  am  ausgewachsenen  Spross:  flache  3er  Gontacte,  steilere 
6er  und  schliesslicii  die  8er,  die  gerade  auf  die  Achselknospen  stossen.  Die  achselstündigen 
Sprosse  sind  freilich  im  Zweig,  nach  welchem  Fig.  19  gezeichnet  wurde,  vorher  herausge- 
atochen  worden,  dock  ist  ihre  Lage  ja  ohne  weiterea  verständlich j  es  wOrde  einer  S.B. 
awiackan  3  and  5»  am  oberen  Ende  Ton  U,  am  unteren  Ttm  8  an  atehen  kommen.  ESne  Com- 
plication  kann  nun  dadurch  noch  eintreten,  dass  die  freien  seitlichen  Rander  der  SchnppeBf 
z.  B.  von  Schuppe  3  und  f)  derart  iiuswachsen,  dass  sie  die  Basis  von  8  ganz  verdecken:  so 
kommt  es  zu  einem  Ueberwölbungscontact  in  der  2er  Zeile  uml  eine  weniger  eingehende 
Betrachtung  stellt  am  Zweig  2er,  3er  und  5er,  an  seiner  Eudkuospe  aber  5er,  8er,  13er 
Gontaet  fest 

Alles  andere,  was  an  der  Schwarzkiefer  noch  beobachtet  werden  kann,  z.  B.  die  basalen 
Niederblätter  eines  Sprosses,  die  noch  keine  Achselsprosse  ausbilden,  und  ihr  allmählicher 
l^ebergung  zu  den  Kurztriebe  producirenden  —  ist  für  unsere  eigentliche  Fragestellung  zu 
wenig  von  Bedeutung.  So  schliessen  wir  die  Betrachtung  von  i'iuus  Laricio  mit  dem 
Resultat,  daaa  anck  bei  ihr  Schwendener'aehe  Verachiebungen  nicht  nachweis- 
bar sind. 

e.  Der  Lanbaproaa  ron  Abie»  Pinaapo. 

Die  ^iesarten  sind  fUr  die  Lösung  der  Frage  nach  dem  Vorkommen  ron  VenekiebuugeD 
nidlit  Bebr  gMignet,  weil  bei  ihnen  am  ausgebildeten  Zweig  Oontaete  swiachen  den  Blitken 

nicht  mehr  nachzuweisen  sind.  Wohl  kann  nuiu  an  einem  beliebigen  Zweig  TOn  Abtes  iV»- 
sapo  Fig.  18)  die  'ier,  3er  und  ber  Zeilen  als  die  juiftulleudsteii  bezeichnen,  ob  sie  aber 
zuletzt  Contactzeilen  gewesen  sind,  lasst  sich  nicht  beurtheilen.   Es  wurde  oben  schon  be- 
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merkt,  daas  SchwendeBer  bestimmto  Zeilai  bis  in  den  Sommer  lunem  in  Contaet  eein 
lasst,  wahrend  wir  schon  bei  der  ersten  Slreeknng  der  Enoepe  eine  Löeoi^  der  Oontacle 

bt  o])achtptpn.  Die  IJrsach»^  der  BeobachtungsdiiTerenzen  vermag  ich  nicht  M^knUfircn.  Ich 
kann  mir  nur  denken,  dass  Schwendener  für  Contacte  die  oft  sehr  weitgehenden  An- 
näherungen der  Blätter  au  ihrer  Basis  gehalten  hat,  die  aber  bei  meinem  Beobachtunga- 
maAerial  immer  nur  in  einer  Zeile,  nicht  in  iwei  Pnnttidien  «iMgßa.  Nieht  die  lor^ 
ftmigen  oder  elliptiaehen  Abbrndienarben  der  Blitter  (Fig.  18)  berDhren  neh  dann  fiwt, 
sondern  ein  unterster  Theil  der  Nadeln  selbst.  Denn  wie  die  Figur  14  zeigt,  hat  die  Nadel 
Ton  J'inmpo  an  der  Basis  eine  Verbreitorunp,  die  von  oben  krei8f()rnng.  wie  eine  Haftscheibe 
erscheint  und  die  Uber  die  eigentliche  Ansatzääche  der  Nadel  allseitig  vorgezogen  ist.  — 
Wenn  man  nun  die  Entiri^dni^  des  Fichten-  und  Kiefemsprosses  untersucht  hat,  ina- 
beaondere  wenn  man  dann  beim  Veigleicb  der  Sehwarskiefer  mit  anderen  Kiefern,  s.  B. 
Mugkua  leicht  feststellt^  dass  aucli  bei  der  letzteren  offenbar  in  wesentlich  gleicher  Weise  eine 
Berindung  dos  i^tammos  durch  die  Blattbusen  erfolgt,  nur  mit  dem  Unterscliied,  dass  hier 
die  Antheile  der  einzelnen  Blätter  im  fertigen  Zustand  nicht  so  leicht  zu  erkennen  sind, 
dann  wird  man  sieh  wundern  müssen,  wie  bei  den  doch  immerhin  nahe  verwandten  Tannen 
ao  gar  keine  Spar  Ton  Berindong  Torkommen  soll,  wie  hier  die  einseinen  BlattansBtze  an! 
wette  Strecken  durch  >  freie  Stammoborflüche«  getrennt  sein  sollen.  Dieser  vergleichend 
morphologische  Gesichtspunkt,  sowie  ciniufc  Ueberlegungen,  auf  welche  ich  bei  anderer  Ge- 
legenheit einzugehen  hoffe,  war  für  mich  die  Veranlassung,  die  Entfaltung  der  Piiisnjx)- 
Winter knospen  in  ihren  UauptzUgen  zu  verfolgen,  obgleich  eine  Lösung  der  Contoctfrage 
anaohmnend  aof  diesem  Wege  nidit  an  gewinnen  war,  anf  die  eigentlidie  Frage  also  eine 
Antwort  nicht  erwartet  wurde. 

Die  Winterkno.spe  des  Zweiges  der  Figur  18  ist  nach  Ilerauslösung  aus  den  Knospen- 
schuppen in  Figur  20  halbschematisch  dargestellt.  Die  sichtbaren  Contacte  sind  die  Ser, 
13er,  21er,  vielleicht  auch  theilweise  die  5er.  Wird  die  Knospe  von  den  Blättern  befreit, 
so  sieht  man  elliptiache  Blattanaitse  an  der  Aza,  wie  sie  in  li'igur  25  dargestellt  sind.  9m 
saigm  Tdlkommaien  odor  fest  mlUcommaieB  Gontact  in  der  Ser  und  8er  Zeile.  Die  An»> 
logie  mit  der  Fichte  springt  in  die  Augen  und  wird  durch  das  Stadium  von  Längsschnitten, 
die  in  geeigneter  Kichtung  geführt  sind,  noch  vermehrt.  Denn  man  sieht  auf  diesen  (Fig.  17) 
an  der  Unterseite  des  Blattansatzes  ein  kleines  Polster  dem  Stamm  aufsitzen,  das  dem  der 
Fidite  aelir  Shnlieh  siehi  Dasa  et  sich  wirkHeh  nm  «ins  VorwOlbong  ans  dem  Stamm 
berana  handelt,  seigt  die  panktirte  Linie,  welche  aSmmtliche  obere  BlattansStse  mit  einander 
verbindet  und  als  ziemlich  direeta  Fortset/img  dor  Vcgotationspunktkuppo  erscheint.  Eine  in 
Streckung  begriffene  Knospenaxe  zeigt  dementsprechend  ;nuh  ein  l^ild,  das  den  gleichalten 
Stadien  der  Fichte  äusserst  ähnelt  (Figur  21).  Das  l'olster  an  der  Blattbasis  ist  jetzt  lang- 
gestreckt und  trägt  oben  die  ungefähr  elliptische  Ansatzfläche  für  das  eigentliche  Blatt. 
£a  tritt  also  aoeb  bei  Abies  Pbuapo  eine  Gliedemng  des  Blattes  in  Blattkiasen  and  Blatt- 
lamina  ein.  Letztere  zeigt  auf  Tangentialschnitten  in  einiger  Entfernung  vom  Stamm  rhom- 
bischen (Juersrhnitl,  gerade  wie  die  Fichte,  und  solelie  An.'sichten  hat  Schwendener  in 
seinen  Figuren  23  und  2 1  |Taf  IV  gezeichnet;  unmittelbar  am  Ansatz  nii  das  iihittpolster 
tritt  eine  Verschraälerung  des  (Querschnittes,  eine  Zusammenziehung  zur  Ellipse  ein  ^unsere 
Fig.  25].  Darunter  würde  dann  sweifeUoa  eine  genaue  Unteranehung  auch  schon  im  Znstand 
der  Winterknospe  ein  niedriges  Rlattpolster  nachweisen  können.  Ohne  Schwierigkeit  kann 
dieses  aber  bei  eintretender  Streckung  erkannt  werden;  jedenfalls  einmal  in  der  Uichtung 
abwärts  vom  Ansatz  der  Blattlamina;  dass  aber  oberhalb  von  diesem  gerade  wie  bei  der 
Fichte  auch  noch  ein  kleines  Ende  des  i'olsters  vorragt,  ist  von  vornherein  sehr  wahr* 
baImImim  z«iui«.  im.  H«fni.  32    Digitized  by  G() 
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Yon  Figur  2 1  zum  fertigen  Zustund  treten  dann  bei  Piumpo  Veränderungen  ein,  die  die  be> 
stehende  Aflinliclilcfif  mit  der  Fichte  wieder  verwischen.  Einmal  bildet  sich  nicht  der  dünne 
Stiel  zwischen  Nadel  und  i'uläter  aus,  sondern  die  Nadelbasis  verbreitert  sich  über  ihre  An- 
satsfliche  hinao«  zu  dem  Haftkörper-ahnlichen  Qebilde,  und  diese  Verbreiterungen  können  so 
stark  werden,  daas  sie  sieh  bei  b«iaehbarten  Blittem  fiwt  bertihren,  in  UeberwSlbnng»- 
contact  treten.  Andererseits  erfahren  aber  die  Blattpolster  nicht  die  starke  Vorwolbung  wie 
bei  Picea  und  sie  verwischen  sich  bei  weiterer  Streckung  und  beim  Dickenwachsthum  der- 
art, dass  am  erwachseneu  einjährigen  Zweig  ihre  Existenz  nur  noch  daran  zu  merken  ist, 
dass  der  Zweig  nicht  die  glatte  Oberfläche  eines  vollkommenen  Cjlindera  aufweist;  Niemand 
aber  wtirde  ohne  die  Kenntnias  der  Entwiekelnngsgeeehiehte  einem  aolehen  Zweig  anaeheUf 
dass  er  mit  »Blattkissen«  bedeckt  ist.  Wenn  wirklich  nicht  nur  nach  unten,  aondem  auch 
mich  oben  vom  Nadelansatz  solche  Polster  ziehen,  dann  besitzt  auch  Ahits  Piii.^njH»  gar  keine 
>freie  Stammoberfläche« .  Durch  Zutall  gelang  es,  den  Heweis  für  die.-e  Vertiiutliung  zu  er- 
bringen. Es  tiei  uiuulich  auf,  dass  durch  Einwirkung  von  Aicohol  iiiattpoläter  auch  an 
weiter  ▼oigeeehrittenen  Zweigen  naehweisbar  worden,  die  im  grQnen  Zostand  eine  gani 
glatte  Oberfläche  zu  haben  schienen.  Bald  zeigte  sich,  dass  ein  einlaoihea  Anatrocknen  an 
der  Luft  noch  bessere  Dienste  thut  als  Älcohol.  Noch  Ende  Juli  waren  so  an  eitijrilirigen 
Zweigen,  die  schon  längst  die  Korkschicht  ausgebildet  hatten,  die  Polster  in  unerwarteter 
Deutlichkeit  nachzuweisen  und  es  war  mit  Leichtigkeit  iestzustelleu,  dass  sie  in  ilirer  Fonu 
denen  der  Fichte  ToUkommen  entapreehem,  vor  allem  aber  audi  nach  oben  Tom  Nadetaasala 
onen  AnaUfaifor  entsenden  nnd  somit  wirUich  den  ganxen  Zweig  berinden. 

Verweilen  wir  noch  einen  Angmblick  bei  der  Fig.  21.  Hier  sind  ja  die  Contacte 
zwischen  den  Hlattpolstern  vollkommen  erhalten,  wir  constatiren  Berührung  in  den  .^er  und 
8er  Zeilen,  was  mit  den  Beobachtungen  an  der  Knospe  (Fig.  25]  übereinstimmt.  Beim 
Uebergang  zum  definitiTai  ^latand  dea  Zwdgea  bleibrä  alio  die  maprOnglioiien  Gonlaflls 
erbaltm  und  es  sind  demnach  nicht  die  am  meisten  in  die  Angen  fallenden  Zdilen,  die  3er 
ond  3er  daselbst  Contactzeilen.  —  Ist  nun  auch  hier  der  Heweis,  daiB  kone  Verschiebungen 
eintreten,  nicht  mit  der  Exactheit  geführt  wie  bei  der  Fichte,  so  wird  man  doch  kaum 
daran  zweitein.  Eingehendere  Untersuchungen  würden  einen  solchen  Beweis  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  liefern  können;  da  ich  sie  beim  Erscheinen  von  Schumann's  Axbeft 
noch  nieht  ansgefthrt  hatte,  in  dieser  aber  in  anderer  Weise  dieser  Beweis  gefilhrt  ist, 
schien  mir  eine  weitere  Ausdehnung  meiner  Studien  überflüssig. 

Andere  Tannen  verhalten  sich  otfenbar  ähnlich  wie  Ahirs  l*i/isapo,  speciell  für  A. 
ctphaloiiiai,  die  ich  eingfliender  studirte,  habe  ich  uiicli  davon  überzeugt.  Bei  ihr  treten 
sogar  die  Kissen  am  erwaciisenen  Zweig  noch  deutliclier  hervor,  als  bei  ritmapo.  Im 
Uelnigen  stimmt  diese  Tanne  so  Tollkommen  mit  A.  IH$uMpo  ttberein,  daas  es  ttberflUng 
ist,  Mittheilungen  Ober  sie  zu  machen. 

DasH  der  StiMigel  dt-r  Coniferen  von  den  Blattbasen  l)erindet  wird,  ist  keineswegs 
neu.  Eichler  hat  z.H.  in  Engler- l'raiitl's  uatUrl,  l'flanzenfamilien,  II.  Theil,  I.  Abth., 
S.  31  gesagt:  »Die  Blätter  (der  Cuniterenj  pflegen  am  »Stengel  herabzulaufen,  mitunter  in  , 
dem  Maasae,  dass  gar  keine  i^ie  StammobeiflSche  mehr  abrig  bleibt.  Ihre  Spuren  stdlea 
bald  deutlich  gesonderte  Blattpolster  TOr,  bald  verfliessen  sie  in  dne  naheau  continniilidw 
>Schicht.<  Er  hat  auch  ebenda  ;Fig.  1.%)  eine  Anzahl  solcher  Blattpolster  abgebildet,  darunter 
auch  die  von  Ahiis-  jurtliHild.  Ictztcri-  freilich,  wie  mir  .scheint,  zu  deutlich  und  nicht  ganz 
richtig.  Unter  den  nur  bekuuutou  C'uniferen  giebt  es  keine,  bei  denen  solche  Polsterbiidungeo 
fehlen. 
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Er  &Sgi  steh  nun  aber,  ob  aaeh  bei  anderen  Pflanzen  Aehnliches  Torkommi  Bcatimmt 

ist  das  der  Fall  bei  den  Cycadeen.  den  Paraen  nnd  manchen  fossilen  Grappen,  die  zwischen 
drn  Famen  und  Gymnospermen  stehen.  Ks  muss  aber  hier  auf  die  Möijlichkeit  hingewiesen 
werden,  dasa  die  Erscheinung  eine  ungleich  grössere  Verbreitung  besitzt,  als  man  wohl  auf 
im  «raten  Blick  glauben  mOebte.  Wir  baben  ja  bei  Abtes  Pinsapo  solche  Polster  nach- 
gewiesen, die  im  fertigen  Znstand  kaum  nocb  aiebtbar  sind;  da  liegt  es  nahe,  an  ▼«mntben, 
dase  anch  bei  anderm  Pflanzen  mit  anscheinend  freier  Stammoberfläche  eine  genaue  Unter- 
suchung die  Existenz  von  Polstern  nachweisen  würde.  Es  wird  aber  die  Aufgabe  weiterer 
ForscbuDgea  sein  mOssen,  hier  Klarheit  zu  schafi'en.    (Man  vergl.  auch  Goebel  II,  Ö.  212.J 

d.  Die  Uuter.sucliungen  Schumanns  an  Coniferensprossen. 

Entwickelungsgeschichtliche  Untersuchungen  hat  Sthnmann  nur  wenige  angestellt; 
sie  beziehen  sicli  auf  J////.S-  l'iusupo  und  verwandte  Formen,  .Schumann  begnügt  sich  da- 
mit, nachzuweisen,  dass  der  Coutact  uu  den  Blattansätzen  sehr  frUh  gelöst  wird,  dass  aber 
die  BMtter  auf  flaeben  Polstern  stehen,  wdche  der  Ausdehnung  des  Stammes  passiv  folgen. 
Ea  ist  das  also  die  gleiche  Tbatsache,  die  wir  im  Torigen  Absehmtt  kennen  gelernt  haben, 
zugleich  aber  aucli  die  einzige,  die  meine  bisherigen  Mittheilungen  mit  der  Publikation  von 
Schumann  gemeinsam  haben.  Die  eingehenden  Entwickelungsstudien,  welche  wir  besonders 
an  der  Fichte  gemacht  haben,  fehlen  bei  Schumann.  Er  hat  eben  den  Hauptnachdruck 
auf  andere  Dinge  gelegt.  Er  sagte  sich,  dasa  aaeh  SehwendeBer's  Theorie  hOhw  stehende 
BlStter  b«  der  Erolntion  der  Knospe  bedeutende  hin  und  hergehende  Osoillationen  ausführen 
mtissen;  in  einem  bestimmten  Fall  giebt  Schwendener  direct  230"  Winkdschwankung  an. 
Wenn  dann  auch  nach  Schwendencr's  Ausführungen  lll,  S.  II)  gewisse  Verhältnisse  so 
starken  Winkelschwankungen  und  vor  allen  Dingen  den  zickzackformigen  Bewegungen  vor- 
beugen, so  mfiasto  doch  immer  ein  bestimmtes  Blatt  nicht  parallel  mit  der  Axe,  sondern  in  einem 
•ohiefen  Winkel  mit  ihr  empoigehoben  werden.  Es  ist  Ton  grossem  Interesse,  dass  Schwen- 
dener  nocli  im  Jalire  1S91  sich  in  diesem  Sinne  ausspricht,  wenn  er  (III,  Ges.  Abh.  I.,  S.  181) 
sagt:  1  Dabei  lege  ich  das  1  Ianjitu[ewicht  niclit  etwa  auf  die  zickzackfiimiigen  Bewegungen, 
wie  sie  bei  starren,  formbeständigen  Organen  vorkommen,  sondern  nur  auf  diu  Mittellinie, 
welche  zwischen  den  Ecken  des  Zickzacks  hindurch  geht,  weil  dieselbe  von  der  Grösse  der 
Schwingungen  unabhingig  ist.  Auch  diese  Mittellinie  ist  stets  eine  Knnre,  welche  der  Or- 
dinate für  den  Grcii/w.  rth  sich  asymptotiach  nähert  und  daher  immer  mehr  oder  weniger 
schief  verläuft.  Eine  longitudinale.  der  Axe  parallel  ;^n  li.'nde  Verschiebung  ist  im  Allgemeinen 
gar  nicht  möglich.«  Schumann  hat  sich  nun  alle  erdenkliche  Mühe  gegelien,  Derartiges  zu 
beobachten.  Er  hat  zunächst  ganz  rohe  Methoden  benutzt,  um  etwaige  Abweichungen  des 
Blattes  Ton  der  Axenrichtung  beim  Lfingenwachsthnm  der  Knospe  festaustellen;  als  er  so 
an  negatiren  Resultaten  kam,  verwandte  er  immer  genauere  Methoden,  griff  schliesslich 
sogar  zu  einem  Präcisionsinstrnment.  Das  Resultat  blieb  das  gleiche:  die  Blätter  werden 
geradlinig,  parallel  zur  .Stammaxe  in  die  Höhe  gehoben.  Wir  verweisen  wegen 
der  Details  auf  Schumann  s  Arbeit.  Unabhängig  vun  Schumann  hatte  auch  ich  iihnliche 
VerBUohe  angestelli  Knospen  von  J6ies  jPmsopo  wurden  lange  Tor  dem  Austreiben  ihrer 
Knospenachuppen  beraubt  und  durch  Abtragung  von  Blattapitcen  oder  durch  Anbringung  von 
Farben  wurde  eine  bestimmte  Längsliuie  markirt.  Die  Knospen  wurden  in  Watte  eingebun- 
den und  mit  schwarzem  Tuch  umwickelt,  bis  die  bennch])arten  normalen  Exemplare  aus  den 
Knospenschuppen  herausbrachen.  Von  diesen  operirten  Knospen  gingen  einige  zu  Grunde, 
andere  aber  entwickelten  aioh  so  Zweigen,  die  swar  relaÜT  dick  und  kurz  blieben,  im 
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Uebrigen  aber  normal  zu  sein  schienen.  Zu  keiner  Zeit  konnte  festgestellt  werden,  dass  eineB 
der  in  der  Markirungslinie  liegenden  IMiUter  seinen  Platz  verlaaeen  h&tte,  und  die  Linie  im 
Ganzen  verlängerte  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Richtung. 

Wir  schliessen  die  Betrachtung  der  Entfaltung  von  Ooniferenknospea 
mit  dem  Ergebniss,  dasa  es  keine  Tliatsaelie  giebt,  die  mr  Annabme  TonTer« 
scbiebungen  bei  diesem  Entwiekelnngiprooeas  nStbigte. 

e.  Die  Infloreaeensen  einiger  Oompositen. 

Ale  Oigane  mit  vorwiegendem  DiekenwacbiUinm,  bei  denen  wihrrad  der  Bntwiekdong 
die  Contaetseilen  der  SdtengUeder  von  niederen  sa  bSheren  ZaUen  Toreehreiten,  werden  die 

Compositenköpfchen  genannt.  Scliw enden er's  eigene  Worte  tlber  die  Verschiebungen,  die 
beim  Entwickelungsgang  des  Sonnenblumenkopfchcns  eintreten  sollen,  haben  wir  S.  1  '.»9  an- 
geführt, danach  fanden  sich  21er  und  34er  Zeilen  am  jungen  Köpfchen,  ü5er  und  biier  an 
der  erwaehaeBen  Setheiba.  Wix  ▼armlaeteii  aebon  oben  eine  atwaa  breitere  Fandirung  dieaer 
Anaichi  Wie  leidit  Beobachtungen  an  wenigen  Exemplaren  au  IrrUitlmeni  führen  kAnnen, 
das  /.eif^'i  eine  klir/licli  erscliienene  Unteianchnng  TOn  Weisse,  die  uns  ein  umfangreiches 
stutistisches  Material  über  den  » Abändeningsspielraum«  der  Sonnenblume  an  die  Hund  i»iebt 
und  sehr  geeignet  erscheint,  einer  Kritik  der  ächwendener'schen  Anschauung  zur  Unterlage 
zu  dienen.  Stellt  man  in  Form  einer  Tabelle  zusammen,  in  welcher  Häufigkeit  die  einzelnen 
Paraataehen  an  erwachaanen  SonnenblamenkSpfehen  T<m  Waiaae  beobaehtet  worden  amd: 

BeseichiiaiigderPenetiehe:  8     IS     21     34     S5     89  144 
Wie  oft  beobaehtet:  1     30     81     92     76     32  1 

80  ergiebt  sich  das  überraschende  Resultat^  dass  die  55er  und  b9er  Zeilen  nicht  in  den 
Uaasee  vorwiegen,  wie  man  das  nach  Schwendener'a  liitlheilung  erwarten  mfiasto;  vor 
aUen  Dingen  aber  stehen  die  21  er,  die  verschwunden  sein  sollen,  an  Zahl  den  55em  redit 

nahe,  und  es  sind  sogar  13er  vorhanden,  deren  Existenz  Schwenden  er  nicht  einmal  für  junge 
Köpfchen  anjjiebt.  Es  wird  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  Seh  wen  den  er  durch  Zufall  zu 
seinem  Kesultat  gekommen  ist,  indem  er  die  Anlagen  kleiner  Köpfchen  für  den  Jugend- 
snatand  in  die  Hand  bekam  und  dieae  mit  groasen  an^gewaduanen  Lifloresoensen  veij^ieh. 
Zur  Sicherheit  wird  diese  Vermnthnng  dnrdi  anqgedekite  Untorsnehnngen  Scbnmann's, 
der  an  jungen  ^(f//V}n(/<r«/.sinfiorescenzen  von  1,7  mm  bia  40  mm  Durchmeeser  niebt  nnr  21er 
und  34er  Zeilen,  sondern  auch  bei  anderen  Individuen  5r)er  und  89er  nachzuweisen  ver- 
mochte und  zwar  noch  bevor  die  Axe  völlig  mit  Anlagen  besetzt  war.  Für  ganz  besonders 
beweiskiifl%  wird  man  diejenigen  adnnr  Angaben  halten  mQsaen,  die  sich  auf  die  Rizdorfor 
»RiesenBonnenroBen«  besiehen.  Bei  diesen,  durch  ein  besonderes  Verfthren  an  migewOhn- 
licher  Grösse  gdangenden  KSpfehen  treten  die  89er  und  1 14er  als  maximale  Zeilen  auf; 
dieselben  Zeilen  waren  aber  auch  schon  im  .Ju<.rendzustand  vorhanden,  in  einem  Fall  z.  B.  bei 
einem  Köpfchen,  de.sseu  innerstes  Drittel  von  HliUhen  noch  frei  war.  Wer  sich  durch  solche 
Beobachtungen  noch  nicht  von  dem  Mangel  jeglicher  Verschiebung  bei  der  Entwickelung  des 
SonnenblumenkOpfchens  ttberxeugt  bat,  der  mSge  die  weiteren  Beweise,  die  Sohnmann 
gegen  diese  Vorstellung  gefahrt  hat,  naehlesen. 

Von  anderen  Compositeninfl<»rescenzen  sind  die  vun  Chnisanthrnnivi  T.rxcantfiemum 
unttrsuclit  worden  und  zwar  »iunii  N.  J.  C.  Müller.  Auch  dieser  Autor  hat  es  unterlassen, 
den  Vithationsspielnium  des  Lutersuchungsobjectes  zu  bestimmen  und  liut  olienbar  die  kleinen 
Köpfchen  ftr  die  jüngeren,  die  grossen  ftr  die  Xlteroi  Stadien  gehalten.  So  kaan  «a  aas 
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aidit  wttttdeni,  wenn  er  za  faltchwa  Batnttalmi  gdunumen  iai  und  eine  BeiUtiguag  der 
Schwendener'eolMii  VonteUangen  am  eemen  BeohmiblbungfSk  ableitei  Die  Art  seiiier 

Untersuchung  verdient  indess  auch  berührt  zu  werden.  Müller  Inttte  Naturselbatdruckc  der 
ScheibenblQthen  in  Russ  hergestellt;  einige  derselben  sind  auch  heliographisch  reproducirt. 
Dfts  jüngste  dieser  Köpfchen  misst  iui  Dtirchmeääer  4  mm,  und  da  nirgends  gesagt  ist,  dass 
der  betreffende  KatiiiMlb*Ubnuik  .rei;grüsät;rt  dargestellt  sei,  so .  mfissen  wir  wohl  annehmen, 
du0  H Oller  die  gani  jmgini  Zuattade  d«r  InfloreMciu,  anf  .die  es  ja  in  «urster  Uni^  an- 
kommt, gar  nicht  untersucht  hat.  Dieser  Umstand  war  fllr  mich  Veranlassung,  eine  Anzahl 
Blüthenkopfchen  des  Chrifsa/'f/ininn/t  einmal  Ende  April,  also  vor  der  Blüthe,  dann  wieder 
Anfang  Juni  zu  untersuchen.    Die  Kesultute  bringt  die  umstehende  Tabelle  (S,  222). 

Eine  Auswahl  des  Untersuchungsmaterials  hatte  nur  insofern  stattgefunden,  als  im 
April  mflglidist  junge  Knospen  au^^esaeht  wurden,  im  Jimi  d^egen  Infloreieettsen,  die  dem 
Aufblühen  nahe,  oder  in  der  Peripherie  eben  aufgeblüht  waren.  Von  den  jedesmal  bearbeiteten 
50  Exemplaren  zeigt  die  überwiegende  Menge  21er  und  31  er  Puraslichen.  Ausser  dieaoi 
kommen  noch  13er  und  ^bet,  und  zwar  im  folgenden  Verhältnisse  vor: 

Knospe  Infloresceas 
J3er      lümal  5inal 

55er       öinal    ■    •    •     Sdial'  ... 

Wenn  nun  die  geringere  Anzahl  von  13er  Parastichen  beim  erwach.senen  Object  auf 
Verschiebung  beruhte,  dann  mOssten  im  selben  Maasse  55er  Zeilen  für  die  verschwindenden 
t3er  angetreten  sein;  auf  0  Knospen  mit  55em  mOssten  also  18  fertige  Köpfchen  mit  der 
gleichen  Zeflensahl  kommeiii  statt  dessen  ab«r  finden  wir  nur  drri.  Es  sind  also  die  er* 
wachsenen  Köpfchen  durch  ZniaU  sehr  viel  gleicluirtiger  gewesen  als  die  jungen ;  bei  beiden 
findet  aber  die  Abweichung  vom  Typus  nach  oben  und  unten  gleichraiissig  statt. 

Man  kann  derartigen  statistischen  Untersuchungen  mit  Recht  den  Vorwiu-f  machen, 
dass  sie  auf  ein  viel  zu  geringes  Material  basirt  seien.  Man  wird  aber  wohl  «rwarten 
dOrfen,  dass  diejenigen,  welehe  eine  Behauptung  an&teUeni  auch  den  Bewda  fOae  sie  liefiam. 
Ein  Beweis  aber,  dass  bei  den  Inflorescensen  der  Compositen  Verschiebungen 
vorkommen,  ist  bisher  aicht.  erbraqhi    

,  •••  ••••  •  • 

{,  Die  Coniferonxapfen. 

PQi  die  Existenz  von  Verschiebungen  waren  die  Coniferenzweige,  die  Inflorescenzen 
der  Compositen  und  die  Zapfen  der  Coniferen  als  in  erster  Linie  zu  beachtende  Belege  hin- 
gestellt worden.  Dass  bei  den  Objecten,  die  an  erster  und  zweiter  Stelle  aufgeführt  sind, 
eine  Verschiebung  exisürt,  wird  man  nach  Schumann  s  und  meinen  Mittheilungen  nicht 
mehr  bshanpten  wollen.  Schumann  hat  aber  anch  nodi  gezeigt,  dass  es  mit  dm  Goni- 
fsmsapfen  nicht  anders  ist.  Das  Hanptparadigma  Schwsndener's  sind  die  Zi^üni  vwi 
JHnus  Pinastrr.  An  den  einjälirigen  berühren  sidl  (Schwendener,  Abh.  I.  107)  die 
Fruclit^chuppen  des  mittleren  Theiles  des  Zapfens  in  der  Her,  ^er  und  13er  Zeile.  »Am 
ausgewachsenen  Zapfen  dagegen  ist  der  Contact  aui  den  13er  Zeilen  unterbrochen  und  dafür 
derjenige  dw  Dreieneeilen  hergestellt«   Diese  Beobachtüngien  hat  Schumann  inriederlioll 
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und  ancb  insofimi  bestätigt,  ab  er  zeigen  konnte,  da»  ein  eoloher  Contaetwechsel  eintritt 
Es  handelt  sich  aher  moht  um  den  Contact  der  Ans&tzflachen  der  Schuppen,  sondern  nm 

den  ihrer  Enden,  der  so;?en.  Apophysen.  Dass  nun  aber  SteEungsfindenu^fen  dieser  letzteren 
ohne  Verschiebungen  der  Blätter  auf  dem  Stamm,  ohne  Diver|Drenzänderungen  Tor  sich  gehen 
köimen,  leuchtet  ein;  dass  sie  in  der  That  auch  ohne  solclie  vor  sich  gehen,  eigiebt  sich  aus 
Scbnmftnn's  soigftltigar  imd  emmiidfrrier  Beweisfilhrang. 


Beeoltatd. 

Kacb  den  Angaben  Schwendener  s  vermögen  junge  Seitenorgane  im  Verlauf  der 
Entwidcelnng  der  Pflanse  ibren  Fiats  an  der  Hanptaxe  sn  wecbseb,  indem  sie  durch  gegen- 
seitigen Druck  verschoben  werden.    So  soll  es  kommen,  dass  bei  einer  ttberwiegend  in  die 

Länge  wachsenden  Axe  die  Blätter  aus  einer  Anordnung  nach  höheren  Schrägzeilen  in  niedriger» 
Zeilen  übergeführt  werden  Uebergang  von  Fig.  27  nach  2ü).  Umgekehrt,  beim  Ueberwifgcn 
des  Dickenwachsthums  sollen  niedere  in  höhere  Parastichen  übergeiiihrt  werden  f  Uebergang 
Ton  Fig.  27  nach  26).  Dabei  ist  besonderer  Haehdmek  daxanf  zu  legen,  dass  mcht  nur  etwa 
die  Steilheit  der  Zeilen  und  damit  ihre  AnlBUigkeit  sich  rerlndert,  sondern  dass  dis  einsdnen 
Organe  so  ihre  PIfitze  wechseln,  dass  an  das  Organ  21  beider  Figuren  einmal  Glieder  der 
8er  und  1:5er,  das  andere  mal  der  .'5er  und  ."xt  Zeile  anstoagen.  Kim.'  Nachuntersuchung  der 
Pflanzen,  bei  denen  solche  Verschiebungen  stattfinden  sollen,  hat  nun  aber  durchaus  keine 
Bestätigung  der  Schwendener'schen  Angaben  ergeben.  Vielmehr  konnte  bei  der  Ent- 
mekelnng  der  Sprosse  Ton  Picea  exalta,  Abiea  Pinsapo^  Pbua  Laenao  und  der  Blttthenköpfe 
von  CkrysanUinmim  nachgewiesen  werden,  dass  die  Seitenorgane  stets  in  denelben  relatiTen 
Lage  zu  einander  bleiben,  dass  also  nachträ^'lidi  Divergenzänderungen  der  angelegten  Glieder 
nicht  mehr  erfolgen.  Die  Streckung  einer  mit  Anlagen  von  Seitenorganen  besetzten  Axe 
erfolgt  so,  dass  alle  ihre  einzelnen  Punkte  untereinander  und  mit  der  Streckungsrichtung 
parallel  aosdnander  rOeken,  nie  das  G.  de  Gandolle  schon  aussprach.  Dabei  müssen 
dann  entweder  die  Seitenorgane  in  toto  oder  nur  basale  Tbeile  Ton  ihnen  mit  dem  Wadis- 
thnm  der  Axe  gleichen  Schritt  halten;  die  Axe,  die  in  ilirer  Jugend  lückenlos  einander  be- 
rührende Ausgliederungen  trug,  kann  auch  im  erwachsenen  Zustand  keine  freie  Htammober- 
fläche  erhalten  haben,  sie  muss  vielmehr  mit  einer  Berindung  von  ßlattbasen  versehen  sein 
wie  das  in  so  ttberzeugender  Weise  bei  den  Ooniferen  der  Fall  ist. 

Die  Resultate,  die  wir  erhielten,  sind  unabhSn|pg  von  denen  Schumann's  gewonnen, 
der  I.  Th.  auf  ähnlichem  Weg,  zum  Theil  auch  in  anderer  Weise  und  auch  an  anderen  Ob- 

jeeten  vor  mir  zn  gleichem  Kesultat  gekommen  ist. 

Wenn  also  so  z.  Z.  keine  Objecte  bekannt  sind,  an  denen  Verschiebungen  in  der  Art 
auftreten,  wie  sie  Schwcndener  angenommen  hatte,  so  ist  oüenbar  auch  keine  Theorie 
nur  ErklSrnng  derselben  nothwendig. 
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Figurenerklärung. 

Fig.  1.  BbUkuiMi  eines  eiigilhrigen  FichtenasteB.  3.  Juli.  Vergr.  11. 

Tiß.  2.  Blaltlfisgen  nn  der  Bawis  eines  einjährigon  Fichtenastes.  Im  Mfirz.  Vergr.  ir>. 

Fig.  3.  Tiingentialsclinitt  vom  Vegetationspunkt  der  Fichte  der  Fig.  1.  3.  Juli.  Vergr.  9ü. 

Fig.  4.  Querschnitt,  an  der  liasis  des  Fichteneweiges  Fig.  1  ausgeführt.  Vergr  11. 

Fig.  5.  BlattkiaMA  M  der  Spitu  de«  eiajftbrigen  Fiditewcweiget  Fig.  2.  Mbi.  Teigr.  ii. 

Vig.  6.  boqM  der  Fiehie  Fig.  2  und  &  Im  Hftn  Tor  dem  Aaatreibeii  —  OMb  Eatfemniig  der  KaoepeB' 

iichu))]ien.   Ansicht  von  au8.ten.  Vi  i^t  ir>. 
Fig.  7.  Tan^entiiilBchnitt  an  dem  Knospenkegel  der  Fichte.  Im  MAn.  Die  Kaeepe  wmr  der  tob  Fig.  6  toU- 

kommen  ähnlich.  Vergr.  30. 
Fig.  B.  Tuigentialsclinitt  von  der  Spitze  des  Enospenkegels  einer  Fichte,  der  vollkommen  dem  der  Fig  3  ent- 

epiieht  Anfiuig  JnlL  FteaetieiMo  dnrdi  Pfdle  nad  ZeUen  mwkirt  Tergr.  IM. 
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lieber  das  Genus  Pleiuomeia. 


Von 

H.  Grafen  so  Solnm-Lftalmcli. 


Bienu  TaXd  VIII. 

Als  ioh  in  der  Vorbereitimg  meiner  B^nldtal^;  in  die  PalMophyiologie  in  der  Mitte 

d<  r  achtziger  Jahre  die  paläoniologieehe  Sammlung  des  Göttinger  Mnsenms  dnrchbestimmte 
1111(1  onlnefe,  stiess  ich  auf  eine  panze  Scliubhide  voll  längerer  und  kürzerer  Stammstein- 
kernt'  olint'  Hasia  und  Spitze,  die  als  ^  l'lt moiitoin  Stmihrnji  IJernbnrg  bezeichnet  waren 
und  aus  der  Witte  scheu  Sammlung  stammten.  Trotz  eifrigsten  Öuchens  in  der  Litteratur 
gdaag  ea  mir  nicht,  diesen  Namen  irg«idwo  erwihnt  sa  finden,  und  nabm  ich  deshalb  an, 
derselbe  sei  ttbsrhanpt  nicht  publidrt.  Die  Stämme  selbst  schienen  mir  Famsteinkeme 
ohne  besonderes  Interesse  sn*  sein.  Erst  mehrere  .fahre  nach  dem  Erscheinen  meines  Baches, 
in  welchem  ich  diese  FossiHen  nicht  erwähnt  hatte,  fand  ich  bei  einer  Besichtigung  der 
Halleücheu  Sammlung  reiche  und  viel  vollkommenere  Materialien  dieser  Vh  tnoinoi4i  vor,  uud 
F  ritsch  wies  mich  alsbald  darauf  hin,  dass  dieselben  in  den  fünfziger  Jahren  in  der  Litte* 
ratnr  mehrfiach  eingehend  besprochen  worden  seien.  Ich  mnsste  mich  ttberseugen,  dass  mir 
diese  gesammte  Litti  ratur  entgangen  war,  was  um  so  bedauerlicher  erschien,  als  dieselbe 
thoi! weise  7:11  drin  besten  gehört,  was  in  jenem  Zeitranme  über  fossile  Pflanzenreste  über- 
haupt geschriobt'n  worden  ist. 

Uie  i'flanze  ist  ursprünglich  vom  Grafen  Münster  I  unter  dem  Namen  SUjUhnia 
Stembergi  beschrieben  worden.  Bei  der  Answechselung  beschädigter  Steine  an  der  Wetter- 
seite des  Magdebniger  Doms  war  ein  Steinblock  von  der  Thurmspitse  aafo  Pflaster  gestürzt, 
dabei  durchgebroclien.  Der  Geheime  Rath  vou  Werder  bemerkte  das  dadurch  zu  Tage  ge- 
tretene Fossil  und  iiborli»^ss  dasselbe  an  Münster,  der  es  kurz  beschrieb  und  abbildete.  Er 
glaubte  irrthiinilichei  Weise,  dass  dasselbe  aus  den  Magdeburger  Kulmschichteu  stamme. 
Die  Abbildung  zeigt  ein  kurzes,  an  b^sn  Enden  abgelvochenea  Stammstflok  mit  ziemlich 
wohl  erhaltener  Oberfläche. 

Die  wirkliche  Herkunft  unseres  Fossils  aus  dem  oberen  Buntsandstein  wurde  erst  1851) 
durch  Beyrich  (2)  bekannt  (gegeben,  der  der  k.  <,'f(il  Gesellschaft  Exeniphiif  df-ssflbt-n  vor- 
legte, die  Herr  von  Kumiiier  aus  einem  Steinbruch  bei  .Xlten.salza  nahe  Schönebeck  er- 
halten und  an  die  OberberghauptmanuschafUiche  Mineraliensammlung  zu  Berlin  gegeben 
hatte«.  Eir  rerglich  den  Stammrest  mit  Farrenaftämmen,  die  Schimper  (3)  als  Oittlopieris 
Volkin  nnd  C,  mU  ropeltis  besehrieben  hatte,  mit  denen  er  indeaa  doch  nur  eine  ziemlich 
entfernte  Verwandtschaft  zeigt 
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Erst  Germar  (4)  konnte,  gestfltst  auf  aiMelmlicbere  theils  Ton  ihm  selbrt  bei  Bem- 

biirg  gesaniraelte,  tlieils  uih  dem  Dresdener  Museum  erfailteiie  Exemplare  1852  eine  einr 
«ji/liL-ndere  Beschreibung  der  l'flanze  licfi-rn.  liier  wird  die  oicfontliüiiilitli  geformte  Stauim- 
basis  zuerst  besclirieben  und  mit  einem  bergmännischen  Kronbolirer  verglichen;  es  wird 
die  Sigillariennatur  des  Uestes  aufs  bestimmteste  festgehalten,  obschon  der  scharfsichtige 
Gorda,  der  in  Halle  Bmcbstüdce  davon  gesehen,  eehote  bezüglichen  Zweifel  auagesproeheii, 
tind  die  Creirung  eines  nenen  Genus,  für  das  er  den  Namen  Pkuromoia  proponirte,  befür- 
wortet hatte.  Bei  Stieliler  Kl;  ist  die  Etymologie  dieses  Namens  zu  finden,  es  wäre  danach 
viflmelir  I'U^rouicin  zu  schreiben.  Nacli  (Terniur  ist  diese  S/'tjiUarUi  Sfinihinji  bei  Bem- 
burg  häufig,  sie  ist  auch  bei  äüUdort  unweit  Osterweddingen  von  Queustedt  gefunden 
worden  [der  FWdort  bei  Stiehler  (lOjj.  Weitere  reiche  Hateriali«i  wurden  um  Bembturg 
▼om  Geh.  Benrath  Bischof  (5)  in  Magdceprung  gesanmielt,  danmtor  Exemplare  mit  Basis 
und  anscheinend  fructificirender  Spitze.  Zeichnungen  davon,  sowie  von  den  in  den  gleichen 
Schichten  sich  findenden  Trematosanriern  legte  derselbe  in  der  Sitzung  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereins  für  Sachsen  und  Thüringen  zu  lialle  am  10.  März  1803  vor,  sie  wurden, 
soweit  sie  die  Sigillarie  betrafen,  dem  Band  auf  Taf.  YIII  aber  ohne  erl&utemden  Text  bei- 
gegeben. Diese  Abbildung  Teranlasste  dann  Th.  Spieker  (tf)  in  Bemburg  (jetst  in  Potsdam), 
seine  Erfahrungen  über  diese  Fossilien  in  einer  kurzen  aber  inhaltsreichen  und  klar  geschrie- 
benen Abhandlung  niederzulegen.  Er  be.«clireibt  zunächst  als  erster  junge  Exemplare  des 
Gewächses,  geht  auf  dessen  aus  gewissen  Andeutungen  erschlossene  innere  Structur  ein  und 
bespricht  die  Blatt-  und  Fructificationsreste  desselben,  alles  das  wesentlich  nach  von  ihm 
sdbst  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenem  IbteriaL  Ueber  Spieker*s  Arbeit  referirt 
Giebel  (7)  am  23.  JnU  desadben  Jahres,  indem  er  die  Unterschiede  des  Bembniger  Fosnls 
TOn  den  oarbonischen  Sigillaricn  hervorhebt  und  auf  die  von  Corda  proponirte  Gattung 
J*li'i(i())iir!n  zurückkommt.  Er  snirt  scliliesslicli  ausdrücklich:  «So  mag  fortan  die  Gattung 
genannt  werden  und  es  wird  Herrn  Spiekers  fortgesetzten  sorgtaltigen  Beobachtungen 
wohl  bald  gelingen,  die  Zahl  der  Arten  und  deren  charakteristiscbe  EigeuthQmlichkeiten  fest- 
zustellen.« Das  ist  denn  in  der  That  sehr  bald  eingetroffen,  denn  schon  im  niehsten  Jahr 
erschien  Spiekers  S  Hauptarbeit  über  den  Gegenstand,  in  der  alles  bislang  ermittelte 
zusammongefasst  und  weiter  ausgeführt  wird,  und  die  noch  heute  die  Hauptquelle  für  die 
Kenntniss  des  Genus  bildet.  Nachher  ist  nur  noch  eine  kurze  Abluindlung  von  Bischof  (9) 
erschienen,  die  bezüglich  der  Blattnarben  an  den  Stammen  einige  Nachträge  bringt,  die 
aber  Tor  allem  durch  TorzQgliche  naturgetreue,  denen  Spieker's  weit  Überlegene  Abbildungen 
Ton  Werth  isi  Und  zuletzt  hat  A.  W.  Stiehler  (10)  noch  einen  Aufiats  darüber  geschrieben, 
der  indess  verhaltnissmüssig  geringwerthig  und  wesentlich  nur  der  Begründung  seiner,  ledig- 
lich auf  Litteraturstudien  beruhenden.  Ansicht  gewidmet  ist,  wonach  PIriirown'n  zu  den 
Cycadeen  gehören  soll.  Damit  schlieast  die  i'eriode  ab,  in  der  J 'h  h ro/ucta  in  der  Litterator, 
eine  Kolle  spielt,  es  ist  nahezu  40  Jahre  lang  nirgends  mehr  von  ihr  die  Kede,  sie  scheint 
bei  d«i  Paläontologen  ailmSblich  roUkommen  in  Vergessenheit  gerathen  an  sein.  Erst  gans 
vor  kurzem  hat  sie  endlich  Potonie  (11,  im  Museum  der  kgl.  geol.  Landesanstalt  sozusagen 
wieder  entdeckt;  er  hat  sie  in  seinem  Lehrbuch  kurz  erwähnt  und  mit  einem  Holzschnitt 
illustrirt.  Es  traf  sich  eigenthümlich,  dass  ich,  als  ich  vor  ein  jmar  .laliren  in  den  Berliner 
Museen  mich  nach  i'/(7/;'o/>yrm-Materialien  umsehen  wollte,  To  tum  c  antraf,  als  er  gerade  eiu 
Exemplar  derselben  in  der  Hand  hieli 

Nachdoii  ich  einmal  die  reichen  MateriaHra.  des  Huseoma  sn  Halle  kennen  gelernt 
hatte,  die  mir  Fritsch  später  mit  gewohnter  Liebenswtirdigkeit  zum  Studimn  überliesa, 
lies»  ich  naltirlich  den  Gegenstand  nicht  mehr  ans  den  Augen.    Ein  Besuch  in  Berabuif^ 
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gab  mir  Gelegenheit,  die  Fundoriw  selbst  unter  freondlicher  FQbrung  des  Steinbrucbbesiize» 
Herrn  Otto  Merkel  kenn  !;  zu  lernen.  Ich  fand  diibci  ein  sehr  schönes  Exempltir  an  Ort 
und  Stelle.  Und  fenior  liat  mir  Herr  Jl»'rkol  zu  wieilerhoUfn  Malen  wertlivolle  Spudungen 
gemacht,  für  die  ich  hier  meinen  schuldigen  Dank  sage.  Da  der  Steinbrurlibetrieb  in  der 
Nahe  Bemburgs  zar  Neige  geht,  wird  voraussichtlich,  falls  nicht  neue  Fuudurte  aufgethan 
werden  aoUten,  die  MSgUelikeit  der  Beechaifang  weiterer  Exemplare  in  Bülde  entfallen. 
Reoberohen  nach  Bischofs  Originalexemplaren  ergaben,  dns.s  dessen  ganze  Sammlong,  ein 
überaus  reiches  Material  von  Plriininuin  bergend,  nacli  lleidelbcrif  gekommen  ist,  wo  sie  in 
der  unter  Bütschli  s  Direction  .stehenden  paläontcdogi.schen  l.'niver.'iitätssaDinilung  verwahrt 
wird.  Auch  diese  Suite  stand  mir  durch  die  Liberalität  Bütschli  s  zur  Verfügung.  Aul 
meine  Bitte  hat  Prof.  Th.  Spieker  zu  Potadam  die  noch  in  aeinen  Hfinden  befii^ehen 
Pleuromeien  der  palUontoIugischeu  Sammlung  der  Universität  Berlin  geai^enkt»  ^nige 
wichtige  darunter  befindliche  Originale  sind  mir  gleichfalls,  leibweise  für  längere  Zeit  Qbö^ 
lassen  worden.  Mit  der  vom  Stras.sburger  geol.  pal.  Institut  gekauften  ,1  iickel  sehen  Samm- 
lung sind  femer  ein  paar  werthvoile  Stücke  hierher  gelangt,  sie  stammen  aus  irgend  einer 
alten  Sammlung,  aind  ohne  Fundort,  nnd  von  dem  «alai  Beaitaer  irrthllmUcb  als  »Le^io- 
dendron  Kohlnuandatein«  beseichnet  Aua  demelben  Quelle  (JSckera  Sammlung)  sollen,  wie 
mir  Prof  Koten  mittheilt,  Exemplare  an  die  KSnig.sberger  Sainmlung  gelangt  sein.  Ein 
Stück  aus  Hombressen  bei  Hofgeismar  liegt  in  der  Marbiirger  L'niversitätssammlung.  ein 
iuideres,  welches  Credner  auf  Aeckem  bei  Ballstedt  unweit  (^otha  sammelte,  und  welches 
nach  aeiner  Vermuthung  dem  dortigen  Lettenkohiensaudsieiu  entstammt,  ist  mit  dessen 
Sammlung  Ton  dem  Halleaehen  Moienm  erworben  worden.  Die  oben  erwihnten  Exemplare 
dea  QSttinger  Mu.soiim.s  sind  nicht  von  grosser  Bedeutung. 

Leider  ist  der  Erhaltungszustand  an  allen  bekannten  Kundorten  überaus  wenig  günstig. 
Ks  sind  durchaus  nur  Steinkerne  und  die  sie  umschlie.ssenden  Holildrucke  bekannt.  Die 
Ausfüllungsmasse  ist  gewöhnlich  ein  zerreiblicher,  glimmerhaltiger  Sandstein  oft  von  ziemlich 
grobem  Korn.  Bei  Beraburg  kommen  dieae  Steinkeme  allerdings  auch  in  thonigen  Zwischen- 
schichten nnd  zwar  in  grosser  Menge  bei  einander  vor,  sie  sind  alsdann  aus  dem  gleichen 
feinkörnigen  grauen  Thon,  der  sie  auch  unischliesst,  gebildet.  Frisch  ausgelö.ste  Exemplare 
zeigen  gewölinlich  eine  dünne,  glatte,  schwarze  Kohlenrinde,  die  beim  Trocknen  in  kleine 
polygonale  Felder  zerspringt  und  mit  der  Zeit  in  der  Kegel  verloreu  geht;  ott  aber  ist  au 
Stelle  dieser  Kohlenrinde  am  Fundort  berata  nur  ein  sohw&nlicher  krümeliger  Staub  zu 
entdecken.  Ifacemtionsrecsuehe  mit  dieser  Kohle  haben  mir  stets  ein  negatives  Resultat 
ergeben,  sie  wurde  bei  längerem  Verweilen  in  Ammoniak  oder  Alcohol  nach  vorgangiger 
Behandlung  mit  Sch  ultze'scher  Mi.schung  anscheinend  giinzHfb  gelöi^t,  organi.sche  Beste 
fehlten  in  dem  Kesiduum,  welches  nur  aus  Verunreinigungen,  Olimmerblüttchen  und  (^uarz- 
kSmchen,  bestand,  völlig.  Schon  Spieker  (8,  p.  179  sagt,  dasa  an  dieser  Kohle  jede  hiato- 
logiaehe  Untusnchung  Iris  dahin  gescheitert  seL  Nur  fttr  die  Bl&tter,  deren  Zugehörigkeit 
zu  der  Pflanze  aber  nicht  ausser  Zweifel  steht,  giebt  er  folgende.^  an  p.  18-1:  »An  sehr 
platten  Abdrücken  auf  feinem  Thon  bat  mir  neuerdings  das  Mikrosko]»  ftwas  von  parenchy- 
matischer  Structur  mit  oblongen  Zellen  und  einer  Andeutung  eines  dreifachen  parallelläutigen 
Nerven  gezeigt.«  Ob  sich  hier  nicht  am  Ende  der  Autor  durch  die  Felderung  der  trocknen- 
den Kohle  hat  tfiuschen  lassen,  die  auch  mich  immer  von  neuem  veranlasste,  an  den  Stimmen 
nach  Gewebszellen,  an  den  sog.  IVAchten  nach  Sporen  an  suchen? 

Die  Stanmi^ttitikpme  unserer  Pleuromeien,  wie  man  sie  gewnbulirb  in  ilcri  Saml- 
steinen  findet,  sind  von  ausserordeiitlicli  wechselnden  Dinienbionen.  Ich  habe  s^olciie  von 
mehreren  Fuss  Länge  geächen,  die  nticii  dazu  au  beiden  Enden  quer  abgebrochen  waren.  Ihr 
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'  Oarcluneraer  betrl^  dann  etwa  5— tf  cm.  Die  stärksten  dicksten  SiOcke,  die  ich  sali,  hatleB 

8 — lUcm  Durcbtnesst  r  und  eine  nicht  mehr  walsennuide,  aondi  rn  imregdmSssig  gebuchtete 
Quersclinittsform.  Sobald  längere  SHicke  vorliegen,  zeigt  es  sich,  dass  sie  allmählich  kegel- 
förmig verjüngt  sind  und  Uber  der  Hasis  den  grössten  Durchmesser  bieten.  Daneben  kommen 
aber  Exemplare  vor,  die  kaum  tingerdick  sind,  und  noch  kleinere  sind  in  den  thonigen 
Zwisehenlagen  der  Bemborger  Brüche  in  finden.  Auf  diese  wird  nachher  luraeksukonunen 
sein.  An  der  AussenflSchc  bieten  sie  charakteristische  Narbenmale  dar,  die  in  regelmässig 
schraubiger  Anordnung  stehen.  Schon  Spieker  (8'  liat  deren  Stelhingsverhiiltniss  bestimmt 
und  die  Divergenzen  ,,  und  •,,  gefunden,  nur  dass  er  die  Brüche  nach  dem  langen 
der  Hlattötellungüschraube  bezeichnete.  In  der  R^el  findet  uuux  diese  Narben  auf  der 
ebenen  cylindrisehen  Aossenfllehe  Tor,  nicht  selten,  und  zwar  wie  es  scheint  most  ao  Sttteken 
aus  der  Basis,  sind  sie  aber  anch  in  flaehgrabenförmige  Vertiefungen  von  langstreckiger 
Form  und  unbestimmter  Begrenzung  versenkt.  Nach  der  Form  der  Narbenmale  hat 
Spieker  (8  p.  ISO  vier  verschiedene  Species  unterschieden,  die  er  als  P.  (lirmari,  Stmi- 
bcrgi,  coslnla  und  pUina  unterscheidet.  Auch  Germar  (4j  hatte  die  dieser  Unterscheidung 
zu  Qrande  liegenden  Differenxen  wohl  bemerkt,  war  aber  dar  Keinimg  gewesen,  dass  man  es 
hier  mit  TerseUedeiien  Erhaltongsinstfindon  des  Steinkems  sn  thnn  h*be.  Spieker's  PL  Oer- 
iiiari  ist  bei  Germar  (l)  Taf.  VIII,  Fig.  3  in  sehr  kenntlicher  Weise  abgebildet,  desgleichen  bsi 
Spieker  (8)  selbst  Taf.  V,  Fig.  1.  Ihre  Narben  stellen  eirundlichc  vertiefte  Eindrücke  dar.  von 
deren  oberem  Ende  ein  Büschel  zarter  wenig  divergirender  Linien  entspringt,  die  wechselnde 
aber  ziemlich  betrachtliche  Lange  zeigen  —  ich  konnte  sie  mitnnter  0 — 10  em  weit  Terfolgen  — 
nnd  sich  schliesslich  verlieren.  Spieker  sagt,  es  srien  t  solche  Linien  Torhanden,  deren  jede 
sich  aus.  2  nahe  bei  einander  gelegenen  zusammensetzt.  Ich  finde  dagegen  bei  gut  erhaltt  in  n 
Exemplaren,  (hxus  ihre  Zahl  wechselt,  dass  sie  ein  wenig  diverfjentps  kometenscliwcil^ihn- 
liches  Büschel  bilden,  und  dass  in  diesem  die  beiden  äussersten  stets  die  stärkst  ausgeprägten, 
sehr  oft  die  allein  kenntlichen  sind.  Die  Narbe,  von  der  sie  ausstrahlen,  lässt  nur  selten 
nnd  bei  bester  Erhaltung  eine  rings  omlanfende  ziemlich  schaifs  Ramdkamte  und  eine  sehr 
undeutliche  centrale  strichformige  Erhebung  erkennen.  Alle  diese  VerhSltnisse  sind  in  ihrer 
Erhiiltunfx  •"'elir  wechselnd,  wie  schon  Spieker  angiebt,  an  den  dTinnercn  oberen  Stamm- 
tlieilen  sehr  selten  deutlich:  mitunter  einerseits  treft'lich  erhalten,  im  der  andern  nicht  oder 
kaum  zu  erkennen.  Ganz  ähnlich  verhält  sich  coslatu  Spieker  ^8,  Taf.  VI,  Fig.  4,  Taf.  VII, 
Fig.  5 ;  nur  tritt  bei  dieser  die  Umrandung  der  Narbenmale  sowohl,  als  das  Ton  diesen  ans» 
strahlende  LinienbQschel  viel  kraftiger  nach  Art  von  Kielen  oder  Kanten  über  die  Stein- 
kemfläche  hervor,  Spieker  selbst  giebt  diesbezüglich  an:  >Das  Aussehen  der  Oberfläche 
iindert  sich  aber  nach  der  Spitze  zu  oft  sehr.  Die  Kanten  des  Stengels  werden  niedriger, 
die  Liuien  kürzer  und  die  Narben  erscheinen  sogar  vertieft,«  und  schreibt  er  dies  einer 
Verschmmpfang  der  jüngeren,  fleischigeren  TheUe  zu. 

Bei  PL  Stembergi,  der  das  von  Mflnster  (1)  abgebildets  Stück  angehört,  sind  die 
Narbenmale  schniiiler  fa4  linienförmig  gestaltet,  an  Stelle  des  Linienbüschels  i?i  nur  eim' 
einzige  sehr  gewöhnlii  h  in  Form  einer  Furche  auftretende  Linie  vorbanden.  <lie  wechselnde 
Länge  erreicht,  aber  gewöhnlich  weit  hinter  der  der  beiden  vorerwähnten  Formen  zurückbleibt. 
Sie  ist  ferner  abgebildet  bei  Germar  (4)  Taf.  VIII,  Fig.  1,  bei  Spieker  (8)  Taf.  V,  Fig.  2.  Ich 
habe  bei  der  Durchmnatemng  zahlreicher  Stdeke  gefunden,  dass  es  mitunter  schwer  zu  sagen  ist, 
ob  man  es  mit  PI.  (n  ruian  oder  Slinihrrtß  zu  thun  hat,  wennschon  bei  tj'pischen  Exemplaren 
die  Unterscheidung  nicht  schwer  f^illt.  Mitunter  findet  man.  nnd  das  ist  das  .\llerhedenk- 
lichate  an  sonst  typischen  Exemplaren  der  P.  Sl,  nihi  nji^  einzelne  Narben,  die  deutliche  Linieu- 
bOsehel  nach  Art  derP.  Qenmri  tragen,  ja  sogar  an  der  Abbildung  von  Münster  s  Original- 
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ez«niplftr  ist  «ine  solche  sn  sehen.  Der  7V.  Sternlteryi  nach  Spielcer's  eigenen  Werten  aehr 

nahe  stehend  üt  PL  plana,  die  »ich  von  dieser  nur  durch  die  kur/.rn  Linion  und  die  ebenere 
Oberfläcli«'  dps  Steinkems  unterscheidet.  Spieker  s  s  Mild  Taf.  VII,  Fij,',  uli  ielit  dem  von 
1*/.  S/rrnl» n/ii  ganz  ausserordeutlich.  sodass  man  gL-neipt  sein  wird,  beide  von  vorn  herein 
für  identisch  zu  halteu.  Allein  auch  die  Differenzen,  die  die  andern  Arten  auszeicliuen,  sind 
▼erhSItnisamissig  gering  und  oft  so  wenig  richer  feststellbar,  dass  der  Nutzen  aller  dieser 
Artunterscheidungen  mir  mehr  als  /weifelhafb  irird,  selbst  dann,  wenn  ihnen  wirklich,  was  ja 
möglicli  aber  nicht  nothwendig,  specifisclie  Üifl'erenzen  zu  Grunde  liegen  sollten.  l)ie  ganze 
Beschallonheit  der  Narben  lässt  dem,  der  einige  Ertaliriing  in  der  Heurtheihing  iler  t)l»cr- 
flächenstructuren  der  Fossilreste  besitzt,  keinen  Zweifel,  daäs  man  es  in  allen  die.sen  Stein- 
kerafln  nor  mit  Deeorticatsnständra  zu  thnn  hat,  dass  nirgends  die  ursprllngliche  Epidermis 
Toiliegi  Und  da  kBnnen  denn  so  Tsrwandte  Sculptarbüder,  wie  sie  die  Plenromeien  bieten, 
gewiss  ebenso  gut  bei  etwas  differenter  Oberflächenzerst&mng  als  bei  gleUshartiger  Decorti- 
cation  verschiedener  verwandter  Arten  entstanden  sein. 

Leider  sind  in  den  buiten,  die  mir  vorliegen,  die  ilohldmcksformeu  unserer  Steinkerne, 
SQ  dsnm  Betnefatang  wir  nun  ttbeigeben  mOssen,  nur  sdir  qtirKch  Tearhanden,  und  ist  es 
gaas  besonders  zu  bedauern,  dass  zu  denen,  die  vorliegen,  <Üe  sngefaftrigen  Steinkeme,  da 
sie  nicht  gleichlautend  bezeichnet  sind,  aus  der  Masse  der  andern  der  Regel  nach  nicht 
hernn.-^gefiinden  virerden  können.  Nun  giebt  aber  Spieker  s  p,  IS!?  ansdrüeklicli  folgendes 
an:  »Die  Antwort  dieser  Frage  lässt  sich  nur  durch  Vergleichung  der  betretienden  Matrizen 
ermitteln.  So  oft  es  mir  nun  geglückt  ist,  die  letzteren  zu  erlangen,  habe  ich  die  grösstc 
Uebereinstinmiung  «wischen  ihrer  and  der  OberflSche  der  darin  liegenden  Steinkeme  bemerict, 
welche  sich  bis  auf  die  feineren  Oenis.tbrindelnarben  erstreckt,  weil  zwischen  beiden  die  nur 
papierdicke  Kolilcnsc  liicht  allen  Flächenfornien  folgt.  Üa  aber  die  Matrize  der  Abdruck 
der  ur.sprüngli(  heil  Oberfläche  ist.  so  dürfen  wir,  nanientlicli  bei  der  Seltenheit  wohl  er- 
haltener Matrizen,  auch  den  Steinkemen  genügende  Beweiskraft  in  Bezug  auf  die  Bildung 
der  OberflSche  suerkennen.«  Das  letztere  hiTolvirt  indessen  einen  Peblschluss,  denn  wenn 
das  Objeot  zur  Unischliessung  kam,  nachdem  die  Decortication  bereits  stiittgefunden  hatte,  so 
wird  auch  der  Hohldruck  ebenso  wie  der  Steinkern  die  ursprllngliche  Oborfläehenbe.schatfen- 
lieit  nicht  mehr  aufzeigen  können,  wennschon  beide  alsdann  natürlich  ganz  ühnlieh  au.sfallen 
müssen.  Ich  habe  selbst  verschiedene  liohldrucke  von  yY/v/ro///c<V/-Stämmeu  gesehen,  die 
Spieker's  Ai^bsn  dnrehans  entsprachen,  und  iwcöfle  nicht  daran,  dass  diese  alle  von  vor 
der  UmscMiessnng  denndirtan  Stimmen  herrlihren. 

Aber  eine  solche  Entrindung  hat  eben  doch  nicht  immer  stattgefunden.  Das  geht 
schon  aus  einer  Bemerkung  Bischofs  hervor,  die  hier  reprodutirt  werden  mag.  Kr  sagt 
in  Bezug  auf  Spiekers  Angaben:  >lch  muss  bestätigen,  da-ss  bei  der  J'l.  Stnnhigi  die 
Form  der  Mslrixe,  welche  die  wahr»  Gestalt  des  Stammes  seigt,  ziemlich  mit  dem  Stein- 
keme fibereinslammi  Bei  der  /%  iirmuui  ist  dies  aber  entschieden  nicht  der  Fall,  indem 
«ich  in  der  Matrize  zwar  die  hufeisenartige  Krhöhung  der  Blattnarbe  des  Steinkems  etwas 
raarkirt,  daselbst  al)er  noeh  zu  beiden  Seiten  der  Erhöhung  wirkliche  Blattnarben  liegen,  von 
denen  der  Steinkern  keine  Andeutimg  giebt.  Es  bilden  sich  hierdurch  etwa  gleichschenklige 
Dreiecke,  deren  lange  Seite  nach  oben  gerichtet  ist,  wie  entfernt  ähnlich  Germar  in  Fig.  5ff 
und  56  andentete  und  meine  frühere  Zeichnung  (5)  Fig.  1  seigte.  Auch  liegen  in  der  Matrise 
die  flach  wellenförmigen  Querlinien,  die  ebenfalls  in  der  früheren  Zeichnung  angedeutet  .nind. 
In  der  hier  beigefügten  Zeichnmig  (Fig.  4  ,  in  welcher  link<  d'-r  SIeinkem.  rechts  der 
Guttaperchaabdruck  der  Matrize  angegeben  ist,  sind  diese  Blattnarlim  ganz  besonders  aus- 
gebildet* etc.    Die  angezogene  sehr  schöne  Figur  zeigt  ^uerrhombische  Blattnarl)eii  uiit 
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uiner  leichten  EhischiiUrung  in  (Kr  Mitte,  in  welcher  eiue  leichte  Erhöhung  den  Ort  der 
auf  dem  Sfoinkom  sichtbaren  Narbenspur  andentet.  Hier  haben  wir  also  den  ITnterschiod 
der  Obertiüchen-  und  der  Decorticntstnietur.  der  sicli,  wie  ich  nicht  zweifle,  auch  bei  den 
IlohldrUcken  der  l'L  Stentbiiyt  Unden  lassen  wUrde,  wenn  deren  in  genügender  Anzahl  vor- 
ligen.  In  den  mir  za  Gebote  stehenden  Suiten  sind  nur  lehr  wenige  Hohldracinifloke  ▼oc^ 
handen,  ron  denen  2  in  Halle,  4  oder  5  in  Heidelbeig  liegen,  darunter  aber  ein  Paar,  die 
offenbar  OberflSchennarben  zeigen.  Zu  welcher  Art  sie  gehören,  ist  des  Fehlens  der  daia 
gehörigen  Steinkeme  halber  nicht  zu  entscheiden.  Nur  dif  Heidelberger  Sammlung  hat  ein 
riesiges  Stück,  Steinkern  nebst  zugehörigem  Uohldruck  bietend.  Es  ist,  wennschun  schlecht 
erhalten,  doch  als  1%  Ö&mmri  bestimmbar.  Aber  leider  sind  gerade  hier  die  Oberflächen- 
narben des  Hohldrucks  sehr  wenig  scharf.  So  war  idi  denn  fllr  deren  Untersnehuttg  wesent- 
lich auf  2  Stücke  beschränkt,  deren  eines  Taf.  VIII,  Fi^'  2  nach  Halle,  das  andere,  von  dem 
die  l)etiiilV)ihler  'Piif.  Fig.  2"  iiml  l>  .«fauunen.  nacii  lli  idtlberg  gehört.    Sie  zeigen  im 

Wesentlichen  die  von  Hischoff  darge.'^tellte  Structur,  nur  sind  die  beiden  seitlidien  Dreiecke 
der  querrhombischen  Figur  höher  und  nicht  so  stark  in  die  Breite  gezogen.  Das  MittelstUck 
ist,  ganx  wie  es  an  dem  von  diesem  Autor  benntsten  Hbhldnick  gewesen  sein  mnss,  als 
senkrechte  stricbförmige  Rinne  ausgebildet.  Das  Ganze  wird  aber  —  und  das  giebt  Bischof 
nicht  an,  es  ist  auch  an  dem  von  ihm  studirten  Heidelberger  Stück  Taf.  Vlll.  Fig.  1  nur  e))en 
zu  erkennen  —  in  ziemlich  weitem  Abstand  noch  von  einer  abgerundet-rhombischen  Grenz- 
linie umzogen,  die,  besondere  an  der  oberen  Seite  deutlich,  als  bogenförmige  Furche  hervor- 
tritt und  die  eigentUohe  Begrenzung  der  AbgliederongsflBche  beieiehnen  dttrfte,  sodass  die 
▼on  Bischof  allein  gesehene  innere  Fignr  der  mittleren  Spumarbe  nebst  den  beiden  seit- 
lichen Parichnosfignren  entsprechen  wird.  Von  einer  queren  Kunzelung  der  ebenen  Ober- 
tläelie  habe  ich  nur  selten  etwas  bemerken  können.  Fassen  wir  all'  das  Gesagte  zusaninieii. 
so  würde  die  Oberflächenstructur  imserer  l'liiiromrin  etwa  der  einer  Lcpülodettdrce  des 
Bothrodendrontypns  odm  einer  Lehdermaria  mit  grosser  Abgliedenmgsflishs  nnd  eigmihttiaf 
lieh  gestalteter  Psriehnosfigmr  zu  ▼ergleichen  sein.  Siehe  Taf.  YIII,  FSg.  2,  2a,  %b  and  ebenso 
die  erneute  Darstellung  von  Hischof'.s  oft  citirtem  Exemplar  Tai  VHI,  Fig.  f.  Diese  neue 
Zeichnung  ist  hrcH  dem  Steinkern  des  Stückes  hergestellt. 

Sehr  viele  Steinkeme  von  J'lruroiiteia  sind  ganz  solide,  und  ohne  irgend  welche  .Vn- 
deutnng  einer  inneren  Structur.  In  andern  zeigt  sich  eine ,  solche  in  Form  eines  engen, 
zwisehen  2  und  5  mm  Weite  sehwankenden  axilen  Ganais,  der  von  pulverigen  KoUenrestsa 
und  Gesteinspartikeln  erfüllt  sein  kann.  Dieser  Canal  ist  zuerst  Ton  Germar  (4)  p.  188  eH^ 
wähnt  und  iils  Markrölire  bezeichnet  worden.  Spieker,  der  ihn  wiederlndt  f'i,  S)  genau 
untersuclite,  sielit  in  ihm  weniger  ein  Mark  als  <iie  Sjuir  eines  zer.störten  centralen  Gefass- 
bündelkörpers.  Bei  guter  Erhaltung  zeigt  der  (.'anal  eine  kantige  oder  geradezu  sternförmige 
Quersehnittsfbnn,  er  ist  im  Centmm  gelegen  oder  einerseits  der  OborflSehe  genShert,  herab- 
gesunken. Alles  das  hat  Spieker  (6)  bereits  ausführlich  besehrieben.  Spaltet  man  solche 
Stücke,  in  denen  er  sternförmigen  Uinri.ss  aufweist,  der  LSnge  nach,  so  zeigen  sich  den  Kielen 
des  (iuersclinit(.s  entsprechend  longitudinale  Furchen,  die  unterwärts  allmählich  verlaufen, 
oben  plötzlich  abbrechen  und  aufhören.  Auf  einem  Ausguss  des  Canals  würden  sie  als 
ebensolche  Losten  ersohmnen,  es  würde  ein  solcher  genau  das  Bild  gewihren,  welches  die 
Obeifliche  des  eentralen  GefissbOnddUiipers  eines  Lepkbdendrou  bietet  In  einigen  FSllen 
guter  Eihaltang  konnte  ich  mkh  des  Weiteren  überzeugen,  dass  jedes  Mal  da,  wo  eine  solche 
Furche  endet,  ein  feiner  enger  Seitencanal  den  Ursprung  nimmt,  der  bogenförmig  auswärts 
unuteigeud  und  durch  die  umgebende  Gesteinsmassc  bis  zur  Oberfläche  des  Stämmchens 
verlaufend,  hier  in  Fonn  einer  nadelstidiartigen  Oefinung  in  je  einer  Blattoarbs  ausmündet 
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Eb  isi  gmns  xweifelrohne  das  einsige  BlattgefisBbOndel,  welchee  in  ganz  fihnlieher  Weite  wie 
htüLepidodeHdron  an  den  centralen  Cylinder  sich  anlegt  (Taf.VIII,  Fig.  H).  Bei  Spieker  i6]  heisat 

es  lemer  p.  3:  >Zu  diesem  centralen  Gefüssbündel  gehören  wesentlich  mehrere  strahlenförmige 
Lamellen,  welche  von  ihm  zu  den  peripherischen  Gebilden  führten,  die  aber  wahrscheinlich  aus 
lockeren  Zelleos^stemeu  bestehend,  der  Zerstörung  weit  eher  und  mehr  erlegen  sind  als  der 
oonflisteiiiere  KSrper  des  Gefiiaabaiidek.  Die  Spuren  rakher  radialen  VerbindnngeflSchen  mit 

der  Binde  finden  dch  in  den  meisten  Sttteken,  nnr  ist  es  schwer,  sie  weit  zn  Terfolgen  

Ein  grosser  Theil  des  Stengels  ist  daher  von  iprossen  Luftgängen  errüllt  gewesen,  die  nur 
durch  die  radialen  Scheidewände  getrennt  waren.  Die  IJeberbU'ihsel  der  letzteren  blieben 
theila  am  Geiassbilndel,  theils  an  dem  Kindencylinder  sitzen  und  verloren  ihre  urbprüugiiche 
Lage.  Die  Zahl  der  Stralilen  ist  daher  sehr  schwierig  zu  bestimmen;  aber  ans  der  Ver- 
^eiehnng  aller  mir  Toigekommenen  Stücke  scheint  herrorsngeben,  dasa  es  vier  waren.«  In 
seiner  zweiten  Arbeit  (8)  kommt  der  Verf.  auf  diese  Frage  zurück,  nimmt  an,  dass  diese 
radiellen  Scheidewände  zwischen  den  Luftlücken  auch  Geflissbünd«  ]  eiithülteu  haben  möchten, 
und  constatirt,  dass  deren  mehr,  als  er  früher  geglaubt,  niiuilich  S — \\\  rings  um  den 
Centralstrang  vorhandea  seien.  Der  Freundlichkeit  Spiekers,  der  mir  seine  Originnl- 
prl^iarate  inr  Untersnebnng  flberiieas,  rerdanke  ich  e«,  znr  Klarheit  Uber  alle  diese  Angaben 
gelangt  zu  sein.  l'i>  I'i  obaclitungen  sind  unzweifelhaft  richtig,  nur  in  der  Deutung  kann 
ich  nicht  ganz  übert'in.stimmen.  Genau  wie  an  dem  oben  beschriebenen  Exemplar  der  Halle- 
scheu Sammlung  sind  in  den  Spi eke r  schen  Stücken  (»efässbündelsti iitiLTe  vurhandeu.  die  im 
Bogen  von  dem  Axen.strange  zu  den  Narben  der  Oberfläche  verlauft.'u,  deren  Canäle  aber 
hier  mit  Kohle  erfUlt  sind.  Und  diese  Bttndel  liegen  an  einigen  von  mir  in  besagten 
Stücken  gewonnenen  Neuspaltungen  Tielfach  geradeso  wie  dort  frei  im  Gestein.  In 
anderen  Fällen  freilich  hangen  ihnen  Gewebsfetzen  der  Innenrinde  an,  die,  gänzlich  imregol- 
mässig  begrenzt,  entweder  an  beiden  Seiten  sich  finden,  oder  doch  den  Winkel,  den  du.s 
HlattbUndel  mit  dem  Centralstrang  bildet,  ausfüllen  (Taf.  Vili,  Fig.  4;.  Natürlich  spaltet  dann 
das  Gestein  gern  in  der  BWhtung  ihres  Verlaufes.  Ich  mSi^te  nach  dem  Allen  glauben, 
d«ss  diese  anscheraenden  longitudinalen  Diaphragmen  einem  «rsprttnglichen  (hganisations- 
verhältniss  nicht  entsprechen,  dass  sie  zufälliger  Natur  sind,  dass  nur  die  Blattgeflssbßndel 
in  Uebereinstimmung  mit  den  oben  erwähnten  Befunden  einen  Ifest  des  ursprünglichen  Baues 
darbieten.  Ob  die  Innenrinde,  aus  deren  Gewebe  jene,  Diapliragmen  vortäuschenden,  Gewebs- 
lappen  entstanden,  didit  oder  lacunösen  Gefüges  gewesen,  daraber  gestattet  das  vodiegende 
Material  keraerlei  auch  nur  einigermaassen  b^prttndete  Schlflsse. 

Zu  den  charakteristischen  EigenthQmlichkeiten  aller  Pburometasteinkeme  gehört,  wo 
er  erhalten  der  Basaltheil  des  Stammes,  von  dem  man  eine  vortreffliche,  wennschon  etwas 
schematisirtü  Abbildung  bei  Bischof  (9),  minder  vollkommene  bei  Germar  (4),  t.  VIII,  Fig.  1 
und  2,  findet.  Auch  Potonie  (10}  hat  ein  solches  Exemplar,  freilich  von  minder  guter  Er- 
haltung, dargestellt  Sehr  zahlreiche  derartige  Stücke  habe  ieh  in  den  mir  zu  Gebote 
stehenden,  umfangreichen  Suiten  studiren  können.  Abbildungen  geben  die  Fig.  1  und  5,  Taf.VIII, 
sowie  die  umstehenden  Holzschnitte  .1  und  B.  Die  sich  gewGhnlith  wenig,  nur  in  seltenen 
Fällen  rasch  und  in  an.sehnlicher  Weise  verbreiternde  Stamnil)a.si.>i  Uiutt  überall  in  vier  übers 
Kreuz  gestellte  Fortsätze  aus,  die  seillich  durch  weite  Buchten  von  einander  geschieden,  in 
der  Mitte  der  nntoren  Fliehe  kreuzförmig  rerbunden  sind  (Hohtsehnitt  A).  Sie  sind  ton 
geringer  Länge,  ihre  Wachsthumsrichtung  geht  nach  aussen  und  oben,  ihre  stumpfe,  im 
Uebrigen  vollkommen  intacte  Spitze  ist  deswegen  homartig  gegen  den  Stamm  hin  zurück- 
gekrümrat  [Holzschn.  /»,  Taf.  VIII,  Fig.  5).  Ihr  Querschnitt  ist  rundlich,  im  Normalfall  ohne 
irgend  welche  hervortretende  Kante.    Und  wenn  solche,  wie  es  oft  vorkommt,  in  der  Mediau- 
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Hol/K.bnitt  .1. 
Bai<i8  eiaarl'lfurfiiHri'a  von 
unten,  dif  zweimalige  (in 
belang  seisesd,  einer  der 
Oabelftste  2.  Gmdee  %hge- 
broehen.  Nach  einem 
Exemplar  d.  Tleidolbergcr 

Univel■RiljU^>;llll:Tllung. 

-/.I  nat.  ür.  Beruliurg. 


linie  ihrer  Unterflache  sidi  zeigen,  so  sind  aie  ttets  nur  dem  mit  der  Al^laitang  der  Exem- 
plare verbundenen  Druck  zur  Last  zu  lo^en.  Schon  riermar  (4)  hatte  dieM  Besen  guu 
gut  besclmeben,  er  verglicli  sie  mit  der  Gestalt  der  bergniünnischen  Kron})ohrer,  raeinto 

aber,  iu  ihnen  die  Busulstücke  längerer  Wuriceln  sehen  zu  sollen, 
was  sweifdloe  nur  darauf  zurttckzuführen  ist,  dass  ihm  nur  unvoU- 
kommene  Exemplare  Toilagen,  an  denen  die  Enden  dieser  Fortsitse 
fortgebrochen  waren.  Bei  Spieker  8}  (p.  186)  findet  man  diesen 
Irrtliinn  bereits  mit  allnr  Hestimmtlieit  widerlegt.  Aber  auch 
Spit'kcr  hat  olVenhar  kciiio  Exeniplaro  mit  vollkommen  ring*!uin 
erhaltenem  liaaaltheil  gesellen,  seine  hier  reproducirte,  für  die  ihm 
Torgelegenen  Sifleke  gewiss  sehr  treffende  Besohreibung  wflrde  sonst 
etwas  anders  aosgebllai  sein.  Er  sagt  (8,  p.  185):  »der  Vei|^eidi 
mit  einem  bergmännischen  Kronbohrer,  den  Germar  aQ&tellt,  ist 
in  der  That  sehr  treffend,  nur  dass  jede  Schnpifh'  durch  zwei,  sich 
nicht  immer  ganz  berührende  Flüchen  gebildet  wird,  und  keine  ge- 
rade, sondern  an  den  Enden  nach  oben  geschwungene  Linie  ist. 
Die  zu  einer  sehr  breitoi,  quadratisch  abgerundeten  Flidie  ftusg»- 
dehnte  Basis  des  Stengels  ist  gleichsam  nüi  l« n  vier  Zipfeln  nach 
unten  zusammen  genommen,  und  die  neben  einander  gelegenen  Händer  dann  zusammen  ge- 
knittt.«  Wie  wir  seilen  werden,  pa.sst  das  vortrefflich  auf  Exemplare,  bei  denen  durch  Zer- 
brechen der  Steinkernriude  an  der  iiasulääche  ein  centraler,  die  Luppen  durchziehender 
Hohlraum  freigelegt  ist,  der  dann  natOrlich  als  Furche  erscheint.  Bei  ▼ollkommener  Er- 
haltung ist  aber  dieser  Hohlraum  geschlossen.   Die  vier  Vorapr&nge  Tereinigen  sich  in 

der  Mitte  mittelst  eines  einfachen  Kreuzwulstes  iHolz- 
schnitt  .1 .  Eine  wichtige  Beobachtung  hat  weiter  zuerst 
Bischof  (9/  gemacht  Er  sagt:  >Die  vier  Wurzelstrunk- 
lappen  stehen  bei  andwen  Exemplaren  noch  r^lmassiger 
in  rechten  Winkeln«  als  bei  dem  gezeichneten  Exemplar, 
aber  keineswegs  in  Krenzform,  denn  die  zwei  rechten 
Winkelspitzen  von  je  zwei  Lappen  fallen  nicht  in  einem 
Mittelpunkt  zusammen,  sondern  stehen  etwa  V,  Zoll  von 
einander  durch  eine  gerade  Linie  verbunden.  ^  In  der  That 
stehen  namUch  bei  allen  verglichenen  Individuen  die 
Flappen  der  Basis  paarweise  zusammen  (vergl.  Uolzschn.  Jj, 
und  man  überzeugt  sich  mit  Leichtigkeit,  dass  das  die 
Folge  einer  wiederholten  Dichotomie  ist.  bei  welcher  je 
ein  Lappenpuar  einem  der  Gubelüste  erster  Ordnung  ent- 
spricht (vergl.  l'otonie,  10).  Wir  haboi  also  hier  em 
ganz  ihnliches  Verhalten,  wie  bei  den  Stigmarieniaten 
an  der  Basis  der  Lepidodendreen-  und  Sigillarieenstamme, 
bei  denen  sich  ja  auch  die  bekannte  Kreuzstellung  auf 
zweimalige  Dichotomie  der  Stamnibasis  zurückführen  lässt 
Eine  eigeuthUmliche  Anomalie  bietet  ein  schönes,  grosses  und  sehr  vollständiges  Exemplar 
der  Heidelberger  Sammlung.  Hier  ist  nimlich  an  der  unteren  FlSche  mit  dem  einerseita 
stehenden  Paar  der  Kreuzurnii'  nur  einer  der  anderen  direct  verbunden,  der  andere,  viel 
kleinere,  löst  sich  viel  weiter  oben  schon  los  und  nimmt  also  an  der  Bildung  der  Kreuzfignr 
keinen  Th«il  (vergl.  Hulzschuitt  U  bei  u], 
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An  der  Obeifliohe  nnd  nun  diese  vier  VonprOnge  nnierwSrts  und  an  dea  Flanken 

bis  zur  aufwärts  getKigeoen  Endigung  hin  dicht  mit  regelmässig  gestellten  flachen  Warzen 
besetzt,  flie  ilen  Narben  von  Wurzeln  oder  Appendices  entsprechen.  Hat  man  den  Längsbruch 
von  .Steinkeru  und  Muttergestein  vor  sich,  so  sieht  man  sehr  häufig  diese  Appeudiccs  selbst 
als  band-  oder  strichförmige  Kohlenspuren  in  die  Bruchfläche  des  Gesteines  hinuusstruhlen,  wie 
dies  Biseliof  (5,  »)  bereiU  abgebUdet  (vergl.  Taf.  YIII,  Fig.  1)  und  Spieker  (8)  eingehend  er- 
läutert hat.  Ihr  Ansatz  hat  dann  jedesmal  an  einer  der  warsenförmigen  Spuren  des  Steinkems 
statt.  Sehr  schön  erhaltene,  mit  dergleichen  Wurzelresten  versehene  Stücke  kommen  in  den 
tlionigeu  Zwischenschichten  des  Sandsteins  vor,  icli  verdanke  ein  solche.s  Herrn  Spieker, 
und  habe  zahlreiche  andere  aus  dem  von  Herrn  Merkel  erhaltenen  Uohmaterial  heraus- 
apalten  können. 

Befaradbiet  man  die  wanenf5nnige  At^endieest^nreo  des  Steinkems  genauer,  so  erkennt 
tnan  auf  ihrem  Scheitel  eine  rundliche  Depression,  in  deren  Blitte  bei  bester  Erhaltung  ein 
«DgesLoch  — die  Durchtrittsstelle  de.s  Gefässbiindels  —  geletren  ist  Taf  VIII.  Fig.  und  Holz- 
schnitt/j).  Dieser  Stelle  entspricht  im  HohUlruck  eine  convexe  Wijlbung,  die  von  einer  scliarten, 
mit  Kohle  erfüllten  Furche  oder  Grenzlinie  umgeben  ist.  Das  zeigt  uns,  dass  der  Appendix 
selbst  einen  Steinkem  enthfilt,  der  von  dünner  Kohlenrinde  nuhllllt  wird;  einen  SteinkAm, 
der  indess  mit  dem  Stammsteinkern  in  gar  keiner  oder  doch  nur  in  äusserst  eingeschrSnkter 
Verbindung  stand:  wahrsclieinlich  deshalb,  weil  das  Gewebe  der  Appendixbasis  derb  war  und 
in  eine  beide  Steinkerne  trennende  Kuhlenlage  verwandelt  wurde.  Auch  dieser  Thatbe- 
stand  erinnert  ausserordentlich  an  die  für  die  Appendices  von  StUfinatia  durch  Williamson 
featgestellian  Vetblltnisse.  Dar  HoUdmck  des  Basaltheils  liegt  in  Heidelbsig  in  mehreren 
Stocken  Tor,  er  aeigt  oberwirts,  wo  die  Wnrsdspnren  an£h9ren,  eine  deutliche  unregelmissige, 
niedrige  Längsrunzel ung,  die  an  die  der  8ig.  riiiiosn  erinnert.  An  einem  dieser  StOcke 
konnte  ich  im  Hohldrucke  der  Stammbasis  auch  Hlattnarben  decorticater  Art,  wie  sie  am 
•Steinkem  der  iV.  iSkrnbcrgi  sich  finden,  beobachten. 

Wir  haben  oben  gesehen,  dass  in  der  vierlappigen  Stammbasis  Spuren  der  inneren  Orga- 
nisation in  Form  eines  ▼ierarmigen,  veriiSltnissmassig  wdten  canalartigen  Hohhraomes  vorhan- 
den sind.  der.  nahe  unter  der  Uasalfläche  des  Steinkernes  gelegen,  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
(lurdi  Zerbrechen  der  dünnen  deckenden  Gesteinsschicht  eröffnet  wird,  und  dann  wie  ein 
tiefer  (Iraben  erscheint,  der  jeden  Lappen  in  zwei  einander  parallele  Wangen  zerlegt.  Bei 
wirklich  guten  Exemplaren  sieht  man  nun  auf  der  den  Canal  begrenzenden  Innenfläche  dieser 
Wangen  (Taf.yiII,  Fig.  Ua]  eine  Menge  ziemlich  weiter,  in  der  Tiefe  rasch  trichterförmig  ▼erengter 
Löcher,  und  jeder  Querbraeh  sdgt»  dasa  diese  ebensovielen  CanSlen  entsprechen,  die  bogen- 
förmig aufwärts  gekrümmt  durch  den  Steinkern  verlaufend,  in  den  punktförmigen  Querschnitt 
der  die  Oberflächenwarzen  durchbohrenden  oben  erwähnten  Löcher  ausmiunU  ii  Taf  Vlll.  (i). 
Es  kann  kein  Zweifel  ubwalten,  dass  wir  in  ihnen  die  Spuren  der  Appendices,  dass  wir 
andererseits  in  den  weiten  die  vier  VorsprOnge  des  Stammendes  durchziehenden  Hohlräumen 
die  Reste  eines  centralen  Bfindelsystemes  vor  uns  haben,  über  dessen  innere  Beschaffenheit 
freilich,  da  es  stets  völlig  geschwunden  iat,  nichts  gewonnen  werden  kann.  Um  nun  zu  sehen, 
ob  diese  vier  den  Lappen  entspreclienden  Canäle  mit  einander  uud  mit  dem  Centralcanal 
des  Stammes,  wie  es  schon  a  priori  überaus  wahrscheinlich,  in  directer  Verbindung  steheu. 
bin  ich  bei  dem  von  mir  selbst  gesammelten  Exemplar,  welches  zu  den  besterhalteuen  gehört, 
die  mir  ▼(»'liegen,  in  den  Centralcanal  des  Stammes  mittelst  einer  Sonde  bis  gans  nahe  an 
die  Basalfliehe  eingedrungen,  sodass  hier  sichtf  nur  eine  dflane  deckende  Schicht  des  Stein- 
kernes Torhanden  isl^  die  man  leicht  würde  hinwegbrechen  kBnnen;  bin  ich  anderraseits  mit 
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derselben  Sonde  von  der  Höhlung  eines  der  Basalvorspriinge  aus  in  die  eines  andern,  dem 
anderen  Ciabelungspaar  angeliörigen  hinüber  gelangt.  Und  in  Heidelberg  fand  sich  ein 
längsgebrocheiier  iStaiiun  der  iV.  Stendurgi,  bei  dem  die  Communication  dieser  Canäle  direct 
gesehen  weiden  konnte;  ich  habe  som  Ueberflass  an  einem  «ndem  Exempltre  denellMii 
Snite  dorch  Kaduneieeeln  den  Oentralcanal  des  Stammes  bis  zu  sein«  Uebeif^asigmleUe 
vk  die  Canäle  der  Krenzarme  Uosslegen  können. 

Von  den  Autoren  werden  seit  Spieker  («>  eiuuial  vegetative  und  ferner  Fructificationen 
tragende  Blätter  für  unsere  J'lcuioutein  beachriebeD,  welch  leUtere,  dicht  aneinander  gedrängt, 
einen  terminalen  ährenartigen  Schopf  am  Stengel  darstellen.  Bei  Germar  freilich  werieo 
beide  noch  nicht  von  einander  unterschieden.  Dieser  Autor  bildet  ein  Stanunstttck  ab,  wel- 
ches die  Längsdurchschnitte  /.ahlreicher  Blattgebilde  trägt,  und  sagt  dmselbe  aasdrticUidi: 
»Dass  diese  Blätter  nicht  bloss  am  (ripfel,  son<leni  zii-uilicli  in  seiner  ganzen  Ausdelmun^ 
vorhanden  waren;  wenigstens  ist  ein  Stannnstück  von  mittlerer  (^rösse  vorhanden,  wo  sie 
bereits  in  der  Entfernung  weniger  Zolle  von  der  Wurzel  bemerkbar  werdea.<  .Spieker  ^0 
meint»  solche  blSttertragende  Stttckei  wie  das  von  Germar  abgebildete,  seien  selten  und 
lUirt  dann  fort:  »WahvscheinUch  hatten  daher  die  ausgewachsenen  Pflansen  die  Blatter  be>  i 
leiis  bis  auf  die  der  Gipfelt riflie  abgeworfen,  oder  verloren  sie  auch  erst  bei  dem  gevsit-  | 
Samen  oder  natlSrlichiMi  Tode,  d»  in  sie  unterlagen.  Beste  solcher  abgefallenen  Blätt«r  finden 
sich  in  gewissen  thonigen  Zwischenlagern  des  Sandsteines  sehr  viele.«  Aus  der  Duo 
folgenden  Beschreibung  und  aus  den  Abbildungen,  die  sie  begleiten,  ist  nun  freilich  nickt 
viel  Uber  diese  Organe  zu  entnehmen.  Es  sind  lediglich  unroUkommene  und  ziemlich  fona* 
lose  breite  Fetzen  mit  homogener  Kohlenrinde,  wie  auch  ich  sie  in  dem  von  Herrn  Merkfl 
erhaltenen  Material  aus  den  tlionigen  Zwischcnlageu  iti  Mt  iit;»'  sah  Auch  alles,  was  in  der 
Heidelberger  Suite  als  > Blätter  bezeichnet  sich  vorfand,  war  nicht  besser,  eines  dieser  | 
ÖtUcke  erwies  sich  als  ein  kleiner  plattgedrückter  I'Uniomeiaatammteat,  au  dem  sogar 
Spurra  der  basalen  Krenzarme  aachgewiesen  werden  konnten.  Dieses  EKonidar  fiUlt  also 
so  ipso  aus.  Ob  die  fibrigen  Blätter  darstellen,  ob  sie  Überhaupt  zu  Fieuromeia  gehSrt  habes, 
weldie  Form  und  Besdiaffenheit  sie  besessen,  das  bleibt  alles  gänzlich  dunkel  und  brauchen 
wir  diese  Beste  deswegen  nicht  weiter  iu  Betracht  zu  ziehen.  Auch  Spieker  geht  in  der 
späteren  Abhandlung  sehr  kurz  Uber  sie  hinweg. 

In  den  die  Pleuromeicn  bergenden  Sandsteinen  finden  sich  ziemlich  häufig  zapfea- 
ihnliche  Gebilde,  die  aus  dicht  aneinander  schliessenden,  sohranbig  um  eine  dicke  Aze 
pirten  Schuppen  bestehen  (Taf.  I,  Fig.  Sj.  Es  sind  dieselben  TOo  Bischof  uod  Spieker 
als  Fruchtstände  der  Gattung  gi-deiitet  worden.  Ihr  stetes  Zusammenvorkoramen  mit  zalil- 
reiclien  Stanmisteinkernen  wies  bfrcits  auf  eine  Zusamniengehörigkeit  beider  hin,  und  ein 
von  Bischof  (5,  U]  wiederholt  abgebildetes  Exemplar  macht  dieses  ganz  unzweifelhaft.  Es 
ist  das  ein  in  der  Uitte  auseinandeigebrodiener  Stamm,  dessen  beide  HUften,  gewis 
insanuDengehOrig,  in  spitzem  Winkel  an  einander  gelegen  sind.  Der  untere  Theil,  der  n 
Taf.  VIII,  Fig.  1  von  neuem  abgebildet  wird,  weist  l^hrnrnWablattnarben  und  die  Iftr  die 
Gattung  charakteristiNclu-  Appendices  tragende  Basis  auf:  der  obere  geht  an  seiner  Spitw 
in  eines  der  in  Kede  stehenden,  im  Längsbruch  erhaltenen,  zapfenartigen  Gebilde  aus.  Ein- 
zelne losgelöste  Schuppen  aus  diesen  Zapfen,  vollkommen  mit  den  noch  ansitzenden  über- 
einstimmend, aber  in  Folge  der  zarteren  UmhtUlungsmasse  besser  eriialtent  hat  Spieker 
zum  Ueberflnss,  nebst  den  vorher  erwähnten  Blattresten,  in  den  thonigen  Zirischenlagen  ge-  ^ 
funden,  von  denen  ich  seiner  GQtc  ein  paar  setir  schone  und  instmctave  Stücke  verdanke. 
Immerhin  ist  freilich  der  Erhaltinigszustand  derart,  das-s  eine  Klnrlegung  des  Thatbestande» 
auf  grosse  Schwierigkeiten  stösst.    Spieker  (b,  p.  1ä5;  beschreibt  die  einzelnen  losgelösten 
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Fruehtschnppen  wie  folgt:  »Die  Fraehtkapseln,  denn  so  «erden  sie  su  nennen  «ein,  waren 
demnAoh  von  rundlicher  Form,  an  Grosse  einer  Hasel-  bis  Wallnoss  n^eieh,  an  der  Basis 

etwas  vorgezogen  und  vom  U ticken  her  mehr  oder  weniger  zusammengedrOcki.  Ein  ttber 
1"'  breiter  Rand,  welcher  die  Abdrlicke  der  Knpst'ln  an  ihrer  oberen  Seite  mngiebt,  dürfte 
entweder  als  ein  flügelartiger  Fortsatz,  oder  besser  vielleicht  als  der  vorragende  Theil  einer 
rundlichen  Bractee  zu  deuten  sein.  Der  Fruchtatand  war  ihrenförmig,  wahrscheinlich  gipfel- 
stSndig  mid  sehoirftg.«  AbVüdnngen  dieser  seinw  Fmehtkapieln  hat  er  nur  seiner  ersten 
Abhandlung  (7  i  Taf.  II  beigegeben,  und  da  diese  wenig  instructive  einfache  Urarisszeichnungen 
darstellen,  so  gebe  ich  in  Tat".  VIII,  V'ig.  13  eine  neue  Darstellung  des  bt'sterhHlt''nt'n  Kxeniphirs 
seiner  Sammlung  und  füge  iidcli  ein  }i;iiir  liilder  liinzu,  die  von  den  im  Museum  za  Halle 
verwahrten  Bruchstücken  eines  derartigen  Zaptenrustes  entuumnieu  sind  Taf.  Vlll,  Fig.  9, 10,  11, 
sowie  eines,  welches  eine  trefflioh  «rhaltene  Schuppe  der  Heidelberger  Sammlung  darstellt 
(Taf.  VIII,  Fig.  12).  Hau  sieht  die  in  den  JbisertioDspunkt  wenig  verschmilerte  Schuppe  aus 
einem  nahezu  nmden,  etwas  emporgewölbten,  von  scharfer  Randkante  begrenzten  Mittelstück 
gebildet,  welches  von  einem  schmalen,  gegen  vorn  verbreiterten,  ganzrandigen  Fliigelsanme, 
der  kaum  'i  mm  Breite  erreicht,  umgeben  wird.  Ihre  Länge  betrügt  25  mm,  die  grösste 
gegen  itn  Yrndemad  hin  sidi  findende  Breite  37  mm.  Das  mittlere  Polster  zeigt  dabei 
eine  sarts,  aber  deutliche,  aus  unregelmlsaig  hin  und  her  gebogenen,  im  Gänsen  parsUelen 
Linien  bestehende  Ademng  (Taf.  VIII,  Fig.  13);  es  sieht  fast  aus,  als  wären  diese  Adern  durch 
schräge  Anastomosen  /ii  einer  Xetz/eiohnnng  unter  einander  verbunden.  Doch  kann  das 
eine  durch  Oberfliichentiiltelung  hervorgerui'ene  Tüuseliung  sein. 

Da  Spieker  s  Exemplare  vollständig  plattgedrückt  auf  der  Gesteinstläche  liegen,  so 
liaat  sich  an  ihnen  nicht  entocheiden,  ob  man  es  mit  der  oberen  oder  unteren  Seite  des  Frucht- 
blattes SU  thun  hat.  Darüber  geben  aber  die  abgebildeten,  einem  unzerdrOckten  Zapfen 
entstammenden  Fragmente  aus  Halle  Taf  VIII.  Fig.  0,  10,  Ii)  Aufschluss.  Denn  man  sieht  sie 
von  unten,  und  sie  geben  genau  dasselbe  liild,  wie  die  erst  besprochenen.  Wo  ihre  Oberseite 
freigelegt  ist,  ist  von  dem  mittleren  Feld  gar  nichts  zu  erkennen.  Auch  die  Streitung  des 
IfittelfBldes  ist  wiederum  in  Spuren  nachweisbar;  dass  sie  so  wenig  deutlich,  fallt  wohl  der 
giSberen  Gesteinsmasss  zur  Last  Gans  dasselbe  ist  auf  der  Heidelberger  Schuppe  (Taf.  VlU, 
Fig:  12),  die  gleichfalls  die  Rückseite  bietet,  zu  erkennen.  Sie  zeigt  das  mittlere  Feld  stark 
emporgewölbt,  den  umsäumenden  Flügel  von  iiuffallender  Hreite  und  an  der  Mitte  des  Vor- 
derrandes etwad  eingekerbt.  Auch  hier  sind  von  der  Liingsstreifung  des  Mittelfeldes  An- 
deutungen zu  bemerken.  An  dem  einen  der  erwähnten  Halleschen  Fragmente  kann  man 
aich  ausserdem  auf  dem  LEngsbmch  Taf.  VIII,  Fig.  1 1  davon  ttberseugen,  dass  die  Schuppe  eine 
xiemliche  Dicke,  1  mm  circa,  be.sass.  Sie  i.st  freilich  vollstindig  von  Gesteinsmasse  ausge- 
füllt. Das  gleiche  gilt  von  dem  an  ihrer  IJnterHiiche  vorspringenden  mittleren  <Jebilde. 
welches,  gleichfalls  aus  Gesteinsmasse  bestehend,  durch  eine  deutliche  mit  Kolilenspuren  er- 
füllte Kluft  von  der  Unteriläche  der  Schuppe  getrennt  erscheint  ;vcrgl.  den  Längsbruch  /),  also 
offenhar  einen  von  der  RQckenseite  der  Schuppe  getragenen,  nur  sn  einw  kleinen  Stelle  ent- 
weder oben  oder  unten  in  Verbindung  stehenden  K5rper  darstellt,  den  man  als  Sporangium 
mit  Spieker  oder  als  Ovulum  nach  Art  etwa  Ton  Ardiicnrla  zu  deuten  geneigt  sein  konnte. 
In  keinem  anderen  Fall  habe  ich  über  den  Durchschnitt  der  Schuppe  etwas  Sicheres  eruiren 
können;  wo  Längsbrüche  der  ganzen  Zapfen  vorliegen,  sind  die  kohlenlührenden  KluftHächen 
einander  so  genähert,  und  oftmals  so  gebogen  und  gefaltet,  dass  eine  sichere  Orientirung  uu- 
mSgHch  wird.  Auch  seheinen  hfiufig  nicht  beide  Seiten  der  Schuppen  erhalten  und  in  Form 
▼on  Kluftflächen  deutlich  zu  sein.  So  liegt  mir  z.  B.  aus  der  Strassburger  Sammlung  ein 
BrochstOck  eines  PifrM/xwirwfniclitstandes  von  auffallender  Grösse  vor,  in  welchem  der  Auf- 
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brach  nur  die  obere  Seite  Teischiedeiier  Schuppen  gunx  oder  theilveiae  fireigeleigt  hat,  weh»  i 
rend  keiiif  deren  Unterseiten  begrenzende  Fläche  /.w  entdecken  ist.   Man  sieht  an  dieiem 

Stück  'Taf.  Vlir.  V\fr.  1  und  1  n\  da«s  aucli  dif  Ohoraeite  d«r  an  den  Rändern  sattel- 
förmig herabgebogeueu  ächuppe  dieselbe  unregelniüi>.sige  longitudinale  l:'arallelätreit'ung  zeigt, 
die  wir  vorher  am  Aumrachs  der  Unterseite  kennen  lernten,  und  ausMideok  «rwei«t  ne  aidi 
mit  einer  queren  Runselnng  Tereehen,  die  wohl  der  Grund  sein  kann,  warum  die  Streifinig 
dort  Queranastomosen  vortäuschte.  Die  tragende  Axe  ist  an  dem  StQcke  gerade  weggebrochen, 
nur  ihre  äusserste  Oberflüclif  ist  erhalten  und  liisst  in  Form  aneinander  gedränirter,  ziemlicli 
grosser  Felder  von  rhombischer,  wenig  in  Längsrichtung  verlängerter  Gestalt  die  Ansatzareale 
der  Schuppen  erkennen  iTaf.  VIII,  Fig.  7a}.  Zur  Erkennung  der  Geiasabtlndelspuren  in  diesen 
reicht  leider  der  Erhaltnngranstaad  dnrehans  niobt  hin. 

Ganse  Adiren  finden  sich  in  Terschiedenen  Erhaltungsweisen,  meist  80,  dam  sie  nur 
wie  Spaltensystenie  im  Längsbruoh  cominicter  Steinblocke  zum  Vorschein  kommen,  aber  nicht 
aus  diesen  herausgelöst  werden  könniii.  Ein  deri^rtiges  Stück  ist  das  oben  citirti\  von 
Bischof  5,  H]  zweimal  abgebildete  Exemplar.  Hierher  wird  auch  das  Original  zu  Germar ü 
(4,  Fig.  6}  gehört  haben,  dessen  Verbleib  mir  nicht  bekannt  geworden  ist  Soldie  Stücke 
sind  es,  die  Stiehl  er  (10)  fitr  männliche  Blflthen  erklärte.  Aus  den  meist  sehr  unrsgel- 
mässigen  Langsbrftchen  der  Schuppen  ist  dann  im  Einzelnen  nicht  viel  zu  entnehmen.  .\iif 
der  anderen  Seite  kommen  einzelne  Zapfen  vor,  die  sich  in  toto  als  nicht  oder  wenig  zu.sjininien- 
gedrttckte  Steinkeme  aus  dem  .Muttergestein  herauslösen  lassen,  wobei  indessen  der  Vorder- 
rand  der  Schuppen  gewShnlich,  in  regelloser  Weise  abbrechend,  dem  UohUmek  mbleibi 
Auf  dem  Querbrach  solcher  £«xemplare  bekommt  man  regelmSssig  den  Querschnitt  der  didcen 
centralen  Axe  und  die  allgemeine  Umrissform  der  von  derselben  getragenen  Blätter  oder 
Sch\ippen  7.11  Ot'sichf  Hierher  das  in  Heidelberg  lieg»^nde  Exemplar  Bischofs  '9  Fig.  '\  der 
Tafel.  Ein  schönes  ähnliches  Zapfenbruchstilck,  leider  ohne  Fundortangabe,  besitzt  das 
Strassburger  Museum,  ein  anderes  ihnliehcr  flrlialtaBg,  auf  mehreren  queren  Dnrchbrfichen 
den  Umriss  der  Sehuppen  darbietend,  li^  in  der  UniTersitfitssammlung  zu  Halle  (Ta£  Vllf, 
Kg.  8'.  Von  einem  dritten  derartigen  Sttick  hat  die  Ilallesche  Sammlung  den  Hohldruck,  dessen 
zuirehöriger  Steinkern  leider  Vfrloren  ist  Dicies  letztere  Stück  ist  hesondens  deswegen 
wichtig,  weil  OS  den  lloiildruck  der  Zuplenbasis  und  des  darunter  betindlichen.  mit  locktr 
gestellten  Blättern  besetzten  Stammes  zeigt,  an  dem  ein  paar  Blattspuren  in  ihrem  Umriss 
deutlich  erkannt  werden  kSnnen,  die  durch  ebene  Interstitien  von  1  cm  Breite  von  einander 
geschieden  sind.  Auch  ans  den  thonigen  Zwischenschichten  besitze  ich  den  plattgedrückten 
Steinkem  eines  solchen  Zapfeufragmentes.  Bevor  mir  die  losgelösten  und  flach  auf  die 
Sehichtfläche  des  Tliongesteins  gepressten  Schuppen  der  Spi  eker 'sehen  Sammlung  vorlagen 
und  ich  ausschliesslich  auf  die  Stücke  des  ilalleschen  Musei  augewiesen  war,  bei  denen  der 
FlOgdrand  der  Schuppe,  wie  gesagt,  flberall  durch  unregelmiasige  BrOche  begrenst  wird, 
glaubte  ich  in  dieser  Schuppe  nur  den  Basaltheil  eines  Blattes  erkennen  zu  sollen,  desaen 
Spreite  verloren  gegangen  war.  In  Anlelmung  an  den  Thatbestnnd  der  IjyidmtrolMH  und 
S/)f/l/fir/nslrof)r/i  ergänzte  ich  diese  in  Gedanken  in  linearer  oder  lanzettlicher  Form.  Die 
Spieker  sehen  Schuppen  erwiesen  aber  diese  Vorstellung  als  trügerisch,  denn  hier  läuft  der 
PlQgel  als  scharf  begrenzte  Linie  nm  den  ganzen  Vorderrand  der  Schuppe  herum.  V<m  einer 
Bnühkante,  an  der  eine  Liamina  angesessen  haben  kSnnte,  ist  nicht  die  Spnr  wahmehmlNur. 
Es  ist  eher  eine  Einkerbnng  vorhanden,  wie  solche  an  der  Heidelberger  Schuppe  Taf.  VIII,  ' 
Fig.  12)  deutlich  hervortritt.  Man  nniss  wich  also  wohl  oder  übel  mit  dieser,  frt  indarfig  anmuthen- 
den,  stumpfen  >jierenform  des  Schuppenumrisses  abfinden,  die  dem  ganzen  auch  sonst  fo 
eigenthttmlichen  Gewfichs  ein  recht  merkwflrdiges  Aussehen  aufgeprägt  haben  muss. 
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^udi  all  dem  Geäugteu  kann  nun  kaum  eiu  Zwuitei  ubwalteu,  <lass  die  Deutuug 
onaercr  termiiialflai  sapfenartigai  Schöpfe  als  Froolitstfinde  und  die  ihrer  Schuppen  ala 
froctifidrender  Blatter  sufareffend  iit.  Welcher  Art  aber  diese  Fructification  gewesen,  das 
iSsst  sich  leider  aus  dem  unvollkommenen  Thatbestand  nicht  ermitteln  und  wage  ich  keiner- 
lei diesbezügliche  Verrauthung.  »Sollten  wir  es  mit  einem  einzigen  sehr  grossen  Sporanguim 
/.u  thun  haben,  so  wäre  dessen  Stellung  auf  der  Rückseite  des  Blattes  den  Verhältnissen 
bei  andern  ardiegoniaten  Gafchmgen  der  Voneit  g^enttbor  sehr  befremdlich;  anf  den  Habitus 
andererseits,  d«r  immer  wieder  an  eine  Ooniferenihiebtsehnppe,  etwa  an  eine  soldie  ron 
Araucaria  denken  lasst,  wird  man  beim  Fehlen  aller  weiteren  Anhaltspunkte  —  denn  die,  die 
Stiehler  heranzog,  amd  Ton  sehr  oberflächlicher  Art  —  grösseres  Gewicht  kaum  legen 
dürfen. 

In  den  Bembuiger  Sandsteinbrttchen  liegen  die  im  Bisherigen  behandelten  Beste  em- 
seln  oder  hu  Gruppen  beisammen,  ohne  iigend  weldie  bestimmte  Oriratirung  zu  zeigen.  Sie 
lagern  in  den  festen  Steinblöcken ,  wie  sie  gerade  in  das  umsehliessende  Material  einge- 
schwemmt worden  waren.  Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  man  es  mit  losgelösten  und  ver- 
schwemmten Individuen  zu  thun  hat. 

Anders  steht  es  in  den  thooigen  Zwischenlagen,  die  hier  und  da,  die  lesteo  Gesteins- 
binke  von  einander  scheidend,  in  den  StMnbrttehen  voricommen.  Hier  liegen  alle  Plenromeien 
in  Foim  plattgedrttekter  Stemkeme  in  den  Schiditnngsflloheo,  sie  finden  sich  in  Hassm  bei- 
sammen, sorlass  jrde  Spaltung  des  Gesteins  die  AhdrQcke  zahlreicher  Individuen  friril^(tw 
Schon  Spieker  hat  daraus  den  sclir  walirsc  heinlichen  Schlus«  gezogen,  daSS  sie  hier  am 
Ort,  wo  sie  gewachsen,  auch  zur  Ablagerung  gekommen  seien.  Er  sagt  (ö)  p.  2:  "»Die  l'Üanze 
scheint  daher  auf  thonigem,  schlammigem  Boden  heerdenartig,  etwa  wie  onser  heutiges  ilrf/u/- 
miitm  Umoaumy  gewachsen  an  sein.«  Dasn  kommt  aber  noch  eine  wintere  Thatsaehe,  die 
ich  an  den  mir  von  Henn  Merkel  mitgetheilten  grösseren  Fragmenten  dieser  Thonschichten 
COnstatirte.  Während  man  es  nämlich  im  Sandstein  fast  ausschliesslich  mit  grossen,  starken, 
offenbar  ausgewachsenen  Individuen  unserer  l'Unmmeia  zu  thun  hat,  treten  diese  in  den 
Thonlagen,  obschon  sie  auch  hier  nicht  fehlen,  doch  sehr  in  den  Hintergrund;  man  tindet 
flberwiegend  kleine  dttnne  Stibnmchen,  deren  basale  Krensanne  f^eichfhlls  klein  nnd  kun 
sind  nnd  im  Verhiftniss  zu  den  Stämmen  stehen.  Die  Yermuthnng  liegt  nahe,  man  habe 
t>.s  mit  jugendlichen,  kleinen,  auf  diesen  Thonhoden  entwickelten  Pflänzchen  zu  thun.  Mir 
liegt  eine  ganze  Anzahl  solcher  Stücke  von  12  -16  mm  grösster  Breite  de.s  platti^edriickten 
Stammes  und  einer  Länge  der  Basallappen  von  lU  mm  —  vom  Kreuzuugspunkt  bis  zur  auf- 
wärts gebogenen  Spitze  gerechnet  —  Tor.  Ein  in  Heiddberg  befindliches,  von  der  Spitse 
her  niedogedrtkdctea  Exemplar  zeigt  anf  der  Tierarmigen  Basalfliche  nur  12  mm  Dmheh- 
messer.  Alle  aber  sind  mit  Appendicesnarben  an  den  vier  Lappen  genau  so  wie  bei  den 
erwachsenen  Pflanzen  bedeckt  und  dürften  demnacli  auch  dieselhi-  innert- Structur  dargeboten 
haben,  von  der  freilich  in  dem  Zu.stand,  in  dem  sie  vorliegen,  nichts  mehr  zu  erkennen  ist. 

Nun  ist  es  aber  unter  der  Annahme,  dass  mun  es  hier  wirklich  mit  jungen  Pflanzen 
ni  ihon  habe,  die  spiter  herangewachsen  sein  würden,  ansserordentlich  schwer  zu  begreifen, 
wie  eine  solche  Grössenzunahme  mit  dem  frflher  geschilderten  inneren  Bau  zusammen- 
gereimt werden  kann.  Die  Vergleichimg  mit  Tsoefes,  an  die  man  wohl  denken  könnte,  läs.st 
hier  vollkommen  im  Stich  und  erweist  sich,  obschon  naheliegend,  doch  als  eine  wesentlich 
oberflächliche  Aehnlichkeit.  Denn  dort  vergrössert  sich  der  Stamm  unter  steter  Abschujipung 
der  iiiersn  Theile,  mit  welehen  die  daran  befestigten  Wurzeln  nnd  Blfttter  verloren  gehen, 
nnd  davon  kann  hier  bei  der  stets  scharf  begrenzten,  bestimmt  geformten  und  ringsum 
wnrzelbeaetiten  OberflSche  keine  Rede  sein.    Trotzdem  aber  ist  es  unzweifelhaft,  dass 
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bei  Plettrometäf  im  Fall  nie  ein  so  «luigiebiges  Wachstbum  besaas,  die  Üteren  Wnnefai,  dem 

TUhidel  von  der  centralen  Axe  auslaufen,  abgestossen  und  durch  neue  erietxt  werden  mOssen. 
wobei  natürliclicr  Weise  dif  reiTtdiniissijrf»  AiiordmiriLj  der  Wnrzclspuren  und  Narben  an  der  | 
^>iammba6i8  verloren  gelieii  wiink'.    Aber  sowohl  an  den  kleinen  wie  an  den  grossen  Exem-  ' 
planm  iat  die  Stellung  der  Appendices  immer  dieselbe,  die  /witschen  ihnen  gelegenen  Ober- 
flacbenpartien  des  Sleinkwns  sind  durcbaus  eben  und  glatt.   Aneh  die  Annabme  einer  V«^ 
längerang  der  anfangs  kurzen  Basallappen  stösst  auf  unOberwindliche  Schwierigkeiten;  sie 
könnte  nur  in  cim'in  Vi'unlationspunkt  fjeseholit'n,  und  von  einem  solchen  ist  nichts  zti  »^nt-  ' 
decken.    Die  Wurzelnarben  rcirhen  in  gleicher  gegenseitiger  Stellung  bis  zur  iiuRsersten  Spit/i'  ! 
heran.    Es  ist  dieselbe  Schwierigkeit,  die  uns  begegnet,  wenn  wir  uns  das  Heranwachsen  der  | 
mit  yivt  Stigmari^Kreuzannen  T«nehenen  Sigillarien  nnd  Lq>idod«idronst&nune  TorstellcB 
wollen,  eine  Sobwieiigkeit,  die  Renanlt  (12, 13}  und  Orand'  Enrj  |14,  15)  bekanniliöh  dmcl  ! 
die  Hypothese  vom  späten  Hervortreten  der  Stigmarienarme  an  der  snnächst  einfachen  knolleiH  ' 
förmigen  Starambasis  zu  beseiti^ren  suchten.    Aber  hier  liorft.  wegen  des  Fehlens  jeglicber 
nachweisbaren  Vegetationspunkte  an  den  Kreuzarmen,  die  i!>ache  noch  ungünstiger.  ' 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  unmittelbar,  wie  misslich  es  ist,  die  kleinen  in  den  , 
Thonadiiditen  lagernden  Pleuromeien  mit  den  grossen  fructificirenden  Eiemplaren  der  Sand-  ^ 
steine,  sowie  es  bisher  in  der  Begel  geschehen,  iils  verschiedene  Altetsznstande ,  gleicher 
nur  inzwischen  herangewachsener  Individuen  aufzufassen.  Thnt  mnn  das  aber  nicht,  nnd 
will  man  sich  auf  der  anderen  Seite  nicht  dazu  entscliliessen,  sich  eine  Menge  hypothetischfr 
Arten  von  verschiedenen  Dimensionen  zu  construiren,  dann  bleibt  nur  die  eine  Möglichkeit, 
an  eine  Bntwiokelungaweise  der  Pflanze  m  denken,  wie  sie  fienanlt  und  Grand'  Enrj, 
Ton  denselben  aneh  dort  gültigen  Erwlgongen  geleitet,  filr  Si^plkrien  aebrt  sagehSrigen  Si^ 
mariakrencinnen  zu  begründen  gesucht  haben.  Fi'ir  die  ausfl\hr1iche  DantellUDg  dieser  Eot-  i 
wickelung8wei.<»e  und  für  ihre  Kritik  muss  hier  auf  die  üriginalarbeifen,  sowie  auf  das  von 
mir  (lU  und  17)  Gesagte  verwiesen  werden:  hier  kann  nur  eine  kurze  Kecapitulation  der-  ^ 
selben  in  der  Fassung,  die  sie  in  letzter  Linie  durch  Grand'  £urj  (14,  15)  erhalten  bat, 
Platz  finden.  ZaUreidie  Stimme  entstehen  als  Knospen  in  Enollenform  an  einem  reiehTe^ 
zweigten,  unterirdi.schen.  oder  im  Wasser  und  Schhirame  kriechenden  Rhizom.  Diese  Knollen, 
zunächst  einfach,  verdicken  und  verbreiti  rn  .«ich  bis  zur  Erreichung  einer  gewissen  Mächtig- 
keit und  wachsen  erst  dann  zu  säulenförmigen  Stämmen  enipor,  verhalten  sich  also  nuitatis 
mutandis  so  wie  die  Stamme  unserer  i'ulmen.  Erst  wenn  dieses  Emporwachsen  beginnt, 
werden  an  der  Basis  der  Knollen  die  Dichotomiezweige  herrorgetrieben,  und  bekommen  diese 
dadurch  die  bdcaimte  Krenzgestalt  Als  Rhizom  der  Sigillarien  rieht  Grand'  Eury  die  ge- 
wöhnliche Sfi'gtnan'n  fieoidei  an,  die  basalen  Kreuzsprossen  der  Stämme,  die  sich  durch  ab- 
weichende Charactere  nnP7eichnpn,  werden  als  Stigmariopsis  bezeichnet.  Gehen  hernach  die 
Hhizomzweige,  nachdem  sie  den  Stammknospen  den  Ursprung  gegeben,  zu  Grunde,  so  er- 
ttbrigen  die  isolirten  beblätterten  Stämme  mit  ihrer  kreuzförmigen  Basalverzweigung.  . 

Will  man  nun  diese  Grand'  Eury 'sehe  Entwickelungstheorie  auf  unsere  Ptntnmma  I 
übertragen,  dann  ist  offenbar,  um  das  Vorhandensein  der  starken  fertilen  und  der  zahlreichen 
kleinen  sterilen  Stämmchen  zu  erklären,  nur  noch  ein-'  llfilfshYpothese  nothwendig,  nämlich  i 
die,  dass  das  Hhizom  zu  verschiedenen  /citi  ii  verseliinii mn  Generationen  autrechter  Spro.sseii 
den  Ursprung  gebe,  die  antanglich  klein  und  als  Erstark uugssprosse  fungirend,  nach  Abgabe 
ihrer  Assimilate  an  die  Bhisomsprossen  absterben,  die  «st  in  spSterer  Entwickelungsperiode 
des  Sprosssystems  die  normale  Grosse  erreichen,  sich  isoliren,  und  dann  zur  f^oetilioatioo 
schreiten  können.  Auf  diese  .\rt  würde  man  ein  Uild  normaler  Leben.sweise  unserer  Pfe««>- 
mein  erhalten,  welches  allen  den  oben  erwähnten  Schwierigkeiten  Rechnung  trüge,  und  wel- 
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che»  zudem  die  tod  Or»nd*  Eury  gewonnene  Totetellung  von  dem  Anfbau  der  S%iDarien 

<  r\v*  itern  und  vervollständifri n  würde.  Zu  bedauern  bleibt  nur,  dass  die  Beobachtung  von 
dem  Vorhandensein  der  dadurch  postulirten  lUiizonie  nicht  die  leiseste  Spur  ergeben  hat, 
dass  also  zu  seiner  Gewinnung  Hypothese  auf  Ilypotlicsf  trcthürmt  werden  niuss.  Und  da 
uns  auf  der  anderen  Seite  die  Untersuchung  der  FructiticiUionsorgane  der  FkaroiKcld  auch 
kttnen  bestimmten  positiTen  Anhalt  ftir  deren  nähere  Verwandtschaft  mit  Sigillaria  ergeben 
hat,  80  ist  auch  aus  diesen  kein  Boden  für  alle  diese  Combinationen  an  entnehmen.  Man 
konnte  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Entwickelung,  wie  sie  hier  supponirt  wurde,  noch  ausser- 
dem dadurch  herabzusetzen  suchen,  dass  man  darauf  hinwiese,  wie  ein  solclies  successive 
Erstarkungssproüse  treibendes  Uhizoui  bei  keiner  der  lebenden  Filiciueen,  Gjmao-  und  Aogio- 
apezmen  vorkomme.  leh  m6ehte  iniless  einer  solehen  Erwägung  besendmre  Bedeutong  meht 
soschreiben,  denn  ein  dem  in  Frage  stehenden  EntwickelnngsverhSltniss  recht  ShnUches  Ver- 
halten finden  wir  doch  im  Protonema  der  Muscineen  angedeutet,  >md  zumal  bei  Si/n\sto>:tr(fa 
und  Tvtrodontiiiiii  nahezu  vollkommen  realisirt.  l'nd  das,s  (»s  dort  dem  geschlechtlichen  und  nicht 
dem  asexuellen  liionten  zukommt,  braucht  ims  wenig  zu  beirren,  da  ja.  so  gut  wie  Spross- 
bilduug  beim  einen  und  andern  auftreten  kann,  das  gleiche  auch  für  die  Entwickelung  des 
Protonema  gelten  mag.  Beide  Ausbildongsweisen  des  Vegetationskörpers  werden  eben  den 
noch  nicht  com  Btontenwechsel  Torgesehrittenen  YorfahrenstSmmen  unserer  Archegoniaten  be- 
reits eigen  gewesen  sein:  nur  so  kann  man  ihr  Wiederauftreten  in  gleicher  Form,  ihre  Homo- 
logie, bei  den  Bionten  der  einen  und  der  anderen  Categorie  verstehen. 

Aui  die  Frage,  was  ist  }^leurofneia,  wo  sind  ihre  nächsten  \' er  wandten?  giebt  diese 
Abhandlang  keine  Antwort  Man  findet  in  ihr  nur  MSgliehkeiten,  als  Gonseqnenxen  eines 
dflrftigen  Thatbeitniides,  erörtert.  Die  Mangelhaftigkeit  des  Materids  tragt  daran  die  Schuld. 
Immerhin  wird  rieb  der  Leser  so  wenig  wie  der  Antor  dem  Eindruck  verschliessen  kSnnen, 
dass  Plcuronicin  nicht  olm»-  nähere  Beziehungen  zu  SiffUhrin  sei.  Andeutungen,  dass  Des- 
cendeoten  des  StyHkiriasiaiumcs  noch  in  der  unteren  Trias  am  Lt  beu  waren,  liegen  ja  in  der 
sogenannten  SiffUiariu  ocuUna  Blank,  vor.  Und  diesen  nachzugehen,  wo  sie  sich  zeigen,  ist 
zweifellos  too  grosser  Wichtigkeit.  Nur  aus  diesem  Oesiehtspnnkt  erschien  es  mir  geboten, 
nait  dem  über  Plcuromcia  Gewonnenen  nicht  zurückzuhalten.  Und  wenn  Totonie  II  p.  257 
schreibt;  Die  SiyUlarin  des  Buntsandsteins  N/V/.  rHiittnn  Blank,  zeigt  auf  den  l'hittnurlien 
auffallend  grosse  Seitennärbchen.  wodurch  sie  wesentlich  von  den  paläolithischen  Sigillurien 
abweicht  und  vielleicht  besser  wit;  die  Buutsaudstein-Stignmrie  Pleiirumeiu  in  eine  besondere 
Gattung  gethan  wird,«  so  deckt  sich  dieser  Satz,  wennsdion  er  etwas  stark  positive  Fassung 
bietet,  Tollkommen  mit  den  Vorstellungen,  die  mir  erwuchsen,  als  ich  das  Blankenborn - 
sehe  Original  der  S.  oeuUm,  welches  im  Strassbnrger  Museum  verwahrt  wird,  wiederholt 
genau  untersuchte. 
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BrkIftranK  der  Abbttdungen. 

Fig.  1.  Neue  Zeichaung  des  Basaltheiies  eines  der  Heidelberger  bammluDg  goböreudea  Original- 
atÜcIcM  (N'i-  öj  von  Plmromaia,  w^lchaa  bsNtto  frlktr  roBBitcbof  (>,  9)  sweim»!  ftbgebUd«t  worden  war, 
mtM  die  in  dat  angientende  Oesteia  nnaatnibleaden  Appeodiees,  am  StiimiB  sebr  «ebSn  die  BQadelepur  nnd 

PlnridiD08figuren  der  Blattnarben  seigend.   Nat.  Gr.  Bembarg. 

Fig.  2.  Ilohlrlrnckpxemplar  von  PUuroimin  Mnsoum  zu  Halle,  Nr.  die  Abgliederaograarben  der 
BläUer  mit  BündeLspur  und  l'arichnos  zeigend.  Nat  Gr.  Bernburp. 

Fig.  2a  und  b.  Blattabgliederungsnarben  vun  I'leuromeia  in  bester  Krlmllung,  nach  einem  Hobldruck- 
eiemplar  der  Heidelbeiger  Sammlung  (Mr.  4}.  Hat  Or.  Bembarg. 

Fig.  9.  JPfeMTDiiwM.  Ltagebraeb  eines  Sieinkerne,  di«  den  Blattspuren  eotepreehenden,  von  der 
mittleren  Höhlung  ausgehenden  Ganftle  zeigend.    Muk.  /u  Hülle.  Nr  2.  Bernburg.  Nat.  Gr. 

Fig.  4.  Tjungsbriich  eines  der  Spieker'sclipn  (higinal.stürk«'  .Mus.  Univ.  Berlin,  .Nr  1  ,  die  Blatt- 
spurrtränge  und  die  ihnen  als  lougitadinale  Ciewc>b.spiatten  anhängenden  Reste  des  umgebenden  ürund- 
gewebee  seigend.  BenVaif  .  Mai  Or. 

Fig.  5.  Beeie  einer  PImrtmeia  cColl.  Solma  i;  mit  den  Tier  Kreoiaraien  in  Seiteaaneieht.  Hat  Or. 
Berabnrg  1897. 

Fig.  tl,  Rii'ii.s  de»  in  Fig.  .'i  abgebildeten  i^tückps  von  der  anderen  Seite  geseben,  an  der  ein  Kreux- 
arm  abgebrrx  lu  ii  ist.  auf  dessen  Qucr^ohnitt  den  Ct'ntralcan.kl  und  die  von  ihm  ausgebenden,  den  Sparen  der 
Appondices  entsprechenden  Canäle  zeigend.    Aat.  ür.  Beruburg  18^7. 

Fig.  6«.  Eine  der  UngebKUton  Ton  dem  abgebroebenen  Kreuanneade  dee  in  Fig.  5  dargeitellton 
Bsemplaxe,  von  der  inneren  an  den  Centraloanal  atoeienden  Seite  geieben,  die  MOndungen  der  Appendieee- 
■puren  leigend.   Wenig  vergrOssert.  Bembarg  1S97. 

Fig.  7.  Frucbtücbuppe  der  Plcuromeia  von  der  oberen  Seite  geeeben.  Nacb  einem  Exemplar  des 
Museums  zu  Strassburg  i.  K.,  Nr.  1.  Nat.  Gr.  Fundort  ? 

Fig.  7a.  Abgliedemngsatellen  der  Frachtachappen  des  in  Fig.  7  abgebildeten  Kxemplars,  in  denen 
Spur  ond  Fariebnos  leider  niebi  an  erkennen  eiad. 

Fig.  8.  Zapfen  einer  KmiiiMMM,naekeiaemBz«mpbr  dee  KinmuBS««^      Nr.l.  Berabnrg.  MaiOr. 

Fig.  9.  Zapfcnschup[>e  von  Pkitroincia  von  der  unteren  Seite,  den  Flfigelrand  sehr  schön  zeigend. 
Aus  den  im  .Museum  zu  Halle  verwahrten  TrOmmem  einet  Zapfens,  Mr.  3,  denen  ancb  die  Fig.  10  and  11  ent- 
nommen »ind.  Nat.  Gr.  Bernburg. 

Flg.  10.  Andeira  Zapfcneebnppe  von  der  nntoren  Seite.  Halle.  Mr.  3. 

Fig.  11.  Uagebraob  sweier  Zapfenicbnppen.  Mne.  Halle.  Mr.  3.  Die  mit  Kohle  erfUlte  Spalt« 
Kwiicben  der  eigetitlichen  Schuppe  und  dem  an  ihrer  L  nten^eite  befestigten  Sporangium  ?  zeigend. 

Fig.  12.  Zapfenaebnppe  der  PUwromeia  Ton  der  Unterseite.  Mut.  Heidelberg.  Mr.  1.  Mai  Qr. 
fiembnrg. 

Fig.  13.  Zapfenacbuppen  von  Fleuromeia  von  der  Unterseite.  Zeichnung  des  Spieker  sehen  Urigiual* 
etOokee.  Hne.  Unir.  BorL  Mr.  S.  Mai  Qr.  Bembarg,  thonig«  Zwisehenlagea  dee  Beadsteine. 
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III.  Pflanzennanien. 


Ibies  balsainea  21ö;  Nordinannian»  USL  —  Acaci» 
spliaerocephala  254.  —  Acalypha  virginica  IL  — 
AcanthoHiuon  113.  —  Acer  Martini  335;  plataiioiili  s 
älL  —  Acetabularia  ineiliterranea  ML  —  Achlya 
Hinoricsna  12L  342.  —  Acinetospora  Iii.  — 

Aconitum  22.  41 ;  Napellua  21,  —  Actinidia  2^  — 
ActinococcuB  subcutanous  ä2i  —  Actinorhytis  51.  — 
Adoxa  Ii  —  AccidiniD  Angelicao  l"t:  i^ravoolcns 
246.  344;  Jacobsthalii-lhnrici  246.  341;  Magelhaeni- 
cum  344;  Nymphoitlcs  LliL  — Aörido»  virens  UL  — 
Aeschynomcne  indica  ülii  —  Agaricus  iPsalliot»: 
316;  vehitipea  252.  —  Agave  lfi2,  —  Aglaozonia 

—  AgroBtis  tilifolia  14Ü.  —  Ailanthus  210;  glandu- 
luBft  317.  —  Albizzia  57^  Julibrissln  UlL  —  Alche- 
milla  üia,  —  Alectorolophua  2£i  major  ailL  —  Ab  - 
thopteria  314.  —  Allium  272;  cepa  22.  Iii  UL 
140;  Schoenoprasuni  302.  —  Alnus  211.  —  Aloö 
Volkensii  215.  —  Alaine  302.  —  Anianita  moBcari« 
114.  —  Amarantus  albus  121L  —  Ampelomvces  quis- 
quaÜB  ish.  —  Ampelopsia  US.  —  Amphiblemma  31L 

—  Amphicarpaea  monoica  272.  —  Amylocarpus  en- 
cephal<»ide8  L2i.  —  Anagallia  arvensis  Us2.  —  Andro- 
pogon  HL  —  Aneniono  176;  apennina  210.  —  Ani- 
sophyllum  ÜL  —  Antithamnion  cruciatum  34M;  Plu- 
niiila  34S.  —  Aphanoniyrtus  äl.  —  Apodachlya  IfllL 

—  Aquilegia  trangsilvanica  AL  —  Ärabis  pctraea 
42.  —  Arachie  Iii.  21ia.  211L  —  Aragallus  302.  — 
Araucaria  iinbricata  —  Areca  22.  —  Arenaria 
baU<aria  302;  groenlandica  IM.  —  Arenga  »acchari- 
fora  2iL  —  AriBlolochia  Clemntitis  30^  Sipho  121L 

 Arnica  alpina  GIL  —  Arrhenatherum  clatius  245,  — 

ArtemiBia  21IL  —  ArtocarpuB  incisus  3»;  intcgrifolina 

—  Arum  6^»^  maciilatum  LL  —  "Äscochyta  lug- 
landiB  4K  —  ABCophylluHi  2Ü1.  —  Asparagus  2113. 
211L  —  Aspereillus  li>0;  fumigatus  270;  glaucHS  150; 
nigcr  LLL   llä-    llilL.27ü.   316.   375:  Oryzae  ISä. 

—  Asperula  asteroccpbaia^iUI.  —  AsphodchiB  11"; 
albus  liü.  —  Aspldium  filix  mas  95j  Boinuloaum 
L5.  —  Adpidospenua  i^uebracho  Ü2.  —  Asplcnium 
Giennii  UU-  —  Astragalus  112.  —  Atricbum  an- 
gustatura  252;  undulatum  252.  —  Atriplex  120^ 
nitens  ^to  —  Atropa  22.  —  Aulax  papaveris  2äj. 

—  Anricularia  Lh2.  —  Avena  »ativa  US.  —  Aviccn- 
nia  officinaliB  ISIL  —  Awilea  indica  224j  pontica  LliL 


Bacillus  butyricuB  77^  coli  111.  153^  Kberth  Uli 
facealis  alkaligenes  206;  fluoreacens  liqucfaciens  6«i 
iuiplexus  l>i_;  lucti»  aerogenos  218:  niegathcrium  172: 
mycoides  206;  pyocyaueuB  liU.  251 ;  ramusus  292; 
aubtilifl  HL  109;  tuberculosi«  112.  364;  violaceus  121- 
—  Balanophora  IM.  —  Balsamia  316.  —  Bambusa 
Si  —  Kangia  pumila  17-  —  Begonia  Ilemsleyana 
382.  —  Belladona  —  Berberi»  ilicifolia  344;  vul- 
garis 344.  —  Beta  LÜL  —  Bidens  connatus  211-  — 
Biophytuiu  «ensitivuui  fiiL  —  Blechnum  LllL  —  Ble- 
pharocysta  330.  —  BHshus  Icucopterus  1^1.  —  Bole- 
tus lii2.  —  BoruL'tia  secuudiflora  liL— Borrago  2üiL  — 
Busqneia  3'.t "—  Butrycbium  australe  22;  virginianum 
IL  —  Botrvorayces  3S0.  —  Botrytis  101 :  cinerea  lüIL 
L51.  223;  'Paeoniac  ÜL  —  BoueYna  315.  —  Bous- 
Bingaultia  baselloidcB  UIL  —  Bucccnia  specta- 
bilis  M.  —  Brachyotutn  ledifolium  221U— Brugman- 
sia  iSL  —  Bryopsis  12i&.  —  Bryum  läh.  252;  na- 


tans  72j  roseum  IL  —  Bulbophyllum  cryptanthum 
li'j  —  Bupleurum  51L 


Calanthe  vestita  37J.  —  Calceolaria  222.  —  Calea 
;tl9.  —  Calluna  vulgaris  2S6.  —  Caltha  IL  —  C«l- 
voa  aa.  —  Campanula  glomeraU  214;  maernntba  llL 
patula  171;  rapunculoides  171 ;  rotundlfolia  UL 
Trachelium  UL  —  Canna  Ifi.  —  Cannabis  lüj  indica 
aiL  —  Cantharellus  multiplex  212.  —  Capriola  325. 

—  Capsella  2üii.  —  Caragana  arborescens  21ft.  — 
Cardiogyne  22.  —  Carduus  212.  —  Carex  Obmullo- 
rianal42;  orthostachys  ti2.  —  Carica  Papaya  lh.V  — 
Carludovidia  Laucheana  3*2.  —  Carpinus  Müi  Be- 
tulus  üj  Duinensls  4L  —  CaryoU  urens  2iL  — 
Cascara  sagrada  2ÜL  —  Castane«  112.  —  Casuarin* 
iL  lii2.  —  Catharinea  tcnella  22.  —  Caulerpa  2liL 

—  CephalotaxuB  2LL  —  Cepbalothccium  roseum  lOS. 

—  C'ephaluzia  iiitegerrima  Iis.  —  Ccramium  lh2.  — 
Cerastium  127_;  arcticum  2L  22.  —  Ceraans  hippo- 
phaoieles  fiü.  —  Ceratium  330.  —  Ceratozamia  122. 

—  Coterach  122.  —  Chantransia  endozoica  U^L  — 
Chara  25.  ISl;  delicatula  2ü2j  footida  2UI;  fragilis 
2iL  2M.  2112.  —  ('henopodinni  121L  210;  »Ibum  211L 

—  Chlorophora  32.  —  Clilorosaccus  ILL  —  Chnoo- 
spora  fastigata  22.  —  Chry»anthemum  segeturo  liL 
IS9.  —  CisBU«  —  CiatuB  laurifoliuB  12Ü.  —  Cla- 
donia  244.  —  Cladophora  2L  21111  —  Cladopus  Nv- 
iiiani  22.  —  Cladothrix  LLL  —  Clasmatociea  cunei- 
lüHa  Ü3.  —  Clavicep»  1S2.  —  Clematis  vitalba  121 

—  Climacosphenia  moniligera  2ÜÜ.  —  Clitocybe  oe- 
bularis  LLL  —  Closterium  211L  —  Clostridium  Paa- 
teuriannm  311L  —  Cobaea  scandens  270.  —  Coco» 
57;  inicifora  224.  —  (Podium  tomentosum  IM-  — 
ÜöelsBtrum  pulchrum  intermedium  56.  —  Coeloglossnni 
virido  22L  —  Colchicum  22.  ü2.  —  Coleosporium 
171  —  CoUema  microphyllnm  244.  —  Collomia  coc- 

i  einen  366.  —  Collybia  velutipes  252.  —  Comafltoma 
>H7.  —  Comatricha  obtusata  124.  —  Conium  22.  — 
Conocephalu»  &L  Mi  ovatus  121L  2U.  —  Conopholis 
amcricana  2SL  —  Contoneaster  IM.  —  Convallaria 
ranjalis  Ii-  —  Coprinarins  m.  —  Coprinus  stercti- 
rarius  SL  —  Corallina  ofßcinalis  22.  —  Corallorrhii« 
117-  innata  15;  mycorrhiza  15-  —  Coronilla  montanii 
I7fi  —  Corvdalis  ITli  persica  122.  —  Corylus  Avel- 
lana  C'olurna  üi  tubulosa  IL  —  Cosmariam 
Phaaeolu»  2ill.  —  CrasBula  pyrauiidalis  254.  —  Cr»- 
terostigma  pumilum  254.  —  Crocus  albilioruB  366.  — 
Cronartium  quercuum  2ÜU.  —  Crotularia  153.  — 
Crvptomitrium  tenerum  334.  —  Cucumis  utilisBiuiu» 
|s4  _  Cucurbita  ail  2liL  —  Curcurbitari»  aquae- 
iluitum  U2.  —  Curtia  tenulfoli»  22fi.  —  Cuacutt 
1K2:  monogyna  ^^4.  —  Cutlcria  confervoidc»  327; 
tiiüftifidii  326.  —  Cybt-le  Ilibcrnica  •22L  302.  336.  — 
Cvcadeoidea  Etrusca  2üL  -  Cycas  4;  revoluU  2a. 
2i  laä^  _  Cvclotella  socialis  330.  —  Cydonia  12fi.  - 
Cynara  Cardiinculus  UL  —  Cynomorium  358;  cocci- 
neum  LäS.  —  Cyficrus  Papyrus  337.  —  Cyphomandrs 
betacea  3>>2.  — "Cypripediuni  barbatum  II;  Calceo- 
lus  IL  —  Cystopteris  bulbifera  12L  —  Cytlsna 
Adami  21iL 

Dactviia  ü2.  —  Dactylorchis  323-  —  Dahlia  M. 
2JiL  2£L  —  Dangeardia  4S.  —  Dasylirton  IÄ2.  — 
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Datura  '22;  D«tura  Stramonium  22.  —  Dancas  2Ö1L  — 
Deipbioiniu  IL  —  DeiuaCiiiin  27j  pullulans  3<)U.  — 
Oeinatophora  necatrix  Hit,  —  Dcndrobium  cruiuonn- 
tum  SIL  —  Dendro^rapha  al.  —  Dorbcsia  IHs.  'Mtl. 

—  Desiuodiuin  tiliaefulimn  l?S  —  Doutzia  (^racilis 
318.  —  DianttiuH  Kallieua  IL  —  Dicellandra  US*  — 
Dicentra  spectabilia  2Sö.  —  Dicraniiin  flav'onaru  242; 
loontatium  219.  —  Dictyota  1S2,  —  Dioflfenbachia 
1^  IM.  —  Digitalis  piirpurea  22X  —  Diuun 
edule  IM.  —  Dioscorea  59^  caucasica  17^.  —  Dios- 
pyroa  Lotus  179.  —  Diplococciit  lanceoiatus  lltH.  — 
Uiplothi'ca  fiL  —  Dipti-ropeitis  302.  —  Dissotis  QIL 

—  Duassansia  Ziuniae  lilL  —  Dorstenia  liiL  —  Drabu 
araratica  17'J;  muralis  221L  —  Orepanophyliiiiu  oppo- 
sitifoliiini  241.  —  Drusera  2ülL  ^Ul;  (iliforiuis  'M)\. 
335;  intermedia  ML 


Eichhornia  hä.  —  Echitea  rcligiosa  1^  —  Ecto- 
carpns  tomensoidcB  328.  —  ElaphoKlogsum  USl.  — 
Eleochuris  ovata  22L  'ML  —  Eiodea  2iL  30«;  cana- 
densis  2HiL  —  Elymus  aronarius  171.  —  Endocarpun 
244.  —  EndogoDo  34C.  —  EndoniyccR  albicans  113. 
—  Ephodra  —  Epheinorop»i8  tjtbodensi»  i2ä,  — 
Epipactis  LL  117;  atroriibens  302.  —  Equisetiim  h. 
219 :  arvense  140;  Dufrortianiiin  1411.  —  Eremurus 
robustus  121.  —  Eria  ornata  lü  —  Erigeron  119; 

Enlcherrimus  22L  —  Eriostemon  myoporoide»  21iL  — 
ryncbium  52.  —  Euphorbia  IL  l!L  Hl.  270;  cyparis- 
Bias  2>tO.  —  Euphrasia  02:  minima  23]  Rostliowiana 
23;  Salisburgensis  23]  stricta  '2Ä.  —  Eusticbia  2iL 


Faba  20fli  vulgaris  US.  113.  —  Fagns  1?«  3ns.  - 
Fegatella  L  —  Ficaria  60;  raniinculdides  liL  —  Ficus 
39;  stlpularia  —  Fimbristylis  254.  —  Fissidens 
UL  ÜIL  252.  —  Fontioalis  242j^  antipyrctica  243; 
s(|uanio8s  ÜÜL  —  Fraxiuus  i:t5.  —  Fritiilaria 
iinporialis  276;  lonella  Iii-  —  Fuous  2ü4-  —  Faligo 
varians  103.  —  Funkia  ■'»a.  —  Fusarium  121 .  —  Fusl- 
cladium  2ÜL  384.  —  Fuai.Hporiuu)  .»olani  02. 

Oagea  1^  —  Oalanthus  296:  —  Galinsoga  parvi- 
flora  IL  —  Galium  Cruciata  iUL  —  Gaudinia  fni^ti- 
Iis  'JA.  —  (»elsemium  sempervirens  21L  —  Genen 
147.  —  Genistj»  tinctoria  'iin  2S6.  —  Geutiana  acau- 
lis  362;  alpina  362;  angustifolia  3t>2;  digenoa  362; 
dinarica  362;  excisa  362;  latifolia  362;  üccidentalis 
362;  vnl)(ariM  362.  —  Geopura  346.  —  Geranium 
bohemicura  —  Ginglvo  109;  biloba  'L  iL  —  Gla- 
dioius  oppusitiilorns  22L  —  Glaux  niuritiuia  309.  — 
Glechoma  iüL  —  (tleditscliia  caspica  IIIL  —  Gloeo- 
capsa  2Ü.  —  Glossopteris  IjlL  'IM.  —  Glycyrrhizn 
llk  —  Gnetum  195:  Gnemon  lüh.  —  GoIdfu.HBia 
SDisophylla  3"i  —  Goodycra  lj_i  puboacons  350; 
repens  Iii.  —  Graphis.  scripta  147 ;  Gymnadnniii 
conopea  22L.  —  (iymnograuitne  sulfurea  i  —  Oyp- 
sophila  arrtioidcs  lliL  —  Gyromitru  oMulenta  LH 
—  Gypsophila  repens  42.  —  Gyropliora  125. 

Uabenaria  viridis  Hl.  —  llaematococcus  phiviuli:) 
270.  —  Ilalidrys  204.  —  Haliineda  —  Ilapaln- 
s|Mingi(ii(>n  Lü.  —  Uarveyella  luirabili»  ÜL  —  Har- 
ziella  -too  —  Ik'dcra  itoS.  —  Iledysaruui  22J  ;  coro- 
narium  'HO  —  Ileiiantheiuuin  Thlluiudii  3S3.  — 
lleli.inthuH  2Ufi.  310;  tuberosUH  tüL  —  lIeilcborut< 
Toetidus  2"i.  —  Ilelwinthostaoliys  zeylanica  316.  — 
ilelvella  Infula  147.  —  Henieröciillis  fiilva  334.  — 
Hemitelia  L  —  Ueritiera  littor.ilis  Iii,  —  Htncran- 


Kinnx  314.  —  Ilibiscus  e^culentus  320.  —  Hidalgua 
Wcrcklei  3S2.  —  Ilioracia  237.  319.  —  Hioracium  cyiu- 
bifoliuiu  3.')  1 ;  suorzonorifolium  159.  —  Hieruchlue 
3S2;  borealis  302.  —  Hippuphoa  rbamnoides  ü,  — 
Ildrdeum  UüL  209;  vulgare  118.  —  Hoya  carnosa  IS. 
—  lluinulus  llL  —  llyacinthus  tili  —  Hj'dnocystis 
340.  —  Hy«lnotrya  III.  —  Ilydnum  2ifi.  —  llydran- 
gea  grandiliora  15]  Fauiculatu  Lö.  —  llyloconium  tri- 
nuetnim  IL  —  llyoscyauius  22;  muticna  Iii  — 
llypecoum  procuuibens  253.  —  Hypericum  pumilio 
ülL  —  Hypnuu)  LLL  —  Hyporoyces  Tbiryanns  188; 
Vuilleminianus  ISS. 


Hex  aipiifulium  2ilL  —  Hliciuin  religiosum  303; 
verum  30.1.  —  ImliKofora  r>2.  372.  —  InKareria  ilL 
—  Inula  glandulosa  .<S4.  —  Iris  ilL  <)![]  Tuburgenianti 
190;  versicolor  286.  —  Isatis  alpina  115;  tinctoria 
1^  372.  —  Isoetcs  lacustris  UiL 


Junglans  liL  179;  nigra  UiL  —  Jungermannia  ob- 
tusa  23.  —  Juniperus  phoenicea  77j  thurifera  UJL 


Kaluiia  latifolia  2hl.  —  Kickxia  31  o  —  Knautia 
siivatica-arveusis  372. 


Lacinaria  cymosa  121.  —  Leucojum  276.  —  Lac- 
I  tuca  Morocii  35o;  Scariola  51L  —  I.annnaria  32s.  — 
Lamium  molle  12L  —  Laportea  tilL  —  Latbraoa 
squaroaria  142.  — Latbyrus  maritinius  366;  oduratus 
211L  —  Lecjinora  atri»eda  Hü.  —  Lccidea  intumes- 
I  ccns  HS.  —  Lecidella  cnteroleuca  HL —  I-eea  bor- 
I  rida  LÜ.  —  Lemna  minor  al.  —  Leotia  gelatinüsa 
140.  —  Lcpidium  sativum  23L  —  Lepidostrobus 
2&I.  —  LnptoApliHfria  herpotrichoidcH  120.  —  Lepi- 
dozia  349  —  Leuoodon  1 33.  —  Leucojum  296;  Ver- 
num 212.  —  Leucoplileps  346.  —  Libocedrus  decur- 
rcns  23iL  —  Lilium  &2.  IÜL  208:  .Martagon  62.  194. 
222;  villoRum  141.  —  Lininantnemum  iiynipboides 
170.  —  Limodoruni  117;  aborlivum  2S3.  —  Linaria 
spuria  22.  IÜL  lüL  —  Linuui  210.  —  Lissocbilus 
Graefii  IA2.  —  Listera  IL  —  Lithothamnla  a&L  — 
Lobelia  Dortuianna  iL  142.  —  Lolium  temulentura 
2&.  IL  335.  —  Loniuthus  Eblersii  21Ji ;  laciniatus 
215;  undulatus  'ili.  —  Lupinus  209]  albus  US.  185; 
an^uslirolius  9£]  birsutus  lfi4.  —  Lycadenia  302.  — 
Lyco|»odiuni  22.  ULL  1 34 ;  annotiiium  7:  ccrnuiiin  7] 
clavatum  L  2H) ;  coiuplanatum  7j  inundatum  7]  Sc- 
lago  L  —  Lysichiton  158-  197. 


Macrospurium  parasiticuiii  191.  —  Magnoliu  2S4; 
Vulan  283.  —  Makino»  34«  —  MalvaviscuH  -lo l  — 
Marchantia  paieacca  316.  —  Marsilia  L  —  Masde- 
vallia  muacoHa  254.  —  Matouia  pectinata  15a  2 1 9. 
381.  —  Medullosa  314;  anglica  Kt2.  —  Mvgapliytuui 
2&L  —  Melainpsora  Klobabni  LIL  —  Meiia  Azederacb 
179.  —  Melosira  arenaria  333;  undulata  332.  — 
Memecylon  32.  —  Mentha  aijuatica  3£3;  arvunsis 
363 ;  Pulegiuui  363 ;  Kequienl  363^  rotundifolia  363; 
silvestris  363;  viridis  ülüL  —  Mercarialis  aunua  120; 
ovata  I  .'lO.  —  Merendera  kurdica  127  —  Mcsem- 
bryanthemuui  crysCallinum  211.  —  Mesogcrron  365.  — 
Mesugynu  Ü2.  —  Mospillus  IM.  —  MicVococcus  pro- 
digiüsus  149.  —  .Micromeria  balcanica  319;  Frivalds- 

I  kyana  319.  —  MitTostylia  LL    —    .Miknnia  319. 

i  —  Miniosa  ÜL  —  Mirabilis  210.    -  Mitrula  phallui- 
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dos  Iii  —  Monili»  367;  fructigcna  IS.  IM.  Iii  lüL 
-•«IUI  -  Montanoa  —  iMonUgucIla  luaxiinii  36U. 
—  Murtierell«  IIL  —  Morus  10;  indica  39^  nigra 
aa.  —  Miicor  112.  153i  stolonifer  Ifll  —  Mniuro  IL 
Musa  33".  —  Musanga  ^  —  Musciporua  LäS.  — 
Mycetozon  38o.  —  Mycurrliiiut  Ui,  —  Mycotheca 
Marcliica  HL  —  Myeloxylon  Landriotii  314.  -  Myri- 
anthus  112.  —  Myriopnylluin  verticillatum  294.'  — 
Uyrmeoocystis  340. 


Navicula  aii^  —  Naeturtium  112.  —  Najas  major 
I4r.  —  Neckcra  LLL  —  Nectria  cinnabariua  Ü2.  — 
Nelumbo  micifera  Ii  —  Neottia  LL  iL  II";  Nidiis 
avi»  22iL  2iL  —  Ncpenthes  lEL  2fiL  —  IJitella  2i- 
155;  dexilis  201 ;  opaca  2Ul-  —  Nitrosonjonaa  292. 
—  Noatoc  punctiforine  LLL  —  Nupliar  30'J;  lateoni 
283.  —  Nyiuptiaea  alba  283. 


Ochloi'liaeto  gnratalans  \i3u  —  Odontites  pratensis 
2S7 ;  gerotina  24 ;  verna  2L  —  Oenothera  pumila  318. 
—  Oeüogonium  365.  —  Oidiuni  fructigenum  107; 
liictia  14'J;  Tuciceri  iSis  —  Onociea  i  —  Onygena 
equinn~2M.  3^0.  —  Oospora  IUI.  —  Ophiobolus  gra- 
uiinis  lifi.  —  Ophiocytium  Iii.  —  Opbioglossum  bri- 
tannicunj  135L  —  Ophrys  69;  apifcra  121L  —  Opuntia 
vulgaris  ÜIIL  —  Orchis  IL  Ruhsowü  221;  tur- 
ccstanica  221.  —  Oreodoxa  aL  —  Omithocercus 
flplendidus  331.  —  Orobanchc  lt»2:  Rapum  358.  — 
Osbeckia  33.  —  Oxalis  237j  crassicaalis  353.  —  Oxy- 
trupis  cuuipc^tris  IM. 


Padina  Pavonia  lfi2i  —  Paeonia  romaniea  iL  — 
Pandanufl         Veitchii  74.  —  Pandorina  Monim  45. 

—  Panicnm  capillare  SIL  —  Paruielia  244.  —  P.irrotia 

Fcrsica  179.  —  Pedicnlarls  23G;  araratica  179.  — 
eganuDi  liarmaia  22.  —  Pelargunium  rupaceuni  127. 

—  Pellionia  ü  —  Peltigera  244.  —  Pelvetia  2üL  — 
Penicilliuin  2fi.  IM.  14iL  lö3i  gloucum  UL  1112.  lüL 
LUL  LLL  lä»L;  luteum  lilL  —  Pentegonella  82.  — 
PenlstemüD  339.  —  Peridenuium  giganteum  300.  — 
Peronoäpora  242.  384 ;  Sclileideni  191 ;  Scbieuchtii 
ÜILL  —  Pertusaria  coronata  14";  incamata  349.  — 
Perymcnium  222.  —  Pezizza  2tf".  —  Phajus  75j  gran- 

diflori  372.  Pharbitis  hispida  liüX  —  Phaseo- 

luR  2l«i  multiflorus  US.  1^  22L  —  Pliilodendron 
lülL  1*41L  —  Phlox  piloüii  Lü.  —  Phoenix  dactylifera 
1*»5;  reclinatji  ilL  —  Phraginidium  1>>2.  —  Phycouiy- 
ces  298.  316.  34b.  —  Phyllactinia  LilL  348.  380.  — 
Phyllirea  Viinioriniana  1 79.  —  Phyllogonium  specio- 
sum  24L  —  Pliyllophora  Brodiaei  326.  —  Phyllosi- 
phon  Arisari  ü  —  Pliyscia  244.  —  Phyciostigma  22. 
• —  Phytelophn»  12.  —  Pbyteuuia  spicatuiu  171.  — 
Phytncoris  Miilitiiri»  191.  —  Pbytolacca  Lh2.  —  Phy- 
to|ditliora  infi-stans  liL  —  Picea  excvläa  12.  40.  210: 
feunica  1^  obovata  1^  Ariuorika  12j^  orientalis  179. 

—  Piersonia  346.  —  Pilobus  microsporus  ÖL  —  Pin- 
nuluria  2&.  iUiL  —  Pinus  Danksiaiia  2^6;  Cembra 
46;  Luricio  :U7 ;  maritima  210;  uioutana  4ä.  1 10;  sil- 
vestris  4i.  ü2.  UlL  L2iL  'IML  2IiS.  —  Pirus  121L  — 
Pisouia  silvcstrii  iL  —  Pisum  sativuni  I  IS  237.  — 
Placudiutu  244.  —  Plagioohila  Sii  —  Plagiotheciuni 
elcgans  242.  —  Plantago  Psyllium  302.  —  Plasmo- 
dionhura  viii*  336.  —  Pl.ttanthera  LL —  Platanus  3o8. 

—  Pleuro-wigma  üüü-  —  PIfurospormum  nimtriacitm  42. 

—  Poa  aiinua  24.  —  Potiophylliiui  pL-ltatnm  254.  —  Po- 
gotricbnm  filiforme  329.  --  l'ulygonum  Bisiorta  171 ; 


cuspidatum  53-  tinctoriiim  LüiL  —  Polyporus  perga- 
menus  2!si  -^Populus  tremula  HL  —  Portulacca  Iii2. 
—  Potcutilla  159i  tridentaU  122.  —  Protea  Kiliman- 
dscbarica  215.  —  Proteus  vulgaris  LÜL  —  Protococcus 
2ä.  —  Protoraycc»  316.  —  Prunus  Ccrasus  135  •  insititia 
254 ;  Laurocerasus  317;  Padua  135.  -^^  Psarouiiis 
2M.  —  Pscudodematophora  104.  —  Pseudomonas 
Stewart!  44.  —  Paeudo-Pleurococcus  212.  —  Psilo- 
tum  IL  —  Psora  244.  —  Pteris  aquilina  122.  —  Pte- 
rocarya  112.  —  Puccinia  110;  Arrhcnatheri  44.  245; 
Cari  Bistortae  172;  Conopodii-Bistortae  172;  grami- 
nis  344;  Hieracii  365 ;  persistens  171 ;  Polygonl-vlvf- 
pari  ULi  Ribis  4l~170;  Scirpii  Hfl.  —  Pulsatilla 
366.  —  Puya  chilensis  21i.  —  Pycnanthemum  verti- 
cillatum 225.  —  Pyrenula  nitida  14L  —  Pyrus  iati- 
folia  3S2. 


Saercus  308;  caataneaefolia  179- conferta  41;  ellip- 
alia  367;  macranthera  179;  Pacudo-Suber  190; 
pubescens  üi  Robur  95;  sossiliflora  41;  Sub«r  25. 


Bafflesia  83j  Rocbussenii  ÜÜL  —  Ranunculus  bul- 
bosus  61L  —  Raphanus  222.  —  Razoumofskya  robusta 
143.  —  Roinkella  h2.  —  Ronanthcra  moschifera  LLL 

—  RhamnuB  135;  Imeretina  179;  purahiana  :»)  1 .  — 
Rhizocarpon  gcographicum  14S.  —  Rbodudoudron 
ferrug^neam  352;  maximum  174;  modestum  382;  pou- 
ticum  69;  Smirnovi  179;  Ungemi  lifi.  —  Rhus  Öoti- 
nus 63;  Rhodanthemä~n2.  —  Rhynclioategium  KuovI- 
toni  159,  —  Ribes  Grossularia  17:>;  nigrum  Hfl.  — 
Ricinus  2Ö9.  214L  —  Rivea  302.  —  Robinia  21iL  — 
Rocellaria  82.  —  Rocceliina  &2.  —  Roaa  xanthina 
254.  —  Rostrupia  Elymi  HL  —  Rnbua  366;  Bakeri 
63;  idaeus  250;  thyrsoidcua  LLL  —  Rudbeckia  296. 

—  Rumex  14L  —  Bussula  delica  114.  —  Ruu  11»; 
graveolens  217. 


Sabadilla  22>  —  Saccharomyces  LUL  1£L  —  Sacco- 
glottis  Uchi  12L  —  Saintpaulia  jonantha  125.  — 
Sakersia  22.  —  Salix  Capraea  X  viminaliii  158;  ba- 
gtata  4 1 ;  horbacea  4 1 ;  ratia  bonensis  1 58 ;  reticuUta 
41 ;  retusa  41j  sileeiaea  158;  viminalisxpurpurea  i-^s 

—  Salvinia  309.  —  Sancbezia  nobilis  371.  —  Sanse- 
viera  63.  —  Saprolegnia  mixta  316.  340;  Thur«ti 
342.  —  Sarcina  evolvens  113.  —  Sarothamnus  2Hl. 

—  Saxifraga  22.  —  Scenedcsmus  25.  —  Schizolobium 
excelsuui  i>L  —  Scirpus  Kriophorum  22J  ;  lacualris 
170;  setaceus  337.  —  Scolopendrium  139;  hybridum  2UL 

—  Scyphosyce  32.  —  Sedum  rodauthum  hlL  —  Seli- 
num  302.  —  Sempervirum  hierense  336.  —  Scnecio 
barbaraoifoliu8  3l9;  erraticuB319;  JacobaeallS;  prae- 
cox 2IL  —  Sepultoria  arenoaa  122.  —  Silene  schizopc- 
tala  141.  —  Sinapis  arvensis  191. — Sisymbrinm  Tillieri 
142.  —  Si»yrinchium221. 382.  —  Solanum  tuberosum ü2. 
221.  353.  —  Solidago  350.  —  Sparganium  158;  siiu- 
plox  197:  Spatbodca  äl,  —  Spergula  arvensis  2L  — 
Sphacrclla  lacustria  270.  —  Spbaeria  L52.  —  Sphae- 
roplea  2i>l  ;  annulina  L24.  203;  Braunii  203:  crassi- 
septa  20 1.  —  Sphaerosoma  Hfi.  —  Spinacia  L21L  — 
Spirantbes  ccrnua  221.  —  Spirea  3i»2.  —  Spirilium 
volntans  225.  —  Spirogyra  121  201.  2S4;  crassa  25; 
glaucescens  2ä;  longata  297.  —  Sporotrichum  globu> 
liferum  124.  15L  —  Stachys  Bctonica  221;  fragillima 
141 ;  tuberifora  62-  —  Stanhopea  176.  —  Stapfia  fi2» 

—  Stenocarpus  sinuatus  94.  —  Sticta  244.  —  Stigo- 
nema  316.  —  Stilbum  vulgare  12S.  —  Strelitziae  re- 
ginae  215.  —  Streplothrix  112.  —  Strobilanthos  Dyeri- 
auus  2IL  —  Strycbno»  13^  22.  —  Sueda  120.  ' 
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THbellaria  332.  —  Tamii»  coinmunis  'i>>l.  —  luxo- 
diuui  23Ü.  —  Tephrosiii  •Iii".  —  Tcrfezia  34«.  —  Ter- 
fesiopsis  346.  —  Tctrunther»  citrata  31.  -  Tetra- 
poma  3Q'i.  —  TetrastiKiuH  scttriosum  14U.  —  Tcucriuin 
Seorodonia  118.  —  Tliftlictraa  niniu  171.  —  Tham- 
nooliortita  lulgnii  f  M.  —  Thea  dbimmti«  80.  —  Tb«- 
eaphora  CtonTolvuH  171.  —  Thnielaea  Sanammda 
J37.  —  TIbonchinia  halowrieea  79.  —  Tüla  185.  — 
TopinaniKnr  2W.  —  l  oriilu  2S.  —  Trade.scantia  2S4 ; 
virKitliciv  7H.  —  Trapii  n.itans  40.  —  Tresrulii»  30.  — 
Tritbophornm  alpinum  4  2.  —  Trichophyt  n  J.tä.  — 
Tridax  219.  —  rrifoliuiii  nijens  II'».  1  risctuin 
Bournouffii  332.  —  Tri8tcimn;i  t'.>.  Trifiium  com- 
pactura  85;  dicoccnm  85;  durum  85;  uionococt  niii  S.'>; 
polouicuin  ^5;  »pelta  85;  turgitluui  *».S;  viil>;are 
—  TroUius  41.  —  Tropapolmn  19.  158  19'J.  3USi.  - 
TtTDatOCOccus  3il.  —  Tuber  aestivuni  1^2.  —  Tuber- 
eoHna  Sbrasii  315.  —  Tulipa  6»;  alpestria  86:  aiutra- 
IIa  86;  Bibentetolan»  86;  Chnlana  86;  Oraeba«hl- 
a  88:  Orphnnidea  86;  prMOQX  86;  ailvvBtrlB  86. 
T^ba  Martiui  335. 


Vacciuium  uliKinosuiii  3is.  —  \'HlIisiieria  25.  — 
Vanilla  planifulia  13";  potupoiiu  137.  —  Variolaria 
globulilVrii  147;  lactea  U".  —  Vaucheria  201.  297; 
sessilis  25;  terrestris  25.  —  Vclezia  63.  —  Vcrbesina 
222.  —  Verunica  pvoatiata  95.  —  VibrlMsa  eirelnaoi 
188.  —  Viola  FUm  m  276.  297;  narboiMiMl*  Hl; 
aattva  118;  MnaHrolla  141.  —  VIetorla  regia  189.  — 
Vinea  Hnnsknechtt  46;  major  315.  —  Viola  tricolor 
119;  Viliniiriniiiiia  3:).V  —  Visi  uiii  alhum 272.  —  VWi 
vioifera  132.  —  Vulutella  ciiiata  lüU. 


Watsonia  Mi-riana  120.  —  Weber»  241.  —  Weiaia 
erispata  334.  —  Welwitschia  199.  —  Wottstcinia  83. 
—  Woodwardia  aa|iuiiroiia  286.  —  WrigbtU.  aoü- 
dysantoriea  158.  —  Wjromlngia  221. 


XioMBla  american»  146.  220.  —  Xylariodiscus  172. 


ülmus  10.  —  UloUirix  300.  —  Tropj-xis  188.  — 
Urtica  10.  21ü.  276.  —  Uenea  barbato  78.  —  Ustiiago 
182;  naTdia  110.  —  Utrienlati»  809;  Traabit  81. 


Zalusamta  222. 
231. 


Zamia  4.  —  Zea  2ü9.  215;  Mal« 


TT.  Personnlnachrichten. 

Andorson,  A   1'  225.  -  B.-uecke.  \V.  lOo.  ~     landcr,  W.  +   176.  —  Raeiborski,  M.   32.  — 
Rlytt  A.  t  10.  —  Böckoler.  o  t  Iis.  —  Figdor,     .S  cli  arlok ,  J  2^8.  —  Solcredcr  384.  -  W.^ft- 
W  310.  —  Fischer,  II.  '.»0.  —  .1  ö ii »son ,  B.  100.     stein,  K.  V.  04.  — Wille,  N.  16. —  Zahlbruck  ner, 
-  Kanierliiig,  Z.  Ol.        Kuuth,  V.  i  3.52.  —  '  A.  160.  —  Zopf  96. 
Mao  Dougal,  T.  164).  —  MUller,  ü.  t  96.  -  Ny  ' 


Y.  Notli. 

NotiB  48.  176. 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redietions  H.  Ciraff  zu  Solmi-LaiilMfik.  FrMrieb  OUrnamti 


n.  Abtheilnng. 

Die  Badaetioa  aberaimmt  kaiae  V«rpfli«htiiiig^  anTwlugt  lingvhaode  BOebw  *a  bctprachra  odar  laiAakaMmdcB. 


BnprfchoBfen :  E.  Zacharias,  Ereebnisse  der  neae« 
ren  UntersucbunireB  über  die  Spennatozoiden.  — 
E.  C.  Jeffrey,  The  gametophyte  of  botiToUam 
▼ireinianam.  —  H.  Bruchmann,  UebcrmPro- 
ÜMulien  und  die  Keinpflaosea  iim1u«i«v  MnqpU- 
■oher  Lvcopodiea.— Sakngoro  Hiras^,  Etadaa 
■ar  la  Kcondation  et  l'embryogdnie  du  Ginkgo  bi- 
loba.—  ßereius  Nawa«cbin,  Ueber  das  Ver- 
halten des  Pollenscblauches  li.  i  irr  Ulme.  —  L. 
Capeder,  Beiträge  zur  Entwn  keiungugeschichte 
einiger  Orchidei-n.  —  Rina  ^^cott  and  Et  hei 
Sargent,  On  the  developinent  of  Aruiu  macula- 
tum  from  seed.  —  C.  Schröter,  üeber  die  Viel- 
geKtaltigkeit  der  Fichte.  Picea  excelea  Lk.  —  J. 
Urban,  Symbolae  Antillanae  sea  Fan<faun«lta 
iloiae  ladiae  oecideatalis.  —  Nmn  UltNalar.  — 
FiwieilMrtifcitoa. 


Brgelmlne  der  neueren  üntermioh- 
nngen  Aber  die  Spermatoioiden. 

y«ii 
S*  ISaftkftritfli 

Auf  Ghnmd  tob  ünterracbongen  an  Spennato- 
Mid«n  von  Characeen,  FegakUa,  Marsilia,  Ilemitelia 
iMimte  ich  in  meiner  Arbeit  über  die  Spermato- 
xoiden  (Botaa.  2kg.  I8S1)  ÜMtoteUen,  daaa  trote  cp- 
behlicber  Verschiedenheit  der  Formverhültnisso  eine 
weitgehende  Oebereinstinunuog  in  der  chemischen 
BoaebaffeiiMt,  iler  Kmutrnetar  und  der  Eni- 
wickplu^p^f^e?chichtp  der  thierischon  nnd  pflanz- 
lichen Samenf^ea  vorbanden  sei.  »Den  Köpfen 
bei  den  11u«r«B  •ntapraeben  ia»  SebranbttiblBdeir 
bei  den  Pflanzen,  den  Scbwön/pn  dip  Cilien.«  Atis 
cbemifloben  Gründen  gehuigte  ich  für  die  Spennato- 
smden  der  Cbaraoeen '}  id  dem  Scblnaae,  dus  OUien, 
Hülle  des  Sebranbenbandea  und  binteree  BUacben 


*)  lff>nie  abweichenden  damaligen  Befände  f!)r 
Martüia  oad  Farne  sind  darauf  zurückzuftlhren,  <mha 
Uer  dia  Beaatümcn  der  PlasmabflUe  diejenigen  de* 
«MBbtBdnmdaekten.  (Vergl.  E.  Zaohariae,  üebcr 
de«  Roclaolu.  :\>faui.  Ztg.  1885.  8.  m  Anm.  1.) 


aus  dem  Zellplasma  der  Matterzellen  entstehen,  der 
centrale  TheÜ  des  Scbraabenbandes  aber  aas  dem 
Zellkern  borfOigdiAk  fipftter  fjud  ich '),  dass  aach 
bei  reifen,  aasscbwftrmenden  Spermatozoiden  der 
Farne  der  bandförmig  gestreckte  Kern  von  einer 
Plaanttbuilfl  nmaebloMii  wA. 

Diese  Angaben  sind  namentlich  durch  die  aus- 
gedehnten  und  überaas  sorgfältigen  Uotersacboagen 
von  BaUjöff  beititigt  wordien.  Eben  wesent- 
lichen Fortsobritt  in  der  Eenntniss  der  Spermato- 
soiden  beteicbnen  aber  die  neueren  Entdeckongen 
Belajeff's  and  anderer")  binsichtlich  der  Cilien- 
bildang.  In  einer  Mittheilang  vom  21.  Juni  1897 
(Berichte  der  Deutschen  Botan.  GeRellscb.}  fasst 
Belajeff  seine  Befunde  wie  folgt  zusammen;  >In 
d>'n  spermatogenen  Zellen  der  Cbaraceen,  Filicineen 
und  E(iuisetaeperi  findet  muii  nurh  dt-r  Fiximiif  und 
Färbung  durch  Fuchsin  ubgeruiidctt?  Körpercbea, 
die  durch  Fuchsin  bedeutend  lebbatt«r  gofSrbt  wer* 
den  als  das  übrige  Plasma.  Diese  abgerundeten 
Körperchen  dehnen  sich  zum  Faden  aus,  der  im* 
vorderen  Tbeile  des  Spermatozoidenkörpers  liegt. 
Auf  diesem  Faden  erscheinen  Hücker,  die  sich  zu 
Cilien  aosstrecken.  Bei  den  Characeen  bilden  sich 
twsi  solebar  HDeksr,  und  folglisli  aaeh  sw«i  OQisB, 
bei  den  Farnen  uid  Sobaobtelbalmai  sber  dne 

ganze  Reihe.  < 

Von  wesentlichem  Interesse  ist  die  in  der  letzten 
MitttManng  BsUjeffs  (L  e.  1898,  BsA  6)  di». 


I)  Beitrage  zur  Kenntnis«  des  Zellkemss  nnd  dsr 
Sexaalxellen.  Botao.  Ztg.  1887.  8. 354. 

))  Litterator  siebe  bei  Hiratt,  ^tndee  rar  1a  f<- 
condation  et  Tembryog^nie  dn  Ginkgo  biloba.  iSecond 
m<5!moire.!  Journ.  "of  the  Coli,  of  science.  Tokyo. 
Vol.  XII.  Pt.  11.  21.  .Tuni  1898. 

Belajeff,  Ueber  die  Cilienbildner  in  den  sper- 
matogenen  Zellen.  (Bsriehla  d.  dantsek  bot  Geteluch. 
1898.  Heft  ft.) 

Sbaw,  Ueber  die  Blepharoplasten  bei  Oitoeba  nnd 
MormUa.  (Ber.  d.  dsnteob.  bot  ^seattseb.  1898.  H«A7.) 
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ontirte  Frage  nach  etwaigen  Bezieboagen  des  cilien- 
tragendea  Fadens  zum  Centroioin. 

■  In  den  Zf'Uen  (von  (hßnnogramme  sulfurea), 
aus  welchen  die  spermatogenen  Zellen  darcb  Thei- 
lung  entstehen  (GrossmatteRellen  der  Spermato- 
zoidcn ji,  beobachtete  Belajeff  >je  zwei  filrbbare 
KOrperchen  an  zwei  entg^engesetzteu  Punkten,  wo 
flieli  die  Pol»  im  fokttiifll^rMi  Kenspindul  lMifliid«n 
sollfii'.  Wahrend  dor  Thoilung  Itonnte  Bflajoff 
keine  Ceutrosomen  aofänden;  nach  der  Theilung 
aber  lag  in  jeder  TooliterMlle  ein  fUrbbaxei  KOrper- 
chen  in  einer  »dem  Centrosom  t  ntsprecbenden 
Lagerung«.  Das  Körperohen  entwickelte  sich  in 
der  Folge  mm  eiHenbildenden  Faden.  IKeae  Be- 
funde mach»^n  nach  Belajeff  die  Idpntitflt  des 
oiUenbildenden  Körpers  mit  einem  Oentrosom  zwar 
Ulm  einem  gew  lasen  Orade  waihnebetnHcb,  be- 
Ufeima  sif  indessen  nicht.  D->r  Ijiisnnp  näher  gfv 
bradit  wird  die  in  ßede  stehende  frage  durch  eine 
fOiUafigelGliUi^nngTon  Wal terR.  Shaw  (1.  c.]- 
IHewr  Forscher  erkannte  das  Auftreten  der  cilien- 
bildenden  KlJzper  (BlepharoplastenJ ')  bei  Otiocka 
vaAManiHa.  FflriUarvjKa  Hegen  die  eingehendsten 
Mittheilungen  vor.  Hier  erscheint  wahrend  der 
Bildong  der  Grossmutterzellen  der  Spermatiden 
(Spermatosoidmatterzellen)  in  oder  neben  jedem 
Kemspindelpol  ein  ceutrosomenähnlicber  Körper. 
In  den  Grossmntterzellen  theilt  sich  derselbe.  Die 
Theilbftlften  verschwinden  sodann  w&hrend  der 
Tbeilung  der  letztgenannten  Zellrn.  [Am  Ende  der 
Metakinese  oder  später.)  Gleichzeitig,  früher  oder 
sp&ter  bildet  sich  in  oder  neben  jedem  Spindelpol 
ein  neuer  centrosomabnlicher  Körper.  Je  ein  sol- 
cher Körper  liegt  dann  nach  der  Zelltheilung  neben 
dem  Kern  jeder  Spermatidmatterzelle.  Nun  theilt 
sich  der  Körper,  und  je  eine  Tbeilhftlfte  (Blepharo- 
plast)  »nimmt  ihre  Stellung  ungpfUbr  dort,  wo  nach- 
her {bei  der  Bildung  der  Spenuatiden)  die  Spindel- 
pole ach  be&iden,  ein,  doch  immer  seitlich  von  der 
Lftngsaxe  der  Spindel,  erreicht  gk'ich/.eitip  ihre 
volle  Grösse  und  bleibt  dort  während  der  ganzen 
Kemtheilung< ,  welche  zur  Bildung  der  Spermatiden 
führt.  Dann  «  rfolL^t  in  den  letzteren  die  weitere 
Ausgestaltung  di  r  lilepharoplasten. 

Die  von  Shaw  mitgetheilten  Thatsachen  scheinen 
die  Annahme  des  Vorliandpnseins  von  Beziehungen 
der  Blepharoplasteu  zu  den  O-utrosomen  zu  be- 
gflnstigen.  Shaw  findet  allerdings  »noch  keinen 
Grund  zu  der  Behauptung,  dass  die  Bb'pharo] Hasten 
den  Centrosomen  deijenigen  Pflanzen  homolug  oder 
sogar  analog  seien,  welche  CentralldteparbeiitEen«. 
Bine  hinreichende  Begrflndoiig  ist  ^toem  Ane- 


<)  Der  Name  rflhrt  von  Webber  her.  Herbert 
J.  Webber.  Noten  on  tbefocundatioa  of  ^BM«»  and 
tbe  poUentubc  apparatu  of  IM^Ao.  Botaa.  Oaaelte. 
Oetober  1891. 


Spruch  in  der  vorläufigen  ^ittbeilung  des  Autors 
nii^t  beigefAgt 

Vnn  HirasA,  Tknno  und  Webber  sind  Ble- 
pharoplasten  in  den  8permatosoiden  von  CyooM^ 
SSuMM  und  Ginkgo  antyeAmden  woiden»  Neoei^ 
ilings  hat  Hirase  (1.  c.)  das  Verhalten  dieser  Kör- 
per sowie  die  Spenuatogenese  überhai^  bei  Ginkgo 
eingehend  besdhrieben.  HeiTonnheben  kl,  dasi 
Hiras/'  sich  nicht,  wie  das  jetzt  leider  \nelfach  nh- 
lich  ist,  darauf  beschränkt  bat,  alles  das  zu  beschrei- 
ben nnd  mehr  oder  weniger  willkftrUeli  in  ZuttH 
menhang  zu  bringen  ,  was  er  an  »gut«  fizirfcen  Und 
tingirten  Pii|»araten  sehen  konnte.  £r  hat  ^el- 
nHffir  lehondeelbterial  nun  Ynrgleieh  herangezogen, 
wodurch  für  manche  Fälle  erst  dir-  Möglichkeit 
einer  richtigen  Anfibssong  des  Sachverhaltes  ge- 
wonnen wurde. 

Vor  nnd  w&hrend  der  Tbeilung  der  im  PoUen- 
kom  gebildeten  Spermatiden -Mutterzelle  sind 
»Attractionssphären«  vorhanden.  Die  Lttngsaxe 
der  karyokinetischen  Figur  fUlt  mit  der  »Yeilnn- 
dungslinie'  der  beiden  AttractionssphUren  zusam- 
men, letztere  liegen  jedoch  dem  Kern  nicht  umnit- 
telbar  an.  Jede  Tochterzelle  erhält  eineAttractions- 
sphRre.  Die  Bildung  je  eines  Spermatozoon  aus 
jeder  Tochterzelle  wird  dadurch  eingeleitet,  dass 
der  Kern  nch  durch  einen  schnabelförmigen  Fort> 
Satz  mit  dem  >Centrosom«  verbindet.  Der  Kem- 
fortsatz  sammt  dem  Centrosom  verlängert  sich  dann 
zu  einem  Spiralfiiden,  welcher  schliesslich  in  dem 
ausgebildeten  Spermatozoon  an  dem  mit  Cilien  be- 
setzten Rande  einer  spiraligen  Plasmaleiste  liegt 
Diese  umzieht  in  drei  Windungen  den  vorderen 
Theil  des  annähernd  eiförmig  gestalteten  Spermato- 
zoenkörpers,  welcher  an  seinem  Hint«reude  einen 
sehwannrtigen  Plaamafortsate  trigt.  Du  ZeD- 
plasma  des  Spermalozoenkörpers  umschüesst  einen 
grossen,  annähernd  eiförmigen  Kern,  dessen  oberes 
Ende  nnter  Zupitanng  in  den  BleplMniphMten- 
Faden  übergeht.  In  wie  wpit  rlu'scr  ans  der  Sub- 
stanz des  Kernes  oder  derjenigen  des  Ceutrosoms 
hervorgeht,  Ueibt  iwofUhaiR. 

Nach  den  mitgetheiltcBi.  Untersuchungen  er- 
scheint die  Uebereinstimmung  im  Bau  und  in  der 
Entwickelung  der  Thier-  undPflanzen-Spermatozoen 
noch  weitergehend  als  ich  da.s  seiner  Zeit  feststeUwi 
konnte.  Auf  Grund  namentlich  der  Untersuchungen 
Herraann'süberdie  Histologie  des  Hodens  bemerkt 
Belajeff  (1.  c.  18^7,  Heft  Ü,  p.  34:))  mit  Recht: 
»DasMittehtflck  der  Spennato/.oidenbei  denXbieren 
entspricht  dem  Faden,  welcher  die  Cilien  der  Pflao- 
zenspermatozoiden  trägt ;  die  scbwanzarti||en  Fäden 
der  Sperraatozoiden  des  Salamanders,  resp.  der 
Maus  entsprechen  den  Cxlien  der  vegetabilischen 
Spermatozoiden. « 

Weiterer  Unterraehiing  bedarf  üfarigeBt  noeh 
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das  VerhBltniss  der  CUien  zum  Blepharoplastea. 
Ans  den  vorli^^mdoi  UotersuchuDgeo  ist  noch 
nieht  mit  8ioh«iMt  cn  «rMb«ii,  ob  die  CSIien  ledig>- 
lich  ans  der  Substanz  des  Blepharoplast«n  hervor- 
wachsen,  oder  ob  eine  diesen  etwa  bedeckende  zarte 
FlMmaMUIe  nieb  an  der  OQienbfldnnif  betheiligt. 
Die  Phisinahülle  könnte  nuliflü  hfrweisc  Ausstülpun- 
gen bilden,  in  welche  der  Blepharoplast  gleichzeitig 
Answltohse  Unnnseiidet,  m  dias  alm  die  CS&ea  in 
ihrem  centralen  Theil  vom  Blepharoplusten ,  in 
ihrem  peripheren  vom  Zellplasuia  gebildet  vrörden. 
Webber  ngt  allerdings  Aber  die  Entatebung  der 
Cilien  bei  Zämia'.^)  »The  band  is  brought  to  the 
sTuftce  of  tbe  cell,  but  apparently  covered  by  the 
»Haatsdiiebtc  througb  vbicb  ihe  eilia  appear  to 
penetrate.«  Belajeff's  Angaben  über  die  CÜienbil- 
dnig  bei Ji|fiM«e/u»»  (1.  c.  1897,  Heftb,  p.  3)wärdeQ 
mit  Webber*  8  AafEusnng  des  Sachverhaltes  nicht 
unvereinbar  sein.  Mikrochemische  Untersuchungen 
dürften  hier  förderlich  sein,  desgleichen  für  die 
Entscheidung  der  Frage:  in  wie  weit  sich  hei 
Oinkijo  der  Kern  an  der  Bildung  des  cilientragen- 
deu  Fadens  betheiligt.  Auch  für  die  Bf»urtheilung 
etwaiger  Beziehungen  der  bei  verschiedenartigen 
Organismen  unt«r  d«B  Hamen  Centrosomen ,  Ble- 
pharoplasten  etc.  zusammengefasstpu  Köqjer  zu 
einander  ist  die  Konntniss  ihrer  stoli'lichen  Be- 
schafTeuheit  vüq  Wicblagkeit.  Bezflglich  des  Mittel- 
stückes der  Speriuatozoen  von  Triton.  weli-h<  s  nach 
den  obigen  Aiisführungi  ri  dorn  Blcpharoplasten 
der  Pflanzen  entspricht ,  habe  ich nachgewiesen, 
das8  sich  dasselbe  von  anderen  Zellbestand theilen 
dadurch  sehr  wesentlich  unterscheidet,  dass  es 
weder  KiukiB  noch  Plaatin  enthltt. 

Ueber  das  Verhalten  der  einzelnen  Bestandtheile 
der  Spermatozoen  im  £i  giebt  eine  neue  Arbeit 
von  8  b  a  w  3)  bemerkenswertbe  Aufcchltoe.  S  b  a  w 
fand,  dass  bei  Onodcn  und  JIstmUh*)  der  band- 
förmige Kern  des  äpermatotoon,  ohne  zunächst 
seine  fltnictur  xn^Teitodeni,  io  den  Eikern  aufge- 
nommen wird;  während  der  Blepharoplast  im  Ei- 
plaama  verbleibL  Daas  bei  Zamia  der  Blepharoplast 
rieh  ebeaBO  Tecfallt,  bat  Webber*)  aaebgewisMa. 
IHese  Angaben  erinnern  an  die  früheren  Mittheilun- 
gen hinsichtlich  des  Verbleibens  der  Centrosomen 
imEiplasma  bei  der  Befruchtung  der  Angiospermen. 


>)  Webber,  The  dOTelopment  of  the  Antherozoids 
oi  Zamin.  Botanical  Gasettp.  July  l'<97.  p.  16. 

*i  K.  Zacharias,  l't'l.T  Niuhweiw  und  Vorkommen 
TOnNuclein.    Her.  d.  deut'eh.  bot.  Ges.  Ueft  7. 

3)  Walter  H.  Shaw,  The  fertilization  of  0»oc/«i. 
Ann.  of  Bot.  Vol.  XU.  Nr.  XLVU.  Sept.  IS3S. 

*)  Shaw,  üeber  den  Blepharoplasten  bei  Onoclea 
und  Marsifia.  Ber.  d.  dout«ch.  bot.  GesellBch.  1898. 
Helt  7. 

*)  Wabber,  Note«  on  the  feeundation  of  JSamkt 
et«.  Le. 


Mö^'lii'hf'rweist'  peliii^t  ps  hier  iiuch  noch  weitere 
Uebereinstimmungen  aufzufinden.  Allerdings  haben 
neuere  Untsxaiidier  bei  d«i  BefSmehtongsvoiigtageD 
der  Angiospemen  die  C^'ntrosonun  nicht  wieder- 
finden kOzmen.  Indessen  wird  man  es  bei  unbe- 
fangener BetraebtoDg  der  einschlttgigen  Idtteratu* 
nicht  für  unmiiglich  halten  können,  dass  man  bei 
wiederholten  Kachforsohungen  die  Centrosomen 
achHesalieh  dort  wieder  aofflnden  wird,  wo  de 
gef^einvUrtig  vermisst  w^erden')- 

Das  Yerhftltnias  des  Spermatozoeukems  zum  Ei- 
kern, wie  es  Sbaw  fBr  Onodea  schildert,  stimmt 
überein  mit  meinen  frülu  ren  Mittheilungen  über 
die  Beschaffenheit  dieser  Kerne  bei  Famen.  Vergl. 
z.  B.  meine  Fig.  1 4  ^)  mit  'den  Figuren  1 ,  2  bei 
Shaw.  Meine  mikrochemischen  Untersuchungen 
gestatteten  seiner  Zeit  den  Schluss^):  »Das  8per^ 
matozoid  ist  prooentisch  sehr  viel  rmdur  anNudein 
als  das  Ei,  und  da.s  befruchtete  Ei  musa  procentisch 
mehr  Nuclein  enthultt>n  als  das  unbefimchtete.  <  Da 
Sha  w  nunmehr  gezeigt  hat,  daas  der  nucleinreiche 
SpennsibMQflnhani  nnvHtadiEt  ia danaehr  nucleinr 
armen  Eikern  aufgenommen  wird ,  so  ist  der  obige 
Satz  für  die  von  8h aw  imtersocbten  F&Ile  dahin 
zu  ergftnzen ,  dass  da.s  vor  Kurzem  befrachtete  Ei 
einen  prncrntisi  h  .sehr  viel  nuolailttttoihairen  Kam 
enthält  als  das  unbefruchtete. 


Jeffrey,  E.  C,  The  gamctophyte  of  Bo- 
trychium  virginianmn. 

(Oniversity  of  Toronto  Studies  Riol.  Seriea  s.  L 
Toronto  1)59S.  8.  32  p.  m.  4  Taf.) 

Die  vorliegende  Arbeit  bringt  ausführlichere  und 

von  gaten  Abbildungen  begleitete  Durstellung 
dessen ,  was  Verf.  schon  in  den  Aunals  of  Botany 
bekuiuit  gegeben.  Man  vergleiche  das  Referat  in 
Nr.  7  vorigen  Jahrganges.  Bemerkenswerth  ist,  da.s.s 
Verf.  ►■inn  ;il  .  iiio  Tnnheidengruppc  im  Gewebe 
des  l'rolhaliiuiu  fau>l,  die  möglicher  Weise  darauf 
hindsnteii  könnten,  d  Apogamie  auch  den  Ophi<K 
gloaaaoeain  nioht  fremd  ist.  H.  Solma. 


Braehniaiin,  H.,  ücher  die  Prothallien 

und  die  Keimpflanzen  mehrerer  euro- 
päischer Lycopudien.  Gotha  lb9S.  gr.  b. 
119  8.  m.  7T^ 

Daa  Torliegrade  Boek  iai  eine  li4kl»t  arftwiliolia 
Erscheinung  in  uiaerar  lattantor.  Es  feigt,  wie 

i|  Vergl.  L.  Ouiffnard,  Centioseaaes  in  plaats. 

Botnniciil  Gazette.  March  181*8. 

^,  beiträte  zur  Kenntniss  des  Zellkerns  Httd  dOf 
SexualieUen.  Botaa-Ztg.  1887.  Tat.  IV. 
L  e.  p.  38t. 
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selbst  die  mühevollsten  und  anscheinnnd  hoffnungs- 
losesten Eragestellungon  entwickeluDgsgeschicht- 
licher  Art  durch  Aosdaaer  und  wohlüberlegtes 
Vorgehen ,  wie  solches  in  der  Einleitung  dargelegt 
wird,  überwunden  werden  können.  Mit  einem 
Sdilag  li«gfe  jetet  dM  Teilialten  der  Saauigmu»^ 
tion  der  s&mmtlichen  europäischen  Lycopodien  Vlar 
vor  UBsem  Augen.  Und  da  tritt  denn  als  Haupt- 
iMoltat  noch  viel  1lbenielriilieh«r  liemr,  wddie 
nkilA  Oliedernng  und  vielfältige  Differenzirnng 
der  GaBMtophyt  bei  dieser  alten  Pflanzengrappe 
mlWeisi  "Du  lint  mu  ahnen,  dass  bei  den  Vor- 
fahrcnstürararn  die  Ausbildung  beider  Bionten  eine 
noch  gleichartigere  gewesen  sein  mag,  dass  es 
darunter  am  Ende  woU  ancb  Pflanaen  gab,  deren 
Frotballium,  sowie  der  Sporophyt,  zur  Bildung  be- 
bliUerter  Sprosse  gelangt  war,  in  welchem  Falle 
dann  die  Homologie  der  beblätterten  Moospflanae 
und  des  Famstockes  nicht  mehr  rttthselhnfk»  soadsni 
durchauB  begreiflich  erschpineu  würde. 

Verf.  unterscheidet  unter  den  bislang  bekann- 
in  Lyeiqpodienprotbsnien  5  Tendiedsne  Typen, 
deren  3  erst  in  der  vorliegenden  Arbeit  begründet 
und  klar  gestellt  werden.  Es  sind:  1 )  Lyc.  davcUma 
und  aimoümm,  2]  Lyc.  eompkmahm,  3)  Lye.  iS»- 
lago.  Dazu  koinim'n  die  beiden  dun  h  Trcub  und 
Göbel  aufgeklärten  des  4)  L^.  FUegmaria  und 
des  5)  Lyc.  eemmm  and  üumdaium. 

Beim  Typus  1  hat  das  fiurblose  saprophytische, 
aber  am  Liebt  leicht  ergrünende  Prothallium  die 
Oestalt  eines  niedrigen  umgekehrten  Kegels  mit 
sehr  nnregelmfissig  gebuchtetem  Band;  es  verbreitert 
sich  niitt>'l«t  einer  an  diesem  Rund  gelegenen  Vege- 
tatiüuszüue  und  trügt  uuf  der  oberen  Flache  pro- 
miscue  Antheridien  und  Archegonien.  Seine  Haupt- 
raasse besteht  aus  einem  inhaltsarmen  Parenchyui, 
welches  an  der  Becherääcbe  die  Geschlechtsorgane 
producirt.  Seitlich  wird  es  von  einer  kegelmantel- 
förraipeii  Tlüüe  von  Spoichergewebe  umgeben ;  dar- 
auf folgt  nach  aussen  eine  Schicht  palüsadenfärmig 
gestreckter  Zellen  und  eodlioh  eine  msluwcliiehtige 
Rinde.  Aussen  werden  Rhizoiden  entwickelt,  in  die 
ein  endotrophes  Pilzmycel  eindringt,  welches  die 
Zellen  der  Binde  nnd  der  PaBisadeiiMbiebt  regel- 
mässig bewohnt. 

Noch  viel  ausgekrochener  ist  die  GewebsdifTe- 
tnaäacuug  und  der  ndilre  Bau  bei  Lyr.  luDtpla- 
natum.  De»  Umne  Prothallium  gleicht  einer  Rübe, 
die  von  einem  lappigen  farblosen  Schopf  gekrönt 
wird.  Wo  dieser  Schopf  dem  Körper  ansitzt,  liegt 
die  ringförmige  Wachsthunossone.  An  seiner  Ober^ 
flBche  trägt  derselbe  die  Archegonien  und  Anthe- 
ridien. Sein  Gewebe,  dem  centralen  des  cJavatum- 
typus  entsprechend,  ist  die  Fortsetzung  eines  axilen, 
den  rübenförmit^en  Protbfillinlkörper  durcbzieben- 
den  Stranges.    Dieser  wu:d  von  einer  mächtigen 


als  Speichergewebe  fungirenden  Pallisadenzone  md 
von  einer  pilzdurchwacherten  Rinde  umhüllt. 

Weniger  stark  differensirfe  irind  die  leiblostB 
knöllchenfönnigen  oder  lang  gestreckten  ProÜul* 
lien  des  L.  Seiago.  Hier  Usst  sich  n&mlich  bloss  die 
mHUeie,  die  Sanudorgaiie  prodvdraDde  GewelH- 
masse  und  eine  periphere  homogene  Rindenparlii- 
outerscheiden.  Archegonien  und  Antheridien  sind 
-wie  bei  L.  PMegmaria  too  Parapbysen  umgeben, 
die  den  bislang  besprochenen  beiden  andern  Typen 
fehlen.  Das  Prothallium  bat  die  Fftbigkeit  der 
adventiTen  Zwdgbildnng. 

Ueberau  giebt  Verf.  Genaueres  über  den  Bau 
der  Keimpflanze  und  ihre  £ntwickelung  aus  der 
EiseQe  «n,  am  Mckenloseatai  komte  dieser  Punkt 
bei  dem  Typus  des  L.  doBätum  Tirfolgt  werden. 
In  allen  Fällen  streckt  sich  das  IS  zur  Bimenform, 
bevor  es  in  eine  grössere,  dem  Arcbegonhals  so- 
gekebxie  IMget^  oder  Su.speusorzelle  und  «ins 
kleinere,  von  der  die  weitere  Entwickeliuig  ans- 
geht,  zerfällt.  In  dieser  folgen  dann  Octant«u- 
theilungen;  ans  den  4  tmteren  Octantcn  ninunt  nu 
der  Fuss  den  ürspmnp,  aus  den  oberen  der  Spross 
und  die  erste  endogene  WurzeL  Der  Fuss  be- 
kommt bei  Typus  I  Knollenform  und  bleibt  rings 
vom  Prothallium  umhüllt.  Der  Spross  Ijildct  "2 
upponirte  Cotyledonalglieder,  die  auf  die  Octant«o 
ihrär  späten  fiitstebang  halber  nicht  larflokgeflUiii 
werden  können.  Aehnlich  auch  L.  complanaium. 
L.  Seiago  dagegen  entwickelt  seinen  Fuss  ausser- 
halb de«  Protballii  lud  bildet  bot  ein  KeimUstt» 
steht  also  in  vieler  ffiniiebt  dem  I^na  des  L. 
Phlegmaria  aSibM, 

Ktt  dngesdiobeneB  KapiM  ist  der  Verzweigung 
der  Wurzeln  von  Lycopodiun  .vidmet.  Verf. 
weist  nach,  dass  hier  gaiu  ähnlichb  Verhältnisse 
obwalten,  wie  Belbrent  solche  frflber  (Ami.  du  jard, 
de  Buitenzorg  Vol.  IV)  für  die  Sprosse  von  Psi- 
lohm  feetgeetellt  bat;  Debeigangsformen  nämlich 
zwisehenlXohotomie  md  akropetBler  Verzweigung. 
Die  Seitenwurzel  wird  nach  d.  Verf.  im  «iegensstz 
zu  van  Tieghemund  Douliot's  Angaben  nicht 
aus  dem  Pericambium ,  sondern  aus  der  Rinde  ent- 
vrickelt,  Mycorhiza  wird  Tom  S^porophyten  nicht 
gebildet.  Die  Abbildungen  sind  nir  lUlietniÜOB 
des  Gesagten  sehr  geeignet. 

H.  Solms. 


Hirase,  Sakugoro,  Etudes  sur  la  fccon- 
dation  et  Tembryogeuie  du  Gingko 
biloba. 

(Joom.  <rftiie  Cell,  of  sc.  Tokyo  l%»  S.  18M.} 

Verf.  giebt  hier  eine  zusammenhängende  und 
wohl  lückenlose  Darstellung  der  widitiigHl  Bs- 
frucbtungsvorgäoge  bei  Gingko. 

DiyiliZQü  by  GoOglc 
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Die  Pflanzfi  entwickelt  ihre  Pollen  in  Japan  Ende 
ApriL  Um  die  gleiche  Zeit  weist  der  KuceUns  eine 
not  Flössigkeit  erfBIlte  PoUenlcaiinner  auf,  in  welche 
die  Pollenkörner  gelangen.  Die  OefiTnuiig  der  fng' 
liehen  Höhlung  schliesst  sich,  w&hrend  letztere  sich 
gleichzeitig  vergröasert  Die  Pollenkörner  treiben 
relstiv  dünne  Schlftnche,  welche  anfangs  einfach, 
apftter  aber  Tenweigt  in  das  Nucellusgewebe  ein- 
dringen. IMese  SchlKache  haben  offenbar  nur  die 
Bedeutung,  die  Pollen  festzuhalten  und  zwar  so, 
dass  diese  selber  in  der  oberen  Rrgion  der  Kammer 
als  ziemlich  grosse,  längliche  Zellen  iu  den  Hohl- 
num  hmeiii ragen. 

Inzwischen  entwickelt  sich  das  l'rothalliuni  und 
treibt  unter  ständiger  Vergi-üsserung  den  Nucellus 
auseinsinder,  US  derselbe  oben ,  an  der  Basis  der 
PoUenkommer  zerreisst.  Nunmehr  grenzt  das  Pro- 
thallium and  natürlich  auch  die  iu  ihm  enthaltenen 
Archegonien  direct  an  den  Hohlraum ,  in  welchen 
ja  auch  Jif>  Pollenkörner  hineinragen.  Die  jetzt  den 
Hohlraum  erfüllende  Flüssigkeit  hält  Verf.  für  ein 
Product  des  Protludfiiiiof  nap.  der  Archegonien. 

In  den  Pollenkörnem  entstehen  weiterhin  Sper- 
matozoideu,  welche,  wie  leicht  ersichtlich,  nunmehr 
iMipiain  sn  dao  AidnipoiiMB  huMohwiBUBan  und 
die  Be&uchtung  volhi«  hen  kOnnen.  Das  erfolgt 
etwa  Anfangs  September. 

Waa  die  Vorginge  im  Jmum  des  PoUenkomes 
betrifft,  sü  ist  zu  bemerken,  da.ss  da.sselbo  schon  bei 
der  Bestäubung  die  von  anderen  Couiferen  her  be- 
kannten swei  generativen  Zdlen  und  sudem  den 
Kern  etc.  der  grossen  TegetaÜTen  eufllllt.  Letzterer 
apielt  weiter  keine  liolle.  Degegen  vergrössert  sich 
Äe  dem  Hohlraum  des  Polloikomes  zugekehrte 
generative  Zelle,  um  dann  ihren  Kern  in  zwei  zu 
zerlegen.  Paner  der  so  gebildeten  Sohweeter-Keme 
wild  Terdrängt,  während  der  andere  sebr  erbebfiek 
Wlekst  Mild  zusammcu  mit  dichtem  Piasraa  den 
Banm  der  Mutterzelle  füllt  Nach  mancherlei  Vei- 
Inderangen  im  Kern,  bei  welchen  aneli  AttraetioB»* 
Sphären  sichtbar  werden,  tbeilt  sich  die  letztge- 
nannte Zelle  durch  eine  LUngswand  in  iwei,  welche 
dann  die  Spermatoedd-tfiitkenellen  daxatellen. 
Die  Entstehung  und  der  Bau  der  Spennaftmoiden 
wurde  oben  von  Zacharias  besprochen. 

Verf.  sah  wenigstens  in  einem  Fall  an  lebendem 
Material  den  Austritt  eines  Spermatoioids  und  Min 
Einschlüpfeu  iu  das  Archegonium. 

Die  von  sauberen  Tafeln  begleiteten  Ausführun- 
gen des  Verf.  bilden  ein  willkomrat'ucs  Seitenstück 
zu  den  Angaben  Ikeno's  und  Webbor  .s  und 
demoustriren  ein  weiteres  Bindeglied  zwischen 
FilicineiL  und  Gymnospermen.  Danach  wird  man 
Oitt'iko  wohl  einen  anderen  Platz  im  System  an- 
weisen müssen.  Oltmanns. 


Nawaschin,  Serjyius,  lieber  das  Ver- 
halten des  FoUenscblauches  bei  der 

V\mc. 

iliulletin  de  l'Acad.  Imp.  de  sc  de  St  Petersboorg. 
8er.  5.  ¥ol.  Vm.  n.  ».  1896.  kl.  4.  13  p.  1  'StÜ 

Verf.  hat  früher  Chalazogamie  für  die  Birke 
sowie  für  Juglamt  nachgewiesen,  und  haben  seine 
Sekfiler  Ihnlickee  Ar  Ommbit,  AMRulue,  Monu 
und  Urtka  festgestellt  Er  ist  der  Ansicht,  dass 
die  Chalazogamie  die  ursprünglichere  £ntwicko- 
luugsform  des  PolleneBhlanchee  ist,  ana  der  sich 
erst  allmählich  die  Porogamie  herausgebildet  hat. 
Die  Cannabineen  und  Ulmaceen  bieten  Zwischen- 
stufen dar,  bei  denen  zwar  keine  wirUiobe  Ohalar 
zogamie  mehr  vorkommt,  wo  aber  d»  r  Pollen- 
Roblauch  doch  noch  im  Gegensatz  zu  den  porogameu 
(Gewächsen  intercellnlares  Waohsthum  einkllt.  In 
das  anutrope,  hängende,  mit  normalem  £iapparat 
versehene  Ovulum  der  Ulme  gelangt  derselbe  durch 
den  Fnniculus,  ans  welchem  er  in  querer  Biebtung 
durch  beide  Integumente  hindurchtritt,  uiu  im  Mi- 
cropylecanal  die  Kemwarze  zu  erreichen.  Häutig 
bildet  er  unregelmässige  Auszweigungen ,  die  ans 
dem  Gewebe  des  Ovulums  hervortreten  und  dann 
ihr  Wachstbum  einstellen.  Verf.  nimmt,  weil  nur 
ein  vegetativer  Zellkern  in  dem  Schlauche  vor- 
handen ist,  an,  dass  jeder  solche  herausragende 
Zweig  die  ehemalige  Spitze  des  Pollenschluuche« 
repril'ifntirt.  die  ausserhalb  des  Gewebes  nicht 
weiter  wachsen  konnte,  so  dass  der  ganze  Schlauch 
mit  scinon  Zwi'ij^'en  ein  sympodiales  System  dar- 
s1  eilen  würde.  Der  Uebergang  zur  Porogamie  und 
die  Entwickelung  leitender  Gewebe  in  der  Fmcbt- 
knotenhöhlung  würd«'  nach  seiner  Ansicht  in  direc- 
ter  Beziehung  zum  Erwerb  der  Befähigung  seitens 
des  ScUauohs,  ausseikalb  des  Gewebes  zu  wachsen^ 
stehen.  Solms. 


Capeder,L.,  Beiträge  zurEntwickelungs- 
geiefaiöhte  emiger  QrehidMii. 

(Flom.  Bd.8S.  mn.  Heft  IV.  8.  65  B.  n.  S  Tal  o. 

21  Textfig 

Die  vorliegende  Arbeit  beschäftigt  sich  wesent- 
lich damit,  etttwiekelnngsgeschiebtliehe  Beweise  für 
die  seit  R.  Brown  maassgebende  Auffassung  des 
Diagramms  der  Orchideenblüthe  zu  gewinnen; 
histologische  Veihdtnisee  der  Anthere  und  des 
Rostellum  werden  nur  gelegeattieh  gestn>ift.  Ein 
ganz  kurzer  Abschnitt  am  Ende  derselben  beschäf- 
tigt sich  mit  der  Ophrydeenknolle.  Terf.  weist  mit 
Backt  van  Tieghem's  Construction  derselben  als 
eines  Bündels  verwachsener  Wurzeln  zurück,  was 
um  so  zeitgemäeser,  als  dieselbe  leider  noch  immer 
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in  tonangebenden  Lehrbüchern  vor^^'etragen  wird. 
Immerhin  erlaubt  Bef.  sich  die  Bemerkung,  dass 
«in«  Wiehe  Anaehsirang  kmm  so  «n  passant  mit  «b 
paar  Worten,  wie  es  hirr  gfscbicht,  erlriligt  werdi-n 
dar^  daas  es  vieliuehr  am  Platz  gewesen  wäre,  ikr 
eine  eingeiheiidere,  abgewnderle  Bdiandliiog  und 
ausgiebiger»  Erwlgiug  Um  pro  et  eonte  zn 
widmen. 

Der  ente  Abeehnitt  der  voriiegentei  Irbeit  h^ 

handelt  Cypripedtumj  der  zweite  eine  grOsaere  An- 
zahl TOD  Ophi^deen.  Im  ersten  wird  oachgvwieien, 
daea  das  unpaare  Stamen  des  zweiten  Kreises  in 
jugendlichen  Blüthen  von  Ci/pr.  Cakcolus  an  seinem 
Ort  vor  dem  Labeilom  wirklich  angelegt  wird,  mid 
dass  bei  Oijpripedium  harhahtm  sogar  alle  sechs 
Slauli]:ililtt<«r  des  Diagrainnis  in  Erscheinung  treten. 

Bei^äglich  der  Ophrydeen  tritt  Verf.  lebhaft  für 
Wolff'sund  Pay  er's  Resultate  ein.  Er  weist,  wie 
ea  dem  Referenten  scheint,  nach,  duss  die  Auriculae 
von  Orchis,  Oifmna>1cnia  und  PUitanfliera  nicht, 
wie  es  der  landläufigen  Meinung  entspricht,  selbst- 
ettodigc  Antherenrudimente,  sondern  bloss  Excres- 
cen7oii  dt  s  fruchtbaren  Stamens darstellen.  Pfitzer 
hat  sith,  nach  dem  Verf.,  insofern  geirrt,  als  er  die 
nur  in  jungen  Blüthen  vorhandenen  beiden  pajirigen 
Stamina  des  inneren  Kreises  zwar  beobachtete,  aber 
glaubte,  sie  seien  die  Anlage  der  Auriculae ,  die  in 
der  That  an  anderem  Orte  entstehen. 

Triandrisch,  nach  dem  f,'ewriliiilicheu  Schema, 
findet  Verf.  auch  Ep^actis  und  Microstylis;  für 
pentandrieeh  bllt  er  mit  Payer  CalanOie',  rein 
moiiaiidrist  h  dagegen  sind  Neottia,  Listera ,  deren 
Clinandrium  lediglich  einen  dorsalen  Auswuchs  des 
niuBenta  der  isrttlen  An&eire  nadi  Analogie  von 
Asrlrjiias  und  Stapelia  darstellt.  Im  (1»  irmsid/  zu 
den  meisten  Autoren,  die  die  Narben  der  Ophrydeen 
nur  Mia  den  beiden  paarigen  CarpeUspitaen  gebil- 
det aeiu  lassen,  weist  Verf.,  für  Ejiipfi'  Hx  und  GtxHi- 
ytn  wenigstens,  nach,  dass  auch  die  das  Bostellimi 
bildende  dritte  Oarpellspitze  an  ihrer  ünterseite 
mit  Narbenpiipillen  besetzt  ist,  ilie  Lei  Gijmnnrlfnia 
und  Orcitis  schon  mehr  surücktreteo,  bei  NeoUia 
und  -FiiiHira  oans 

H.  Solms. 


Soott,  Bina,  and  Ethel  Sargent,  On  the 
development  of  Anun  maculatmn  from 
seed. 

(AnikorBotaay.  189B.  Vol.xn.  Nr.ZLVIL  8.  l»p. 

m.  1  Taf.) 

OewShnlich  pflanzt  sieh  Jrum  dureb  Mten- 

sprosse  aus  der  Knolle  fort.    Samenpflanzen  sind 
nicht  b&uAg  m  finden.  Verf.  beobachteten  dieselben  | 
Bttd  sahen,  dass  die  erste  Knolle  liiiB  den  H^pocolgrl  | 


hervori,'pht  und  weiter  wächst  bis  zum  Beginn  des 
dritten  Jahres,  wo  dann  äber  ihr  eine  neue  Knolle 
entstebi  Sobald  Ae  Pflame  blfibt,  Krevden  seHliehe 
Knollen  aas  den  Axen  der  Seitensprosse  gebildet. 
Die  Abstoasiug  des  Cotyledons  geschieht  mittelst 
loealer  Peridnrmbildiug.  Oontrsetile  WorsaiB 
kommen  zeitweilig  zur  Entwickelung,  die  die  Knol- 
len rasch  in  den  Boden  herabziehen.  Die  Wurzel 
isttriareh,  derUebergang  der  Wundstmetv  ina 
hypocotyle  Glied  erfolgt  in  der  Wei.se  des  dlittsn 
von  Y»n  Tieghem  beschriebenen  Typus. 

H.  Solms. 

So]irM«r,  O.,  Ueber  die  Vielgestaltig- 
keit der  Fichte,  Hoea  ezoeha  Lk. 

VierteljahrBBchrifl  der  naturforsch.  Gok.  «u  Zürich. 
Jahrg.  43.  Heft  2  and  3.  Zaricb  IbäS.  6.  13U  ä.  m. 
37  Holuetaii.) 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthalt  ein  reiches 
Material  für  diejenigen,  die  sich  mit  Studien  fiber 
Speciesbildung  beschüftigcn.  Man  findet  hier  alles, 
\vu8  sich  auf  Yariatinn  unserer  Fichte  bezieht, 
surgfultig  gesammelt  und  besprochen.  Der  erste 
Abschnitt  behandelt  die  Varietäten,  P.  obovata^ 
fcnnioi  etc.,  der  zweite  die  Spielarten  [Ixmis],  deren 
e.s  ZHlih  eirhe,  nach  dem  Wuchs,  nach  dem  Rinden- 
buu,  nach  der  Nadelform,  nach  dem  Zapfenbau 
gicbt.  Dabei  kommen  die  Gartenformen  noch  nicht 
einmal  in  Betracht.  lai  dritten  Abschnitt  werden 
endlich  die  durch  Uussere  Einflüsse  hervorgerufenen 
Wuchsfornien  besprochen.  Ein  reiches  Ütterainr- 
ver/eichniss  ist  beigegeben.  Ob  die  bekannten  sehr 
weit  gebenden  Verschiedenheiten  in  der  Beschaffen- 
heit des  Holzes  mit  sonstigen  insseren  Charakteren 
immer  Hund  in  Hand  gehen,  mnss  erst  durch  wei- 
tere foi-stlichc  Untersuchungen  festgestellt  werden. 
Verfasser  b&lt  im  Allgemeinen  dafür,  dass  die  nmd- 
schuppigeii  Fii  hteiifontien  P.  olxwatn ,  fennif^i, 
Omorika  der  gemeinsamen  Urform  näher  stehen  als 
nnsars  gewDbnliebe  form*  eoropase. 

H.  Solms. 


Urban,  J.,  t>ymbolac  Antilianae  seu 
FnndamentaFloirae  Lidiae  ücddentalis. 
Vol.  L  FaM.  L  BeroL  1898. 

Nach  dem  Vurwurt  seil  dieses  Werk  hnnptsäob- 
*  lichBearbeitungen  schwieriger  oder  vemachlflssigter 
Familien,  Beschreibungen  neuer  Formen  und  pflsa- 
zengeographiscbe Studien  bringen,  die  aus  .IrrFf  l^'r 
das  mit  dem  Gebiet  wie  sonst  liiemand  vertraat«u 
Verfassers  gewiss  sehr  erwttnsoht  sein  mfissaiL  Das 
vorliegende  Heft  gieht  eine  sorgfältig  gearbeitete» 
Bibliographie,  der  eine  Menge  biographischer  aod 
■ndsvsr  uatsbiiqguder  Notiasn  sürndsibt  «ad, 
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und  kMin  daher  bei  botMiiscb-Iiifltoruch«ii  Studien, 
WM  iMa  ii«  mwKihinal  nacaMDm  genOfliigt  ist, 
mit  fftoutm  VomUml  bmutefc  wwdsn. 

H.  Solms. 
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Personalnachrichten. 

Am  18.  JuU  1898  starb  pt9<dieh  im  AHer  tob 

55  Jahren  Prof.  Dr.  Axel  Bly  tt  in  Christiania. 

Nunmehr  wurde  d»'m  Director  des  botan.  Gartena 

I'rof  Dr  X.  Wille  iiucb  die  Leitung  des  Museanaa 
und  des  Herbariums  der  Univer.sitat  Christiania  über- 
tragen. 

y  r>t»  AbtheiluDf.  OngiBal'Abhkodloi.Bi'n.    JahrlU-h  l'j  llxltc,  am  Mi.  <ifii  MddkIl 
Zweit»  Ablbslinn;:   B»iprachang»B,  IobkItung%b«D  etc.     Jibrlicb  21  Nummani,  am  1.  and  16.  d6<  Mouta. 
Ab«iin»ni»iitiipr«it  itt  campUttcn  Jahrgang«!  dar  BotaaiachaB  Zeltang:  U  Mark. 

TsüH  MB  Af «fear  Falls  to  LslfBif,  flslgslisssi  U.  


57.  Jahrgang. 


Nr.  3. 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

RedactKNii  H.  Graf  zu  Solms-Laubach.  Friedrich  Oltinanns. 


n.  Abtheüimg. 


Dia  Badattfo«  fllMmbnait  Um  Twpiiohtoi«  mfvluigk  cbigalMiiida  BOolnr  to  bcipnolMa  oder  «uOekinMndMi. 


iMpncbuni^rD :  A.  Han-fn,  Dii>  KrniUirung  der  Pflan- 
seo.  —  W.  Biedermann  und  1'.  Moritz,  Beiträge 
tar  TergleicheDden  Pbv8ioIoffie  der  Verdauung.  — 
E.  Schulze,  Ueber  die  Rirdung!<wei8e des  Aspa- 
rajgins  in  den  Pflanr^n.  —  Derselbe,  Ueber  den 
Euiflau  dar  SoUthrdnito  »nf  du  BUdmig  Ton  Ei- 
triiMitoiflim  in  den  FHumii.  — Heruaiiii  Barth, 
Studien  Aber  den  mikrochemitichen  Nachweis  tod 
Alkaloiden  in  pharmaceutiKch  verwendeten  Drogon. 

—  E.  Heinricher,  Die  grünen  Hallj-ichraarotzer. 

—  A.  J.  Ewart,  The  action  of  coldand  of  ^imlight 
upon  aquatic  pluntw.  — J.  Wortmanu,  Vorkom- 
men and  Wirkung  lebender  Organii<men  in  fertigen 
Weinen  and  ihre  Bedeutung  f&r  die  Praxis  der 
Weiab«reitung.  —  R.  Meissner,  Studien  Aber  das 
aUtowerden  ron  Most  and  W«i». Hm»  IIHmlir. 

—  PtoNiilaMhikkt.  ~  Aaidge. 

Hamen,  A.,  Die  EntUinmg  der  Fflan- 

sen.  Prag,  Wien,  Leipzig,  Tempsky  &  Frey- 
tag. I  S98.  gr.  8.  299  8.  m.  79  Abbildungen. 

In  recht  gafiüligem  StU  behandelt  Verf.  sein 
TiMna  in  eher  Weise,  dm  der  mit  den  nottwen- 
digilin  physikalischen  und  chemischen  Vorkennt- 
nissen ausgerüstete  Leser  Verständniss  und  Inter- 
esse dafür  gewinnen  moss.  In  noch  höherem  Maasse 
würde  aber  dieses  Interesse  m.  E.  geweckt  werden, 
wenn  die  biologischen  Verhältnisse  noch  mehr  Be- 
r&cksicbtigung  gefunden  hätten  uls  bereits  ge- 
sshahsn.  In  der  gegen  die  erste  Auflage  neu  hin- 
sngekommenen  Einleitung  betont  Verf. ,  dass  die 
bekanntlich  von  Sachs  in  seinen  »Vorlesungen  über 
Pflanzenphysiologie«  aafgestsUt«  Ghankteriianrag 
des  Lebens  als  eines  Complexes  von  Reizerscheinun- 
gen ursprünglich  von  ächopenhauer  herrühre. 

Jn  matliolbdier  ffinsieht  habe  einsuwandein, 
dass  auf  S.  36  u.  f.  TOn  Zellen  die  Rede  ist,  wah- 
rend dieser  Ausdruck  erst  auf  S.  2 11  erklärt  wird. 
VarfL  «ehsimt  mir  das  Pnblikmn,  an  das  er  sieh 
wendet,  immer  noch  etwa.s  zu  überschätzen,  wenn 
er,  wie  hiemach  anzunehmen  ist,  glaubt,  dass  es 
dsB  Amdmek  »ZaUm«  olrna  waitersi  Tersttode. 
kommt  auf  S.  1&9  dar  Audrack  »Afb- 


mnng«  vor,  die  Athmung  wird  aber  «rsfc  hnndert 

Seiten  später  behandelt. 

Auch  sachlich  habe  ich  einige  geringfügige  Aub- 
stelhmgeii  in  machen.  Auf  S.  1 75  wird  Haies  der 
»erste  experimentelle  Pflanzenphysiolog«  genannt, 
es  hat  doch  aber  schon  van  Helmont  Versuche 
angestellt,  walohe  die  Grundlage  sn  vnsem  Vihr» 
lösungsculturen  bilden.  In  dem  Abschnitt  über 
die  Entstehung  der  Eiweissstofife  hätte  ich  ge- 
wünscht, dass  die  8ehimper*8oben,  io  dem  flbair 
die  StoSleitung,  dass  die  Anscbunangen  Ctapek^S 
Berücksichtigung  gefunden  hätten. 

Du  alle«  siiri  aber  KleiBigkmteB,  di«  dem 
Warth  des  Buches  keinen  Abl  rueb  thun.  Möge 
•i  bald  auch  eine  dritte  Auflage  erleben.  Das 
wfirda,  glaube  ich,  nocb  schneller  der  Fall  aeb, 
wenn  die  Verlagsbuchhandlung  den  Preis  —  5  Uk. 
ist  etwaa  theuer  —  berab.<!etzen  wollte. 

Kienitz-Gerloff. 


BiedATmaiiD,  W.,  und  Gand.  med.  P. 

Moritz,  Beiträge  zur  vergleichenden 

Physiologie  der  Verdauung.  II.  Ueber 
ein  celluloselösendes  En/yin  iin  Leber- 
secret  der  Schnecke  (llelix  pomatia). 

l'Hüger'a  ArcbiT  für  Physiologie.  1898.  Bd  73. 

S.  219—287.  m.  2  Taf.) 

Bei  der  Nachprüfung  der  Angaben  Yung's  über 
die  amylolytische  Wirkung  des  Scbneckenmagen- 
saftas  dnreb  die  Tert  stoUta  es  sidi  heraus,  dass 
an  Sdinitten  durch  da.s  Weizenendospenn  die  Zell- 
mambiaaen  viel  schneller  gelöst  werden,  als  die 
StbkekOner.  Ebenso  worden  die  Zellwinde  der 
Kartoffelkrollr,  des  DaHclendosp*rrns,  drr  Stein- 
nuss,  Ton  Katfee-  und  Lupinensamen,  sowie  des 
TVoposolHmaodosperms  im  Hagaosaft  so  laadi  an^ 
gegriffn  Qiid  in  LOmmg  gabnebt,  daas  an  dar  Bxi- 
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Stenz  einfis  rpllulo?clöspiiden  Frrrnfnt'^s  'Cytase*) 
iu  diesem  öecrete  kttum  gezweifelt  werden  kann. 
IKe  Ebwlhritfln  dM  LOsungsprocoaea  sind  je  ntch 
den  OljjcetMl  diftrent.  Im  Daitolriulusperm  ist 
dar  FtoiWiB  dar  ron  Eeiss  beschriebeneD  Verttnde- 
ning  wlbmd  der  Kainrang  redit  iltnlieh,  doch 
wird  hier  im  Gegensate  zur  Koimuug  die  Mittel- 
lamelle in  er  st  angegriffen.  Von  Interesse  ist 
dieabezflglich  die  Angabe  Biedermann's,  dass 
dar  Magenaafl  des  Flnsakrebses  znnficbst  die  übri- 
gen Schichten,  and  dann  erst  die  Mittellamellen 
lOtt.  Die  maximale  Wirkung  der  Sohneckencytase 
liegt  bei  V.  und  neutraler  oder  schwach  saurer 
Reaction,  Verbftltnisse,  unt«r  denen  im  unverdünn- 
ten Safte  auf  dem  Objecttrilger  dünue  J^chuitte  in 
1 2  Stunden  fast  völlig  gelöst  werden.  Die  ange- 
griffenen ZellwUnde  von  l'liijtdcpltas  zeigten  eine 
deutliche  »wabige  •Structur^.  Die  Verf.  scheinen 
diesem  Befnnda  tiefere  morphologische  Bedentnng 
beizulegen,  wogegen  der  Ref.  bemerkt,  dass  man 
Wabenbilder  sehr  oft  bei  partieller  Lösung  vun 
hanigen  amorphen  Maasen  gelegentlieh  dianüseher 
Arbeiten  mikroskopisch  vortiiidct. 

Die  Befunde  an  den  einzelnen  pÜaniüubenUbjticteu 
wihrend  der  Einwirkung  des  Seeretea  werden  aos- 
führlich  dar^'eli'gt  und  es  sei  «liesbezüglich  auf  das 
Original  verwiesen.  Versuche,  die  Piasmaverbindun- 
gon  bei  I'hi/trkphas  nnd  SirytimoB  dnreh  LOsnng 
der  Alembnmcn  nacbzuweisen,  führten  bisher  zu 
keinem  Besultaie.  VerboUte  and  cutinisirte  Mem- 
branen werden  von  Sehneekeneytaae  nicht  ange- 
griflVu,  während  fast  alle  anderen  Zell  wände  [auch 
die  Pilzbyphenmerobranen  I  gelöst  werden.  Beachtet 
werden  moss  aber, dass  es  den  Verf.  nicht  gelungen 
ist,  ein  Angegriffenwerdan  tou  reiner  Cellul>>se  aus 
Filtrirpapier  zu  constatiren.  Ueberhaupt  scheinen 
dem  Ref.  die  Beobachtungen,  die  >Dextoose-CeHu- 
losec  betreffend,  noch  einer  Ergänzung  zu  bedürfen, 
während  bezüglich  der  Kcservecellulosen  uudliemi- 
celluloseu  wubl  kein  Zweifel  mehr  bestehen  kann, 
dass  die  Schneckaneytasa  dieaelbMi  tfaataIcUich  by- 
drolysirt. 

Für  Dattelkerne,  Kuffeebohnen  und  Weizenkleie 
wurde,  nadi  Verdanung  in  dem  mehrfachen  Vo- 
Iwn  des  5- bis  6facb  verdünnten  Secrctes  in  l"/„(, 
Salicylsäure  hei  30**  durch  24  Stunden,  als  £nd- 
prodnet  Mannosa  aichergaatsUt.  Beim  Waiz<>n 
geht  auch  eine  nicht  unerhehliche  Qnantitit  Pen- 
toaen  in  Lösung. 

Nicht  unerwähnt  sei  die  hübsche  Zusammeu- 
atellaiig  der  Litteratur  ül»-r  celluloseiOaande  En* 
lyrae  im  Eingange  der  Arbeit. 

Wenn  es  auch  noch  dahingestellt  sein  muss,  ob 
die  Wirkung  von  ebem  einsigen  Forment  herrührt, 

oder  von  mehreren,  und  eine  Isolirung  des  Knzynis 
noch  aussteht,  so  sei  doch  jetzt  schon  her v  urge- 


hoben, dass  durch  die  rntersnchungen  Bieder- 
mannes ein  leicht  zu  beschaffendes  Enzymmaterial 
aufgefunden  wurde,  welchea  fttr  tahlrriche  anato- 
mische und  phvsinlni^iii^che  Arlieitcn  wcrtbvnn  sein 
dürfte.  Die  Methode  der  Uewinuuug  des  Magett- 
aaftaa  ist  in  der  Originalarheit  genau  heiehrieheB. 

Gsapak. 


Schulze,  E.,  Ueber  die  Bildungsweiae 

des  Asparagins  in  den  Pflanzen. 

(Landwirth Schaft)  Jahrb.,  herau.-igcg.  von  U.  Thiel, 
XXVII.  Bd.  Heft  3— 4.  S.  .MO— Ausföhr- 

licber  in  Zeitschr.  f.  phy.'iiolog.  Chemie.  24.  1!>.! 

 Leber   den  Kinfliiss  der  Kohle- 


hydrate auf  die  Bildung  von  Kiweiss- 
stotfen  ia  den  Pflanzen. 

(Ibid.  S.  516—520.) 

Der  Verf.  und  seine  frchüler  hüben  in  einer  Reihe 
von  Arlieiten  gezeigt,  dasa  das  Asparagin  nicht  die 
einzige  N- Verbindung  ist,  welche  in  Keimpflanzen 
nach  Verarbeitung  des  Vorrath^proteYns  zur  An- 
hänfting  gelangt,  sondern  dass  ausserdem  Glntamio, 
Arginin,  Tyrosin.  Phenylalanin,  Leucin  und  Amido- 
valeriansäure  daraus  isolirt  werden  können.  Es 
lllast  rieh  nun  keine  befriedigende  bkllning  dnr 
Asparaginbildung  geben,  ohne  Berück.siebtigung 
der  Entstehung  der  übrigen  Amide.  Alle  diese 
Körper  kOnnten  einerseits  dtrecte  Zerfallproduct« 
des  Kiw"i-s  »-in,  .nnlcrcrscits  aber  auch  einer  Cm- 
woudlung  der  primären  Zersetzungsproducte  von 
Proteinsubstansen  ihre  Entstehung  Terdaaken.  Er- 
hitzen derEiweisskclrjier  mit  ."»'äuren  liefert  bekannt- 
lich eine  Aosobl  iheils  reio  aliphatischer,  tbeils 
phenylirter  AmidosSuran  neben  urganisohan  Baasa 
Arginin,  Lysin,  Histidin).  Barytwasser  imtar 
Druck  liefert  die  aromatischen  Producte  nicht,  da 
sie  zersetzt  werden,  hingegen  treten  letztere  snf 
bei  der  TrypaiBfliawirirang.  Im  Allgemeinen  sind 
die  im  Keimungsprocess  aus  ProteTn  entstehenden 
Producte  den  er^Nähutcn  ähnlich,  doch  schwankt 
die  c|uautitutive  Zusammensetzung  sehr;  es  können 
einzelne  Bcstündtbeitc  f  itiinal  itrüvaliren,  ein  ander- 
mal ganz  fehlen  (Glulumiu,  Aspurugiu;.  Der  Verf. 
audht  den  Omnd  dieser  Erscheinung  darin,  dais 
secundttr  manche  Producte  in  vielen  Keimpflanzen 
in  Aspurogiu  oder  Glutamin  übergeben,  l^acb  Be- 
atimmungen fon  M.  llerlia  in  Schill aa^asbsn 
Laboratorium  lui'let  bei  Lupinen  sicher  eine  Aspa- 
raginbildung nicht  nur  auf  Kostm  der  Proteinstoffe. 
aondwn  audi  auf  Kosten  dar  «ticbt  protmnartigca 
N-Verbindungen  statt.  Möglich,  dass  die  N-V<'r- 
biuduugeu  erst  unter  14U;(>Bilu  mg  zerfallen  uoii 
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letztores  mit  N-freien  Sfoffon  Asparugin  liefert. 
Letzterer  Process  ist)  wie  0.  Lo  e  w  und  Sobfiler 
imtgetheilt  biben,  m  der  Hai  mOglich.  Vom  die- 
sem Vorgänge  aeheint  die  Pflanze  insofern  Nutzen 
sa  haben,  aU  nach  Hansteen  Asparagin  ein  treff- 
lieliefl  Vaierial  zur  ISweiassynthese  liefert.  Damit 
ist  ein  Uebergung  znr  Eiwf  i.>sngMMinilion  gegeben. 
Gerade  von  den  vom  Verf.  gewonnenen  Gesichts- 
punkten aus  erscheint  es  dem  Ref.  notbwendig, 
nunmehr  die  Fkage  an  normalen  und  etiolirten 
Keimlingen  gesondert  zu  nntrrsucben,  wa.»*  bisher 
nicht  getban  wurde.  £s  ist  kaum  denkbur,  dass  ein 
m&chtiger  Impuls  wie  dos  Aufnehmen  der  COj- 
Assimilation  obne°Einflu»s  auf  die  in  Rede  stehen- 
den Processe  wäre,  zumul  die  verdunkelten  Pflun- 
MO  unter  pathologiMlMn  VeriiiltoiMen  rtehen. 

In  der  nachfolgenden  kleinen  Mittbeilung  setzt 
sich  Verf.  mit  den  neueren  Arbeiten  über  die  £i- 
weinblldniig  auseinander,  besonders  in  Bezug  auf 
Hansteen's  Untersncbongsresultate.  Versuche  mit 
▼erscbiedenen  Keimpflanzen,  die  I  1  Tage  und  län- 
ger im  Dunkeln  vegetirt  hatten,  zeigten,  dus.s  der 
Verlust  an  Protelin  um  so  kleiner  war,  je  mehr  N- 
freic  Reservestoffe  auf  die  (^'It  iilie  PniteYnmenge  im 
nngekeimten  Samen  kamen.  OiTenbar  werden  die 
Eiweissstoffe  durch  die  Gluco.se  im  Vereine  mit 
Amiden  regenerirt.  Diese  Beobachtungen  lassen 
sich  wie  die  Resultate  Hansteen  s,  Kinosbita's 
und  Zalesky*»  ab  8tAtM  der  Ffeffer^sohen 
Theorie  amebeD. 

Czapek. 


Baitb,  Hermann,  Studien  aber  den 

mikrochemischen  Nachweis  von  Al- 
kaloidon  in  pharmaceutisch  verwende- 
ten Drogen. 

vUotaaitfcheH  Centralbl.  IbUS.  Bd.  75.  8.  22.i.  Ferner 
kflner:  Archiv  der  Phannaeie.  ISW.  8. 9(4.) 

Die  Arbeit  entb&It  znenl  Mne  Tielleieht  für  den 
Botaniker  brauchbare  Zu-samraenstellung  der  Alka- 
loidreagentien,  selbstverständlich  darunter  meist 
allgemein  Bekanntes.  Von  den  VUlongsreagentien 
enpfieblt  der  Autor  zu  mikrocbomisehen  Rear-tin- 
nen  besonders  Platincbloiid,  Kaliumplatiuchlohd, 
Ooldehlorid,  Bromwaaeer.  Neu  sind  swei  Ton 
Harth  lipschriebeno  Reactionen,  die  Rhodan- 
kalium-iilisencblorid-  und  die  Goldchlorid-Schwefel- 
waeBerstoff-lfetbode.  Gerok  und  Ski  p  pari 
schlugen  vor.  di"  alkaloiiihalti^'en  >"chnitte  mit 
KaliumquecksUberjodid  zu  behandeln,  dann  auszu- 
wmikm,  den  AlkaloidmederecUag  in  der  Zelle 
danli  ScibwefelwasserBtoff  zu  zersetzen,  und  dessen 
ntqprttnglielie  Lagemsg  nach  der  Lage  des  ent- 


standenen Scbwefelquecksilbers  zu  beurtbeilen.  In 
gleicher  Weise  wie  hier  Kaliumqnecksilbeijodid- 
Scbwefidwanerrtoff  Terweiidtk  wurde,  benutzte  der 
Autor  die  oben  angegebenen  Stoib. 

Herr  Siim-Jensen  nxxs  Kopenhagen  hat  die 
Goldcblorid-Schwefelwasserstoff-Methode  an  un- 
reifen Samen  iran  Alters  SIntmomum,  welche  rieh 
durch  die  strenge  Localisation  des  Alkaloides  sehr 
gut  als  Probeobject  eignen,  auf  meine  Veranlastoing 
geprüft.  Er  fimd,  dass  die  Methode  für  dieses  und 
einige  andere  Objecto  unbrauchbar,  wahrscheinlich 
überhaupt  unzuverlfissig  ist  Das  Goldchlorid  wird 
Ton  den  Geweben  der  Samen  leicht  reducart,  so 
dass  allgomeiue  Violettfllrbung  eintritt;  fenier  ist 
das  Goldchlorid  so  schwierig  auszuwaschen,  und 
die  AlkaIoidTei%iiidttng  doch  so  leieht  Ifislieh,  das* 
man  nach  Zusatz  Ton  SehwefelwaiMntoif  «ine  gans 
unzuverlässige  Reactinn  erbftlt. 

Barth  lOsst  auch  Jod,  Brom,  Salzs&ure,  Sal« 
peteralare  in  Dampffonn  auf  ^e  auf  Alkaloide  ni 

prüfenden  Schnitte  einwirken  und  b^nbacbtet  letz- 
tere schliesslich  in  Parafifinöl.  Aus  den  vom  Autor 
angefidirten  Resultaten  sehnnt  mir  eine  allgemeine 
Zweckmässigkeit  dieser  Reactionsiuetlmdpii  iiic!-,t 
hervorzugehen,  auch  fehlt  oft  der  ^Nachweis,  dass 
die  bei  diesen  Beaetionen  entstehenden  Kiystalle 
Alkaloidsalzen  angehören.  In  einzelnen  F&llen  sind 
diese  Methoden  jedoch  brauchbar;  so  haben  bei 
den  Samen  von  ngamm  BbrnolsBrom,  Salsatnre 
und  Salpetersäure  dem  Autor  gute  Resultate  ge- 
geben, und  Herr  Siim-Jensen  hat  bei  seinem  Ob- 
jecto auch  mit  Jodd&mpfen  brauchbare  Resultate 
erhalten.  ' 

Barth  untersuchte  selten  die  Droge,  meist 
lebendes  Material.  Untersuchungsobjecte  waren  die 
Frucht  von  ('■mimn.  dieSuneo  -wa Pfgamtm Har» 
mnh,  Dntui  ii,  Ififo.srifnniu.i.  Atropa,  Saimtlillii,  Aro- 
niliini,  Arcr/t,  I  hysostigma,  Stryrhnffx,  CvHiunm 
und  die  Knolle  von  Onidiieum. 

Im  Anseblussp  an  die  mikrochemische  Unter- 
suchung will  der  Autor  entscheiden,  ob  die  Alka- 
loide bei  der  Keimung  der  Samen  verbraucht  wer- 
den, und  spricht  sich  dabei  gegen  riautrian  und 
Pfeffer  aus.  Er  Hess  Stecbapfelsamen  auf  porösen 
Tbouellen,  welebe  in  Waaser  ttanieo,  Iceiinan. 

üngekeimte  Pnnien  entbieltfln  0,»)^^,  gekeimto  HUT 

u,UU4;i  Alkaloid.  Daraus  schliesst  Barth,  dass 
din  Alkaloid  bei  der  Kmmnng  als  Nlhmiaterial 

aufgebraucht  werde.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich, 
dass  die  Alkaloide,  welche  in  der  todten  hfamen- 
sebale  liegen,  von  dem  baeterienbaltigen  Wasaer 
des  Keirabettes  ausgelaugt  wurden,  und  das  Ver- 
sucbsresultat  kann  deshalb  nicht  eher  etwas  für  die 
Meinung  des  Autors  anasagen,  bis  nachgewiesen  ist, 
da«s  die  Alkaloide  bei  dem  Versuch  nicht  ausge- 
laugt und  nicht  durch  Baoterien  angegriffen  werden. 
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Gegen  die  Änuahmi».  dass  die  Alkaloide  Reserve- 
stoffe sind,  spricht  auch  folgende  Erfahning:  Ich 
habe  nntersucbon  lassen,  ob  die  WnrzelknoUen  TOn 
Arnnihtm  Xnpcllus  ihr  Alkalnid  wie  die  Reserve- 
stofte  abgeben,  wenn  ihre  Termiuulknospe  sich  ent- 
wickelt und  Seitenknollen  bildet;  doch  Hess  sieb 
ein  Auswaadetn  dtr  AlkalMde  hkrbei  nielii  fisst- 
stellen. 

Arthnr  Meyer. 


Heinricher,  E.,  Die  grünen  Halb- 
schmarotzer.  IL  Eupbrasia,  Alectorolo- 
phvg  nad  Odontiiet. 

(Separatabdr.  auK  den  Jahrb.  für  wieiHensoh.  Bolen. 

Bd.  XXXn.  Heft  3.  Berlin  ISüs  fi4  S.  m.  l  Taf.) 

yeber  deo  ersten  Tbeil  dieser  Arbeit  ist  in  Mr.  20 
de«  Jalui^gee  1897  dieeer  Zig.  ron  B.  Neisener 

berichtet  worden. 

Der  vorliegende  zweite  Tbeil  beschäftigt  sich  su- 
nlebst  mit  £bpAnn&i,  woroo  dni  Arten,  X. 

biirrfcnfi-'^,  Ro^tl'oirtann  ximl  minima,  tbeils  im 
Freilande,  tbeils  in  Töpfen  ooltivirt  worden.  Die 
Ovltoren,  die  freOieli  TieUiMh  dmrelt  yerlenaong 
und  auch  durch  ?chn<^ckrn  sehr  zu  leiden  hatten, 
gelangen  auf  den  verschiedensten  PüanzeQ,  sowohl 
Monocotyledonen,  als  aaeh  Dicotyledonen  und 
lieferten  theilwoiso  sfhr  gros.se  und  starke  Pflun- 
len,  welche  bia  zur  Blüthenbildong  gezogen  wur- 
den. lOtmiter  Uesaen  rieb  Hemtorien  einer  und 
dereelben  Euphr(ma-T&&mp  auf  mehreren  Wirthen 
gleiehseiüg  nachweisen.  Die  Sdunarotzer  gediehen 
nm  eo  beiaer,  je  weniger  tde  doreh  üppige  Ent- 
^niehehmg  und  namentlich  durch  dichten  Stand  der 
Wiribipflanzen  im  Lichtgennss  beeinträchtigt  wur- 
den. Während  aber  E.  Jiostkounana  ein  irar  WOM' 
gepilgter  Parasit  ist,  dessen  isolirt  von  Wirths- 
pflaaian  etehende  Individaen  verkümmert  und 
chloTotisdl  MUeahen  und  sehr  schwer  zur  BlQthen- 
bildung  gelnnglen,  auch  wenn  sie  sich  in  Dichtsaat 
befanden,  WO  sie  aufeinander  schmarotzen  konnten, 
zeigte  sich  E.  mmima  relativ  selbständig.  Be- 
gründet ist  diese  Eigenschaft  darin,  dass  sie  ein 
ziemlich  mächtiges  Wurzelsystem  und  in  nu.sgiebi- 
ger  Weise  Wurzelhaare  bilden  kaiui.  Jn  dieser 
Hinsicht  verhält  .sie  sich  ähnlich  wie  OdontiUa. 
Zwischen  diesen  beiden  Extremen  in  der  AuS'prä- 
gung  des  Parasitismus  bilden  E.  SodiMmrgeiuiui  und 
die  schon  im  eilten  Tbeil  erwtbnte  JE  «Meto  die 
Abstufungen. 

Auch  der  ebeufiill.->  sehr  lichtbedürftige  Alectoro- 
lophuff  muss  den  ausgeprägteren  Sehnuurotieini  bei- 
gezählt werden.  Er  scheint  mindestens  vorzugs- 
weise auf  Gräsern  zu  gedeihen.  Was  den  von  Wett- 
stein bebenpteten  SMSondunncpbismoi  twiaeben 


'  Odotititrs  vrrtin  und  serotina  anbelangt,  so  zeipt« 
sich,  dass  beide  Ptianzen  zwar  die  gleiche  Keimungs- 
zeit haben,  dass  aber  letztere  Art,  die  sich  übrigeee 
der  ersten  im  Parasitismus  sehr  ähnlich  verhält,  in- 
folge laugsamer  Entwickelung  erst  gut  zwei  Monate 
später  zum  Blühen  gelangt.  Dagegen  wird  man  die 
Unterschiede  in  der  Verzweigung,  auf  die  Wett- 
ete in  hinweist^  nur  in  sehr  vorsichtiger  Weise 
diegnostiseh  Tenrartben  ktanen,  weil  sie  von  den 
Emährongneililltnissen  in  bobem  Gnde  eUtfngig 
sind. 

Ans  dem  Umstände,  dasi  schon  die  Beigebe  ein» 

zelner  schwacher  PflSnzchen  von  Poa  onnua  ge- 
nügte, um  Alectorolophus  zu  einer  gesunden,  normal 
grünen  und  einige  Blüthen  entfaltenden  Pflanze 
heranwachsen  zu  lassen,  scbliesst  Verf.,  dass  der 
Parasit  der  Wirtbspflanze  plastisches  Material  nur 
in  minimaler  Menge  entzieht,  sie  hingegen  in  erster 
Linie  als  Quelle  für  die  rohen  Nährstoffs  nrnbeutet. 
Diese  Ansicht  stützt  er  femer  auf  das  grosso  Licht- 
bedürliiiss  der  Parasiten  und  darauf,  da.ss  die  Jod- 
ptobe  in  den  Blättern  einen  reichen  Stärkegebalt 
ergab,  der  in  der  Nacht  verschwand,  so  dass  also 
die  Scbmarotzor  im  Gegensatz  zu  den  Angaben 
Gaston  Bonnier's  einer  regen  Assimilation  fähig 
sind.    Ebenso  spricht  dafür  die  Chlorose,  die  bei 

I Abwesenheit  von  Nährpüauzen  um  so  deutbcher 
eintritt,  je  ausgeprägter  der  Parasitismus  ist  und 
(li»>  de.^halh  nm-h  als  Tndicator  für  die  Vorgeschrit- 
^  tenhcit  des  Schmarotzerthums  oder  auch  als  ein 
Ausdruck  für  die  mit  der  Bednetion  der  Wurzd- 
i  haare  Haiid  in  Hand  gehende,  uncfenflgende  Fähig- 
keit des  Wurzelwerkes  zur  Uerbeiscbaffung  der 
nothweniRgen  Sehe,  indiesondsire  des  Bsens  eage- 
sehen  werden  kann.   Ich  muss  gestchen,  dass  mich 

(die  Ausführungen  des  Verfassers  in  diesem  Punkte 
niebt  Tollsllndig  übenengt  beben.  Warn  «neb  die 
Assimilationsthaiigkcit  hinsichtlich  der  Kohle- 
hydrate zugegeben  werden  soll,  und  wenn  auch  Verf. 
den  I^resilen  die  Anfiiebme  plesBsdienlieterielsens 
den  Wirthspflanzen  nicht  f^anz  abspricht,  80  glaube 
ich  doch,  dass  möglicherweise  die  EiweissstoA 
Uerbei  eine  grossere  Bolle  spielen,  als  Tort  meint 
Es  ist  ja  bekannt.  da«:.s  Ptlan/m.  denen  man  kslB 
Stickstoffhaltiges  Material  zuführt,  ebenftUs  «blo- 
roselbnliebe  Brsebnnimgen  SM«sn.  IHe  Fki^ 
konnte  wohl  nur  auf  Grund  specialer  VenOiblM  olt 
Sicherheit  entschieden  werden. 

Auf  alle  Fülle  werden  übrigens  die  Wirthsptlan- 
zen  durch  den  Peresiten  nicht  nidbetrichtlich  in 
ihrer  Entwickelung  geschädigt,  was  auch  in  ver- 
schiedenen Bauersprüchwörtern  zum  Ausdruck 
kommt.  Yorf.  spricht  sich  betreffs  der  Bekämpfcng 
der  Schmarotier  für  die  schon  in  der  Praxis  ange- 
wendeten Mittel,  nämlich  Verhinderung  der  Samen- 
prodactiion  dureb  fUUuoitiges  und  twar  nebme  . 
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Jabn  wiederboltM  Almillien  um  m  ii»hr  aus,  als 
ihm  snine  UntersQcbungen  gezeigt  habefly  dot  die 
Samea  jahrelang  kaimfMiig  bleiben. 

Kienitz-Gerloff. 


Bwart,  A.  J.,  The  aotion  of  cold  and  of 
sim1%kt  upon  aquatic  plante. 
(Aauüfl  of  bei  IS.  «T.  &  M3-atT.) 

In  einem  ersten  Abschnitt  lOMr  Arbeit  giebt  der 
Verf.  unter  Anfobrnng  einer  grossen  Zahl  von  z.  Th. 
schon  bekannten,  z.  Th.  neuen  Beispielen  eine  Za- 
sammenstellang  der  Kenntnisse  über  die  Wider- 
standsfähigkeit von  Wassergewächsen,  hauptsäch- 
lich Algen,  gegen  starke  Temperaturemiedrigung. 
—  Zu  berücksichtigen  ist  nicht  nurdi»  niftogliche 
nnd  schliesslicbe  Höhe  der  Temperatur,  sondern 
aneh  das  Gefälle  derselben,  insofern  näinlicb  die 
Pflumn  «iMr  dliDlUielMii  Tsiiipflntiur«irin«dri> 
gong  sich,  wie  bekannt,  vielfach  anijasseii  krmnen. 
Ferner  zeigen  sich  die  mannigfachsten  specifi- 
tdMn  DiflbrenseB,  iHe  ein  Uiek  auf  Algen  wamer 
Oegendcn  einerseits,  auf  die  Meeresalgen  der  arcti- 
schen  Jblora  andererseits  beweist  Allgemein  sollen 
naeh  Verf.  die  ZeUen  im  beweglichen  Znatande,  sei 
es,  dass  es  sich  um  Schwärmer,  oder  um  zellhaut- 
nmkleidete  Zellen  mit  rotirnndem  Inhalt  handelt, 
gegen  Temperatttreniedrignng  empfindHclier  sein, 
abändere.  Dass  Dauerzellen  mehr  ertragen  kön- 
nen, als  lebenstbätige,  ist  bekannt.  Wns  die  Beor- 
theilong  von  Versachsresaltaten  anlangt,  so  warnt 
Verf.  besonders  davor :  Einfrieren  mit  Durchfrieren 
zu.  identifli-ircn;  Pflanzen,  die  in  Eis  eingefroren 
sind,  können  nichtsdestoweniger  eine  über  0°  lie- 
gend« KOrpeitemipenliur  haben. 

Indem  wir  auf  oinigo  biologische  Ausführungen 
des  Verf.  über  Schutzmittel  der  Pflanze  g^n  Kälte 
(ümwandhiBg  tod  Stlrke  in  lOdiehe  KohUhTdnte 
etc.)  bloss  verweisen,  seien  nur  noch  folgende  expe- 
rimentelle Daten  wiedergegeben.  Zellfäden  von 
Spüvgyra  enum  und  nUida  staAen  in  einer  Kacht, 
in  welcher  die  Temperatur  von  20**  bis  gegen  0** 
gesunken  war,  auch  <?.  glaucescms,  Vaucheria  aessi- 
lis,  ierrestris,  Cladophora,  NitMt,  ütuira,  ValKane- 
ria  gingen  während  einer  ht  l  ei  — 2"  bis  — 
zu  Grundf,  während  einzelne  Zellen  von  Elodea- 
und  /^/»)ia-Blättem  lebend  blieben.  Mehrstündige 
Tempentaxeniedrigiing  auf  —  b°  bis  —  1  ü°  tödtete 
alle  Lemnen,  femer  Desmidieu  und  Diatomeen, 
während  üscillarien,  OUjeocapsa,  Sf  aieJf^smtig,  I'ro- 
Uteoeeua  widerstandsfähiger  waren. 

Theil  n  der  Arbeit  handelt  von  der  WidersUnds- 
kraft  des  Protoplasmas  gegen  directes,  ungeminder- 
tM  8<mnflnliekt.  Verf.  tritt  daOr  ein,  den  kein 


Frotoplast  soleliee  Ilager  als  1 2  Standen  ertragen 

könne;  ganz  sicher  nicht,  falls  eine  Eipoiition 
mehrere  Tage  hintereinander  erfolge. 

Znm  Beachlitts  finden  wir  eine  tiieila  experimen- 
telle, theils  mehr  speculutive  Behandlung  der  Frage 
nach  der  Beeinflussung  der  COi^-Assimilation  doreh 
intensives  Licht.  Die  Versuchsan  Ordnung  war  der- 
art, dass  jET/ot/eoblätter  für  kürzere  oder  lllngere 
Zeit  dem  durch  einen  Hoblsjnegel  conccntrirten 
Sonnenlicht  exponirt  wurden,  und  dann  ihre  Assi- 
milationsfähigkeit mit  der  Bact^rieumethode  ge- 
prüft wurde.  Verf.,  der  friiher  5.1  harf  dafür  ein- 
getreten war,  dass  zu  letzterem  Zweck  nur  liein- 
cultnren  von  Bacterien  branchbar  seien,  bemängelt 
anmerkungsweise  selbst  seine  Versuche,  da  er  nur 
unreine  Cultureu  verwandt  habe.  Wir  gehen  auf 
die  Besoltate  ans  dem  Onmde  nicht  näher  ein,  weil 
der  Verf.  des  etwas  archaistischen  Glaubens  lebt, 
die  Wärmeatrablen  des  Sonnenlichtes  durch  eine 
Alannl08iing  ahMTbim  cn  hflnnen. 

Die  Arbwt  zklltst  nch  grossentheils  gegen  die 
Ausführungen  von  W.  und  G.  S.  West,  welche  be- 
hauptet hatten,  Ewart  träte  ein  für  eine  gleich- 
mässige  Widerstandsunftihigkeit  aller  SfiaRWamc^ 
algen  geg«n  KÜta  nnd  Sonnenlicht. 

W.  Benecke. 


Wortnumn,  J.,  Vorkommen  nnd  Wir- 
kung lebender  Organi.smen  in  fertigen 
Weinen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
Praxis  der  Weinbereitung.  Berlin  1S98. 
iSonderabdruck  aus  Landw.  Jahrbüther.  1S99  ) 

Die  schöne  Arbeit  ist  ein  neues  Zeichen  dafür, 
wie  die  reine  Chemie,  welche  bisher  das  Inndwirtii- 

schaftliche  Versuchswesen  fast  allein  beherrschte 
—  der  Marne  »Agricultorobemie«  ist  dafür  bezeich- 
nend! — ,  mehr  nnd  mehr  nirllckgedrtngt  wird. 
Verf.  bat  ein  neues  Gebiet  für  die  biologieehen 
Wiasenachaften  erobert:  £r  zeigt,  dass  der  Ansbaa 
desWeinea^  den  man  nach  dem  Vorgange  Paste  vr^ 
bisher  auf  Vorgänge  unorganischer  Natur  (Oxyda- 
tionen durch  den  Sauerstoff  der  Luft}  zurückza- 
fthren  pflegte,  ganz  wesentlich  auf  der  durch  Sauer- 
stoffzufuhr ermöglichten  Thätigkeit  von  Organis- 
men des  Weines,  besonders  Hefe  und  Kahm ,  be- 
ruht. Verf.  findet  selbst  in  Weinen,  welche  bis 
25  Jahre  auf  der  Flasche  gelegen  haben,  noch 
lebende  Organismen,  deren  Lebensmöglichkeit  auf 
die  heim  Abfüllen  und  später  durch  Diffusion 
durch  den  Stopfen  in  den  Wein  gelangten  Sauer- 
stofibpuren  zurückzuführen  ist.  Bei  der  Kostprolie 
liees  sich  eine  interessante  Beziehung  der  Weintiora 
mitt  OhaimUer  des  Weines  JMetrilen:  Kahnhaltige 
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W«tiM  zeigen  die  Folgen  d«r  KabmpilzthKtigkeit  in 

•  einem  rnbchiedenen  Rückgnnge  des  Weines,  im 
matten  Geschmack,  Schwinden  des  Bouqaets  ete. 
Hflfebaltige  und  orgunismenfreie  Weine  hatten  da- 
fjegen  ihre  Frische  und  Güte  vorzüglich  bewahrt. 
Bacterien  wurden  zwar  vielfach  gefunden,  doch 
ohne  BMoebnog  zur  Gfite  des  Wwom,  dar  keines- 
wegs von  ihnen  krankhaft  verändert  war. 

Der  zweite  Äbscboitt  behandelt  zooAobst  den 
sogen.  Stopfengf-Hchmaek  des  Weines,  der  entweder 

auf  einen  Fehler  des  StopfenmateriaJas  selbst,  auf 
in  ihm  enthaltene  üble  Geschmacksstoffe  znrückzu- 
flUiren,  oder  aber  aaf  Organismen  (Kahm,  Scbimmel), 
welche  den  Stopfen  bewohnen,  ihn  durchwachsen 
(indem  sie  den  Lenticellen  oder  anderen  Lücken 
folgen),  und  deren  Stoffwechselproducte  in  den  Wein 
gelangen.  Au  die  Untersuchungen  über  die  Flora 
der  Weine  schliessen  .sich  Versuche  über  die  Wir- 
kung eines  Hefe-  oder  Kahmzu-satzcs  (Reinculturen! 
sn  fertigen  Weinen  an.  Die  Folgen  zeigten  sich 
dann  sehr  bald  ini  Oeschiuuck  des  Weine?.  <\fr  in 
den  oben  angegebenen  Richtungen  be«'inliusst  wurde. 
Auf  die  Ergebnisse  dieser  Versuche  gestützt,  em- 
jtfiehlt  Verf.  den  Znsatz  von  wenig  Zucker  und 
Büinhefe  zu  fertigen  Weinen  in  der  Praxis,  um 
dieselben  geschmacklich  zu  hellen^  insbesoiideire 
recent  und  spritzig  zu  machen. 

Was  das  physiologische  Verhalten  der  aus  den 
alten  Flasebenwnnen  isoKrten  Hefen  angebt,  f&llt 

an  denselben  ihre  rius.serordentlich  geringe  Gilbr- 
kraft  auf.  Durch  wiederholte  Ueberimpfoug  in 
frisehen  Host  liess  sieh  dieselbe  jedoch  allmüblich 
steigern,  und  es  ist  also  der  Schluss  gerechtfertigt, 
dsas  diese  Hefen  die  Eigenschaft  des  geringen 
GtiurrennOgens  nickt  ursprünglich  besaasso,  son- 
dern dass  ihre  ursprünglich  normale  G&hrkrah  erst 
durch  den  langtbrigen  Aufenthalt  in  den  gewiss 
sehr  sanerstolbmien  Flaschenweinen  geschwächt 
worden  war.  Bezüglich  des  Käheren  müssen  wir 
auf  das  Original  verweisen.  Von  hervorragendem, 
auch  rein  wissenschaftlichem  Interesse  ist  insbe- 
sondere der  in  der  Arbeit  geführte  Nachweis,  dass 
die  Glyceriubildung  bei  der  (  lilhrung  von  der  Al- 
coholbildung ,  also  vom  eigentlichen  GUbrungs- 
▼orgMg  gans  nnabhlngig  ist. 

Behrens. 


Meissner,  R.,  Studien  über  das  Zähe- 
werden  von  Most  und  Wein. 
(LaadwirUiieb.  Jahil».  1899.  8. 11»  ff.) 

Verf.  fügt  der  Beihe  der  bbher  als  Erreger  des 
J^chleimigwerdens  TOn  Most  und  Wein  bekannten 
ürgani&men  {Dematium,  Bacterien;   eine  Anzahl 


von  rw»//a-Art«;n  hinzu.  Dieselben  gehfiren  ZQ  den 
kleinzelligen  Formen  und  wurden  sowohl  in  zÄhora 
Wein  wie  aut  andei-en  Substraten  gefunden,  ^'u^ 
zwei  derselben  vermochton  neben  der  Schleimbil- 
dung  auch  noch  eine  schwache  alcoholische  Gahrung 
zu  erregen.  Ausser  den  morphologischen  Eigen- 
schaften  wird  auch  ihre  Widerstand^Üiigkeit  gageo 
Alcohol,  Kohknsinre,  Tannin  etc.  nKher  untersucht. 

Behrens. 
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poÄNM.  (Ann.  of  Bot.  12.  AH.i 
MbOMOM,  A.,  Beitdlge  aar  KoBBtniw  dM  Wach»- 

thona  der  ttaehealen  raemoBte  ^m.  I  Taf.|.  'Jabrb. 

r.  «in.  Bot  ti.  4.) 
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PsArson,  H.,  Anatomv  of  Secdling  of  Ammnm 
büü  (w.  2  pl.J.  (Ann.  of  Bot  12.  48.) 

XI.  Phyi iologie. 

■arUU,  J.  H.»  ChangM  <tf  ibe  Sex  «tf  WUlowi.  (Ana. 

of  Bot  IS.  48.) 
Obrlii»,  M.,  SomobbI  »ariatioiiH  of  elevation  in  bninch 

of  Börse -cheatBot  (Journ.  Linn.  Soc.  1898,  284.) 
Snera,  L.,  OsmotiooptimoBi  BBd BMaeaTenMBtB.  (Abb. 

of  Hot.  12.  48.) 

Green,  j.  R.,  Tbo  Alioobol-prodQeiBvBBinBeof  YoHt 

(Ebenda.) 

Ealsted,  B.  D.,  Starch  distribution  aa  oAetod  hj 

fnngi.  (BnlL  Torr.  Bot  Ciab.  Oct  1896.) 
^Ji«S>  K>«  AltematioB  of  GoBerBtioB«.  (Abb.  of  Bot 

18.  48.) 

SbIOi  &.  Kf  OhaagM  in  the  GlaBd-Cell»<  of  Drosera 

piodBOed  by  varioas  Foodmaterial«  Kbenda. 
Bebt,  e.,  Alternation  of  GenerationH  in  the  Thallo 

pbytes.  iKbenda. 
Kny,  L.,  Ueber  den  Ort  der  Nahrstoffaufnahme  durch 

die  Wurzel.  Ber.  d  deutsch,  bot  Ges.  16.  8.) 
Kägler,  Ch.,  Zum  Vorkommen  von  Vanillin  und  Cerin 

im  Kork.  iPharm.  Ztg.  48.  S.  770.) 
Lang,  w.  H.,  AltematioQ  of  GenoratioBa  iB  the  Archo» 

goniutue.  (Ann.  of  Bot  lt.  46.) 
Pniawitaah,  0.  Z.,  Ueber  die  Athmung  der  Schimmel- 

Sflte  iB  Toraehiedenen  Nährlösungen.  iVorlftnfige 
littheilung  ]  (M.  1  Ziakogikph.)  (Bor.  d.  deotw^ 
bot.  Ges.  16.  8.) 
BeUoasing,  M.  Th..    l'tilisation  par  les  i,I;int<'s-.  de 
l'acide  pboephorii|uo  diffsous  dans  le.s  eaux  du  sol. 
Compt.  rendut-   107.  20.) 
Sohwabach,  E.,  Uber  die  Voigilage  bei  SprOBgangdM 
mechanischen  HingM  bei  oiBuraa  (BotaB. 
Centralbl.  76,  II.) 
Theeteeieo,  B.,  et  Ooapia,  K.,  InflaoBM  de  BMathöai- 
qoM  aar     formation  de  la  ehlotopbylle.  {Compt 
TOBd.  107.  22.)  r  ^       »  r 

TkoBM,  R.,  Ueber  die  chemischen  üestandtheile  dea 

Korkes.  (Pharao.  Centr.  89.  S.  «99— 7<io. 
Tolf,  Hob.,   Die  Einwirkung  der  freien  Ilumussaureii 
auf  df'n  KeiinungHprocess    Tidskr.  für  lundtmän. 

19.  S  .1^7  -  :i<iu. 

Vine«,  8.  H..  The  Proteolvtic  F.uzvme  of  NepOBthM  II. 

Annala  of  Hot.  12.  48.1 
Weitennaier,  X.,    Historische    KemerkOBgeB  aar 

Lehre  von  der  Bedeutung  der  Antipode8MUeB.(Ber. 

d.  deatach.  bot  Gea.  IG.  8J 

III.  Oskttlogia. 

Brisi,  A.,  Sull  impollinadoBe  nel  genere  OiuurUltt. 

(Bull,  della  soc.  bot.  ital.  1897.  7.) 
Skataa^o.,  Einige  blathealnologieoheBeobacbtnngon 

anf  Spitzbergen.  (Tromeo  Hna.  Aanbeft  20.^ 
VI;  B.,   Beitrag  zu  den  ttlüthcneinrichtungen  von 
Arisioloeiiia  QetiuüUia  L.  (Ber.  d.  deutsch,  bot.  Ges. 
16.  8.) 

nn.  8|ttnitik  ni  Ffliniengeograpbie. 

Baroni,  S.,  Solle  piBBte  IBdioatO  COi  nomi  di  .\l.Mue  e 

AUinanthemom  Boir  OPOTB  maBMctitta  »Flora  Fio> 
rentina«  di  P.  A.  IfidieU.  (Nbot.  Giora.  Bot.  Nnor. 
Ser.  ft.  4.) 

Clluriat7,  Mn  Ob  the  Snbanbaieas  fsic?)  of  British  India, 
illastrated  by  the  detailed  diBtribution  ofCypera- 
eeae  in  that  empire  'w.  map].  Journ.  Linn.  Soc. 
ibVB.  St4.) 
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De  CandoUe,  c,  Piperacea«  BofiriaaM.  OnlL  Tomj 

Bot  Clob.  Oct  1898.) 
Wimt,i„  Neoe  and  bemerkenswerthe  orieDtaliecbe 

Pflanzeaarten.  ;Ball.  de  l'Herb.  Boiss.  Nov.  1SU8.) 
Oardeceaa,  B.,  Le  Lobelia  Dortmanna  L.  dans  la  Loire- 

Inferieure.  Journ.  de  Bot.  12.  10  20  ) 
OoiraD,  A.,  Nuove  Btauoni  veroneii  per  Acaiyplia  vir- 

t/inica  e  Oalimoga pom^lom.  (Bau.  daUa  loe.  bot 

lUl.  1898.  7.) 
Be«*7,  A.«  A  Lut  of  plante  from  Formoea.  iTranaaet  of 

the  atiatic  aoc.  et  Japan.  1898.  24.  rapplement; 
HolintMrg,  0.  B.,  Speryula  anentii  tu.  nov.  oligognata. 

Bot.  Notis.  18»8.  5.) 
Jaocard,  F.,  Etüde  ff^botaniqoe  aar  la  Üore  des  haut 

bassin«  de  la  BalHwaha  tt  m  Trient  (CoantL  raad. 

107.  22. 

xuupaagh,  c.  p.,  Notet  aad  aew  tpadaa  of  Etifkoihim. 

(Bot  Gai.  Oct  1998.) 
Vaab,  O.      RevUrion  of  Triplaaii.   fBnll.  Bot  Clnb. 

Oct. 

NeltOB,  A.,  New  plant.i  from  Wyoming.  .Ebeoda.) 

Xordttedt,  0.,  Ett  par  ord  oni  de  STOaalca  Odootilc«- 
ontema.   Uot.  Notis.  1698.  5.) 

Palanxa,  A.,  Nnove  ostervaaoni  botaniche  in  terra  di 
Bari  II.  Bull,  della  «oc.  bot  ital.  lt>98.  7.) 

Bniby,  H.  H.,  Planta  collected  in  Soath  America.  [Ball. 
Tunev  lir,t  Club.  Octbr.  I^59s 

Samoggift,  X.,  Studien  und  Uniereucbungen  über  den 
Hanf.  {Staz.  sperim.  agrar.  ital.  81.  S.  417—445.) 

■«leredar,  H.,  Zwoi  BoiUigo  tor  Sjatomatik  der  Sola- 
naceen (m.  3  Bo^bn.).  (Bor.  o.  daakok.  boi  0«i. 
16.  8.) 

Solna-Iaateefe,  K.  Oraf  aa,  Weiten  und  Tolpe  and 

deren  Geschieht«.  1699.  gr.  H.  4  u  116  S 
Waat,  W.,  Notes  onCambridgeahirelMants  note >  iThe 

Journ.  of  bot.  86.  432.; 
WUUaaw,  F.  M.»  JOaam^ration  promoire  doe  eepiooe 

da  Cerastiam.  (Ball,  de  rHerV  BoiM.  Not.  ISM.) 
 DiaMUm  rnUinm  in  Janer  ^oto).  (Ph»  Joonal 

of  Bot  tt*  mi 
 OmuHum  anÜBum  Laaga  (aoia).  (Bbaad^) 

znr.  flmittolMt  Bttilik. 

Bamegan,  L.,  Uabtr  die  IsoHrung  der  Alkaloide  aus 

der  Kola-Nuss.  (Ber.  d.  deutsch.  Pharm.  Ges.  8.  9.) 
Bosaa,  W.,  Ueber  cerbstofFhaltige  Mangrove-Rinden 

aoaDeutach-OatMrika.  (S.-A.  aoi  Arb.  a.  d.  k.  Ge- 

■nadbattMuni  18M.) 
flUtpo»  1. 9.,  Ueber  das  Laarolotaain,  daa  Alkaloid 

der  Rinde  von  Tetranthtra  ntrala  Nees.  rArehiv  der 

Pharmucie.  28«.  s.) 
Kzaamar,  E.,  Qualitative  Examination  of  Powdered 

Vogatabl«  Drogt.  (Am.  Joon.  of  Pbaim.  Tt»  IS.) 

XT.  Hakmngi*  imd  Geiiiifimittel. 

Boasa,  w.,  Stadien  Aber  die  YaaiUa.  (AxbaUaa  ane  d. 

kaie.  OoeoadbülMiBi  1898.1 
MmmIw,  Id.,  and  BoHo.  V.,  Beitiftga  inr  Kaantaiss 

der  Mat£-Sorten  des  Haadela.  ^«A.  aoa  Arb.  a.  d. 

k.  Oeaandheitaamt  1898.) 


XVL  AigtviiiU  IttulL 

HofRoaelater,  C,  Ueber  ein  Amvsdalasgiianil(m.l1!i£V 

(Ber.  d.  dentieb.  bot  Oea.  16.  8.) 
ladabaek,  a.  nnter  L 

ITH.  PflanieDkranUetttiL 

VraaktB.,  Untersachuns^n  über  die  verBchiedenaa 
Kifigar  dar  Kartoffdfllnla.  (Bar.  d.  daotaeb.  botaa. 
OeaTnit.  8.) 

Masialongo,  C. ,  Nuove   spigolatare  teratologiclM. 

I.  Nota.  (Bull,  della  aoc.  bot  ital.  1698.  9.) 
Waii.  B.  M..  A  Potato-diaaaaa.  (Awk  of  Boi  lt.  48.) 

XTIU.  TericUedenef . 

Bw^aa,  y.  P.,  Populär  Amaiieaa  Plaat-aaiaia.  (Bot. 

Gas.  1898.) 

Britten,  J.,  Thomaa  Kirk,  F.  L.  S.  (The  Jonm.  of  Bot. 
86.  432. 

Halsted,  B.  D.,  The  newer  Hotany.  {Bot.  Gut.  Octbr. 
169Ji. 

Hooker,  J.  B.,  Biographica)  Menioir  of  George  Bent- 

hutn  w  Portrait  .  (Ann.  of  Bot.  12.  4*-  i 
Tha  Hookar  Madal  w.  ill.).  (The  Joom.  of  Bot  tt.  433.j 
Borton,  J.  B.  S.,  Joseph  F.  Joor.  1848—1882  (w.  |Mwt;. 

Bot.  Gaz.  Oct.  189«) 
Bonuaiar,  B.,  Parole  in  morte  del  pro£  0.  QiboUi. 

(BuU.  daUa  800.  bot  iIaL  1898.  l,\ 
labikiadiaü,  A^  A  NanMMlalm  Note.  (naJoan. 

ofBot  tt.  4SI.) 


Peraonalnachricht. 

Dr.  M.  Baeiborski  hat  die  Proefatation  voor 
Suikerriet  ia  Kigok  Tegal  verlassen  und  eine  StoUo 
in  Baitemotg  aaganoaimoB  al«  »Botaaiat  voor  hat 
doen  van  oadenoekingen  over  Tabak  fa  de  Yorsten- 

liinilcn  • , 


TatiagToaAyMtorWIxInLilflgb 

EatwiekeluDgsgescIlichto  und  Morf hologie 


der 


polymorplieQ  Flecbtengattang  CladOQia. 

Eiu  Beitrag  zur  Keuntuiss  der  Ascomyceten 


▼OB 


Dr.  O* 

Mit  12  Tnfeln,  davon  10  in  Farbendruck. 
In  gr.  4.  Vm,  I60S.  1891.  bioaeb.  Preis:  24  Mk. 

Nebst  einer  Beilage  von  J.  ü.  Kem'l  Verloir  (Hax 
■aller)  in  Breslau,  betr.  :  Anatoailseke  Wandtafela 
der  vegetabllisehen 
Von  Dr.  J.  Boten. 


Btata  AtthailoBf  I  Origlaal-AthaaaaafaK.  ilkilkk  t)  H*ft«,  »«  le.  dM  llonts. 
Swelte  AMkailaBg:  Baaytackmig«»,  UkkltMagab«!  «te.    JIhrlich  21  NumoKro,  »a  1.  and  1«.  1 

M  caarMitm  JalurgsagM  imt  BvUoiMhea  Z«ltaB( :  14  lUrk. 


Variafvae  Artkar  ralis  te  Ulialg,  Kaaifrt««aaa  Ii  braak  tob  Br.ttkopr  a  Utri*i  la  Uipug. 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Soims-Laubach.   Friedrich  Oltmanns. 


IL  AbtheUnng. 


Di«  Btdietioii  übernimmt  keine  Verpflichtung,  unverlangt  eingehende  BQcher  zu  besprechen  oder  ztirQckzuscndcn. 


BesfftcbiiBKen:  A.  F.  W.  Sohimper,  Pflansen-Geo- 
giraphie auf  physiologiacher  QrundWe.  —  J.  Wi e a- 
aet,  Uiii«raaohiiii«n  Aber  das  pbotochemische 
KKtna  TOn  "^en,  Cairo  and  B0iten7.org.  —  I  d  ein , 

Ht-'iträge  zur  Kenntnies  des  pbofnclifini^chf-n  Kli- 
man im  arctiHchen  Gebiete.  —  A  lin^'lcr,  .Muno- 
fjrrapliien  afrikanischer  Pflanzen  -  Familien  und 
Uiittungen.  —  I).  Orecescu,  Con-iiectul  Florei 
Konianifi  .\  oh  11 1  7. ,  Entwickelung>Re>chichte 
der pbauerogaiuea  i'ßauzen decke  des  Saalc-bezirke»«. 
—  K  Rosen,  AmlOBliitche  Wandtafeln  lier  vege- 
tabUiiohen  Nahroag»'  und  QenuMmittel.  —  Neue 
UMwiiw.  -  Nrtto.  

Schimper,  A.  F.  W.,  rflanzen-Ges^gra- 
phie  Ruf  physiologischei  Grundlage. 
Jena,  Verlag  von  0.  Fischer,  ar.  8.''  18  11. 
877  8.,  5U2  Autotypien,  5  Licht^drfaf. 
a.  4  Kartell. 

Die  gef^enwilrtige  VeHireitung  der  Pflanxen  auf 
der  Erde  ist  br-kannlliLh  das  Ergebniss  der  Ge- 
schichte der  Ftlaaseowelt  uod  der  ftthigkeit  der- 
selben, sieb  den  obwaUend«!  VeclrilHdflsen  «nsa^ 
pMsen.  Demgemllss  zerfallt  die  Pflansaageogiaphie, 
sofwii  sie  über  die  vorbereitende,  bloss  consta- 
tirande  Thätigkeit  (Flürislik)  hinausgeht,  xunUcbst 
in  SWM  mathodisch  gan?.  vorschioden«  Bichtongcn, 
in  die  geschichtliche  Pflnnzengeographie 
nnd  in  die  ökologische  oder  physiologische. 
Die  Zusammenfassung  der  liesnltate  beider  Rich- 
tungen wird  dereinst  Aufgabe  einer  allgemeinen 
Pflanzengpograpliio  .sein.  Dus  Hauptwerk  der  g(v 
scliielitliclien  Uii  litung  ist  gegcuwilrtig  noeh  zwei- 
fellos EugliTs  'ViTSueb  einer  Eutwiekeluiigs- 
geschichte  der  l'tlan/.euwelt« ;  die  ükolugischc 
Btohtnng  ist  gerade  in  den  letzten  Jahren  durch 
ciin'j^e  Werth  volle  Werke,  in  erster  Linie  durch 
Wai  iiii  ng's  >Lehrbueh«  und  Drude's  »Deutsch- 
lands l'Haiizeiigeugraphie«  wesentlich  gefördert 
worden.  Jedenfalls  die  hervorragendste Enscheinung 
auf  diesem  Gcbivto  bildet  das  vorliegende  Pracht- 
werk, dal  insbesondere  in  tweifiMher  Hinsicht  die 
beidan  genannten  Werke  erglnsi  nnd  Aber  deren 


Rahmen  hinausgeht,  nUnilicli  iii  Bezug  auf  die  He- 
rückäichtigung  der  Vegetation  der  Trupeu  und  auf 

nintrattoneo.  In  diemi  smi  MoneBtea  fiafn 
die  aoforb  in  die  Angan  fidkiiden  Vonllge  des 
Wtekea. 

Der  Yerf .  selbal  kebl  in  der  ISnleüang  berror, 

dass  die  Ar1>eiteii  der  Botaniker  i:i  (leliieteii  mit, 
extremen  Vegetatioasbedinguageo  —  vor  Allem 
in  Bnitentorg  —  uns  mit  einer  Ffille  von  An- 
passungsersclieinungeu  bekannt  gemacht  haben, 
welche  in  viel  höherem  Maasse,  als  die  analogen, 
wesantlioh  abgesohwloliten  Irsehefarangen  in 
Gebieten  mit  gemässigten  Klimaten  uns]  die  Be- 
siehuiigeu  swischen  Pflanzenwelt  und  den  Vege- 
tationsbedingnogen  klarlegten.  Der  Verf.  seibat 
hat  wesentlich  zur  Vermehrung  unserer  diesbeiüg- 
licheu  Keuatuisse  beigetragen.  Sein  vorliegendes 
Werk  giebt  einen  flberans  wertkToUen  üeberbliek 
über  den  derzeitigen  Stand  der  Kenntni&se. 

Der  Bef^  kann  nicht  nmhini  bei  dieser  Gelegen» 
beit  ein«  BannkuBg  cinxnsebalten,  deren  £^|^tie 
sich  nickt  gegen  das  vorliegende  Work  kehrt  80 
sehr  Beobachtungen  in  Gebieten  mit  extremen 
Klimaten  geeignet  nnd,  uns  mit  flberans  klaren  An- 
pasBongsendiebungen  bekannt  zu  madMii,aoweiug 
eignen  noh  aber  derartige  Erscheinungen  ans  rein 
äusserlicben  Gründen  zur  eingehenden  Forseh- 
ung  über  den  Anpassungsrocgang.  Hierzu  eignen 
sich  die  Verhaltnisse  in  unseren  gemtlssigten  Kli- 
maten viel  mehr;  der  Umstand,  dass  die  Physio- 
logen im  Allgemeinen  vom  Laboratoriumsstudium 
direct  zum  Studium  der  Tropen  übergingen,  be- 
wirkte aber,  dass  unsere  einheimische  Pflanzenwelt 
iu  ökulogiscber  Beziehung  noch  lange  nicht  ein- 
gehend genug  studirt  ist.  Gerade  das  yorlietjende 
Werk  zeigt  recht  deutlich  den  Abstand,  der  dies- 
bezüglich zwischen  der  Üeimath  und  feinen  Ge- 
bieten besteht.  Welche  Fülle  allgtmein  inter- 
essanter That&acbeu  birgt  noch  die  Physiologie  der 
wichtigsten  europBisehen  Formationen! 

üeber  allea  Lob  erhaben  ist  die  iUnstriliiTe  A 
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stettHBg  des  Werkes.  Niclit  mir  iHo  erosso  ZaVil 
der  ktofliobcn  Photographien,  w<>lchc  in  den  letzten 
am  Ceylon,  Calcutta,  Buitenzorg  in  die  earo- 
pilisi  bt-ii  Institute  waiukrte,  sondern  auch  ei tie  grosse 
Zahl  neuer,  vom  Veri'.  selbst  aufgenommener,  z.  Tb. 
aus  allen  Brdtbellra  bescbaffter,  ttberans  instrnctirer 
Bilder  wird  hier  dem  weiteren  Publikum  zuglln^.'- 
lich  gemacbt.  In  dieser  Hinsicht  wird  das  Bach 
gewiM  aneb  all  aUgemem  geogruphischea  Lehr- 
mittel mit  Erfolg  verwendet  werden  künnen.  Die 
Vegetationabilder  finden  in  zahb-eichen,  sehr  ge- 
schickt aufligewftblten  und  mit  Geschmack  ausge- 
fllbrten  Detidlbildem  eine  wertbyolle  Brgliinuig. 

InbalUicb  terflillt  das  Werk  in  .Irci  Tlu  ile.  Der 
erste  Tbeil  bespricht  in  getrennten  Kapiteln  die 
pbyriologiaoh  wirksamen  Eactoren,  von  denen  die 
PflanTienverbreitlUlg  abhftngt,  also  Wasser.  Wiirnip, 
Licht,  Luft,  Boden  und  Tbiere.  Der  zweite  Theil 
bebtndelt  die  Formationen  und  Qwiossenseliaften 
vom  physiologischen  Standpunkto.  Hervurhobons- 
werth  erscheint  dem  Bef.  die  Art  der  Definition 
dieser  Begriffe,  die  der  Verf.  giebt: '  »Die  Oliede- 
rnng  der  Pflanzendecke  der  Erde  —  sagt  der  Verf. 
— •  ist  von  drei  Facturen  beberrsobt:  Wärme, 
Hydrometeore  und  Boden.   Die  Wirme  fieferi  die 

Flora,  die  Uimatisclif  Feuchtigkeit  ilie  Vegetation, 
der  Boden  sortirt  und  nuancirt  nur  das  von  den 
beiden  klimatischen  Factoren  gelieferte  Materia).« 
»Man  nennt  die  .tut' die-^f  Wni-e  durch  die  Boden- 
qoalitftten  bedingten  Flianzenvereue  Formatio- 
n  en. «  >Sb  dnd  swei  Formationsgruppen  zu  unter- 
scheiden, die  klimatischen  oder  Gebietsformationen, 
deren  V^tationscharaktor  doroh  dielijdrometeore 
bdierrsdit,  und  die  edaphisehen  oder  ßtandorisfor- 
mationen,  wo  derselbe  in  erster  Linie  durch  die 
Bodenbescbaflfenheit  bedingt  ist.«  —  Der  Verf. 
unterscheidet  drei  Haapttypnn  der  klimatischen 
FomaitiOinMi:  Gehölz,  GrasHur  und  Wüste.  —  Als 
Genossenschaften  werden  behandelt  die  Lianen, 
Epiphyten,  Saprophyten  und  Parasiten.  —  Der  nm- 
(angreiohste  dritte  Tbeil  behandelt  die  Zout  n  und 
Regionen.  In  getrennten  Abschnitten  werden  die  ; 
tropischen,  teraperirten  und  urctischen  Zonen,  die 
Höhen  und  Gewilsser  l)esprochen. 

Von  den  vier  beigegehenen  Karten  zeigt  die 
erste  die  juhriiche  Vertheilung  der  Regenmenge 
(nach  Loomis),  die  zweite  die  Regengebiete  der 
Erde  nach  der  jahreszeitlichen  Vertheilung  der  Hy- 
drometeore (nach  Koppen),  die  dritte  ist  vom  Verf. 
selbst  entworfen  und  illustrirt  die  Verbreitung  der 
wichtigsten  Format ionstypen,  die  vierte  git  bt  die 
Sargent'scbe  Karte  der  Vertheilung  der  Vegetu- 
tioBiAinnationMii  Nordamerikas  wieder. 

Der  grosse  Umfang  des  Werkes  macht  es  un- 
mOglicli,  den  Inhalt  eingebender  zu  skizziren ;  es 
sn  nur  hervorgehoben,  cUiss  die  Litteratnr  sorgfiU- 


tig  beniltzt  wurde,  da.ss  an  zalili .  '.i  Iumi  Stellen  uns 
eigene  Beobachtungen  und  Anschauungen  entgegen- 
traten. Es  liegt  in  dem  Wesen  des  beliandelten 
Gegenstanile-;,  dass  manche  Anschauung  Anlas«  zu 
kritischen  Bemerkungen  geben  könnte.  Ref.  möchte 
ron  solchen  absehen,  da  sie  in  Anbetracht  der  Be- 
deutung dos  Werkes  als  kleinlich  erscheinen  niüss- 
ten;  aber  auch  in  Fragen,  in  welchen  nicht  alle 
Flachmlnner  dem  Terf.  hüpflicbten,  wird  das  Booh 
anregend  wirken. 

Waitstein. 


Wiesner,  J.,  Üntcrsuchungen  über  das 

photocliL'inischc    Klima    voti  Wion, 

Cairo  uud  Buiteuzorg.  Unter  Mitwirkuiifir 
Ton  Dr.  W.  Pigdor,  Dr.  F.  Krasser  nnl 
Dr.  L.  Linsbauer. 

(Denkaobrifleii  der  K.  Akad.  der  Wiu.  ia  Wien, 
matk-natarw.  Ct.  Bd.  XUV,  8. 71— IIM.  1696.} 

  Beitr&ge  zur  Kenntoiss  des  photo- 

chemischen  Klimas  im  arctiflchen  Ge- 
biete. 

Ebenda.  Hd.  lAVlL  S.  \  189h. 

In  Nr.  7  dieser  Zeitung  vom  1 .  April  I  SOti  hat 
Refeneiit  ausführlich  über  Wiesner  s  erste,  den 
•  Lichtgenuss*  der  Pflanzen  in  verschiedenen  Lagi-i: 
und  Klimaten  l)ehandelndc  Ailn  i'eii  bericlitt  t  und 
hervorgehoben,  dass  dieselben  —  wenn  auch  zu- 
nilciist  nur  die  ^ chemischen  Strahlen  vom  Blau 
und  Violett  in  Rechnung  ziehend  und  vergleichend' 
—  eine  in  der  klimatischen  Pflanzengeographie  und 
Biologie  tief  empfundene  Lflcke  durch  die  ersten 
eingehenderen  besonderen  Beobachtungen  auszu- 
füllen streben  und  einen  Vergleich  der  gesammtea, 
fSr  die  Assimilation  im  lÄehie  zur  Verwendung 
kommenden  Intensitäten  zu  ziehen  gestatten.  Diese 
demnach  sehr  interessanten  Beobachtungen  hat 
Verf.  nun  fortgesetzt  und  in  hmden  Ahhandlnn- 
gen  mit  di  iti  sehr  ausführlich  in  Zahlenreihen 
wiedergegebenen  Material  so  veröffentlicht,  dass 
neue  Beobachter  an  seine  Resultate  unmittelbar  an- 
knüpfen k{5nnen,  sofern  ihre  App.irate  und  d-r 
Normalton  ihres  >  Schwarz«  die  erforderliche  Ueber- 
»  instimmung  zeigen.  (Dass  hinrichtlich  dieses  wich* 
tigcn  Pniiktc-  nicht  Albs  so  einfach  zugeht,  als 
man  nach  dem  gegebeneu  tiecept  wohl  geglaubt 
hatte,  geht  aus  dem  methodischen  Kapitd  der 
ersten  .Abhandlung,  besonders  i^.  S.'i,  hervor.  Kn« 
mit  der  Uei-stellung  der  NormalschwHrse  besn^ 
tragte  ehemische  Fabrik  konnte  der  an  sie  gestal- 
ten Anforderung  nicht  normal  entsprechen.'  Pi'' 
beiden  Abhandlungen  beschäftigen  sieb  nun  mit 
der  im  frflheren  Referat  8p.  99  unter  t.  gansantia 
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Richtung,  nümlich  Festst«'lhinp  der  chemischen  Tn- 
teusität  des  Tiijjc.slichtos  zu  den  verschiedensten 
Tageszeiten  und  8onnenhüheu  bei  wechselnder  Be- 
deckung, Immh  dagegen  speciellen-  iihysiulogische 
Betr!u  htune''n  Tunälchst  ausserhalb  ihres  Kähmens. 
Ein  interessantes  Bild  entrollt  sich  dem  Leser  beim 
Dorchmustem  der  auf  weiten  Reisen,  ztüetst  in 
Spitzbergen 'Advcnt-B.ii' vdtii  (>.-  August  1897 
gewonnenen  Zahlenreihen,  die  durch  die  beigefügten 
einfodMo  2ieielMB  fttr  BewOlkniig  und  Soanen- 
sirahlang  mit  Sonnenhflhe  leicht  verstündli'  h  \\<-r- 
den.  IMb  Hauptpunkte  sind  am  Schlosse  beider 
Abhandlnngen  niaaiimiengeftast. 

Es  ist  schwierig,  ohne  iu  diis  Einzebie  der  Zahlen-' 
angaben  einzutreten,  diese  Keeoltate  allgemeui  Ter- 
«ttndUeh  m  besprechen,  und  es  soD  Tielmehr  die 
Anfinei  k>;itrikeit  biologischer  Elinatographen  auf 
das  Studium  der  Abhandlungen  selbst  gelenkt 
weiden,  üoeh  sei  erwUmt,  da»  sieh  die  Besuttate 
nicht  etwa  so  stellen,  wie  man  sie  nach  Proportio- 
nalität der  geographischen  Breite  etwa  berechnet 
haben  würde,  sondern  dass  einerseits  die  Machte 
fülle  des  Tnipenlii  htes,  andererssüi  aber  auch  eine 
lif'deutende  relative  Bevorzugiing  des  arctischcn 
Klimas  (Spitzbergen,  Trorasö)  gegenüber  Wien  her- 
▼ortntt,  und  dass  andererseits  in<ler  libyschen  Wüste 
one  geringe  Kraftent  wickelung  des  Lichtes  zur  Be- 
obachtung gclungte,  welche  zuuäcb&t  unerwartet  und 
nnerfclBrt  auf  gewisse,  noch  niher  zu  erforttiiende 
ZnsfUnde  Ufr  Atmosuhttre  znrückzufülirtn  ivf 
AUerdiugb  sind  die  bei  Cairo  angestellten  IiJessuu- 
gen  die  kftmsten,  nnd  fBr  die  Gesanuntwirknng 
des  Tii'Oitf  s  auf  die  Vegetation  inuss  in  Betracht 
gezogen  werden,  dass  dort  die  heiteren  iäonnentage 
flherwiegen,  welche  z.  B.  in  Wien  riel  seltener 
sindi  aber  an  diesen  übertrifft  untf-r  sonst  gleichen 
ümstftuden  hier  die  Lichtinteusität  jene  von  Cairo. 

üm  die  Begünstigung  des  Breischen  nimas 
durch  die  Lirlit[ieriude  zu  erläutern,  sei  auf  die 
Vergleichstabelle  der  Abb.  U,  S.  7  verwiesen ,  wo 
die  TbtalTerhIltnisse  hei  Bonnenhtfha  Ton  1—28° 
un  Mittel  so  verglichen  werden: 

Wien  =  100,  Bnitmiorg  ss  291,  Advent- 
Bai  =  lö9. 

Dieses  Verhlltniss  wird  durch  die  sretische  Tages- 
llhlge  noch  gesteigert,  indem  die  »Ijichtsuniniet  als 
Tagesintegral  im  Norden  noch  um  so  bedeutender 
an^&llt.  In  der  Beohachtnngszeit  Anfang  August 
war  dort  die  tigliche  Lieht«umme  durchschnittlich 
2'/.j  mal  so  gross  als  in  Wien  bei  gleicher  mittäg- 
licher Sonnenhöhe  Anfang  November  oder  Februar; 
die  in  der  Advent-Bai  bei  26 — 2S"  Sonnenhöhe 
erreichten  Lichtsummen  kamen  nach  Wiesner's 
Wiener  Beobachtungen  dort  erst  bei  mittäglichen 
Sonnenhöhen  von  M — 3ü"  zu  Stande.  Hinderlich 
war  dagegen  ffir  den  Gesammtefl^t  die  geringe 


Zahl  der  Stunden  hellen  «Sonnenscheines,  wnvon 
die  Tabellen  (8.  3 — 5)  beredten  Ausdruck  ^'ehen. 

Drude. 

MonORraphien  afrikanischer  rf1an/cn- 
Fainilicn  un<l  Cjlattuii^cn.  horausjjoixcb. 

vonA.Eiiglcr.  1.  Moraceaeiexcl.Ficusl, 
bearbeitet  von  A.  Eni^Ier,  50  S.  m.  18  Tat. 
u.  1  FlfT.  im  Text.  II.  Melastoniatacene, 
bearbeitet  von  K  Gilg.  52  iS.  m.  lU  Taf. 
Leipzig,  Wilhelm  Engemiaiiii.  gr.  4. 

Es  ist  erfrenltoh,  dass  neben  den  fortlaufenden, 

in  flnn  »botanischen  .Tahrbficlu  rn  ^  dsi  hi  incmlen 
Beiträgen  zur  Flora  von  Afrika,  welche  bestimmt 
sind,  das  dem  Berliner  Herbar  unausgesetzt  xu- 
stronieiide  Ptlanzonraaterial  dieses  neu  erschlossenen 
Welttheils  aufzuarbeiten,  jetzt  auch  der  Anfang 
gemacht  wird  su  umfiMsenderen  Doreharheitungen 
solcher  Pflanzengruppen,  welche  in  der  afrikani- 
schen Flora  eine  bervormgende  Rolle  fielen  oder 
bisher  noch  nicht  angehend  untersucht  worden 
sind.  Es  liegt  freilich  in  der  N;itur  der  Sache,  dass 
diese  Monographien  im  Moment  ihres  Erscheinens 
schon  beinääie  wieder  veraltet  sind,  weil  eben  die 
Durchforschung  Afrikas  noch  so  sehr  im  Fluss  ist; 
aber  dies  würde  bei  allen  Monographien  tropischer 
Familien  und  Gattungen  der  Fall  sein,  falls  im  tro- 
pischen Amerika  und  Südasieu  ebenso  rüstig  ge- 
sammelt würde,  wie  in  Afrika.  Der  Schwerpunkt 
solcher  partieller  monographischer  Arbeiten  liegt 
auch  weniger  in  der  absoluten,  in  diesem  Falle 
durchaus  nicht  erreichbaren  Vollständigkeit,  als 
vielmehr  in  der  üebersichtlichkeit.,  der  kritischen, 
zusammen&ssenden  Bearbeitung  und  Berichtigung 
früherer  Irrthümer,  snwie  der  Zu<,'ilncrlichniachung 
der  bisher  in  den  verschiedensten  Arbeiten  zerstreu- 
ten, nngleiebwerthigen,  oft  schwer  erreichbaren 
und  jedi^iifulls  ohne  sehr  grossen  Zeitverlust  für 
allgemeinere  Fragen  nicht  nutzbar  zu  machenden 
Materiales.  Erst  mit  der  Unterlage  einer  Reibe 
sol  In  I  Monographien  wird  man  im  Stande  sein,  die 
Beziehungen  der  afrikanischen  Florengebiete  unter 
einander  nnd  zu  denjenigen  derfibrigen  Gontinente 
genauer  zu  fixiren,  erst  dann  wird  man  beispiels- 
weise den  Versuch  wagen  können,  den  Ursachen 
der  Yerwandtschafken  tropisch  afrikanischer  nnd 
süibuiii'rikanischer  Pflanzen  nuch/ugeben ;  oder  von 
den  AnpassungsverhUltnissen  der  Pflanzen  ans 
Rückschlüsse  auf  die  klimatologische  Geschichte 
des  afrikanischen  Continents  zu  ziehen. 

Besonders  envfthnenswei-tb  ist  noch  die  gute 
Ausstattung  dieser  Abhandlungen  in  Bezug  auf  den 
l  »ruck ,  sowie  ferner  die  grosse  Zahl  vortrefflich 
aufgeführter,  von  Pohl  direot  auf  Stein  gezeich- 
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neter,  von  Meispnbach,  Riffarth&'Co.  lithogrsphirtpr 
Tafeln,  welche  durcli  die  Unterstützung  seitens  der 
prenansohen  Aludemie  dw  Wissemcbaft«!  ermög- 
licht wurde. 

In  der  Monographie  der  Moraceae  werden  t-l 
Gattungen  aufgeführt,  darunter  Morua  {nigra  und 
vidim),  Arlfjcarpiis  {inci^is  und  inkgrifaUu»),  BOWi« 
Cannatns  (mWtm)  als  Cultnrpflanzen  von  Aden  MOB 
eingeführt;  von  den  übrigen  (jattuugeu  ist  Fietu 
piuitrupisch»  CMnr'ijiln.ra  und  Tn(tmto''oayus  afiri- 
kanisch-amerikanisi'h,  Dorstmia  ebenso,  aber  mit 
einer  Art  in  Indien,  während  Cardiogyne,  Mrsogytut^ 
SiqipAoqfiM,  Treculia,  Bosqueh,  Myrianlkua  vad 
Musanga  endemisch  afrikanisch  sind. 

Ausser  der  noch  nicht  zusauimenfaangend  bear- 
beitsten  Oftttnng  Fieus  ist  nur  Doniema  in  Afrika 
rmch  :iri  Arten  '  I  I  i.  Mijri'i»fJiii<  hat  Jetzt  0,  Tny  u- 
Ha  und  liun>iueia  h,  (Jfäoropltora,  Tri/maio(Occus, 
Metoggm  «ad  Shsf^o»^  2,  OartiiofyM  und  Mu- 
sanga 1  Art.  Die  nipisffn  riatfnngen  sind  sowohl 
in  West-  als  auch  in  Ostafrika  verbreitet,  auf  Ost- 
afriks  beachilnkt  M  Usber  Cbrüe^ym  imd  Aw- 
qncia,  auf  Westafrika  T/  iimaioeoenui,  Sei/phosti/cc, 
Trtruiüi  und  Musanga;  CItlorophon  excelsa,  die 
Si«iuBpflaD7.e  des  sogen.  westaiHbuiiaebeii  Mabsp 
goni,  f,'alt  bisher  auch  für  ausschliesslich  westafrika- 
niscb,  ist  aber  neuerdings  auch  in  Deutsch-Ustafrika 
(Ulugnmnnd  Uflambara)  constatirt  worden. 

In  den  allgemeinen  Resultaten  wird  eine  starke 
VerwandtBchait  der  afrikanischen  Waldflora  mit  der 
tropiteb  amerikanisehen,  eine  geringere  mit  der 
tropisch  uiiiatischen  constatirt,  femer  nicht  un- 
wesentliche Unterschiede  zwischen  der  ost-  und 
westafrikanischen  Waldflora,  erhebliche  Differenzen 
zwiecben  der  abyssiniacben  und  der  übri^'enteopiach 
afrikanischen  Waldflora,  endlich  L' ebergang  und 
Anpassung  des  Waldfloren-Elements  au  die  iSteppen, 
Wilsten  und  Bergwiesenflora. 

Die  Melastomataceen  Afrikas  umfassen  jetzt 
23  Gattungen,  darunter  *J  von  tiilg  kürzlich  auf- 
gestellte; freilich  sind  die  bisherigen  Oattungs- 
merkmale  in  dieser  Familie  itholich  wie  bei  Com- 
positen  und  Umbelliferen  geringwerthig,  theilweise 
sogar  minutiös  und  lasaen  den  indtvidiiellen  An- 
sichten eines  jeden  Bearbeiters  vielfach  freien 
Spielraum.  Dissotis  hat  51,  Mcnucglon  35,  Os- 
fteeUa  16,  TVwftmmotö,  OslbvwS,  Jfiij»A«W0m«Mt 
7,  Di'-rlhndra  Snkrrsia  2  afrikanische  Arten,  die 
übrigen  15  Gattungen  sind  monotyp,  ofi'enbar  ken- 
nen wir  aber  bisher  nur  einen  Ueben  Theil  der 
Arten.  Zum  bei  weitem  grös-sien  Tbeüe  bewohnen 
die  afrikanischen  Melastomataceen  den  feuchten 
Tropenwald,  es  sindH7drom«gathermen;  saUreiebe 
.\rten  bewohnen  freilich  auch  die  lichten  Gehölze, 
den  Busch,  namentlich  den  auf  verlassenen  Pflan- 
zungen entstandenen  BeenndlrbnMh.  Anpassungen 


an  die  ?te]ipe  zi  iir^n  vor  allem  winripe  eini;l}iri<:ri'' 
Pflänzchen  aus  der  Gattung  üsbeckia^  sowie  ande- 
rersetts  auch  krlfkige  bnsebfOrmige  OtswrfMfonica 
mit  dickem,  unterirdischem  Wur/elstook.  SgSB* 
artige  Anpassungen  an  Geröll  und  Felsen  findet  msa 
in  der  Gattung  Oakoa,  epiphvtisebe  Anpeasnngen 
treten  hHtifiger  auf.  Im  (  Jetrcnsatz  in  den  Mora- 
ceae zeigen  die  Melasttjpiataceae  der  alten  und 
neuen  Welt  keine  ntberen  YerwandtsebaflüiebeB 
Beziehungen,  während  die  Beziehungen  zu  der 
indo-malayischen  Flora  enger  sind,  wenn  auch 
beide  Gebiete  nur  2 — 3  Gattungen  gemeinsam 
haben.  Seltsam  ist  aber,  dass  auch  Madagascsr 
ausser  den  2  auch  in  Asien  vorkommenden  Gattun- 
gen (kbedaa  und  Memecylon  nur  noeh  die  Gattung 
JHtkmnia  mit  d«n  afrikaniseben  Continent  ge- 
meinsam hat. 

Gilg  unterscheidet  unter  den  afrikanischen  Me- 
lastomataceen einen  in  Westafrika  vor  allem  ent- 
wickelten speeifisch  afrikanischen  Stamm,  für  den 
I  DüisoHs  typisch  ist,  und  einen  den  indo-malayischen 
Formen  näherstehenden  ostafrikanischen  Stamm; 
die  Verbreitung  mancher  Snnipf-  und  Bachufer- 
ptianzen  über  den  Contiiirnt  ginj?  nach  Gil^r  durch 
das  Thal  des  Sambesi  und  das  obere  d  r  :  i  I  n  t 
vor  sich.  Des  lleferentcii  An-^irbt  ist,  dass  solche 
specielle  Fragen  bei  dem  heutigen  Stand  der  Er- 
forschung Afrikas  noch  nicht  einer  irgendwie 
sicben-u  Lösiuig  zugiiiif'lii'Vi  sMid.  Ueberbaupt  ge- 
winnt tuan  den  Eindruck,  da»»  die  Familie  der  Me- 
lastomataceen, die  in  manchen  sebwer  abzugren- 
zenden (latttmgsgruppen  einem  sehr  kiilftigen 
i  »läerenziiaingsprocess  unterliegt,  für  die  L^isang 
der  meisten  pflaniengeograpbiwhen  Probleme  we- 
niger sichere  Resultate  verheisst,  als  Familien  mit 
mehr  gefestigten  und  sch&rfer  abgegrenzten  Cha- 
rakteren, zn  denen  s.  B.  die  Mocaeeae  in  groMen 
Gänsen  xa  reehnen  ^d.  Warbnrg. 


Orecescu,  D.,  Conspectul  Florei  Roma- 

niei.   (Plantele  va.sculHre  indigene  et  natu- 

ralizate  subt  puuctul  de  redete  siste- 

matic  81  geografic.  Bukarett  1898.  8.  IGn. 

Die  rumänische  Flora  an  der  Verbindungsbräcke 
I  der  pontisoben  Steppen  mit  d«i  sttdOetfieben  Ksr- 

pathen  und  vom  Donan-Liltorale  bis  zu  2.M0  m 
i  aufsteigend,  hat  ein  nicht  geringes  Interesse,  wel- 
I  cbes  auch  Uber  loeale  Ersebeinnngen  hinaus  die 

V'erbreitungJareale  einer  gros.seii  Masse  mitteleur«'- 

ipäischer  Pflanzen  betrifft.  Vom  systematiscbeD 
Standpunkte  giebt  es  hier  noch  viel  au  thnn,  todm 
seit  Sc  hur 's  Arlu-lten  in  der  Flura  Siebenbürgen!« 
die  Autmerkeamkeit  auf  die  vielen  schwachen  Arten 
und  aneh  manohe  «tarke  Arten  gelenkt  woids^ 
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wplchf,  zuerst  als  VarietBten  weiter  vprbreit^'ter 
Arten  bezeichnet,  naomebr  einen  jänger-eudenii- 
Mhen  Charakter  ^«mt  in  d«r  sfidOBtUeben  Grenz- 
mark mitteleuropäischer  Wald-  und  H<m  ^i;^"  liirgs- 
arteu  liegenden  Landschaften  bedeuten.  Aber  deren 
vwwaodtNihtffKliohd  VtiUdtoisw  wsitlni  wobl  erst 
.spatrr  priiaiicr  dnrrliscliant  werden,  wenn  u'^'Oi^ra- 
pbisch-phjlogenetische  Studien  zn  allgemeinerer 
ArbaHnnethode  erhoben  flflm  worden. 

Die  Flora Rtiinilnii  ns  ist  ras<-h  erweiterter  Kenn^ 
uiss  zugeführt  worden;  nachdem  A.  Kauitz  um  i  sSO 
seinen  Katalog  Aber  2110  GefösspBanzen  im  Haupt- 
text und  Nachtrag  veröfiFentlichte,  vollendete  D. 
B  r  andza  1  bS3  seinen  >  Prodromal  Florei  Bomane* , 
in  welchem  auch  die  Gesehiohte  der  Florendnrch- 
forschung  enthalten  ist.  Jetzt  veröffentlicht  D. 
Greoescu  ein  noch  um  vielea  Tervollst&ndigtes 
Werk,  in  welchem  8.  1  — 660  dem  systematischen 
Katalog,  S.  CG  1—772  der  floristisclien  Geographie 
gewidmet  sind. 

Manche  systematische  Neuerungen,  welche  in 
Brandsa's  sonst  gewiss  verdienstvoller  Arbeit 
ininde8t<»ns  die  Benutzung  erschwerten  (Gattungs- 
zusammenziehuDgeu  wie  Oaltha  mit  TVolHm  und 
Aconitum  mit  Delpkinium,  eigenartige  Anonlnung 
der  Familien),  sind  nun  wieder  ans  dieser  mniiini- 
schen  Flora  verschwunden  und  dieselbe  ist  durch 
pflanzengeographische  Listen  bereichi-rt ,  deren 
klare  Anordnung  über  die  sich  bielcnd<  ii  »prach- 
licheu  Schwierigkeiten  hinweghilfl.  Dif  ^'eogra- 
phisehe  Einthi'ilung,  welcher  eine  nrogtaphisch- 
kliinatolngische  Schilderung  des  Landes  voilier- 
geht,  erfolgt  nach  alpiner  (KidO — 2ä  H»  iii;,  Wald- 
und  Steppenzone;  die  Wald/one  zerftllt  in  die 
der  Coniferen,  Buchen  und  Eichen.  Beinerkens- 
werth  ist  hier  schon  der  Reichthum  an  Eichen,  in- 
dem Quercu»  Bobur  aL.  (wie  Grec.  sachlich  rich- 
tig aber  urastflndlich  citirt)  sich  mit  Qit.  .tm,*///- 
flora^  pulyrxrens,  conferta  und  (JutLs  vergesellschaf- 
tet, Gnrpinm  Brtitlm  mit  der  seltenen  C.  Ditmen- 
sis,  Cori/Ius  Arrlliina  mit  tnhufosa  niid  (^<ihtntn\ 
and  dies  in  einem  Gebiet«,  wo  im  liuchgebirgo 
gleichseitig  iSblfr  tüeriaea,  retiatttOa,  reiuta,  her^ 

rra  und  linsintrt  wiu-ltseii,  und  wo  Endrnii'^nn  ü .  wie 
AquUojia  tramsilvamca  ychui'.  und  l'dcuriia  ro- 
mtmioa  Braoza  mit  vielen  anderen  leben.  Di«>.se 
sind  in  den  apeciellen  leisten  d\in  h  Stern  und  Dnu  k 
henrorgchoben,  wobei  über  einzelne  Irrthümcr  vor- 
kcmunen.  Drnde. 

Sohnli,  A«,  Entwickelungsgeschichtc  dr  i 

phaneroganien  Pflanzendecke  desSaale- 
bczirkes.  Halle  a.  S.,  t8f»s.  s.  si  S. 

Der  Verfasser,  welcher  bekanntlich  seine  ein- 
gehenden Kenntniä:ie  lu   dem  Floreugei^ict  von 


Halle  bis  zum  Osthaiz  in  mehreren  Snnderhearliei- 
tungen  verwerthet  und  seine  allgemeinen  Anschau- 
ungen über  die  Florenentwiekeluig  wlhrend  nnd 
nach  den  Eif^'/eitju  rioden  in  einer  grösseren  Arbeit 
Ib'Jl  niedergelegt  hat,  über  welche  Graf  zu 
Solms  in  dieser  Zeitiuig  berichtete,  best  hier  in 

einem  e;nli  ifenden  Abscjinitte  die  Gmndzüge  jener 
Floreueutwickelung  für  das  Gebiet  iwischen  iis^ 
Ucher  Baaleseheide  und  Wemsoheide,  Thüringer 
Wald  und  Harz  kurz  zusammen,  um  dann  in  be- 
sonderen Kapiteln  die  hvpülhetische  Einwanderung 
▼on  einigen  pflanzcngeographisch  hervorragenden 
Inquilinen  des  Gebietes  eingehend  zu  besprechen. 
Unter  diesen  ist  am  ausgezeichnetsten  die  Hauptr 
gruppe  kalter  Arten  von  SttUx  hastata,  Gypsophäa 
rcp€n.'<  und  Arahis  petmca  am  Südharz  auf  warmem 
Boden,  dann  die  Brockenpflanzen  u.  a.  als  Belikte 
xa  deutende  Arten.  (Bezflglick  des  attf  8.  45/4(> 
angezweifelten  Vorkommens  yoü  Trirhophorum 
[Eriophonun  Ani.]  alpimm  kann  Ref.  augeben, 
dass  er  von  Egeling  gesammelte  Exemplare  vom 
Brocken  besitzt,  aber  die  FflttUW  dort  ebenfalls 
nicht  finden  konnte.)  Von  einigen  dieser  Arten 
werden  recht  genaue  Standortsauguben  mitgetheilt, 
von  anderen  auch  das  deutsdM  Areal  anaflUnlick 
besprochen,  •/.  B.  von  I'lrurosptrmum  austriaeunt 
(S.  55).  Jedenfalls  bat  Schulz  die  richtige  Me- 
thode ergrilTen,  an  diese  interessanten  Vorkomm- 
nisse anzuknüpfen  imd  an  diesen  die  hypothetischen 
Wandern ii^slVagen  zu  erörtern.  Auf  eine  gi'ös.s«*re, 
in  Vorbereitung  befindliche  Abhandlung  mit  Ihn- 
lichem  Inhalte  wird  hingewiesen. 

Drude. 


Rosen,  F.,  Anatomische  Wandtafeln  der 
ve«i:etabilisclien  Nalirunfj;s-  und  Ge- 
nu.ssniittel.  Liefrg.  t — 1.  2ü  Tafeln  im 
Format  73X1  "u  cm  und  9  Bogen  Text  in  S. 
Breslau,  J.  U.  Kern'«  Verlag  (Max  Müller). 
lS!t.->  — IS'js. 

Das  vorliegende  Werk  bildet  eine  der  benierkcns- 
weribesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  an- 
gewandten Pflanzenanatornie  tmd  kann  nlleti  Inter- 
essenten auf  das  Wärmste  empfublen  werden. 

Die  Figoren  der  Wandtafeln  sind  auf  Grund 

eigener,  gründlicher  Studien  vom  Verf.  meisterhaft 
gezeichnet;  in  Beziehung  auf  Prikision  erinnern  sie 
nn  Kny's  Wandtafeln,  d.  h.  sie  bringen  keine  sche- 

niatischen  Darstellungen,  sundi  i :  /eigr-n,  wie 
die  behandelten  Objecte  wirklich  au>>elien.  In  An- 
lietracht  der  Complication  der  8tnictur  so  manches 
pHauzlicheu  Nahrungsmittels  verdient  die  Klarheit 
der  bildlichen  Darstellung  des  Xvrf.  '^tw/  hi  SMii<lers 
hervorgehoben  zu  werden.  Nur  in  wenigen  i'iguien. 

Dlgitized  by  G()  ^ 
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die  suci'pssivp  FÜlolionsrhiiittf^  darstt-llpn,  sind 
die  £ijizelnnsicbien  zu  sehr  übereinander  ge- 
zmefanet  (anstatt,  wie  «tws  in  TsehiroVs  Atlas, 
ausein8nd<'rL;pzo^'on  zu  soin^  so  dass  die  Orieiitiruiig 
nicht  auf  den  ersten  Jilick  möglich  wird;  gewiss 
halMn  nwt  Bfieknehten  auf  d«n  Baum  den  Verf.  zu 
seiner  Darstellungsmethodfi  bewogen. 

Ale  ein  besonderer  Vorzug  des  Ii  o.sen 'sehen 
Tafelwerkes  muss  die  Verwendung  mehrerer  Far- 
ben beim  Druck  hervorgehoben  werden.  Man  ver- 
gleiche nur  z.  IJ.  die  Diirstellnng  dos  Querschnittes 
dea  Pfefferkornes  bei  Rosen  luit  der  in  einfachem 
Schwarxdruck  ausgeführten  hai  Techirch,  und 
man  wird  sofnrt  erki-nnen.  wie  an<ssernrd('ntlicli  viel 
nbersichtliclier  die  erstere  ist;  aber  nicbt  nur  die 
Uebersichtlichkeit,  sondern  auuh  die  Lebenswahr- 
heit gewinnt  durch  die  Farben,  denn  diese  sind 
wiederum  nicht  scbematisch  gehalten,  sondern  ent- 
sprecheD  wenigstens  aimBlienKl  der  natSrlicben 
Färbung  der  01>jerte. 

Zum  näheren  V'erstäuduiss  der  Details  dienen 
nhlreiche  BnebstabMi,  derm  Bedevtang  aweek- 
uiÄssiger  Weise  auf  di  r  Tafel  selbst  erlftutcrt  wird. 
Ausserdem  aber  hudet  sich  eine  besondere  Tufel- 
erkl&nmg  im  Textband,  welcber  als  ein  kürKer 
Leitfaden  für  die  Nahrunpsmittrluntersuubuni,'  igel- 
ten kann;  denn  er  bringt  nicht  nur  Tai'elerkläruug, 
aoodern  aaeb  dasWissrnswerfheste  fiber  die  Stamm- 
pflanzen, sowie  eine  Anleitung  zur  Prftparation  der 
Handelswaare  zum  Zweck  der  Untersncbung. 

Die  bisber  vorliegenden  20  Tafeln  behandeln  den 
Pfeffer  nebst  seinen  wichtigsten  Verfillsctiungen, 
Kaffee  und  dessen  Surrogate,  Thee,  Cacao,  Tabak, 
Getreide  und  Mehl.  Diese  Anordnung  entspricht  der 
Reihenfolge,  die  Verf.  in  si^inen  praktischen  Uebun- 
gen  bewiUirt  gefunden  Imt,  luid  sie  sucht  im  Allge- 
meinen die  schwierigeren  Objecte  nach  den  leieh- 
teren  zu  behandeln.  Ks  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
somit  in  pildajcfngischer  Hinsicht  diese  Anordnung 
z.  B.  vor  derjenigen  8chimper's,  welche  mit  dem 
Getreide  bef^nnt,  den  Voraug  Terdient.  Immerbin 
witd  UKi!i  lOiMf  ]<,.iii  allzu  grosses  Gewicht  auf 
eine  besonders  borgtaltige  Anordnung  des  Stoffes 
in  einem  derartigen  Praktikum  legen  dfirfen,  da 
ilnrli  im  Allgemeinen  die  (■rf(>l;,'rei(  lie  Absolvirung 
eines  »butauischeut  Praktikums  vorausgesetzt  wer- 
den dürfte. 

Zum  Schlu.ss  »ei  bemerkt,  dass  der  Preis  von 
Mk.  2,50  pro  Tafel  ab  ein  sehr  mässiger  bezeich- 
net werden  kann. 

Der  Verlag  verspricbt  baldiges  Erscheinen  von 
10  weiteren  Tafeln,  die  den  Schluss  bilden  sollen; 
wir  behalten  uns  vor,  dann  nochmals  auf  das  Werk 
nurfleksukommen.  Jost 
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Qea.  16.  9.) 

Z.  9yst«iiitik  ondPlaiieigtoptiUe. 

Bornmüller,  J.,    Viiiftt   llttnsi.ii' <  i.fi  Horum,  et  8int 

Spec.  nov.  Oesterr.  bot,  Zi'iti>chr.  •48.  12. 
Dinter,  A.,  IlürbariumK>chlü.'^i<fl,  umfas^ond  di<'  Ge- 

fUMKpflanzen  Dcutachland«!  Oestorrcichh  und  der 

Schweiz.  Straxitbaig  1898.  8.  8  und  424  S. 
Englor,  A.,  Beriehtigong  snr  Benaion  der  Gattung 

Anthurinm.    (EngTer*i  Bot  Jabrb.  Ar  Byet  eis. 

8b.  ».) 

Oreeae,  X.  L.,  Pitfamia:  Seriee  of  Botnnkal  Pnpen. 
Fkrt  19.  London  1898.  8.  p.  313-349. 
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Zrn.  Font-Btttanik. 

Mathey,  Ktmie  NOiiimaire  den  taillit-  ^ouK  futaie  dam 
le  basüin  de  la  Suöne.  Besanfon  l^'JS.  In  9.  &4  p. 


XVIU.  PflanzeokraokbeiteD. 

Bolthaasar,  H.,  blattflecke  des  Wallnnsflbaamei,  Ter- 
ur>iacht  durch  Aseoekgla  JiigUmidU  n.  ap.  (ZdtMhr. 
f.  Pflansenkrankh.  8.  5.) 
ErikioB,  J.,  fl.  unier  III. 

Magnus,  P.,  V eher  ftinon  in  Sadtirol  uufj^etretenen 
Mehlthau  dos  Apfels  in.  1  Tiif.  Bcr.  d.  deutsch, 
bot.  Ge«.  1«. 

ip  0..  Le  galle  neir  Anatom«  i'iantarum  di 


H.  11  alpiglit.  Conmanfaurio.  O«nofa  1898.  8. 43  p. 
Bitiema,  Bot  J.,  Botrytis  Paeunine  Oudemans.  die  Ur- 
«ache  einer  bis  jetzt  iinbexcbricbenen  Krankheit  dtr 
l'apimii  n.  Nowie  der  OnnvoOaria nu/iM».  (Zeitsehr. 
f.  rilan/enkninkh.  8.  5.) 
Smitb,  E.  F.,  NotcH  on  the  Michigan  Dixeu.se  known  ai: 
»Little  Feach«  Michigan.  ^'Die  Fennville  Harald. 
Oot  I8!I8.: 

Wmmt»  Vr.  (Freüin|[',  und  Soraaer.P.,  Die  Peftaloui- 
Kranltbeft  d«r  Lupinen.  ^Zeitachr.f.Pflanzenkrankh. 

8.  5.1 

Wagner,  0.,  s.  unter  III. 

Wehmer,  0.,  Momlia  fruetigrna  Pern.   —  Srli  rothiia 

ateligeHa  ta:<  und  die  Monilia-Krankbeii  der  Obii- 
nme  (m.  1  Taf.).  (Ber.  d.  deuteob.  bot  Q«e.  10. 9. 


Ballier,  H.,  r'oiivi-il vnlnceae  in  Harmi  et  in  Somalia  a 

DU.  ISoliPt  ohi-l!riichef ti  ef  dott.  A.  Kiva  lectac. 
Ann.  de!  R.  I.-^t.  Bot.  di  Roma.  7.  2. 
HieroBymai,  Q.,  Plantae  Stöbelianae  novae.  R.  Pilger, 

(iraniineae.*l(Engler'a  bot  Jabib.  Ar  STetem.  eto. 

86.  5.) 

Beiaeekei  W.,  Die  Flora  der  Samoaplnseln.  II.  Tbeil : 
8iphonogamen,ni.  6Taf.a.l  Fig.  im  Text).  '.Kbendu. 
8.  unter  XV. 

iediro»  A.,  Plant.ic  iHHiador'-n-^'-,  I.  ('<\\g.  I.ft^.miareae. 

—  Der«,  nentianaceaf;.  —  K.  ><  liiiinann.  Apoeynii- 

ceae. —  Dit-.  A-i('lojiia<lea<'.  —  H  Ifallier.  Convnl- 

vnlaceae.  —  O.  Lindau,  Acitntlutct'ae.  —  R,  l'ilg<  r, 

Flantaginoceao.  Ebenda 
WIMeman,  E.  de,  et  Durand,  th.,   lllustnitionti  de  la 

flore  du  Congo.  T.  1.  fa.>ic.  1.  Bruielles  1S98.  gr.  4. 
'  {pl.  bors  texte.].  (Ann.  du  mni^e  du  Congo.) 

n.  Palteopkytolfgie. 

Ward,  L.  F.,  De.>icriiitions  of  Die  Sjiecie^  uf  CVcadeoi- 
dea.  or  fo^-il  cvc  adran  Trunkü,  Lower  Uretaceous 
Kim  of  thi-  iilaek  Hills.  {Proc. of  tbe  U.  S.  Nation. 
Mn«.  81.  p.  m—m.i 

ZU.  PkamteeiitiMbe  Botanik. 

Cloetta,  M.,  Uebor  die  Bestan<Uheile  der  Folia  digi- 
taliK.  ^Arcb.  f.  exiierim.  Puthol.  u.  Pbarmak.  41.  t) 
Cnkay,      Uebar  daa  Ridnnagift.  (Kbeada  41.  6.) 

XIII.  Nabnings-  and  Genussmittel. 

Balland,  Sur  la  coui]iosition  et  lu  Taleur  altuientaire 
de.-*  baricots  indigönes.  (Jonm.  da  Phann.  et  de 
Cbini.  0.  üör.  8.  11.) 

n? .  AngowaBito  Botuik. 

Phit&lix,  C,  Le.^  sucs  de  Champignon.«  vatiinent  contri' 
le  Tenia  de  vip«re.  (Compt.  rend.  bebd.  d«e  t^eiuic 
da  U  Soe.  de  Biol.  10.  a6r.  fi.  40.) 

XT.  Landwirthschaftliche  Botanik. 

Xarpiniki,  A.,   D«  i   V«Mlauf  der  Sl«ffuufnahme  bei 
Hafer  auf  di'iii  Feiil  und  in  Vcgetationspefasven. 
/.cit«cbr.  f.  landw.  Versuchswes.  (Jesterr.  1.  S.  ;is7 
-398.) 

Lenunermaon,  0.,  iii  itm^'e  /.ur  Frage  der  WirkuiiK 
einer  zur  Vorfrucht  (fegebenen  KainitdQngung  auf 

die  Kartnll'el.   P.  Landw.  Versuchsstat.  51.  'i  -i- 
Bote,  E.,  nistoire  de  la  pomme  ile  terre.  Iraitee  au 

|><)int  de  vue  historique  biologii(ue.  pathologi(|ue, 

l  ultuRil  et  utililaire  Anpers  1*«'.)»«.  b.  12  u,  lüs  p. 
Settini,  F.,  Di  r  die  liumu>t-iiuri'  in»  Krdreich  und  Torfe 

begleitende  ÖtickKtofigebalt.     Landw.  Veraucbsüt 

41.  2/5.) 

XTI.  Gärtnerische  Botanik. 

TroBcet,  L.  J.,  Le  Jardin  potager.  3.  «d.  PariH  189*«. 
Petit  in  8.  181  p.  'IQU  grav.  en  noir  et  en  coul. 

Ente  abtli«ilaagi  Ort|iMl>Abkudlmg*a.  JtlirUeh  12  lieft«,  an  16.  d«* 
Swelte  Akthellaag:  BMfrMhaafM,  laWMiwgrtaa  et«.   MMUh  »  Hwumib.  mi  1.  «i«  1«. 

r>  MBufe. 


ia.T6«katt. 


Bnrehardt,  l'eber  Holzessigfarben.    ;Arb,  f.  ndkiotk. 

.■\nat.  u.  Eutwicki'luiig.-igeseb.  63.  2.! 
Hess,     unti  r  11 

Pfahl,  A,,  Zur  keimtödtenden  Wirkaamkeit  de»  aeaaa 
Li  gne^eehen  Derinfeetionsapparate^  H jg.  Rondaeh. 

8.  23.1 

No«bt.  Zur  Filrbiing  der  M.ilariapara.-iten  Hacteriol 

Centralbl.  1.  ,\bth  24.  T2 
Smith,  E.  F.,  l'otato  as  a  cult nre  medium,  witb  «OOM 
notes  on  a  -ynthesized  subsliUite.    I'roceod.  of  the 
Amer.  Ah«,  of  Advancem.  of  So.  1898.  47.} 


XX.  Versckiedeaes. 

Kurth,  H.,  Krater  1!  rieht  über  die  Thatigkeit  de> 
bacteriidogischen  Instituts  zu  Itrcnien  von  seiner 
Uründuug  im  Jahre  1893  bi«  su  iilndc  1897.  .Bact. 
CentralbL  L  Abtb.  84.  23.) 


Notiz. 

Fcrd.  Cobn'e  Beiträge  sur  Biologie  der 
1 '  f  I  a  n  %  e  n  wird  TOD  jetst  an  Prof.  Dr.  O.  B  r  ef el  d  ia 

Breslau  rodigiron. 


Vwtaff  wn  Aribiir  Velli  in  Ulpcig,  Ktolenlrww  1«.  l)ri«k  tM  Brettko^r  *  Utrt«l  in  Mlfclg. 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Solms-Laubach.  Friedrich  Oltmanns. 


n.  Abthellung. 


Di*  Badatttion  Obtraimmt  keine  Vcrpfliebtoai^  nnvedingt  eingehende  Bücher  zu  besprechen  oder  turQcktusenden, 


Bfsprrihiiiirrn:  J  Vh  Arthlir»nd  D  T.  Mac  Dougal, 
Living  i^ilants  uikI  thcir  proiierties.  —  (J.  Bert- 
hold, l  ntersuclinn^'cn  y.ur  l'hyNiolo^fio  Jer  pllanz- 
lichen  Orfjanisation  —  Juan  Häinmorle.  Zur 
physiologischen  Anatomie  von  Polyjfonuin  cusiii- 
datum  Sieb,  et  Zucc.  —  Ch.  Da.ssonville,  Innu- 
cnce  des  sc\a  inineraux  surla  forme  et  la  ftructurc 
de«  Ttfg^tAOX.  -  A.  W  i  e  1  e  r ,  Die  Function  der 
PDeomatlioden  nnd  des  Aerenchynu.  —  C.  TOn 
Tnbeuf.  Ueber  Lenticellen-Wodiemngen  'Afren- 
chym  an  Holzgewächsen.  —  W.  Pigdor,  L'nter- 
«uchungen  über  die  Krgchciiiung  des  lüutung.-*- 
druckts  in  den  Tropen.  —  Th  Wulff,  Stuilien 
Uber  verstopfte  Spaltöffnunjfrti  —  V  De  i  nc  i,'a. 
Beiträge  zur  KenntniBK  der  Knt  Wickel ungygefjchicbte 
4«s  Blatte8  und  der  Anlage  der  Gt- lUssbündel.  — 
—  Keie  Litlcralnr.  —  l'eruwiluachrichlea.  —  Aatrlge. 

Arthur,  J.  Gh.,  and  D.  T.  Mao  Dougal, 

liivin^  plants  an<l  thcir  properties. 
A  coUection  oi  eas&ys.  New  York,  Baker 
and  TatIof.  Minneapolis,  Morrn  &  Wilson 
1S!)S    226  Snim  Text  mit  2  Taf.  nnd  2S 

Ilolzsclin. 

Das  hübsch  und  handlich  ausgestuttete  Buch  eul- 
hStt  zwölf  Abbandlnngen  Tenebiedenen  Tnbalts, 

welche  die  auch  in  Deutschland  durch  ihre  Arbcitf  ii 
wohlbekannten  Verfusaer  in  den  Jahren  I  bUä  ( 1  1  j 
bis  1897  in  Form  Ton  Voitrngen,  >ndre«e8t  oder 

j^eineinvfrstilndlichen  Zoituiii,'*iiuf'siit/,en  bereits  der 
Oeffeutlichkeit  Ohergebru  hatten.  Für  die  vorlie- 
gende ZusammeDStellung  halx  n  die  Originalarboiten 
theihl  Kflncongen,  theils  Zusüt/e  erfahrtni,  um  sich 
besser  dem  gemeinsamen  I{ahiui>u  ein/.ufUgen,  der 
tiestimmt  ist,  allgeineiu  gebildeten  I^c^ern,  wie  be- 
SOnden  auch  dem  Forscher  auf  verwandten  zoolo- 
gischen Gebieten,  t'im*n  EiiiLlick  in  n«'U»*re  buta- 
nische  Untersuchung*-!!  luid  Ans<  li.iuungon  zu  ge- 
währen. 

Der  Inhalt  der  einzelnen  Aliliaudlungen  steht, 
zumal  in  der  gew&hlten  Reihenfidge,  in  keinem 
fortkofenden  Zwinmenbaoge  und  weebseltiwi- 
aehen  K^iteln,  welolie  mebr  aUgemeinen  BefanHsb- 


tuiigf'ii  und  Auffassungen  des  Pflanzenlebens  ge- 
widmet aind,  und  solchen,  in  welchen  die  experi- 
menten-pbytnologiMbeBebaiidlung  ^er  bestimmten 
Fragt'  vorherrscht.  Ersterwähnte,  schon  durch 
philosophische  Definitionen  und  den  Beichtham  an 
poetiteben  (Staten  auf  einen  allgemeinen  Leserfaek 
berechneten  Kapitel  stammen  vornehmlich  aus  dar 
Feder  J.  Ch.  Arthur  s,  die  letztgenannten  bat  in 
der  Hauptsache  Mac  Dougal  geliefert. 

Der  Beibmifolge  naeb  bilden  folgende  Abband- 
lungen den  Inhalt  des  Buches:  1.  Die  bf^sonderen 
Sinne  der  Pllan/.en.  2.  Die  Eatwickelong  der  Beia- 
barkeit  (in  Stengeln  und  Wurzeln).  3.  Laetuea  Sb»- 
riola  als  Unkraut  und  Kninpasspflanze.  1.  MimoMf 
das  Huster  einer  reizbaren  Pflanze,  h.  Die  Allga- 
meinheit  von  Bewusetsein  und  Schmerz.  6.  Wie 
Kälte  aufpflanzen  wirkt.  7.  Zwei  entgegengesetzt!' 
Wachsthunisfactoren.  S.  Chlorophyll  und  Wachs- 
tbum  (Abhängigkeit  des  Blaitwachstbums  von  der 
Function  des  eigenen  Chlorophylls).  9.  Die  Blätter 
im  Frühjahr,  Sommer  und  Iltiibst.  10.  Die  Hed^n- 
tung  der  Farben.  11.  Das  Recht  zu  leben.  12. 
Unteracbeidnng  von  Thier  nnd  Pflaase. 

J.  Ch.  Arthur  weist  in  der  enten  Abhandlung 
auf  die  einheitliche  Entstehung  von  Sinnesfähig- 
keiten  im  Thier-  und  Pflanzenreich  hin  und  ent> 
wickelt  dann  auf  Grund  der  verschiedenartigen  Be- 
dürfnisse in  beiden  Reichen  die  jeweils  verschiedene 
Art  der  Ausbildung  derselben.  Im  dritten  Kapit<  l 
giebt  der.s'db«'  Autor  einen  IJoborljlick  über  die 
ökiilogi.when  Kigunschaften  der  I zutuen  Si-nrioln 
und  ihre  eigenartige  Verbreitung  in  Nordamerika. 
In  der  fünft»'n  vcr.sucbt  er  auszuführen,  dass  auch 
bei  ihn-  PHan/.e  Lust-  und  r'i)lnstfi;i»f(ililr  auf  der 
Basis  eines  Jiewusstseius,  wenn  auch  aut  eutspre- 
diend  niederer  Stufe,  für  die  Reizerscheinungen 
maa!«sgt'b<'nd  seien.  Da.s  sind  natürlich  nur  auf 
Analogieschlüssen  aufgebaute  subjective  Ansichten 
des  Vevf.  Ueber  sabjective  Kq^dnagan  aaderar, 
snmal  ganz  anders  gearteter  Wesen  lassen  sieh  keine 
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iibjpctiven  Ermittelungen  anstfllfi!  nin3  dio  TCraft 
von  Aniilogieschlii^sen  iiinunt  um  ao  mehr  ab  oder 
whllt  um  so  mehr  eine  tmwahrfleheinüohe  Bichtnng, 
je  verscliiodenarliger  die  Organisation  der  vt-rgliche- 
nen  Organismen  ist.  Doss  die  Iteuction  auf  einen 
Reix  nicht  erat  den  niuidiflreii  W«g  einer  snbjeo- 
tiven  Empfinduu<^  imssireu  mtiss,  lun  zweckmässig 
zu  wirken,  ist  ob  jectiv  nicht  zu  leugnen  und  für 
die  Pftou»  walmoheinlieber  ab  das  Gegenthml.  — 

Di«^  sifLfnt*'  Abhiiiidlimg  stellt  die  vegttativcn 
und  reproductiven  Functionen  des  PÜauzenkürpeis 
ab  conouRinnde  Conramantea  gegenfiber  und  bebt 
die  relatiye  Begftnstigung  der  Reiiroductinn  auf 
mifrnchtbareii  ÜBhrbOdea  her?or,  zeigt  aber,  wie 
trotadent  fruchtbare  Sabitrate  gftutiger  anf  die 
endgültige  Erzielung  von  Nurliknnniienschufl  wirken. 
Die  elfte  Abhandlung  behandell  den  Kampf  ums  Da- 
aein  swisoben  grlMebarligeB  und  ungleichartigen  In- 
dtvidnen  und  die  letzte  die  Untcrscheidiuig  zwischen 
Thier  lad  PflanM,  wobei  der  Verf.  einen  durch- 
greiftnden  Untereebied  in  der  ebemiseben  Natur 
der  Hüllsubslanzen  erblickt,  die  bei  iiHunzlichen 
Organiunea  aus  Kohlehydraten,  bei  thierischen  aus 
flttekstoCfbaltigen  Substanzen  beateben.  Das  bei- 
läufige Vorkominen  von  Celluli I.SO  bei  Ascidien,  von 
sückstoinialtigea  Stoffen  (Chitin  ?j  in  Pilzmembra- 
nen kann  oaeb  Annobt  des  Yerf.  die  Gültigkeit 
.seines  T'nterscheidungsinerkmals  nicht  bceiutriich- 
tigeu.  Dass  der  Verl',  iu  dum  letzten  Kapitel  das 
»sejrtisehe  Lamm«  und  den  »berObrnten  Baum 
der  britischen  Inseln«,  ans  dessen  Früchten  Fische 
oder  Vögel  ausschlüpfen,  je  nachdem  sie  in  das 
Wasser  oder  auf  das  Land  fdlen,  ans  Du  r  et*s  Hisi 
des  plantes  (l()ür>)  reproducirt,  wird  ihm  mancher 
Leser,  dem  das  alte  merkwürdige  Buch  nicht  au- 
gänglich  ist,  danken. 

Die  physiologischen  Abhandlungen  von  Mac 
Dougal  sind  gröastentheils  durch  Beferate  in 
deutseben  Zeitschriften  seben  bekannter  geworden 
oder  berichten  ihrerseits  über  bekannte  Original- 
arbeiten anderer  Autoren.  So  mag  hier  nur  aus 
denselben  erwfthnt  sein,  das.s  der  Verf.  die  Fort- 
leitung  des  Beizes  bei  Mifuomi  jnulini  »uf  Grund 
seiner  Versuche  in  den  Holzköriier  vorlegt  und  doss 
er  in  der  Abhandlung  von  den  PHauzenfarbstoifen 
(Iii  ilii.-  (  hloroiihyll  begleitenden  AlgenfarbstofTe 
IcdigUch  als  Lichtschirme  betrachtet,  nicht  nach 
der  Engelmaun'schen  Lehre,  die  merkwürdiger- 
weise k^e  Erwtfbnnog  findet,  als  eine  Art  Sensibili* 
satoren. 

Dem  Buche  ist  ein  Namen-Register  der  erwlihu- 
tt-n  Pflanzen  beigegeben,  wilhi*end  die  cin/rlnon  im 
InhaltsvcrzeichTiiss  angegebenen  Abschnitte  j(  des 
Kapitels  um  Textrande  nochmals  kenntlich  gemacht 
sind,  was  die  OHentirung  in  dem  Duche  und  das  ' 
Machschlagen  angenehm  erleichtert.  Koll. 


Berthold,  G. ,  rntersuchun-^eu  zur  Phy- 
siologie der  pflanzlichen  Organisation 
Erster  Theil.  4  und  213  S.  m.  1  litli.  Tafel 
Leipzig,  W.  Engebnann  1898. 

Der  Verfasser  der  >8indien  über  Frotopbu»- 

mechanik«  bcL'inivt  mit  dem  vorliegenden  Bande 
die  Publication  zahlreicher,  weite  Gebiete  omfM- 
sender  Uotersuehungen,  die  er  im  AnseUiM  la 

jene  Studien  in  mehr  als  zehnjähriger  Arbeit  aui- 
geführt  hat.  Eine  »Einleitung«  macht  uns  mit  des 
leitenden  Ideen  seiner  Forschungen  bekaani  — 

Wahrend  die  Leliriiserscheinungen  und  die  Orgmi- 
sationsverhttltaisse  der  pflansUchen  Zelle  seit  Aa- 
fang  der  7Uer  Jabre  mit  besonderem  Eifer  und  ft» 

folg  studirt  worden  sind,  hat  die  Anatomie  der 
Pflanzen  nur  eine  einseitige  Fnrderung  erfahran, 
durob  die  Sobafl^ang  der  sogen,  physiologischen 
Anatomie  durch  8chwendener  und  Haberlandt 
Trotz  der  grossen  Verdienste,  die  sich  diese  Rich- 
tung erworben  hat,  muss  ihr  Verf.  doch  den  Vor- 
wurf machen,  doss  sie  wegen  der  ausschliesslichen 
Betonung  des  teleologischen  Gesichtspunktes  »der 
Inangriffnahme  und  Durcharbeitiing  der  hauptsScb- 
lichsten  principiellen  Fragen  der  Anatomie  ubA 
Entwickelungsgeschichte  eher  im  Wege  gestandeo« 
habe.  »Gewiss  ist  die  Pflanze  in  ihrer  äusseren  uod 
inneren  Organisation  zweckmttsäg  gebswfe,  denn  sie 
würde  nicht  e.xistenzfaliig  sein,  wenn  es  nicht  der 
Fall  wäre.  Aber  diese  Zweckmässigkeit  ist  nicht 
eine  iibsijlute,  sie  bat  ihre  Grenzen  und  bezieht  siih 
ohne  Zweifel  vielfach  nur  auf  die  grossen  Züge  der 
Organisation.  Die  Einzelheiten  derselben  sind  da- 
gegen nicht  auf  Sebritt  und  Tritt  das  £rgebnis> 
zweckmilssi^'er  Anpassungen,  sondern  sie  .sind  das 
Product  eines  blind  wirkenden  Mechanismus,  der 
zwar  im  Ganzen  zweckmä.ssig  arbeitet,  der  aber  im 
Einzelnen  auf  Sehritt  und  Tritt  nuch  ünzweck- 
mässiges  oder  doch  Nutzli^ses  und  (i  leichgültiges 
schafft.« 

Was  ist  nun  uLer  die  Aufgabe  der  Anatumie? 
•  Eine  tiefer  eindringende  Anatomie  hat  nicht 
bloss,  neben  der  Festotellung  der  BauTeridÜtaisw 
selhi-r,  zu  unter.su<  hen,  wie  die  einzelnen  ThtÜ- 
functioniren,  welche  Bedeutung  sie  im  Orgaoismiu 
haben,  sondern  sie  bat  aueb  den  maatsgebendes 
Mechanismus  aufzudecken,  durch  welches 
die  Orgauisationsverhältnisse  xu  Stande 
kommen.«  Der  ursprüngliche  Plan  des  Vai£| 
eine  physiologische  Anatomie  in  diesem  Sinne,  abo 
lieaser  gesagt,  eine  »Physiologie  der  anatonisdua 
Structur«  su  beaHieitra,  mnsste  baU  enratnl 
werden,  da  sich  zeigte,  dass  die  phj^Iogische 
Morphologie  nothweudiger  Weise  nut  in  den  Knii 
der  Untersuchungen  gezogen  werden musste;  seilt 
also  die  ganae  Philologie  dar  pflaailidiaB  Ofgeei- 
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mufcblich  daraus  erklären  lassen,  das>  dir  Ansprüche, 
wpli'he  in  jedem  Lnt«rnodiuni  an  jpil*  s  ti.  r 
Elonipnte  gestollt  werden,  nicht  Hand  m  Hand 
geben ;  doch  hat  Ywf.  Beine  Beobachtungen  nicht 
it)  dicsf-r  Richtung  vcrwerthot,  wie  öberbiiupt  die 
Arbeit  im  Wesentlichen  anatoniiscb  beschreibend  ist. 

Weiter  hebt  H.  hervor,  dass  Unterschiede  in  den 
Diin(ni?;iont>n  der  Iiiternoilifu  in  der  IIaupts)H:hr  von 
der  Zahl,  nicht  aber  der  (rrösse  der  sie  7.U8ammen- 
setzenden  Elemente  iibhängen.  Di«  Hsoptmenga  der 
S'tJirke  findet  sich  in  den  oberfn  Sprosstheileii  im 
Mark,  iu  den  unteren  in  den  Markstrableu.  Ihre 
M«Me  nimmt  vom  nntenteB  Hb  zum  4.  Intemodiiun 
ab,  dann  zu  bis  zum  18, — 20.,  von  da  bis  zur  S'pitze 
ab.  Im  Blüthenstand,  der  wie  der  gon^e  Jabrus- 
Bprofls  mA  tefaiem  ItiuMrai  Aofluni  naeh  besebrie- 

bon  wird,  zeigt  die  ITauptaxe  eine  befriichtlirbn 
VenaehroDg  des  Paroncbjrms  im  Yerbältniss  zur 
Intenodieodielce,  die  aellwt  gegeattlMr  der  Tniar- 
nodienlftn^'p  stark  zunimmt.  Ebcndort  erfiibrt  der 
Siebtheil  eine  bedeutende  Vergi-össerung,  der  Ge- 
ftaBÜheil  nur  «ne  ganz  geringe  Zunahme. 

Bflsgen. 


DaasoiLTille,  Cb.,  Influence  des  sels 
minöraux  sur  la  forme  et  la  structure 

des  vög^taiix. 


Sation,  der  fertigen  wie  der  werdenden,  Gegenituid 
seinerStudien  geworden.  Von  ihiiin  liegt  uns  nun  erst 
der  erste  Theil  des  ersten  liaudes  vor.  In  der 
schon  erwBhnteo  Einleitung  desselben  führt  Verf. 
au.s,  was  för  Arbeiten  auf  diesem  Fnrscbiin^'5- 
gebiete  schon  geleistet  sind,  weli  be  .Vufgaben  im 
Einzelnen  sich  stellen,  welches  die  Mittel  sind,  die 
.sich  uns  zu  deren  Lösung  darbieten.  Wir  können 
uuf  diese  >Einleitung<  hier  nur  hinweisen,  da  wir, 
um  tkran  Inhalt  wiederzugeben,  sie  ganz  abdrucken 
mflssten.  Hodann  folgen  eine  Reibe  von  Einzel- 
antersachungen :  I.  «Zur  Anatomie  der  Scitami- 
neen«.  Tl.  >Zur  Anatomie  und  Entwickelungs- 
j^schichte  der  Kompositen,  ürabcHiferen  und  Ara- 
liacen<.  III.  >Der  Jahreetrieb  von  .Ica-  Pseudopki- 
tamu».  TV.  >Die  Entwiekeinng  mniger  Worseln 
und  Axen  von  Pandanaceen  tind  Palmen V.  »Zur 
Kenntniss  des  Baues  und  der  Eutwickelung  der 
Blittor«.  VI.  »ZnrKanntniBB  derRofhftiIntqgTon 

BlSttern  nnd  Sfrnf^eln  .  VIT.  Teber  don  Yerlauf 
des  Absterbeoä  bei  Blättern  und  ätengebi«; 

IKeee  ISnelimteisaehniiigan  dnd  nun  aber  nicht 
•twa  Abhandlungen,  die  dSD  im  Ti1ol  prnajmlfM- 
O^enstand  zusammenhlngBnd  und  ei-schüpfeud  be- 
handeln, es  Bind  viehnehr  die  Venuehs-  und  ünter- 
sucbnng<5protocolle,  das  Material,  auf  Grund  dr  ssi  n 
ein  zweiter  Theil  Schlüsse  ziehen  solL  Das  Er- 
scbeinen  dieses  Tbefles,  der  mit^Muuiung  erwartet 
wmdn  darf,  wird  in  baldige  Auarieht  geeilt 

Jost 


Hftmmerle,  Juan,  Zur  physiologischen 

Anatomie  von  Polygonum  ciispidatuni 

•Sieb,  et  Zucc.  InaugoraldiBsert.  Göttingen 

lb9b.  kl.  8.  70  S. 

In  yerscbiedenen  Arbeiten  ist  von  Sanio,  R. 
Kartig  und  seinen  Scbfilern  auf  dia  üotanehiede 
in  Bau  and  Grösse  aufmerksam  gemacht  worden, 
die  die  Elemente  des  Holzkörpers  in  den  verschie- 
denen  Begioaeo  ein-  und  desselben  Baumstammes 
erkennen  Ia.ssen.  Httmmerle  bat  diese  Verbält- 
uisse  an  den  raschwüchsigen  einjährigen  Sprossen 
von  1\jlijij<nniiii  ruxpidttluin  untersucht  und  damit 
einen  We^'  t)t'trr-ten,  der  sich  auch  in  der  Behand- 
lung anderer,  die  Holzge wüchse  betreffender  Fragen 
als  au>sicht.sreich  erweisen  konnte.  Eine  grössere 
Anzahl  von  Messungen  der  Weite  und  Lüngo  der 
Markzellen,  der  Weite  der  ( JetHsse,  der  Länge  der 
Holzfasern,  BOlrie  der  relativen  Antheile  von  Kinde, 
Mark,  Faser-  und  <  Jerässbündeln  am  Aufimu  der 
Internodien  ergaben,  dass  die  vei-schicdenen  Ele- 
mente in  verschiedenen  Höben  des  Sprosses  ihre 
höchste  Ausbildung  errficben.  lii>^rin  also  von  ein- 
ander unabhängig  sind.  Es  würde  sich  dies  ver- 


(Revue  generale  de  botanique.  T.  X.  ISQh.; 

Der  Einfloss  der  Salze  wurde  in  Terschiedener 
Weise  Stuart,  hauptatcUidi  an  Wuaeronltnren, 
jedoch  auch  durch  Begiessen  von  Bodenculturen. 
Bei  der  ersten  Versnohnoordnung,  die  aus  leicht 
begreiflichen  Gründen  die  wichtigere  ist,  wurden 
in  einer  Seri.  Iii  Pflanzen  in  Knop  srhtr  Nähr- 
lösung, die  ControUpflanzen  in  desüllirtem  Wasser 
erlogen ;  eine  zweite  Serie  TOD  Versuchen  sucht 
den  Einfluss  der  «  in /einen  Salle fsBtznstellen  und 
operirt  deshalb  mit  MährlOsungen,  den«i  jeweUfl 
ein  Salz  fehlt. 

Iu  der  Knop'sohen  Lösung  wachsen  die  Pflanzen 
im  Allgemeinen  gut  und  kommen  zur  Fruchtbil- 
dung, wfthrend  sie  im  destillirten  Wasser  z.  Th. 
gar  nicht  wachsen,  andemtbeils  aber  stets  kümmer- 
lich und  ohne  Blüthen  bleiben.  Nichtsdestoweniger 
bleiben  sie  in  destillirtem  Wasser  oft  ebenso  lange 
oder  lUnger  am  Leben  als  bei  Nahrsalzzusatz,  und 
ihre  klein-  und  wenig/elligen  Gewebe  zeigen  sich 
stärker  diüerenzirt,  vor  allem  dadui'cb,  das»  Cuti- 
sirtuig,  ScleriGcirung  und  Verholzung  sehr  auffal- 
lend sind.  Die  in  K'nop  scher  Ltisung  erwachs»'- 
nt-n  Pflanzen  dagegen  zeigen  iu  gleichem  Alter 
zwar  grössere  und  zahlreichere,  aber  weniger  diffe- 
rpir/irtr'  Zöllen.  Diese  auf  den  ersten  Blick  höchst 
übenascheade  'i'hatsache  erkläit  der  Verf.  in  sehr 
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«infacbrr  Wpisf»:  nie  Pflanzen  stellen  in  destillirteni 
Wiisser  rasch  ihr  Wachsthura  ein  und  vollenden 
vorzeitig  ihre  histologische  Stroctar;  im  NabroBga- 
übcrfluss  der  K  ii  o  p  schon  T.nsunj,'  d:)<,'fpf>ii  bleiben 
die  Geweb«  lauge  wuchstbuiasfUbig  und  volleDden 
ilire  Stnictur  «rsl  spit;  TerglMelit  man  also  niebt 
gleicb  altn,  sondeni  pleicli  woit  piitwirkolfo 
PÜauzentheile  in  beiderlei  Culturbcdingungeu,  so 
sMgi  deb,  dMt  ntttt  aaeb  in  d«r  NtbrlOrang  die 
Atisliildung  'li's  '^rliTcnrhyins,  tlio  CjaticalariflirnDg 
und  (li(!  Verholzung  eingetreten  ist, 

Die  VerttodgiUBgep,  welobe  im  Anssehen  nnd  in 
«IfT  anatoiiiisobfu  Strnchir  dun-h  Znpab*^  0(1f>r  l'Vli- 
leu  bestimmter  Salze  hervorgerufen  werden,  sind, 
aaeb  abgeaeben  ron  den  eben  beeproehenen  Tor- 
fi hergehenden  Differenzen,  recht  betrücbtlicb. 

Ein  Blick  auf  die  zahlreichen,  der  Arbeit  b«ige- 
gaboMD  Tafeln  zeigt  nns,  dam  so  ziemlieb  alle 
Gewabe  diircb  dnn  Einfluss  von  Palzen  vorllndert 
W«rdMl  kÖDDea.  Da  schon  durch  zahkeiche  Arbei- 
ten eine  groase  PlaslieHSt  der  anatomiaeben  Struc- 
tur  unter  verschiedenen  änsseren  Einflüssen  darge- 
tban  ist,  so  fragt  sich  Verf.  mit  Uecht,  ob  es  denn 
flberiianpt  einen  anatomiaeben  Charakter  einer 
Pflanze  f,'t'ln',  der  vi'Hi«,'  unabhängig  von  solidien 
Beeinflussungen,  der  demnach  absolut  oonstant  sei. 
Er  weist  auf  den  GeftasbflndelTerlaaf  bin,  ftber- 
sieht  über  dabei,  dass  auch  für  ihn  oxporinicntell 
eine  nicht  unbedeutende  VariabilitUt  erwiesen  ist. 
Unter  dieaai  Umstladen  verlangt  Verf.  dann,  dass 
für  ^yatamatiache  ancitomische  .Studien  nur  l'tlaii- 
fen,  jUe  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  ge- 
wadisen  rind,  verwendet  werden,  da  man  sonst 
immer  Gefahr  laufe,  physiologische  für  systcma- 
tiscbe  Charaktere  zu  halten.  Huss  man  nicht  — 
SO  ruft  er  empbatiscb  ans  auch  die  Gase  er^t 
atlf  0"  und  "G  cm  reduciren,  wenn  man  .sie  ver- 
^flidun  will?  Wir  wollen  Uber  die  practischo 
DorabfilhilNHrkeit  dieser  im  Prim  ip  gewiss  riebti- 
gen  Fordemog  keine  Worte  vrrlim  n. 

Die  Ifittbailiuigen  von  Ein/elheiten  aus  der  Ar- 
beit des  Yerf.  stOsst  nnf  ^Tosse  Scbwierigkeiten. 
l>ie  einzelnen  unfersu*  litcii  Pflanzen  zeigten  sich 
vielfach  höchst  verschieden  in  der  Gestillt  und 
Stmctnr  beeinflasst ;  nur  wonige  allgemein  gültige 
Regeln  ergaben  sich.  Wir  müssen  deshalb  auf  die 
zahlreichen  Beaum^  des  Verf.  am  Ende  der  einzel- 
nen Kapitel  imd  der  ganzen  Arbeit  sowie  am 
Scblaase  der  Behuudlunj,'  jt^de^  einzelnen  Vorsuchs- 
pflanie  verweisen.  Diese  Ucbersicbten  ermöglichen 
aina  Orientirang  in  der  120  Seiten  langen  Ab- 
handhiBg.  Jost 


Wielep,  A.,  Die  Function  der  Pneiunft- 

thoden  und  des  Aerenchyras. 

(Jahrb.  für  wisHensch.  Bot.  Bd.  XXXII.  S.  503—524. 
TBf.m  1698.) 

Tabeuf,0.y.,  UeberLentioeUeii-Wnche- 
Tangen  (A€renchym]  an  Holzge^chsen. 

(ForstUaatarw.  Zeitacbr.  10.  Heft  1698.  8.405—414.. 

Wieler  beobachtete  das  Auftreten  d>'r  von  .Tost 
als  Pneumatfaoden  bezeicbneteu  Gebilde  an  den 
Wurzeln  von  Phoenix  münata,  welcbe  in  Wasaer- 

cnllur  gehalten  war.  Da  die  l'neumathoden  an  d> n 
untergetauchten  'llieilen  auftraten,  bezweifelt  er 
ihre  Function  als  Athmungsorgane,  und  glaubt  ans 
;  dt-m  anatomischen  Verhalten  der  Pneumathode»- 
stellen  schliessen  zu  sollen,  dass  es  sich  »um  Ver^ 
I  stopfungen  von  Verwundungen  handelt,  welcbe 
:  durch  SprengiiDL.'  <i'  i  Epidermis  entstanden  sind«, 
t  Einige  Versuche,  Luft  durch  die  Pneumathoden  zu 
I  pressen,  gelangen  mehr  oder  weniger  leicht,  und  so 
fehlt  seiner  Annahme  die  innere  Wahrscheinlichkeit 
Hiltte  Vei-f.  sich  in  der  vorhandenen  Litteratnr 
weiter  umgesehen,  so  wAre  ihm  kaum  entgangen, 
dass  daa  Auftreten  derartiger  Pneumnthoden  bei 
I'aliu''n  und  l'aiidaneeii  in  ibn-r  Heimath  ein  über- 
aus baiifij^'es  ist  uud  z.  \\.  auch  an  den  Stämmen 
mit  einer  Hegelniilssigkeit  siob  findet.,  welche  den 
N'ergleirh  mit  den  Lenticellen  unserer  Baume  her- 
ausfordert.    Derartige  Angaben  lassen  sich  nicht 
durch  ein  paar  WassercuUuren,  wenigstens  nicht 
solche,  die  in  europiii.^chen  Tiaboratorieu  oder  Ge- 
wächshäusern, also  unter  anormalen  Bedingungen 
anageflUirt  sind,  aus  der  Welt  scbalfen. 
'      Ausserdem  Vicsehtiftipt  Wii-li  r  s'n  l;  mit  A>"ren- 
chym-artigen ,  spongiösen  Wacherungen,  welche 
Buche,  fische,  Äbom  und  ISehe  an  den  bolzigen 
Wunteln  und  am  f^tammo  in  WassercuUuren  zeigen. 
Die  Wucherungen  gehen  aus  dem  Fericambium 
bervor  und  sprengen  das  Periderm.  8o  siebt  Wie- 
1  e  r  in  den   Wucherungen    auch   hier  zunRchst 
Wund  verschluss,  und  verhält  sich  gegen  die  Deu- 
tung des  An^nebTms  ab  eines  mit  dem  Atbmungs- 
bedürfniss  in  Verbudnng  Stehenden  Gewebes  über- 
aus skeptisch. 

Worin  din  eifrentlicbe  Iteisonaehe  ZU  Stehen  ist. 
welche  di^  Wu.  lM  run_'en.  wiedas  typiscbe  ACren- 
chym,  wie  die  riK  umath.  di  n  entstehen  iJlsst,  ob  im 
Sauemtoffmangel.  Wassergehalt  oder  chemischer 
Besobafbnbeit  des  Mediums,  wird  unbestimmt  ge^ 
la.ssen.  —  Die  7i»  m1irh  allgemeiner  Anerkennung 
sich  ei-freueude  Deutung  des  typischen  Sehen k- 
schen  Aerencbyms  als  eines  dem  Athmungsbedfiif- 
niss  T?i  rhnnntj  tragenden  Gewebes  dürfte  kaum 
durch  diese  Skepsis  des  Verf.  erschüttert  werden. 

Die  sweiie  oben  angeflUirte  Arbdt  von  Tnbevf 
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sucht  die  bei  verschicdenßn  Hol/^ewSkbsen  beob- 
•chtetMi  Lenticellcn-Wuchi>nuig«ii  aof  fln«  Ent- 
■telningsursache  hin  zu  erpriinden.  Aus  Äusseren 
Rficksichteii  musste  die  Uutersuchuug  vor  ihrem 
Abschlösse  abgebrochen  werden.  Als  Besultat 
ergab  sich:  -Der  direot  wirksame  Heiz  scheint 
nur  in  der  umgebenden  Feuchtigkeit  zu  liegen.« 
»Nach  alledem  scheint  die  weitere  Wucfaerang 
des  Lenticellengcwebps  ilhnlich  wie  des  Callus- 
gewebes  an  jedem  vorletzten  Theile)  vor  sich  zu 
gehen,  sofern  sie  nicht  durch  troekene  Luft  ver- 
lilndt'H  winl.  Auch  trocknen  die  Wucherungen 
bald  ein,  subuld  zu  ihrer  Erhaltung  die  nöthige 
Feuchtigkeit  fehU.« 

Dann  kann  abtrr  von  fineni  Keizf  ■  dfich  wohl 
kaum  die  Uede  sein?  Einig«  gut  wiedergegebene 
Fhotogi^pliieD  Tenniefamilichen  denr^ge  Lenti- 
ceUen-WaolteniiigeD. 

G.  Karsten. 


Figdor,  W.,  UntersitclnniLrcM  über  die 
Erscheinung  des  Biutuiigsdruckes  in 
den  Tropen. 

(S.-A.  B.  d.  Sitnmmber.  d.  k.  Acad.  d.  WiMenadh.  in 
Wien.  lintb.-natnrw.CL  Bd.CVU.  Ahth.1.  Joni 
ms.  30  8.  3TafO 

Gelegentlich  eines  Aufenthaltes  in  Buitenzorg 
hat  Verf.  in  den  Monaten  Januar  utid  Februar  mit 
Hülfe  in  die  Stürame  eingeln-ssener  Manomrt^H"  Bc- 
obuchtungcn  über  die  Höhe  und  die  Schwankungen 
des  Blutungsdruckes  bei  einer  Anzahl  von  tropi- 
schen Hol'/ginvliclisen  gemacht.  Die  acht  Versuchs- 
ptlanzeii  geboren  zu  den  Gattungen  Chros,  Orrn- 
doxa,  Aclinorhi/tis,  ('onocephalm,  Schholobiuni, 
AU/ix-xia,  Spathtiiha,  Ois'mrina.  Bei  ('nii'iirphnlu.s, 
AUnxzia  und  .SV 7/ /i« W/mm  wird  die  Blattunatoniie 
kon  berührt.  Der  Blutungsdruck  war  stets  positiv 
und  erreicht^e,  bei  sehr  verschiedener  Stilrke  bei 
den  einzelnen  ObjecUin,  nicht  selten  zwr  i  Ms  drei- 
mal 80  hohe  Worthe  als  bei  uns.  Der  s  I  •  1  t  -  Druck 
wurde  bei  Schtxohihhint  rrrrhum  Vog.  hcubnchtet 
und  betrug  etwas  melu'  als  acht  Atmosphären. 
Innerhalb  24  Stunden  kamen  bei  einer  und  der- 
sellten  PHan/c  bf-deutende  Dnickschwankungen  vor, 
die  sich  nicht  allein  aus  einer  täglichen  PeriodicitUt 
erklären  Hessen,  sondern  auf  einen  Einfluss  Süsserer 
Factoren  auf  den  Blutunij'-drui  k  hinwiesen.  Der 
Farallelismus  der  Druckcurvcn  und  der  relativen 
Feuchtigkeit  macht  es  F.  wahrscheinlich,  dass 
namentlich  die  Transpirnfion  in  Betracht  kommt, 
welche  auch  in  den  Tropen  aosgiebig  stattfindet 

Bflsgen. 


Wulff,  Th. ,   Studien  über  verstopfte 

Spaltöffnungen. 
S..A  a.  d.  «iterr.  bot  Zeitscbr.  1808.  6.  24  S.  1  Taf.) 

üeberlagerung  der  ßpaltflflnungen  mit  Wachs- 

kiustrn.  ndcr  .Vusfüllung  der  iiusseren  Athemhöble 
mit  VVocbspfropfcu  ist,  wie  der  Verf.  der  vorliegen- 
den hflbsehen  Studie  zeigt,  ein  hüufigeres  Vor- 
kummniss  als  imin  aruiimmt.  Wenn  viele  Autoren 
diese  eigenthümlichen  ächutzmittel  gegen  übermäs- 
sige Transpiration  flbersahen,  so  lag  dies  %,  Th.  da- 
ran, dass  sie  Alcobolmaterial  verwendeten,  /.  'l'h, 
daran,  dass  Schnitte  ohne  Verletzung  der  Wachs- 
sohiehten  nur  schwierig  hennuteUen  sind. 

Das  »Wachs«  ist  übrigens  kein  einheitlieber 
Körper,  vielmehr  meist  ein  Gemenge  verschiedener 
Stoffe.  Gegen  Lösungsmittel  (Alcohol,  Chloroform, 
Aether  etc.)  verhalten  sich  die  Waehsflherznge  ver- 
schiedener Pflanzen  insofern  verschieden,  ab  sie  sich 
sehr  ungleich  schnell  lösen,  welche  Differenz  aber 
wohl  wesentUdl  auf  ^  verschiedene  physikalische 
Üonsistens  zu  schieben  ist.  GofUrbt  wird  das  Wtushs 
durch  Gyanin,  Alkanin,  Neutrnlroth,  wftbrend 
Kupferacetat  keine  Grünfitalmng  eigiebt.  »Hars» 
artige«  Ptfiffe  fehlen  also. 

Aus  der  mikroskopischen  Untersuchung  vieler 
Vertreter  von  Ca.  20  Pflanzenfamilien  zieht  Verf. 
folgende  allgemeine  Schlüsse :  Das  Wachs  wird  schon 
sehr  früh  von  den  Schliesszellen,  bezw.  benachbarten 
fipidenniaieUen  secemirt,  und  zwar  nicht  als  ho- 
mogene Mssse,  vielmehr  als  ein  Aggregat  kleiner 
Kuruchen,  zwischen  denen  sehr  kleine  Luftrilume 
sich  finden.  Diese  Stnictur  ernniglicht  eine  Herab- 
setzung der  Transpiratinn.  cluif  dieselbe  gjmz  XQ 
unterdrücken.  Duss  wirklich  lu  der  Uegulinmg  des 
Giisanstansehes  die  Bedeutung  der  Wacbsfiber/üge 
liegt,  kann  man  w.  ;i  daraus  folgern,  dass  dieselbe 
Art,  je  nach  dem  Standort  verschieden  inilcbtige 
Wachsausscheidung  zeigt;  femer  z.  B.  daraus,  dasi 
Organe  desselben  Individuums  ditVeriren  können, 
80  zwar,  dass  Theile,  die  lel)hattem  Ga.saustausch 
angepasst  sind  (BlUtter),  nur  geringe,  Sprosse  hin- 
gegen weitergehende  Verstopfung  der  SpaltOffiiun- 
gen  zeigen. 

Wftbrend  man  im  Allgemeinen  beobachten  kann, 
diuss  Pflan/.fn  liei^ser  Staiidnrff  ihr»-  Transpiration 
durch  Wachsausscheidungen  herabsetzen,  /eigen  die 
Sneenlenten  die  Eigenthümlichkeit,  dass  sie  nie 
Wachsüber/.iii,";  der  Btomata  aufsveisi  ii.  l>i<'?e  liin- 
logiscbe  Gruppe  uimmt  ja  nach  f^tahl  überhaupt 
eine  SonderateUnng  ein  rflckHiebtlich  der  stmnatlren 
Funetioneu. 

W.  Benecke. 
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Deinega,  V.,  BcitrBge  znr  Kenntniss  der 

Kntwickelungsgeschichte  des  Blattt  s 
und  der  Anlage  der  Gcfössbnndel. 

iFlora  od.  «llff.  bot  Ztg.  85.  Bd.  isns.  S.439— 40><. 
M.  1  Tat.  Q.  22  Textfig  I 

Auf  Anregung  (inbpr«  hat  der  Verf.  den  Zu- 
sammmhlUli,'  zwischm  dem  Vrrljinf  diT  Oefiins- 
bündel  im  Blatt  und  dem  \\  uchsthani  des  Blattos 
bei  nctzaderigon  und  panillplnervigen  Mono-  und 
Dicotylcn-BllUtprn  an  Sclisiitti'u  und  durchsichtig,' 
p:emachten  Objcct«n  eutwickeluniarsgfschichtlicli 
studirt.  In  allen  untersuchten  Fällon  lAroidreii, 
JXoacorca,  Jkictifliit,  Jn.i,  Kiclüiomia,  Funkin.  Enjn- 
gitim,  Bupkin-tnii,  Aar,  Frajiniij<]  tvaton  die  Gc- 
ftssbündel  anfänglich  alle  sclbststttndig  und  uiivei- 
/weigt  anf,  ftooh  wo  dies  Verhalten  später  durch 
Anastomosen  und  V*'r7.wpii,nitii,'Pii  vfrwisLht  erschien. 
Ihr  Verlauf  hUngt  ganz  von  di  n  (icHtaltsvciiinde- 
rUDgen  ab»  welche  die  BlUttor  während  ihrer  Knt- 
wickelung  erfahren.  Bi-i  ziendich  f,'loi(  hin:ls.sigrm 
Lungen-  und  gering<'m  Broitonwnihstliuin  des 
Blatt4is  verlaufen  s<'iin'  (ipfiLssbündel  annähernd 
jKUiilli'l.  Wuchst  die  lülaltliunina  zur  Zeit  der  Ge- 
Üiä.-liüiid(  ll)ildung  stark  in  die  Breite,  so  biegen  die 
(ScfJij-il'üi.del  von  ibrei  Eintrittsstelle  in  die  Lamiiui 
an  fiicberfürinig  auseinander.  Bei  anfiinglich  star- 
kem Lilugcnwachsthuiu  der  jungen  Blatt.spreitc  und 
spaterem,  nach  der  Blattbasis  hin  mit  dem  Alter 
fortschroitondeni  Breitonwachsthum  folgen  die  ersten 
GelUssbnndel  zunilcbst  der  Mittelrippe  uiid  biegen 
um  80  eher  beiderseits  in  die  Blattspreite  ein,  je 
weitei-  während  ihrer  Entwii  kelung  d.-ren  Breiten- 
waohstliiimba8ipetalfortschreitct(/'unAif/,Aruideen . 
Legt  die  Blattlaraina  eobon  vor  der  Aidaif»  der  Oe- 

fÜ-sbOndel  infolge  '•tarken  und  ungleichra9.sMgrn 
Fliichenwachsthuuis  ihre  >Segmeute  an,  so  verlaufen 
die  GefKssbändel  schon  Ton  der  Bbttba^  ao  stark 
divergirend  in  die>M  f^egniente  hinein,  den  Bichtun- 
gen  des  stürksien  Wuchstboras  der  Blattspreite  fol- 
gend (i-lcrr  plalanoide»'':  In  Blattgmnd  und  Blatt- 
scbeide  sind  die  Gefilssbiindol  allgeinein  in  eine 
Reibe  aDge«)rdnet,  welche  Anordnung  bei  JJacli/H.s 
X.  B.  auch  spiter  erhalten  bleibt,  wiüirend  sie  bei 
anderen  infnlgi-  der  Versrhinillerung  d-r  Hlattsclinidn 
iiacb  üben  und  des  ziemlich  verbreiteten  Dicken - 
waohsthams  des  Blattstiels  in  eine  mehr  kretsför- 
luige  flbergeht. 

Bin  grosserer  Abschnitt  der  wertiivollon  Aibeit 
Deinega's  behandelt  an  reichem  Material  die  Ent- 
wickelnngiigescbicht«  der  Palmenbliltter.  D.  findet, 
dass  die  Abschnitte  der  Fieder-  und  FUcherblfltter 
Infolge  von  Raummangel  in  der  Jugend  entwickelte 
Falten  sind,  die  *  ntwi  der  schon  sehr  früli,  noch  im 
meristematischen  Zustande,  durch  Verscbleiniung 
oder  spftter  durch  Zerrei&sung  und  Vertiockueu  be- 
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I  etimmier  Partien  des  Blattgewebes  sich  von  eiasadcr  | 

I  trennen.  Die  Haut,  welche  bei  /7f  ""/»/.r  da.«  jnng»  ' 
Blatt  von  oben  bedeckt,  entsteht  durch  Wucberan^  ! 
der  Qndifferennrten  ObnrkantMi  und  des  Blattnod«.  i 
Veber  die  kurz  erwähnten  T,igular-  und  Sti]iulM^  ! 
bildungon  gedenkt  D.  später  eingehender  zu  be- 
richten. 

Bttigen. 
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CunpiMll,  H.  J.,  Text-book  nf  Elementaiy  Bidogj. 

la«  UluRts.     London  199S,     ai 8  p. 
I  Oieienhagen,  K.,   Lehrbuch  der  Hotanik     2.  .Auflage.  i 

.München  16!»9.  gr.  b.  6  und  400  S.  [m.  5215  Textfig.,. 
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II.  Bacterieo. 

Cappelletti,  E.,  und  Vivaldi,  M.,  Uebcr  den  Strcpto- 

coccuB  Equi.  lArch.  f.  Hyg.  t4*  1 — 22., 
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Ebenda.  I-< 
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'J6T.: 

Miqael,  F.,  Etüde  sur  lu  tVrnientation  aniiuoniaeale et 
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t>nun  in  panaonÜB  obsamiionim  rire Codex  CIukü 
üdguBO  BataTenaü  eam  MiaBMiitBtin  mjrcologi- 
ou  in  giatiam  Mi  bmrbaiiae  enltoniu.  Badap«»tini 
1898.  Fol. 
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d'hixt.  nat.  d'Autun.) 
  Sur  la  Constitution  des  tonrbes.    (.  ompt.  rend. 

de«  S^ance.'^  de  FAead.  des  Sc.  Nor.  Ii»»».) 

XIII.  Phannacentiiche  BtUnik. 

Oadaater,  J.,  Ueber  Ihjoscijamus  mutmu.     Arch.  der 

Pharm.  280.  7o1. 
HeftvMi,  0.,    Heber    einige  falsche  Chinarinden. 
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and  Wim  Rhodaniheima.  (Jottvn.  of  the  Cbem.  80c. 
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XIV.  Angewandte  Botanik. 

Pakolt,  Th.,  Heil-  und  Nutzpflanzen  Brasiliens  aus 
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(Ber.  d.  deai«ch.  pharm,  («es.  8.  S.  427—445.) 
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Card.  F.  W.,  Bubh-FruitH :  HorticuUural  Monograpb 
of  Raüuberries,  Blackberric«,Currant>,  (iyoseberriee, 
otherShrub-like  Fmita.  London  1899.  12.  6&Up. 

Zn.  Technik. 


B«mr,  B.«   HamiHirbeitf»  Objectnetsmikrometor. 

(Zettedhr.  f.  wtnenaeh.  aukroakop.  16.  303.) 
Copeland,  E.  B.,  A  new  selfregistering  traaepilstion 
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Gebhardt,  W.,  Keber  rationelle  V^erwendung  der  Dun- 
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PoUacci,  O.,  Intorno  ai  metodi  di  ricerca  microcbimica 
del  fosforo  nei  ieaeuti  vegetali  ^ota).  Milano  1898. 
8.  H  p.  con  tavoln,  {Atti  deir  iet.  bot  dell  oniven. 
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Weif,  X.,  Kleinere  Mitfbeilungen  zur  piftoiaenn  nnd 
leichteren  Ausführung  einiger  F&rbeaietiuide&. 
Zeiti^cbr.  f.  wiss.  Mikronk.  15.  310. 

Ziemann,  H.,  Eine  Methoili'  zur  1  inpiioinirbung  bei 
Fla^'i-llalen,  Pilsen,  Spirillen  und  Bactericn,  sowie 

boi  einigen  AmObea.  (Haeter.  Contialbl.  il.  Abth. 
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XVII.  Verschiedenes. 

Kretichmer,  F.,   Sprachregeln  fQr  die  Bildung  und 

ürtununt;  70ob>gisoher  und  botaaiaelior  iMunoil. 

Berlin  1 ''!•••.       "i  und  32  S. 
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Pierre  Pena  et  Mathiati  de  LobeL   Marseille  1899. 

8.  8  et  264  p. 


PeiMoalDMkTiditMi. 

Prof.  Dr.  R.  v.  Wettstein  wui,!.>  h1>  N:i<  hfolger 
A.  V.  KornerV  zum  Professor  der  l)i.ituiiik  und  Direc- 
tor  des  botau.  (larteuH  und  MuReuuia  der  l'nivernilät 
Wien  ernannt  und  tritt  diese  Stellung  am  1.  April 

d,  .1.  an. 

Dr.  Z.  K a  m  e  r  I  i  n  g  ist  sam  Botaniker  an  der  Ver- 
suchsstation flir  Zuckenolir  in  WeeWavn,  Kafok- 
Togal,  ernannt  worden. 

AiiMlge. 

Bittoftn  dleVorsteher  der  botanlaolien 

Laboratorien. 

K.«  wäre  mir  sehr  erwünsebf,  lebendes  Sporcn- 
luaterial  der  verücbieJeii.^lf  11  Hortieralla-Arten  zu 
erhalten  und  ich  würde«  für  derartige  Zooondiugna 
beetene  dankend,  sn  OegendieaatOB  gern  bereit  ada. 

Dr.  Hans  Bachniann, 
Naturhist.  Museam  Luzera. 


Krale  Abth«lliia(:  OriiiaaMUMeiwqpa.  JUtUak  IS  Bafta,  vm  16.  das  Mosata. 
Iwall«  Aktkallaaf!  Baayrackaagaa,  lakaHaaagiWa  ate.    Mkrliak  M  Sanaiani,  *m  1.  «ad  is.  Im 
AbauamBtaf Nia  Aaa  aaaiylaMaa  Jakrgaafaa  te  Bolaalaakaa  laltniif :  34  Muk. 


Vertag  VM  Avthvc  Fallt  la  Mvalg,  Ktalfstnaaa  1«.  Dnak  va«  B  raltkapf  *  Hkrlai  ia  Uipüf. 
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n.  Abtheilnng. 

Die  Radaetion  abaninnit  keine  VevpfliehtBa^  unvcileiigt  einfehende  BOeiieff  m  beepreehea  od«r  uirOcksiMMideo. 


■r«|irerhuiif;rii :  Max  KaK»!owitz,  Allgemeine  Bio- 
logie. —  F.  Schüller,  Ueber  die  Umwaadlong  der 
Kohlphytlrate  wäbrond  der  Jahresperiode  in  den 
H;iU.atnuKh*rn  iintl  pen  imirenden  Kräutern.  — 
Ledere  du  Sablon,  Reeherchea  lor  lea  re- 
serves  hydrooMbontieB  des  bnlbee  et  des  inberculei. 
—  B.  Jfimeeott  und  H  Olin,  Der  Fettgehalt 
derMooee.  —  H.  Winkler,  UnterBuebungen  aber 
die  Stflrkebildanff  in  den  verschiedenartigen  Cliro- 
maiophoren.  —  H.  SaUer,  Zur  nftheren  Kennt- 
nis8  der  St.i rkokürnor    -  >i>ur  Lllirratur,  -  ^nielpfii. 


Kassowitz,  Max,  Allgemeine  Biologie. 
Enter  ßmid.  Auflwu  imd  Zeorfall  dei  Proto- 
plasmas. Wien  1899.  11t  8. 

»Die  Idee  ist  für  <\i-n  Fi nlschritt  'Ifr  \Vis^en- 
schatten  so  uuenibehiHch  wie  die  Tliutsache«;  jeder 
denkende  Naturfurscher  wird  sich  diesem  Ausspruch 
von  Lange  (Gesch.  des  Materialismus.  II.  S.  17b) 
gerne  anschliessen,  und  so  rauss  man  es  wohl  im 
Prindp  mit  Freude  begrüssen,  dass  der  Verfasser, 
»erauthigt  durch  die  von  Tag  zu  Tag  sich  mehren- 
den Zeichen  der  Sehnsucht  und  desBedürfniäse.s  nach 
einer  iraiteasgreifenden  Zusammenfassung  des  an- 
geheuren  empirischen  Materials,  das  .sich  in  der 
Physiologie  und  in  den  anderen  Sptioialgebieten 
der  Biologie  in  den  letzten  Jahrzehnten  amgesem* 
melt  hat',  eine  tiefgreifende  Aenderung  unserer 
bisherigen  biologischen  Vurstellungeu  iu  Vorschlag 
bringt. 

Der  erste  Band  der  »Allgemeinen  Biologi.^  li*'??*^ 
Mtxt  vor,  es  werden  successive  noch  drei  Räude  er- 
jebeinen,  welche  »Vererbnog  und  Entwicke- 
lang«, »Stoff-  und  Kraftwechsel  der  Thiere« 
and  »Nerven  und  Seele«  behandeln  werden. 

Bs  Iwi  lieh  dem  Verf.  der  (»odanke  aufgedrängt, 
»dass  nicht  nur  di«  kraukhiirtt  ü,  sutidem  auch  dir 
physiologischen  Keize  ihre  Wii  kung  dadurch  ent- 
falten, dass  sie  Theile  der  lebenden  protoplasma- 
tisohen  Substanz  zerstören  vnd  in  todte  Zer&lls- 
prodncte  verwandeln«. 

So  TMrtritt  Verf.  gcgenftWr  dem  »Ketabolismus«, 


welcher  die  »Stoffwechsel Vorgänge  %wnr  unter  dem 
Bhiflnn  der  lebendigen  Sabstanz  stattlinden  lltest. 

diese  selbst  jedoch  als  relativ  unveränderlich  dar- 
stelltentschieden  den  »Metabolismos«  und  vei^ 
sucht,  jede  Lebenaerscbeiniing  aaf  destmctiTe  and 
constructive  Vorgllnge  im  Plasma  zuriickzufühieu. 

An  and  für  sich  ist  es  jedenüiUs  interessant,  diese 
nicht  neve  Anffhsrang  einmal  in  extremer  Weise 

durchgeführt   /u  finden:  vnii  fiiifi'  Kikliiruiii,'  der 

Lebenserscheinongen  kann  jedoch  auch  hier  wohl 
kaum  die  Bede  sein,  and  wenn  Verf.  jeden  Aogen- 
blick  betont,  dass  wir  auf  Grund  seiner  »metaboU- 
soben«  Aofiiusungder  vitalen  Procesee  »eine  Beihe 
▼on  Tltttsaehen  erkliren  nnd  auf  ein  gemeinsames 
Princip  zurückführen  können,  'lif  liNh.  i-  «'iii.uider 
fremd  gegenüber  standen  und  einem  jeden  Krklä- 
rungsveranebe  Trotz  geboten  haben«,  so  kann  Ref. 
sich  hieimit  nicht  cinviTstanden  erkliiren.  Die  me- 
tabolische AoffassuDg  weicht  jeder  genauen  Frage- 
stellang  ans  nnd  verlegt  jede  Sebwierigkeit  ins 
Protoplasmamolekül  und  in  Wachstiiani»<  nnd  Zer- 
stOrangsvorgftngo  des  Plasmas. 

Und  so  kmnmen  mnem,  der  das  ganze  Buch 
durchgelesen  hat,  nnwiUkflrlioh  die  Worte  auf  die 
Lippen : 

»Hier  steh'  ich  nun,  ich  armer  Thor, 
Und  bin  so  klng  als  wie  «nvor.« 

Der  Verf.  verspricht  ans  alles  tu  erklären,  and 

bei  genauerer  Betrachtung  sehen  wir,  wie  schliess- 
lich nichts  erklilrt  ist,  und  wie  jedes  Proloplasina- 
molekül  ein  hochcompUcirter  Organismos  sein  sull. 
worin  sich  zahlreiche,  uns  absolut  nnTecitKndliche, 
Vorgänge  abspielen  sollen. 

wird  fortwahrend  der  Schein  einer  Erkllmng 
erweckt  und  au  Stelle  eines  otfeuen  Ignoramus« 
werden  einige  leere  Worte  gestellt,  oder  in  un- 
klarer, nur  scheinbar  exacter  Weise  wird  mit  den 
Wui-ten  Knift,  Energie  etc.  gegaukelt. 
Eiuzelue  Beispiele  mOgeu  dies  erlAutern. 

Ver£us»r  redet  von  der  Ersebeinnng,  dass  die 
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Uefezeilen  ans  einem  Gemisch  von  Dextrose  und 
Lävalose  zuert;t  die  Lä\'uU>se  Tei|^Uiren.  Er  tagt 
da  (S.  34by:  »Als  wir  versuchten,  eia  BiU  TOB: 
dem  Mechanismus  der  Assimilation  zu  gewiimen, 
sind  wir  zu  dem  Schlüsse  gelangt,  das«  die  Atom- 
gruppen des  assimilirendeaMoltlDDJi  «inaAnziehung 
auf  Ähnlich  gebaute  Gruppen  in  den  zu  assimiliren- 
Stollini  ausüben  müssen,  und  dass  diese  An- 
ziehung um  so  kilftiger  wirken  mftsse,  je  grosser 
die  Uebereinstimmnng  in  der  Gruppimog  der  be- 
treffenden Atome  auf  beiden  Seiten  ist  Diese  Ueber- 
einstimmung  ist  also  ofl'enbar  eine  grössere  beim 
Traubenzucker  als  beim  Fruchtzucker,  die  Alole- 
küie  des  ersteren  werden  also  von  den  assimiiiren- 
deu  Molekülen  der  Hefezellen  energischer  angezogen 
als  die  der  letzteren,  und  diese  werden  daher,  solange 
noch  Tranbenzuckennolekftle  Torhanden  sind,  bei 
ihrer  Annähernngsbewegung  an  die  assimilirenden 
Moleküle  immer  zu  spät  kommen,  weil  die  asaimi- 
lirbaren  Gruppen  der  günstiger  gestalteten  Verbin- 
dung sich  jedesmal  schon  früher  der  übrigen  Assi- 
milationsobjecte  bem&chtigen  und  sich  mit  ihnen  zu 
neuen  Protoplasmamolekfllen  vereinigen.« 

Wenn  Verf.  Aber  den  Oeotropismiis  der  Wurzel 
redet  (S.  2S0i,  sagt  er:  »Alle  diese  Momente  wir- 
ken also  zusammen,  um  die  wachsende  Wurzel- 
regioB  m  einem  teeht  qpumimgBlosen  Pflanzen- 
theile  zu  gestalten,  welcher  ileiu  Zuge  der  Schwere 
Folge  leisten  muss ;  und  dieses  passive  Hinabsinken 
wird  nun  noch  durch  die  starre,  aas  feeteremDaiier> 
gewebe  bestehende  VVurzelhaube  unterstützt,  welche 
die  VVurzelspitze  bedeckt.  Das  weiche,  biegsame, 
wurmartige  WAneiUshen  Iftsst  also,  ob  es  eich  nun 
im  Wasser  oder  in  der  Luft  oder  /wischen  den 
üodenpartikeln  beüudet,  sein  mit  seiner  schweren 
K<4>pe  belastetes  Ende  oaeh  abwIrtiainlEeB,  und  auch 
im  Rotationsapparat  wird  es  sich  mit  einer  schweren 
Spitze  iu  die  Kichtuug  der  Flugkraft  einstellen 

müssen   Wenn  es  nek  diibei  nur  um  das 

Henibsiiikeii  einer  weichen,  tei^^artigen  Masse  han- 
deln würde,  dann  kannten  wir  allerdings  nicht  be- 
greifen, wie  die  weiche  Wnnel  den  Widanbuid  des 
viel  schwerereu  QaecksUher  überwinden  und  in  das- 
selbe fast  einen  Centimeter  tief  eindringen  kann.« 

»In  Wirkliehkett  treten  aber  dabei  noch  ganz 
andere  Kräfte  in  die  Action  als  die  blosse  Schwer- 
kraft, und  zwar  Tor  allem  die  assimilatorische 
Energie  der  Protoplasmamolekfile  in  den  wachsen- 
den Zellen  des  Vegetationspunktes,  dann  aber  auch 
die  mächtige  Imbibitionskraft|  mit  welcher  die 
Emiüirungsllflasigkeit  in  die  neuen  Theile  des  Pro- 
1ulilasniuiiet/.t's  eindringt. » 

Das  pr^^te  Drittel  des  Buclies  ist  einer  Kritik  der 
bisherigeu  > Lebenstheorien«  gewidmet 

Verfasser  constmirt  sich  zunächst  ebe  extrem 
durchgebildete  Fermenttheorie,  electrodynamische 


Theorie,molekalarphyBikulische  Theorie,  osmotiseh« 
Theorie  etc.,  welche  dann  die  liebenserscbeinungen 
in  dar  erwlhnten  Weise  erklären  sollen.  Nachher 
wird  dann  mit  einigen  kräftigen  Bemerkungcni  die 
Unzulänglichkeit  dieser  Theorien  nachgewiesen. 

Daaa  Varfesssr  (um  die  osaDotisebe  Theorie  und 
deren  Bekämpfung  als  Beispiel  zu  nehmen]  noch 
auf  dem  Standpunkt  steht,  dass  eine  Diffusion  nor 
in  der  Weise  denkbar  ist  (S.  72),  »dass  der  dühui- 
dirende  Stoff  nach  der  einen  Seite  übertritt,  dass  aber 
dutür  nach  der  anderen  Seite  Wasser  in  derjenigea 
Menge,  welche  dem  osmotischen  Aequivalent  des 
diffundirenden  Stoffes  entspricht,  nebst  den  ent- 
sprechenden Quantitäten  aller  diffusiblen  Stoffe, 
die  jenstits  gelöst  und«,  abgegeben  wird,  dass  er 
also  von  der  rrawillzung,  welche  sich  in  der  I.rhre 
der  Diffusion  und  Osmose  doch  schon  seit  lüngerer 
ZaH>  Tolfaogen  hat,  keine  Abnong  bat^  kieranf 
wollen  wir  nur  nebenbei  hinweisen. 

So  wundert  es  uns  auch  nicht,  dass  der  Turgor 
auf  Wachsthum  (Protoplasmaanfbauj  beraht  Die 
Plasmolyse  wird  nicht  erwähnt,  würde  sonst  wahc^ 
scheinlich  als  Zerfali  gedeutet  werden. 

Beferant  mflehte  sein  Urtheil  dahin  anaammea- 
fassen,  dass  er  den  drei  Bünden  der  'Allgemeinen 
Biologie  <,  welche  noch  erscheinen  werden,  kein  di- 
raei  wiaaMMckaftliebes  Intereaae  entgegen  bringt, 
jedoch  thatsächlich  neugierig  ist,  in  welcher  Weise 
Verfasser  da  >eine  zwar  hypothetische,  aber  durch- 
aus anaebMifieke  wnd  widerspmehakMe  Erkllmag« 
für  so  viele  »auf  den  ersten  Anblick  so  sonderbar* 
und  räthselhafte  Erscheinungen«  liefern  wird. 

Kamerling. 


Schüller,  F.,  l  eber  die  l'mwaiuUuuj^ 
der  Kühlehydrute  wührend  der  Jahres- 
periode in  den  Halbstriludiem  und 

perennirenden  Kxäatern.  DiaserUitioii. 

Leipzig  isy&. 

Ledere  du  Sablon,  Ret  lierches  sur  les 
reserves  hychucarboaees  des  bulbes  et 
dus  tubercules. 
Revue  geneials  da kotaiiqae.  Bd.  M.  Ib96.} 

Angeregt  dttrck  A.  Fis'efaer's  bekannte  »Bei- 

träge  zur  Physiologie  der  Holzgewiichse«  hat  F. 
Schüller  &ü  verschiedene  Halbstrttuqher  und 
Slaadan  das  ganze  Jahr  hindurch  anf  Oum  QahaH 
an  StBrke  und  an  reducirenden  ZuckerartSK  untff- 
sneht  In  der  Methode  schliesst  sich  die  Arbeit 
direct  an  die  Fischer's  an,  es  wurden  aber  nv 
uiikrucbemischc  Reactionen  ausgeführt.  la 
der  i  hat  konnten  auf  diese  Art  nicht  bei  allen,  aber 
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doch  hn  «inw  nicht  unbetr&cbÜirh«ii  Aniahl  von 
Pfl«n<«n  Wandlongeo  der  Kohlehydrale  im  YOThnfe 

t^p«:  .Tnhifs  !ia(}i<,'»'H-iesen  werden,  die  durch  innrip 
und  äusNere  Ursaclien  bedingt  sind.  Unter  diesen 
Pbatn  TwdinMn  das  gHtaste  Interem  dkgenij;««, 
wrlrho  sii'b  r-b'^nsn  vfrbaltrn  wi**  dip  BSnttip;  ilies 
ist  der  Füll  bei  den  Ericaecen,  die  sich  lueisteos  wie 
die  FattbBmn«,  rtirtimM\t(Rkmlode$idrünptmHam) 
aber  am-li  wie  Ptarlt«bilume  bfmjhtncn.  —  Vir>lf 
Pflanzen  jedoch  verhalten  sich  ganz  anders  und 
Yerf.  sieht  sieh  genfHhigt,  nicht  weniger  als  fllnf 
T^yppti.  mit  im  fjnnzpn  2'1  vpisrliipdciiPii  Tnlpr- 
typen,  von  deren  Aufzählung;  wir  hier  abseben 
mtlnen,  nach  dem  Verhallen  der  Kohlehydrate  anf- 
zuteilen  Vu  -^r  ''Jinppii  nn^'  iiiuf^s  als  eine  bloss 
▼orllnfige  Ordnung  des  gewonnenen  Materials«  be- 
trachtet werden;  wiseenechalllieh  verwerthen  lassen 
sich  die  Er;_'<>lnnsso  cinstwoilen  nicht,  donn  ps  lassen 
sich  aus  ihnen  noch  keine  tiesetze  oder  Regeln  ab- 
leiten. AnflUlend  mnsa  vor  allen  Diniren  enehei- 
nen,  dass  nahe  verwandte  Artfii  sich  differmt  ver- 
halten, dass  häufig  verschiedene  Organe  einer 
Pflanze  in  TerschisMlenen  »Typen«  nnteiffehraeht 
werden  müssen,  und  dass  zwischen  dem  Verschwin- 
den der  Stärke  und  dem  Auftreten  des  Zuckers  u.  u. 
keine  ellKenein  jifiltigen  Beziehunfren  aufgedeckt 
werden  können.  Man  wird  kaum  fehl  gehen,  wenn 
man  onnimmt,  daia  die  Anwendung  quantitativer 
makrochemiscber  Methoden,  alle  hestimmharen 
Stoffe  boräcksicliti^fcn,  zu  besscrm  Resultaten  ge- 
führt hätte.  Leclerc  du  Sablon  hat  sieh  quan- 
Ütativ-chemiecher  Methoden  hei  seinen  Unter- 
anchnngen  Aber  difResorvestoflrb«'hiiltervon  Oftitrys, 
TWqw,  nyadnlbii»,  Lüium,  Coklticum,  Solnnum 
iubtrosum,  Hanuncttlm  buVK)8U.t,  Artitn,  /r/.<f.  Fi- 
rnrio,  Urlianflnts  tuberosm.  Dnlilia,  AHimn  f^e/w, 
Asphodchut  aUius  und  Slachys  tubcrifnra  bedient; 
wenn  es  ihm  trotzdem  nicht  i^elungen  ist,  unsere 
Kenntnisse  über  die  Wandlunfren  der  Reserve&tofTe 
bei  diesen  Pflanzen  wesentlich  zu  klüren,  so  lieprt 
das  daran,  dass  er  nur  die  Kohlehydrate  bestimmt, 
und  auch  von  diesen  nur  vier,  dix  h  rocht  sclipma- 
tische  (^fftippon  berücksichtij^t.  hat.  Nach  Fest- 
stellun;;  d<'s  Wassergehaltes  und  dcM  Trockcn- 
(lewiebtes  wurden  in  der  TrockeBZubstaaz  fo^^ende 
Körper  bestimmt: 

I.  Die  in  OO^^  igem  Alcohol  IfisUchen  Stoffe; 
unter  diesen  (nach  Ansfällung  der  Vicfatzaeker- 
nrten): 

f.  die  rflucireinbn  Zucker  Olvcuscir, 

2.  die  nii  htrfM^iKjin mlcn  Zucker  (Saccbarosfn); 

n.  die  in  ü Ob  igem  Alcobol  unlöslichen  Stoflie, 
nlndieh 

3.  die  Dextrine  —  >,o  werden  alle  in  kaltem 
Wmmt  löslichen  Stoffe  genannt, 


4.  die    »mati^-res    amjlac^ps«    (Ptörke  und 
Innlin). 

AViptf-rlipfi  von  den  MUrifTfln,  dip  durch  dir  crnnzn 
Art  der  Bestimmung  bedingt  sind,  und  auf  welche 
Yerf.  seihst  hinweist,  dürfte  als  weiterer  und  echwer- 
wircfpndf'r  F>  hlpr  der  Umstand  bpfrai-hti-t  werdpri, 
dass  mit  viel  zu  gelingen  Mengen  gearbeitet  wurde 
—  meist  wenige  Gramme  oder  Bmchtheile  eines 
GmmmaSTOn  Troekpusubstanz  — .  so  dass  die  indi-  , 
viduellen  Differenzen  nicht  beseitigt  sein  konnten. 

Die  zahlreichen  Tabellen  Leclerc  s  enthalten 
nun  zweifellos  ein  wichtigem  Material  fSr  weitere 
Studien;  sie  zeigen  ausserdem,  wie  die  ja  zumeist 
schon  bekannten  Reservestoffe  bei  den  einzelnen, 
oben  '.'Pl  annten  Arten  verthetlt  sind;  auch  ergiebt 
sich  im  Allgemeinen  eine  gewisse  Beziehung  zwi- 
üchon  den  >nukti^res  amylao'es«  und  den  Zucker- 
arten,  iasoftm  letalere  zunehmen,  wenn  erstere  ab- 
nehmen und  umgekehrt;  schliesslich  sind  die 
Schwankungen  des  Wassergehaltes  notirt,  die  sich 
im  Allgemeinen  dniehaos  so  vwlultsn,  wie  so  er- 
warten stand. 

Viele  Thatsachen,  die  neu  oder  von  grösserem 
Interesse  wären,  hat  Ref.  aber  in  der  Abhandlnng 

T.crl  pmm  's  nicht  finden  liiinnfMi.  w  'hl  aber  manche 
Behauptung,  die  nicht  erwiesen  und  auch  nicht 
wdiraebeinlieh  ist.  Po  liest  z.  B.  Yerf.  die  Stärke  hei 
ihrer  Au^^5sunJ,'  prst  m  Tlrxtriii,  dann  m  nicht  rp- 
ducirendem,  dann  zu  reducirendem  Zucker  werden ; 
ähnlich  wird  auch  bei  ihrer  Bildung  Dextrin  als 
Zwiscbensfufi  v.  raiisgesebtt.  —  Von  pro'JSPm  Tn- 
teresse  ist  die  Behauptung  des  Verf.,  duss  alle  Um- 
wandinngen der  Reservestoffe  bei  der  Keimung 
durch  En/yme  bewirkt  wprden.  also  auch  in  dem 
getiidteteu  Reservestoffbebälter,  bezw.  in  wilssriger 
Lös-ung  weiter  gehen:  dies  gilt  nicht  nur  für  die 
Zuckcrhildunir  aus  Ptilrk''.  smitIi  i  h  audi  für  dieKiit- 
stehung  von  Gljcose  aus  Rohrzucker,  von  Liivulose 
ans  Lralin.  Ob  fiwilioh  die  Versnchsanstelinng  ein- 
wandsfi'ei  war.  lllsst  sii  h  nicht  erseln  n  —  Am  in- 
teressantesten aber  dürfte  der  Nachweis  sein,  da.ss 
die  AnflSsang  der  Reeenrestofl^  meist  schon  lange 
hpffinnt,  ehe  Jlussprlich  an  der  Pflanze  ein  Wachs- 
thutn  der  Wurzel  oder  des  Sprosses  den  Wieder- 
beginn der  Activiatsperiode  bekundet.  Fkmia 
rfinitnrnlniilrs  stellt  in  dieser  Bezielnini,'  ein  Kxlreni 
dar:  Die  junge  Knolle  enthült  fast  ausschliesslich 
Amylum,  vom  April  «iber  beginnt  eine  Umwand- 
lung desselheii  in  ■  Dextri:!  .  dann  in  nicht  redu- 
cirenden  Zucker;  im  Juli  bildet  diese  Saccharose 
mehr  als  die  Htifla  des  Trockengewichtes.  Vor 
ileni  Au-treilicn  aber  findet  eine  Wiederbildung  von 
.<türke  statt  Dieses  Verbnlten  erinnert  schon  stark 
an  das  der  Bäume  und  scheint  nicht  hänfig  bei  den 
Stauden  vorzukommpn;  ps  ist  aber  entschieden 
einem  gründlicheren  Studium  zu  empfehlen,  donn 
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clip=;f  wsbrend  der  Buheperiodf  sich  abspielenden 
Verwandliuigen  sind  uns  besonders  unbegreiflich; 
si«  spielen  rieh,  wie  nocInnalB  htrroiutbobeD  -wi, 
b«>i  den  PüntiKu  und  dt>ri  Ericm-een  Itft  WintST,  bei 
Füaria  dagegen  im  Soiuiner  ab. 

Jost. 


Jönsson,  B.,  und  Olin,  E.,  Der  Fettge- 
halt der  Moose. 

(Lund'e  UoiveniteU  Amkr.  S4.  Afd  2.  tm,) 

Die  Yeif.  bestimmeo  dm  Fettgehalt  fler  Ter» 

Kchiedenartigsten  MnoHc  durch Extraction  niit  At  th*  r 
im  Souhlet-Appant.  Da  aber  auf  diesem  Wege  noch 
ein  Reet  in  den  Zellen  verblieb,  wurde  weitedun 

mit  Alcohol  gekocht,  worauf  c\nf  vrnvxüf  Äetbe^ 
Extraction  folgte.  Das  erste  Verfahren  liefert  die 
Imebtiddidien,  das  zweite  die  schweilOaliehen  Fette. 

Die  gewonnenen  FettkSrper  verhielten  sich  sehrvt-r- 
scbieden  bexflglich  des  specif.  Gewichtes,  des 
Sehmd^unktes  etc. ;  es  ersebeint  daher  den  Verf. 

fragloa,  doss  die  Fette  als  solche  mancherlei  che- 
mimhtt  Verinderungeu  und  Dmsetzangen  im  Körper 
der  Hooapflanie  emhren. 

Im  Allgemeinen  gehören  die  leiehtlOllidien  KQl^ 
per  der  genaouiea  Art  tu.  den  plastisehan  Stoffsn, 
«Ahrend  die  scbwerlSsUchen  sich  analog  den  OeU 
kSrpem  der  Lebermoose  den  Excreten  mehr  oder 
weniger  anreihen  dürften.  Letztere  durchtrftnken 
vielfiich  die  Zellmembran  in  den  peripheren  Schich- 
ten des  Moosst&nuDClMDS,  sie  gewähren  einen  Schutz 
gegen  das  Eintrocknen  und  ermöglichen  somit  den 
Stofltransport  in  den  weiter  nach  innen  gelegenen 
Zellcompli'xen. 

Die  plastischen  Oel-  und  Fettmassen  dürften  kein 
directus  Assimilationspruduct  sein,  gehen  vielmehr 
wahrscheinlich  ans  Kulilehvdraten  hervor.  Sie 
finden  sich  in  sehr  wechselnden  Mengen  bei  ver- 
schiedenen (lattungen  und  Arten:  Sphagtui  und 
W asser' Hi/pna  erfrabfii  kaum  2^,  Landbewohner 
hilufig  (i — 11^  und  Bn/titn  rosetttn  gar  bis 
«1er  Trockensubstanz.  Im  Allgemeinen  sind  die 
Tlrvineen  typische  Oel-Moosc.  die  .l//ii«M/-Gruppe 
führt  im  (Jegensatz  dazu  viel  Stärke  und  sehr  wenig 
Oel.  Die  Hypneon  dagej^en  euthalt«n  hltufig  beides 
und  zwar  z.  B.  bei  Ififloroniion  tritfiietruin  in  ganz 
charakteristischer  Vcrtbeilung:  Dir  iluHset  cn  Zellen 
der  Rinde  sind  mit  Stärke  voll^'^pliopft,  die  inne- 
ren bis  zum  Centralatrang  bin  fähren  viel  Oei. 
Eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  beiden  (Jewebe- 
complexen  ist  natürlich  nicht  vurlumdeu. 

Die  Stilrke  ptlept  rusdier  und  leichter  verbraucht 
an  werden  als  das  Fett.  Daraus  er;,'i«'bt  sich  schon, 
daae  letzteres  den  Charakter  einer  Ueservesubstanz 
bat;  und  das  wird  beatitigt  dadurch,  daaa  es  s.  B. 


bei  Ilri/ow  'Wrhrrn]  nntant  in  die  Ptammbrnt- 
knospen  sehr  reichlich  einwandert  (bis  1 2^ ),  ood 
aneh  noch  dadarch,  dass  es  in,  lesp.  Daeli  daa 

Haupt vegetittionspcrii idcn  der  Mnnsi'  Herb";!  nnd 
Frül^jahrj  am  reichlichsten  nachgewiesen  werde« 
kann.   Zudem  Terlieren  die  Moose  bei  erwadieap 

der  Vegetation  und  daraus  sich  crc^'C^endf m  Aas- 
treiben der  Sprosse  ihren  Oelgfhalt  sehr  leicht. 

Da  Verf.  auch  im  Ccutialstrange  verschiedener 
.Moose  reichlich  Fetttröpfchen  fanden,  schliessen 
sie  sich  der  .'\uftas-(iri),'  des  R ff.,  die  Coesfeld 
bereits  bestätigte,  an,  dass  der  Centralstrang  nicht 
bloss  Wasser  leite,  sondern  auch  die  Fortbeweguog 
orf^anisirter  Stnfl'e  vermittle,  eine  Auffassung,  dis 
liaberluudt  auch  heut«  noch  bestreitet. 

Oltmanns. 


Winkler,  H.,  rutersuchunfjen  über  die 
Stärkebildung  in  den  verschiedenarti- 
gen Chromat4)phoren. 

(Prfaigsbsim's  Jshrb.  M* 

SutdenVieTsnebenTonBOhm,  Saposofanikoff 

und  Zimmermann  wissen  wir,  dass  manche,  nor- 
mal stets  stfirkefreien  Chromatopboren  sor  Stirke- 
absebeidung  gebracht  werden  VOnnen,  wenn  ibnra 

von  aussen  in  geeigneter  Weise  Zucker  zugeffihrt 
wird.  Verf.  bat  nun  in  dar  vorliegenden  Ari>eit  die 
Frage  zu  beantworten  unternommen,  ob  die  Stftrke» 

bildung  eine  allgemeine  Function  der  CSiromaio- 
I  phoren  ist  oder  nicht.  Als  Nährlösung  erwies  sich 
lit^  Rohrznckerlßsung  als  die  geeignetit«.  «nf 
welche  1 — 2  ijcra  grosse  Stücke  der  zu  untei^ 
suchenden  Ptlaiizentheile  (nach  FeststelluD;;  ihrer 
StArkefreiheit)  gebracht  und  bei  einer  Temperatur 
von  2U"  C.  gehalten  wurde.  Das  Licht  verfaisll  siA 
völlig  indifferent  in  Bezug  auf  Förderung  resp. 
Hemmung  der  Stilrkeprodnction,  dagegen  zeigte 
sich  Sauerstotf  als  unentbehrlich.  Zwischen  dss 
dreiGmppen:  Ohloroplasten, Leuk(>|dast«n,Chrom«>- 
plnsten  konnte  ein  principieller  Unterschied  nicht 
i^rtuiidcu  werden.  Wie  der  Verf.  mehrfach,  auf  der 
Ansicht 'i  Schimper's  basirond,  betont,  haben  wir 
es  bei  der  Stärkebildung  mit  einem  regulatorischer) 
Vorgang  zu  thun :  sobald  die  Concentration  der  ge- 
lüsten Kohlehydrate  ein  bestimmtes  Maximum  in  der 
Zelle  üb«-rschreitfit,  nmss  die  Stürkeabscheiduug 
einsetzen.  Dieses  .Maximum  ist  verschieden,  nicht 
nur  in  den  Zellen  verschiedener  IMIanzen,  sonders 
auch  in  denen  ein  und  derselben  Ttliinze,  verindert 
sich  sogar  mit  dem  Alter  innerhalb  derselben  Zelle. 
Ks  folgt  daraus,  dass  in  all  den  Fällen,  wo  aomsl 

die  abrigent  eines  «aeten  Beweises  noch  hant! 
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in  den  Chromatophoren  Stärke  nicht  gebildet  wird, 
di«  ConcentratioD  der  gelösten  Kiihlrbydrate  im 
normalen  Stoffwechsel  der  Zelle  nii'  den  kritischen 
Punkt  erreicht  und  überschreitet,  oherhalh  de<^en 
erst  die  CondeoBation  der  geltttan  AMimU»te  be- 
ginnt. 

▼nf.  lierieliiet  mm  Im  ISozelnm  nnlcbil;  Uber 

dsis  Vrrhülten  der  Chloroplastf  n.  Tu  wintergrönen 
Biftttern,  die  nach  Eintritt  niedriger  Temperatar 
«türkefrci  lind,  Teiliindflit  nvr  die  ta  tiefe  Tempe- 
rntnr  die  ?t«rkeprodaction :  bei  Zimuit^H»MiJperatnr 
wird  hier  alsbald  reichlich  Stftrke  gebildet.  Anch 
Bhtttor,  In  denen  nonnil  uemals  StSrke  Torkomint^ 
konnten,  wie  frühere  Untewuchnn^'pn  berpits  rje- 
lebrt  haben,  durch  genügend  ge.steigerte  Concen- 
tratton  znr  9tlrkebi1dung  veranlAsst  werden,  mit 
Ansnahnie  von  Allitim  i-rpn,  wo  niemals,  trotz  aller 
erdenklichen  Versuche,  8t&rkebildung  eingeleitet 
werden  konnte.  EinUnterschied  zwischen  grünen  ent- 
stnrkten  und  gelben  vergeilten  Chloroidnsten  bezüg- 
lich Intensität  der Ptärkeproduftion  wurde  nicht  be- 
obachtet. In  herbstlich  verfürbten  BlUttem  konnte 
solange  die  FBhigkeit  der  (Aloroplasten.  Rtfirke  zu 
prodnciren,  nachgewiesen  werd(>n.  als  ihr  Stroma 
noch  intact  war.  Auch  ohlorotische,  völlig  weisse  und 
stirlnftvie  matter  zeigten  nuf  Rohrzuckerlösang, 
wenn  nnch  sebwochi-  "-tiiikrliildun«,'  Somit  sind  mit 
geringen  Ausnahmen  !>lSiumtliche  noch  nicht  desor- 
gnntrirte  Cbloroplattm  befUiigt.  Sklrlce  m  bilden. 

Für  die  I,eukoplftsten  findet  Verf.  Folgendes:  In 
meristema tischen  Geweben  sind  dieselben  znr 
SUIricebtldnng  unTemiOgend.  was  anf  ihre  noch 
nicht  vnllit,'.'  .^iisliiHuii^'  /uifick^cfnliit  winl.  Die 
Lenkoplasten  in  der  Epidermis  sind  mit  Ausnahme 
derjenigen  bei  vielen  Orebideen  nnd  Com- 
raelinai-een  im  Stande,  von  aussen  /iigefnhrten 
Zucker  zn  Stärke  zu  verarbeiten,  sobald  sie  nicht 
dewri^aoimrt  sind,  desgleieben  die  Lenicoplasten 
nonual  stJlrkefrcier  ReserAcstoffbehFllter,  sobald 
auch  die  Chloroplasteu  derselben  Pflanze  dazu  be- 
fMhifft  rind  fTeigl.  JSkm  (kpA.  Die  Lenkoplasten 
noch  nngeOfibeter  Blfitfaen  (tthren  in  der  Regel 
Stftrke,  wnlcbe  naeh  der  Antheae  meist  verschwin- 
det und  nfobt  wieder  regenerirt  wird.  Dies  ünter- 
bleib»  ri  rührt  in  den  vom  Verf.  beobachteten  FSllen 
selten  daher,  dass  die  Leukoplasten  ihre  stllrkebil- 
dende  FShigkeit  verloren  haben,  denn  er  hat  die- 
selben in  verschiedenen  Fallen  zur  l^itftrkeabschei- 
dnng  veranlassen  können.  Verf.  erklärt  hier  das 
normale  Unterbleiben  der  Stiirkebildung  mit  dem 
Hinwail  auf  die  Oekonoroie  der  Pflanze.  Den  nicht 
mehr  wachsenden  Fetalen  wird  nur  das  unbedingt 
noUiwendige  Material  zugeführt.,  wBbrend  die  ande- 
ren dnreh  den  Blüthenschaft  wnndemden  NUhrstuffe 
dem  energi«eh  wachsenden  Fruchtknot«*n  zuströmen. 
In  reifen  Früchten  unterbleibt  die  Stiirkebildung 


nicht  immer  wegen  Unfähigkeit  der  Lenkopla-^ten, 
Sondern  wnhrsrheinlicb  wehren  He.s  sehr  hohen  Con- 
centrationt>maximums  der  Kohlehydratlösung.  Die 
lieukoplasten  in  den  albicaten  Stellen  panachirter 
BliiXer  sind  in  der  Regel  durch  reichlichere  Zucker- 
7.ufuhr  zur  Stürkeproduction  zn  bewegen.  Ob  Pan- 
danus  Veitehi  in  den  albicaten  SMlen  wia«rBlittor 
wirklich  keine  Chromatophorrn  hat,  wie  Vprf.  rm- 
ninunt,  da  dort  Stärkebildung  nicht  zu  ei-zielen  ist 
und  Obronuii^borsn  mit  TinotioneH  niebt  naebra» 
weisen  sind,  ei-scheint  Ref.  fraglich.  Auch  die  Leu- 
koplasten des  Kallusgewebes  besitzen  die  Fähigkeit 
der  SttricelMldnnfr.  Der  mit  dem  energiseben 
Wach>tbum  der  Kiilluszellen  verknüpfte  £»rosse 
Stoffverbruuch  lUsst  eine  Ansammlung  der  gelösten 
Kohlehydrate  aioht  ni  Stande  kcnnmen,  lo  «rUirt 
Verf.  das  normale  AwUeiben  dar  Stirk«  im  Kallns- 
gewebe. 

Für  die  Obromoplasten  gilt  im  Allgemeinen,  dasa 

.sie  s(ilange  Pfftrke  zu  erzeugen  veiraögen,  als  ihr 
Stroma  noch  überhaupt  functionsftLhig  ist.  So  giebt 
OS  Ja  «inselne  eblorophyllfreie  Schmarotzer  (ASsoMw 
u.  a.;,  in  denen  die  Chloroplasten  direct  dlia  BoU* 
von  Stllrkebildnern  übernommen  haben. 

Somit  findet  Verf.  überall  da,  wo  das  Stroma 
überhaupt  noch  intact  ist.  auch  Fähigkeiten  znr 
.'^tUrkebildung  und  insbesondere  auch  die  üniibhlln- 
gigkeit  des  .Stromas  von  der  Existenz  und  Form 
des  Pigments.  Er  schliesst  mit  einem  Ausblick  anf 
die  Granu,  die  bekanntlich  Mever  als  alleinige 
Apparate  der  Assimilation  ansieht,  eine  Hypothese, 
für  welche  die  Ei^gntHniM  doT  TOtliegmden  Arbeit 
eine  Stütze  bilden. 

Kuhla. 


Salter.  J.  H.,  Zur  näheren  Kenntniss 
der  Stärk ekömer. 

rringsheim's  Jahrb.  M.  116.) 

Die  Untermchnngen  des  Autors  trfnd  nnter  An- 
wendung der  neueren  Methoden  heim  Fi.\iren, 
Schneiden  und  Färben  znr  Beantwortung  folgender 
drri  Fragen  angestellt  worden. 

>  t.  Ut  die  Stärke  ein  Spaltungsproduot  des  Pro- 
toplasmas oder  wird  sie  von  der  Flastide  ansge- 
sebieden  als  etwas  von  vom  herein  Vertebiedenes? 

2.  Umgiebt  der  Leukoplast  allseitig  das  Stärke- 
kom  wahrend  der  iranzen  Daner  seines  Daseins? 

3.  In  welchem  Verhältniss  steht  die  Schichtung 
des  Kornes  zu  seiner  Bildungsweise?« 

Ad  1.  Die  Beobachtungen  früherer  Forscher, 
in.sbesondere  Schimper's  und  Meyer's,  welche 
die  genetischen  Beziehungen  zwischen  Chromsto- 
jdinr  und  Stärkekorn  aufgedeckt  haben,  werden  zu- 
nächst bestätigt.    In  allen  Fällen  hebt  sich  die 
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lAtzt«  Schidit  <\f!>  ?^triikf korn^  ?<  hin  f  von  ri^m  um- 
jrebend^m  Stärkebildner  al»,  während  f'chimppr's 
Annahme  Uinwandluni;  des  Ohromatopborenplasmas 
in  StÄrke)  das  Vorhnndensfin  fiiipr  1  ebergang*;- 
schicht  zwischen  Chrnm;itr>|ilii-ir  mul  Sfiirkfkorn  in- 
volvirt.  Die  Ptltrke  ist  u1m>  kein  L'iii\v.Hii]lurif.'spni- 
dvetderChrnniatnphorensub8tan«,vit>'.in>')ir  winl  <1io 
S'nhst.inr.  d^«'  Koi  iis  als  etwas  von  der  >  Plastidf  • 
durchaus  diftVrciitrs  abgeschieden,  i^omit  stützt 
diese  Beobachtung  die  Theorie  Meyer 's.  der  die 
Bildung  des  Pt&rkekonu  als  einen  Kryatallitttion»» 
Torgung  auffasst. 

Äd  2.  WMirend  P  c  h  i  m  p  e  r  eine  Onrcbbwchnnp 
desriiriiniafiipbnrfi  duri-li  das  \v;icl)spnde  f^'ihki'koni 
angenommea  bat,  sodass  dieses  dann  frei  in  dius 
Cytoplanna  bineinraj^,  bttit  Meyer  eine  allseitige 
ümbflllung  dos  T\f>i-ns  durch  den  Chromntophor  ffir 
erwiflMn.  f> alter  findet  in  allen  Fällen,  selbst  bei 
groMSn  KOmem  von  Moxa,  diese,  wenn  ancb  oft 
nnr  als  Ansserst  feines  Hfintcben.  um  das  ganze 
Biärkekom  henim  laufend,  und  seine  Abbildungen 
stimmen  mit  den  von  Meyer  gegebenen  Figuren 
fibwein.  Somit  erweisen  sich  Moycr's  Erfabrun- 
gM,  dass  das  Ghromatopbor  allseitig  urobüUt,  als 
richtig. 

Ad  3.  Vaeb  Behandlung  mit  Farbstolfen,  wie 

Methrlviolett.  Eisenbiiniatoxylin  u.  a.  fürben  si<b 
die  lockeren,  wasserreichen  Schichten  des  Ptfirke- 
kons  iutensiTer  und  behalten  den  Farbstoff  beim 
Auswaschen  energiscb^r  'lic  dii  bh'n.  Mit  Hnlfo 
dieser  Metbode  verfolgt  nun  \'orf.  die  Entwicke- 
hmgsgMcbiebte  der  StItrkelcBmer  tn  der  KartolTel- 
knolle,  im  .f'/ori-Rhizorn  und  bf^i  Phnjiis-.  »Soweit 
die  Färbung  irgend  welchen  Anhalt  giebt«  {ä.  137), 
findet  er  wie  frflbere  Forscher  ein  saniclitt  flirb- 
Inscs.  völlig  homi>i.'.>nPS  und  dicbti-s  Koni,  wiiluvinl 
bei  älteren  dann  im  Innern  lockere  Schichten  er- 
honnbar  sind.  Letztere  siebt  er  bei  älteren  KOmem 
immer  zuerst  auf  der  Seite,  die  der  HtiuptinH'^sp  dos 
Cbromatopbors  zugekehrt  ist.  Zur  Prüfung  von 
Mejrer's  Theorie,  welche  die  Entstebung  der 
Schichten  als  KrystallisiitionsvorL'uni;  l>'  i  schwan- 
kender Concentration  der  2ilutterluage  erklärt,  er- 
nährt Verf.  abgeschnittene  und  enistiirkte  Blätter 
von  Pelli'/hin  mit  Zuckfrlilsnix/ von  n instanter  Con- 
centration und  bei  gleichbleibenden  Bedingungen, 
und  erhüi  dabei  KOmer  mit  Sehichtnng.  Wenn 
Saltcr  sagt:  »der  Theorie  naob  mÄSs<n  ^'tilrkc- 
körner,  die  unter  gleichbleibenden  Umständen  auf 
Kosten  einer  ZuekeriOsang  ron  eonstanter  Ooncen- 
tration  erzeugt  werden,  der  Schiclituiig  ontlipbreii  . 
80  ist  dazu  zu  bemerken,  dass  hier  wohl  die  äusse- 
ren BedingTuigen  gleich  bleiben,  aber  durchaus  nicht 
die  inneren  In  den  Zellen,  denn  diese  schwanken  dup  b 
Oorrelationswirkung  der  transitoriscb  speichernden 
Zelleo  dM  Blattes  fortwihrend.  Abgescbnitieii» 


Blatter  sind  für  df-nirtigc  Versuche  ungänstige Ob- 
iecte.  da  die  Arbeit  der  verschiedenen  Zellen  in 
ihnen  nicht  gleichartig  ist  und  äussere  Einflüs«# 
ein  sehr  verschiedenes  Arbeiten  der  Chromatophorm 
bi'ilitigpii.  r<'brigens  zieht  S a  1 1 e r  solbst aUB dlMCB 
Bcfntiden  keine  weiteren  "Schlüsse. 

Ferner  scheint  es  ihm  nach  seinen  gefärbten 
Präparaten,  »dass  in  wachsenden  K'inifrn  ein  Rand- 
theil  verschiedener  Breite  gleichförmig  dicht  ist*, 
also  keine  Schichtung  zeigt.  Dass  seine  Färbungs- 
methndon  jeddih  keine  sicheren  Resultat'"  ^<ben. 
lässt  »«ich  zwingend  dadurch  beweisen,  dass  Salter 
in  Fig.  Taf.  II  Kömer  von  Jdoxa  mit  bnitam. 
ungt'Sfhicbteteni  Rand  abbildet  und  diesen  unge 
schichteten  Kund  für  eine  beständige  Eigenthfim- 
lichkeitderil<feMi-8älrke«ri(1lrt  IKeAUriMnflM^ 
die  ^feycr  in  Fic'  'M  und  35  auf  S.  353  smakt 
Buches  giebt,  zeigen  aber,  dass  die  Scbicbtea  hil 
nun  Bande  reichen.  Wie  rieh  Ref.  in  ./Moxa-Klh» 
nem  selbst  überzeugt  bat.  ist  diese  Zeichnung  rich- 
tig. Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  nach  Meyers 
Erfahrungen  di«  Form  der  StIrkekOnwr  in  wadi- 
senden  S|icicherschuppf-n  von  Ai^fofi  aussfirordf-nt- 
lich  constant  ist.  Uebrigeus  findet  8  alt  er  bei 
Ckmna  und  Phttfu»  in  einleben,  wahrseheisiEcb 
gttastigor  trtnirbten  PWlparateu  auch  Jfn  "ms-w- 
sten  Raud  geschichtet.  Der  Autor  hätte  neben  der 
Beobaehtnag  geftriiter  Objeete  sneh  'tmgnfkrble 
Körner  studiren  mü.ssen.  D;ih(  r  sind  am  h  all» 
anderen  Schlüsse,  die  er  aus  dem  Auäseben  der  ge- 
färbten Präparate  sieht,  sweiÜBlhafter  Natur. 

T'ebrigens  kommt  dadurch  tif.o  Tiiklarhsil  in 
manche  Auseinandersetzungen  Salter's  hioetn,  in- 
dem er  nicht  berflcksichtigt,  dass  jadertett  mioh  auf 
eben  in  Tjfisung  bi  grilTent'  Kömer  wiadCT  dtchte 
Schichten  aufgelagert  werden  können.  Ohne  tatf^ 
fältigste  BerBckrichtigung  der  Kologie  der  ISbhI- 
zellen  muss  man  d»  leicht  tu  Mschen  SehlüSHO 
kommen. 

Haeh  Anwendung  der  Correns'schen  Sübemitnit- 
metbode  beobachtet  Verf.  in  den  weichen  Lamellen 
ie  eine  Beibe  dunkler  Punkte,  die  in  günstigen 
Fällen  die  Form  kleiner,  radial  gestellter  Stäbchea 
annehmen,  eine  Erscheinung,  die  in  hohem  Gradr 
für  eine  radiale  Anordnung  der  Elemente  im  Stlrhs- 
korn  spricht. 

Zwar  bringt  die  vorliegende  Arbeit  keine  weseoi- 
lich  neuen  Momente  in  der  Stärkefirage,  enthält 
aber  interessante  und  wichtige  'lliataachen,  welche 
meist  •] ii  F' obachtungen  frflher  Fonchor  bestäti- 
gen, insbesondere  im  Allgemeinen  Meyor's  Thes- 
rie  von  der  spbärokrystallinischen  Natur  des  Stärin- 
koms  sttttien. 

( Kahla» 
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indes,  .S-r/(/w  rixUiuthtan,  drei  neue  Arten  au.t  Ana- 

tolien.  OeHtcrr.  bi)t  Zeit  sehr.  40.  N.i 
Cavara,  f.,  Kicercbe  huUo  sviiuppo  del  frutto  della 

n-  a  ckmenti»  Simi.  (Boll  dolla  so«,  bot  itaL 

2.t«(..i 

chiovenda,  B.,  i'iante  nnovo  o  lan  dolla  Fbna  i 
.Vlalpigbia.  It,  411.) 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction»  H.  Graf  zu  Solms^Uubach.  Friedrich  Oltmanns. 


11.  Abthellung. 


Die 


Befprerkuii^rn :  K.  Sadcbeck,  Die  Culturgcwachse 
der  deutschen  Colonien  und  ihre  Erzeugnisse.  - 
Annales  du  jiirdin  botaniijne  de  Buitenzorg. — 
S.  H.  Koorders,  Veralag  eener  botaniscbe  Dienst- 
reis  door  de  Minahasa  teveni  eerate  overzicbt  der 
äora  van  N.-O.  Celebes  uit  een  wetenschappelyk  en 

«raktiacbooffpunt.— Ü.G  raf  zu  Solmi-Laubach, 
ITeiMD  and  Tulp«  tmd  deren  Qeaebiehto.  —  L  u  d  o  • 
vio  Le^r^,  La  boteniqae  en  Pnrenoe  so  XVI. 
eiiele.  Piene  Pena  et  ^Tiitthiaa  de  LobeL  —  O.  V. 
Darbishire,  Monographia  Roccelleoram.  —  A.  E. 
Vogl,  Die  ■wichtif^jiten  vegetabilischen  NabrungB- 
und  Genussmittel  mit  besonderer  ISerücksichti^ung 
der  mikroakopiachen  rnterRucbuDg  ;iuf  ihre  Kcht- 
heit.  —  R  Mauch,  l.eber  physikalisch-chemische 
Eigenschaften  des  Chloralhydrats  und  il.-ren  Ver- 
werthungin  pharmaceutiach-chemiscber  Richtung. 

—  Ii.  Errern,  Sommaixe  da  oooxb  d'ülements  de 
botanione.  —  New  UUcnIv.  —  PentMliMkricktea. 

—  AaM^e. 

Sadebeck,  R.,  Dir  Ctilturgewächse  der 
deutschen  Colonien  und  ihre  Erzeug- 
niMe.  Für  Studirende  und  Lehrer  der 
Natnrwiaseiuchafteii,  Kaufleute,  Plan- 

tagenbesitzer  und  alle  Freunde  coloni- 
aler Bestrebungen  bearbeitet.  Jena  189». 

S.  -.ms.  127  Textfigaren. 

Wie  aus  dem  Titel  zu  ersehen,  ist  die  Aufgabe, 
die  der  Verf.  sich  gestellt,  eine  schwierige.  Es 
bandelt  sich  darum,  einem  sehr  verschiedenartig 
ziuammengesetzten  Interessentenkreis  einen  Ueber- 
bltek  fiber  diejenigen  pflaDslicheu  Prodacte  zu 
geben,  welche  unsere  Colonien  zur  Zeit  liefern,  und 
ebenso  über  diejenigen,  welche  sie  eventuell  bei 
Weiterer  Ineoltnnishme  liefern  können.  Dabei  soll 
die  Abstammung  dieser  Pruducte,  die  botanische 
Beschreibung  der  sie  gewiihrenden  Pdanzen  in 
Eflrxe  gegeben  werden,  es  sollen  Winke  f&r  den 
Oultnrbetripb .  sosvie  handelsstatistischo  Notizen 
eingeilochteu  werden.  Um  eine  solche  Dai-steliong 
in  gWMtorwillnilBalwr  Wtm  mMefont,  iit  growe 
und  intennre  AiMt^  yUA  UeberkigmigdM  ni  tnrin- 


1,  nodh  mdir  IwriigUdi  des  wegzulassenden 
von  NOtlMB.  Verf.  bat  es  nnn  verstanden,  allen 
den  versobiedmartigen  Oesicbtspankteo  iriner  Laser 

gerecht  zu  werden,  er  hat  ein  vortreffliches,  nftts- 
licbes  Buch  geliefert,  welches  auch  der  Botaniker 
▼on  Fach  mit  grossem  Tortheil  consultiren  wird, 
wttillBobon  dieser  oftmals  bedauern  mag,  dass  nicht 
ausgiebigere  Litteraturcitate  gegeben  werden,  etwa 
so,  wie  sie  ausnahmsweise  beim  Tabak  sich  finden. 
Richtig  ist  freilich,  dMi  diase  für  den  in  erster 
Linie  in  Aussicht  genommenen  Leserkreis  mindere 
Bedeutung  besitzen.  Da  das  Buch  sich  überall  auf 
die  .'Sammlungen  der  Colonialabtheilang  das  Banr 
burger  Museums  stützl,so  kann  es  mit  grossem  NutxeB 
seitens  der  Kaufleute  und  Colonialinteressenten  als 
Leitfaden  fltar  das  Stadium  der  dort  verwahrten 
Objecte  verwandt  werden.  Die  durchweg  guten 
und  charakteristischen  Abbildungen  werden  dabei 
eine  grosse  Hülfe  sein. 

Tn  erster  Linie  finden  natürlich  die  Hauptartikel 
ihre  Besprechung,  die  die  Tropenzone  dem  Welt- 
Iwndel  liefert.  Deren  sind  es  ja  nicht  gar  viele,  sie 
vertheilen  sich  wesentlich  auf  folgende  Kategorien : 
Genussmittel (Thee,  Kaffee,  Tabak/,  Zucker, Gummi, 
Harz.  Kautschuk,  Guttapercha,  Fette  und  Oele, 
Fasei-stoffe,  und  allenfalls  noch  einige  Gewür/e  und 
Farlistoffe.  Die  Heilmittel  sind  als  Objecte  des 
Welthandels  kaum  zu  rechnen,  da  der  Bedarf  an 
denselben  ein  zu  boschriinkter  ist.  Auch  die  Farb- 
stfjffe  sind  infolge  der  Errungenschaften  der  neueren 
Chemie  in  ihrer  Bedeutung  nurttckgegangen  und 
werden  vom  Verf.  deshalb  summarisch  behandelt. 
Immerhin  hätte  nach  Ansicht  des  Referenten  der 
Indigo  eine  etwas  ausgedehntere  Darstellung  ver- 
dient. —  Und  ferner  hätte  derselbe  gern  eine  Be- 
sprechung der  Qombir  liefernden  Uncarieu,  sowie 
des  argentinischen  ÄtjHdoaperma  Quebradio  ge- 
sflit  ri,  welch'  let7.t<?res  vielleicht  in  einigen  xinaerer 
afrikanischen  Erwerbungen  sich  cultiviren  lassen 
würde. 

Semen  goiunmten  Stoff  TertheUt  Verf.  auf  14 

u  kjui^ud  by  Google 
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Kapitel,  in  denen  die  abgehandt-ltc:!  Oltji  <  ti>  wesent- 
lich nach  practiscben  GesichUpuukteu  -/usuiumen- 
flWt<nt  fälA.  YM  Vwies  und  Interessantes  wird 
der  Botaniker  vor  allem  in  Kap.  VILI,  Fette  und 
0«I«  liefernde  PAunzen;  in  Kap.  X,  Qammi,  Harze 
und  Gopale  (bearbeitet  von  Gilg);  in  Kap.  XII, 
Faserstoffe  finden.  In  Iptrterwahntcni  Abschnitte 
werden  z.  B.  die  SamerierafataBru,  sowie  besondere 
£e  FSaaeaTen  nen  nach  dem  Origtaalmaterial  be- 
arbeitet. 

Auf  den  reichen  Inhalt  des  Buche-s  im  Einzelnen 
einzugehen,  ist  in  dem  Rahmen  dieser  Besprechung 
begreiflicher  Weise  nicht  rafiplich,  es  ist  das  auch 
uin  so  weniger  nütbig,  als  es  äich  doch  nur  durum 
handeibi  kann,  die  Interessenten  auf  dos  Bach  hin- 
xaweiaen,  welches  als  Vademecum  für  die  deatselum 
Coloilien  empfohlen  werden  darf. 

H.  Solms. 


Annalea  du  jardiu  botanique  de  Buitcn- 

zorg.  Suppl^meot  2.  Leiden  IbUä.  gr.  b. 
167  p.,  9  Tut 

In  dieaem  Hefte  sind  eine  Anzahl  kleiner  Ab- 
handlungen vereinigt,  die  von  früheren  Besuclieni 
des  botanischen  Institut.s  zu  Buitenzorg  dem  Di- 
rector  des.selben,  Dr.  M.  Treub,  gelegentlich  seines 
2r)iährigen  DnctoratsjubilSlums  dargebracht  wrirden 
sind.  t*ie  sind  theils  zoologischen,  theils  bota- 
nischen Inhalts.  Mad.  Weber  van  Bosse  be- 
schreibt eine  neue  Meeresalge,  Ochloi-haete  gratu- 
lans;  üraf  Solms- Laubac  h  behandelt  die  Eiit- 
wickelung  des  Ovulum  und  des  Samens  von  li'af/k^ia 
und  Bf\itjmnn--ü}\  H.  Molisch  bringt  einen  Auf- 
sat/, iUier  das  IHuten  tropischer  Hoizgewächse  im 
Zustand  viilliger  Belaubung,  welches  bei  C<jno- 
ec]ihiilus,  lAiportea  und  Bamlnixa  beobachtet  wurde ; 
6.  üaberlandt  kommt  in  einer  Arbeit  über 
die  BeizbeweguDgen  von  Biojihiftum  sensitivum 
zu  dem  Schluss,  dass  diese  nicht  wie  bei  Mijtiosa 
durch  Wasserbewegung,  vlohuebr  wahrscheinlich 
durch  die  Plasmaverbindungen  fortgepflanzt  wer- 
den; V.  iSchiffner  beschreibt  die  auf  Playiochila- 
arten  Yan  der  Sande  Lacostes  begründete  Gattung 
WeHMnia ;  G.  Karstoii  bringt  neue  Unter- 
suchungen über  die  Anxosporenbildung  der  Diato- 
meen; E.  Giltay  giebt  Winke  für  die  Besucher 
Buitenzorgs,  die  dort  zu  photographiren  wünschen; 
K.  Goebel  behandelt  den  Oefihungsmochanismus 
der  Moosantheridien.  Die  Antheridienwand  ist 
durch  Ablagerung  quellbarer  Substanzen  activ  be- 
theiUgt.  Bei  den  Laubmoosen  ist  diese  auf  eine  be- 
stimmte ErOffnuugskappe  beschr&nkt,  die  bei  den 
Hepaticae  fehlt.  F.  A.  P.  C.  Went  hat  die  Perio- 
dicitttt  des  Blübens  Ton  Dmcbr<Amm  erumenatmn 


Lindl,  untersucht;  A.  J.  Ewart  liefert  einige,  ver- 
schiedene Gegenstände  aus  der  Pflanzenpbysiologie 
betreffende  Notizen;  J.  Wiesner  bespricht «ina 
neue  Form  der  falschen  Dichotomie  an  Laubsprossen 
von  Holzgewüchscn ;  es  folgt  eine  kurze  Abhand- 
lung von  .Tean  Massart,  betitelt:  -Les  vegetaux 
•  •piphylles« ,  dann  eine  Arbeit  über  die  dunklen 
Punkte  der  Ci>n/Mjn/.Nblütter  von  M.  .1.  C.  Coste- 
ru$.  Es  folgt  0.  Warburg,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Littoralpantropisten  ;  ferner  .1.  G.  B oer- 
lag e,  ii^ur  la  mauiere  de  Holter  et  ia  germiuation 
des  fruits  du  Ileriiiera  liHoralis;  G.  Kamienski, 
Utricuhna  Trctibii\  S.  H.  Koorders  und  Th. 
Vuleton,  Apltanomyrtus  Miquel;  und  endlich 
J.  J.  UocrenaarSi  IMa  Nidgfiltige  BeatimmoDg 
der  Wedjojo  Kusumo  genaontaa  heOigen  Blttms 
Süd-Mitteyavas  als  Pisonia  tihe^m. 

H.  Solms. 


Koorderfl,  S.  H.,  Verslag  eener  bota- 
nische Dienstreis  door  de  Mmahaaa 

tevens  cerste  overzicht  der  flora  van 
N.-O.  Crlcbcs  uit  een  wetenschappclyk 

en  praktisch  oogpuut  (metlü  kaartenen 

3  platen). 

(Ifededeelingen  van  *s  Laads  Planteatnia.  Kr.XiZ. 

Batavia  I'»;)'». 

Der  durch  seine  Untersachuogea  über  die  Baum- 
flora Jaras  troblbelaumte  Verf.  giebt  hier  die 

wisseiiscbaftlicben  Resultate  einer  botanischen 
Dienstreise  durch  die,  Minahasa  genannte,  Nordost- 
Ecke  Ton  Oelebes. 

Eine  kurze  Aufführung  des  Inhaltes  mns-  ge- 
nügen, um  auf  diese  weribvoUe  Veröffentlichun|{ 
hinsaweiseD. 

Die  kritische  Uebersicht  der  botanischen  Litte> 
ratur  über  Celebes  bildet  die  Einleitung. 

Es  folgen: 

I.  Reisebeschreibung  mit  einem  ArVmg  über 

Sprache,  Land  und  Volk. 

II.  Die  Flora  lediglich  vom  praktischen  Stand- 
punkte avis. 

III.  Enumeratio  phaneropamarurn  Minabasae  mit 
Bemerkungen  über  die  iulUndischen  Nomen  und 
den  Nntsen. 

Als  Anhang  I.  Crvpiugamae  vascolani  Uld  2, 
Diagnosen  einiger  neuen  Speeles. 
VerseiebnisBe  der  Karten,  Pro61e  ond  Tafeln, 

wie  der  einheiniiscben  und  wissenschaftUdMoNamaD 
beschliesseu  das  umfangreiche  Buch. 

O.  Karaten. 
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Solms-Laubaoh,  H.  Graf  so,  Weizen 

und  Tnljjc  und  deren  Geschichte. 
Leipzig  (Verlag  voa  A.  Felix).  1S98.  gr.  b. 
120  S.,  1  FarbeBtufeL 

Als  eine  gesunde  Wendung  auf  dem  Gebiete  der 

descendenzthooretischen  Forschung?  kann  es  be- 
xeiebnet  werden,  wenn  gegenwärtig  bei  den  For- 
Mhem,  welelie  dieser  Focsehiing  ftberlirapt  ibre 
Aufraorksamkeit  zuwenden,  immer  mehr  die  Ten- 
denz berrortritt,  die  einschUgigen  Fragen  nicbt 
vom  theoretieehen  Stendpnnkte  «ns,  wadem  durch 
Detailuntersuchungen  ihrer  B^ntwortong  zuzu- 
flthren.  Ale  solche  descendenxtbeoretiaoben  Detail- 
nntenadiiiDgen  kSnoen  die  zwei  Toiiiegenden  Stu- 
dien des  Verf.  bezeichnet  werden,  welche  die  Ent^ 
stebungsgesohicbte  zweier  bekannter  Calturpflanzen 
betreffisn.  Das  deeeendenztheoretiiebe  Tnteresse,  das 
diesen  Studien  zukomtnt,  wird  durch  den  Umstund 
erböbt,  dass  es  sieb  um  FÜauzen  bandelt,  deren 
Eotatelmiig  relatiT  nicbt  allzu  weit  znrftckreicht,  in 
deiWl  Bntwicki  hings^'nnf;  wir  daher  überhaupt  noch 
einen SinUick  gewinnen  können;  die  Rolle,  welche 
die  beiden  Pflanzen  in  derCnKnrgeMfaiebte  dee  Men- 

ScluMi  ülii^rliaupt  spielten,  verleiht  dioscn  Studien 
eino  allgemein  cuUurhistorischc  Hedr-utung. 

Die  AbbundluDg  gliedert  sich  in  zwei  vollätUudig 
mlbstttiodig«  Tbeile. 

Der  erste  1  — :U'  ivt  t„>ti)fU:  Betrachtun- 
gen über  Ursprung  und  (jescbicbte  unse- 
res Weisen  s.    Der  Verf.  selbst  hebt  in  der  Ein- 

IcitnngSU  dii'srm  Theilc  hervor,  dass  fS  sich  nicht 
nm  diVMte  Beweise,  äondem  um  die  Gewinnung 
•ngemeiMir  Qasieliispiinkte  handelt,  ans  welchen 

sich  eine  bestimmte  Vorstellung  üb^r  den  Ursprung 
unseres  Weizensableiten  Ittast.  Die  gedankenreichen 
Dariegmifan  des  Verf.  sngen,  dass  gerade  aof  die- 
sem Wege  sich  am  ehesten  noch  Anhaltspunkte 
zur  Aufkllirung  dieser  überaus  schwierigen  Frage 
gewinnen  lassen. 

Verf.  kennzeichnet  /.unliebst  kurz  den  momen- 
tAuen  Standpunkt  der  Systematik  der  Section  Eu- 
Iritkum  der  Oattnng  TVtittcum,  indem  er  einen,  den 
Standpunkt  der  beiden  besten  Kenner  dcrsr  llion, 
Körnicke  und  Beyerinok,  etwa  vormittelndi'n 
einnimint.  Er  unterscheidet  ranlohat  dts  3  Arten 
T.  vuhjnrr.  pulonimm  und  monoroi-cum  und  die 
6  Unterarten  des  ersteren:  sptlta ,  (lif  <H:eum,  vul- 
gare, ccmpaetum,  Hayiäum  nnd  durum,  deren  Un- 
gleichwertbigkf'it  er  aber  ausdrücklich  betont. 
Verf.  prüft  nun  die  Affinität  dieser  Formen  /u  eiu- 
.  ander  und  zu  anderen  morphologisch  nabestehen- 
den Formen  dur-'b  kriti'clip  Ib^tnirbtun«:  der  bp- 
kanntlich  eine  uiutiisM'ude  I..itteratur  erfüllenden 
beuzungsversuche  verschiedener  Autoreu,  iusl)e- 
soiid««F»bre's,  Qodron's,  Dnriea's,  Vilmo- 


rin's,  R  i  lupau's,  Grönland's  u.  a.  nnd  konunt 
zu  folgendem  Resultate:  in  der  Eutrüicumgrxjp^ 
liegt  uns  eine  Reibe  von  Formen  verschiedenen 
Entstehnngsalten  vor,  die  sieh  in  folgender  Weise 
grappiren  Isaaen:  T.  monoeoceum  —  T.  dicomtm 
—  T.  npüla  —  T.  mlgart,  lUirum,  turffidiim,  polo- 
nieum. 

Von  diesen  Formen  ist  auKi«cbliesslich  T.  mono- 
eocemn  sicher  wildwachsend  gefunden  worden  u.  zw. 
im  östlichen  Mediterrangebiete. 

Es  wäre  naheliegend  anzunehmen,  dass  auch  die 
Ileimath  der  anderen  Formen  in  diesem  Gebiete  zu 
suchen  ist,  und  in  der  That  hat  man  auch  bisher  ziH 
meist  sich  dieser  Annahme  zugeneipf.  Vrrf.  zeigt 
uun,  auf  welch  unzulängliche  Anhaltspunkte  sich 
diese  Annahme  stützt;  er  weist  andererseits  auf  das 
nnp'fmpin  hoho  Alter  hin,  das  der  Weizenbau  bei 
den  verschiedensten  Culturvülkern  aufweist,  da 
man  als  feststehend  ansehen  kann,  dass  derselbe  in 
China  im  dritten,  in  Egypten  im  vierten  Jahrtausend 
V.  Ch.  bereits  in  ausgedehntem  Maasse  bestand. 
Bei  dem  Mangel  einer  dirccten  Vorbindung  der  alt- 
chinesischen mit  der  altee\-pti8chen  Cultur  erscheint 
es  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  von  einander 
entfernt  wohnenden  Völker  sie  als  ererbtes  Out  ans 
df-r  Vorzeit,  aus  früheren,  einander  benachbarten 
Wohnorten  mitgebracht  haben.  Es  handelt  sich  also 
darum,  das  Gebiet  ausfindig  zu  machen,  für  welches 
nicht  nur  dies  zutrifft,  sondern  das  riucb  aus  allge- 
mein ptlanzengeographischen  Gründen  als  die  Hei- 
raath  des  T.  monoeoceum  angesehen  werden  kann. 
Verf.  erörtert  aus  diesem  Grunde  die  wichtigsten 
Thatsacben,  welche  wir  bezüglich  der  Gescbicbte 
unserer  Pflanzenwelt  seit  der  Tertiärzeit  keansn^ 
bespricht  die  mnthmaassHche  Heimath  der  Pflanzen, 
welche  hents  analoge  Verbreitung,  wie  T.  mono- 
eoceum aufwrissn,  nnd  kommt  zu  dem  Schlüsse, 
dass  es  überaus  wahrscheinlich  sei,  dass 
die  Wiege  unseres  J^ufrttteumstammes  in 
Centraiasien  stand. 

Ein  ausführliches  Litternturverzeichniss  be- 
schliesst  diesen  Tbeii  des  Buches,  dessen  Gedanken- 
gang aidi  hier  nur  in  allgameineh  Zflgen  andentsn 

lif>ss. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  (S.  :?5— 1  führt 
den  Titel:  >Die  Geschichte  der  Tulpen  in 
Mittel-  und  Westeuropa«.  Es  zerfUllt  in  drei 
Kapitel  r  I.  Die  Feldtulpen,  II.  Die  Gartentulpen 
und  III.  Schlussbetrachtnngen.  Im  ersten  diflssr 
Kapitel  bespricht  Verf.  die  wilden  Tulpen  Europas, 
welche  iu  zwei  Gruppen  zu  treuneu  sind,  in  die 
alten  eingeborenen  Formen  aus  dem  Verwandtr- 
scbaftskreis  der  Tuli}xi  sihxgtris  (umfa-ssend  T. 
niis(nili.<:  Link,  T.  olprslris  Jord.,  T.  Cfriscf>acltiana 
Pnnt. ,  T.  Dirhcrsteiniana ,  Ttüipn  sihfstria  und 
r.  Orj^uutidta)  und  in  die  rothUflhenden  Formen, 
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die  nachweisbar  »  ist  seit  dem  1  'i.  Jahrh.  in  Miltel- 
ttnd  Westeuropa  aufgetreten  sind.  Dia  Arten  der 
ersten  Grn|»pe  finden  rieh  in  f^treonten  Aiwl«  im 
Sudeu  Europas,  auch  T.  siln-.^tris  ist,  wie  derVurf. 
seigt,  nur  in  Sicilien  und  Ghecheolaod  oitprOiig^ 
lieh  mld,  sonst  llbenll  blow  Terwilderi  Di«  roO- 
blühenden  Tuli»en  gfhorMi  iwei  Kategorien  an, 
jener  der  PalaeotuHp»«  —  dabei  verwendet 
Verf.  die  Komenolatnr  Fiori^,  denen  einaeblägige 
Arbeiten  ;,'pradeso  wie  jene  Levier's,  Caruel  s 
u.  a.  eingebend  berücksicbtigt  werden  — ,  deren 
EnfSbrnog  in  8fld-  und  Ifittelenrop«  in  das  1 7.  und 
1 8.  Jahrb.  fUllt,  und  jener  der  N  e  o  t  u  1  i  p  a  e ,  weh:he 
SfAter  an  mehreren  Orten  ganz  uuTemiittelt  auf- 
traten. INe  wichtigsten  PdaeotolipBe  dnd  T.  Cht- 
siana  DC.,  T.  ociihis  solis  S.  Anians  und  T.  prne/^r 
Ten.,  deren  Heimath  durchweg  im  Oriente  liegt 
und  die  heute  vielftoh  im  sBdUebon  Eoropn  Ter- 
wildert  vorkommen.  Die  wegen  ihrer  Neotolipae 
berühmtesten  Orte  sind  Florenz,  Bologna  and  St. 
Jmü  d«  Ifsnriemie  in  SaTOTon. 

Nach  dieser  Exposition  der  gegenwärtig  in  Europa 
wild  wachsenden  Tulpen  geht  Verf.  zur  Bespre- 
chung der  Oartentolpen  in  Kap.  II  Aber.  In  unge- 
mein gründlicher,  auf  die  Quellen  zurückgehender, 
ebenso  das  botanische  wie  da«  konsthistoriscbe  und 
sodalgeiehiehfBiAia  UtteratnnBaterial  berflcksieh- 
tigender  Darlegung  wird  die  Einfuhrung  der  Garten- 
tolpen  in  Europa,  deren  Cnltor,  die  bekannte  Tu- 
lipomanle  im  17.  Jahrh.  eto.  gesobilderi  Avs  die- 
sem Kapitel  seien  nur  einige  Daten  herausgegriffen. 
Die  erste  blühende  Gartentolp«  imaossertürkisehon 
Bmwpa  wmde  1559  Ton  Gesner  in  Augsburg  ge- 
■shan,  ungefilhr  gleichzeitig  wurden  die  Tulpen 
DBish  Wien  und  Mecheln  eingeführt  u.  zw.  aus  der 
TBrkoi.  Emen  wasontliehen  Antheil  an  der  Eiafohr 
und  Verbreitung  hatte  Cl  u siu s.  Rasch  verbreitete 
noh  die  Cultur  der  6artentnl|>en,  Hand  in  Hand 
mit  ihrer  Ansbreitmig  ging  das  Auftreten  neuer 
Farben- und  Formenvarianten.  Anfangdes  IT.  Jahih. 
erreichte  der  Tulpensport,  der  in  dem  vorliegenden 
Buche  mne  anthentisehe  und  klare  Dariegung  ün- 
dot,  Steinen  Höhepunkt^  um  1637  mit  ainer  finai^ 
cieücn  Katastrophe  /u  enden. 

In  descendenztheoretischer  Hinsicht  i.st  das  III. 
Kapitel  »Schlnssbetrachtungen«  von  grßsster  Be- 
deutung. Verf.  erörtert  hier  znnftchst  die  Möglich- 
keiten der  Abstammung  der  Gartentulpen  und  ge- 
langt zu  folgenden  Alternativen : 

1.  Die  Gartentnlpen  geben  auf  ihnen  Ihnlicb 
sehende  Stammformen  surück,  welche  in  ihrer 
Heimath  «^geaturban  oder  bisher  ttbenehcn  worden 
sind. 

2.  Die  Oarteniulpeu  gehen  auf  eine  noch  existi- 

rendo  Stan.mf  n  in  zurück,  von  der  sie  dadurch 
wesentlich  verschieden  wurden,  dass  sie  Tariirten 


und  diese  Variationen  durdl  den  Eingriff  dea  Men- 
schen Constanz  erlangten. 

3.  DieGartedtnIpen  gehen  nicht  auf  eine 
einzelne  Stammart  zurück,  snuderu  sind 
durch  Bastardirung  verschiedener,  zu- 
nftehsi  noch  nicht  nBher  bestimmter 
Arten  entstanden. 

Der  Verf.  entscheidet  sich  für  die  dritte  Alter- 
native; es  bestimmt  ihn  bienu  n.  a.  die  Analogie 
der  Gartentulpen  mit  den  NeotolpaD,  deren  hybrider 
Ursprung  aus  verschiedenen  Mlaeotulpen  wohl 
keinem  Zwirifel  untsrliegt 

Das  ungemein  reichhaltige  T^ittcraturver/eichnisis 
am  Schlüsse  des  iL  Theiles  giebt  nicht  nur  einen 
Daberhiiek  Uber  die  in  der  Arbmt  verwerthato 
liitteratur,  s<indern  ist  zugleich  eine  wichtige  Zu- 
sammenstellung von  Quellen,  die  bei  der  Geschichte 
andarar  Oartenpllaiiiaii  ni  beDutsaii  wiren. 

Wattttaia. 


Legre,  Ludovic,  La  botanique  en  Pro- 
vence au  XVI.  sieclc.  Pierre  Pena  et 

Matthias  de  Lobel.    Marseille  ISU».  b. 
263  p. 

Daa  TOrliegende  Werk  zerflSlU  in  drei  Ab- 
scboitta  mit  den  Titeln:  1.  Le  siirpium  adver- 
saire.  n.  Harhorisation  en  Provence.  HE.  Heiho> 
risatiOD  en  Languedoc.  Der  erste  Abschnitt  sucht 
das  controrerse  Verhältniss  festzustellen,  in  wel- 
eh«m  Pena's  und  Loheis  Verdienste  an  den  Ad- 
versaire  stehen ;  er  bringt  mancherlei  neue  Nach- 
I  richten  über  Peua's  Leben  und  ist  überall  be- 
strebt, diesen  Lobel  gegenüber  in  den  Vorder^ 
grund  7.U  stellen.  Die  beiden  anderen  Kapitel  ver- 
folgen die  Autoreu  in  ihren  Excursionen  im  Gebiet 
an  dar  Hand  dar  erwihnten  Pflanseafimdorta.  FBr 
die  richtige  Deutung  der  in  dem  WurVt'  behandel- 
ten Gewftchse  ergeben  sich  dabei  zahlreiche  Aubalts- 
pnnkte.  Botaniker,  die  ^ges  hostorischea  Itter* 
esse  haben,  werden  da'-  anziehend  geschriebene 
Büchlein  gern  durohbl&ttern,  ganz  besonders  dann, 
wenn  es  ihnen,  wie  dem  Befereoten,  die  sehSnen  Ex- 
cursionen  bei  Montpellier,  den  Pic  f^"t.  Lonp  und 
die  £beue  von  St.  Martin  de  Londres  in  die  £r- 
inneniDg  aurflekmfti 

H.  Solms. 

Darbishixe,  O.  V.,  Monographia  iiw- 
celleoratn. 

(BSbliotheca  botanic.i    Heft  45.  Stattgart  ISN.  I. 

102  p.  m.  'J'.i  Textfig.  u.  ao  Taf.} 

Die  vorliegende  Monographie  schliesst  sich 
dm-chuus  den  neuerdings  von  Beinke  vertreteaen 
Anschauungen  über  FleehtaDqrstemattk  an;  sie  be- 
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handelt  anter  dem  Numeu  der  liuo  i'lh  i  ulle  straucli- 
ortigeo,  mit  Chrool«piU!f(ODidieii  nnd  discocarpen 
Apothecien  yvwAiam  Incbenen-FonDsii.  Dor  ür- 
spmogdieaer  AxeBUsiistinden  krustigen  Graphideen 
zu  Bachen,  mit  welehan  na  Verl  als  Hauptabthei- 
lang  der  Qraphidaeei  zosaninienfHni.  Es  werden 
10  Genera  unterschieden,  von  denen  RoeeMna, 
UeinheUa,  PeHk^/eneUaf  Dendrogn^^,  BoeuBeria 
nnd  Ingmwia  yom  YerT.  nen  gelnldet  sind.  Auch 
die  Zahl  der  Arten,  über  deren  Weifb  Bef.  kein  Ur- 
tbeil  bat,  ist  eine  recht  betrftolttUdhe  geworden. 
Die  Tnftln  geben  nnr  HabitnsbiMer,  deren  Zahl 
dem  Befinenten  etwas  gros.s  rrst'bcint.  zuniul  ira 
Yeti^eieh  su  der  der  Analyaen,  die  im  Text  eiu- 
geetmii  nnd. 

H.  Solm«. 


Vogl,  A.  E.,  Die  wichtigsten  vegetabili- 

schcii  Nahrimgs-  und  Genussmittcl  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  nii- 
kroskojjischeu  Untersuchung  uuf  ilue 

Echtheit.  6.  15  und  575  S.  Wien  n.  Beriin, 
Urban  &  Schwanenberg.  1899.  m.  37 1  Holz- 

scVinitton. 

Die  im  Jahre  I  b72  erschienene  Schrift  des  Verf.: 
»Kabrnng»-  und  Gennennittel  ans  dem  Pllanten- 

reich«,  die  v\e\e  .lahre  hindiin  h  cinzif;  in  ihrer  Art 
dastand,  war  mit  dem  Erscheinen  von  M öl  1er 's 
•Hikraakopie  der  Nabnings ....  mittel«  lhhi> 
flberiKdt.  Erst  jetzt,  nachdom  Vrrf.  das  ganze 
Ibiarial  noeb  einmal  durchgearbeitet  hat,  erscheint 
gewissermssisen  eine  iweite  Auflage  jenes  Budies. 
die  gleirlr/i  ifig  einen  Coninmntar  /u  dCD  Attwürfen 
des  österreichischen  »Codex  alimentslittS«  bildet. 
Kann  man  nun  auch  beute  dem  Werk  nicht  mehr 
nachsagen,  dass  es  einzig  in  seiner  Ali  ist.  su  rniiss 
doch  anerkannt  werden,  dass  es  eine»  der  wichtig- 
sten und  TollstlnAgstan  seiner  Art  ist  Für  seine 
Gediegenheit  birgt  ja  sebon  der  Name  des  Verf.  An 
Ausführlichkeit  kann  sich  mit  ihm  nur  der  Atlas 
▼on  Tschirch  und  Oesterle  messen.  Aberabge> 
sehen  daTOn,  dass  dieser  irntufr  noch  niclit  com- 
plet  vorliegt  und  nur  langsam  vurwUrt«  schreitet, 
decken  sich  die  Bächer  weder  nach  Umfang,  noch 
nach  Zweck.  Tschirch  behandelt  ja  lu-kniintlicb 
anch  die  Drogen.  Vogl  schliesst  dieüo  aus  uud 
bringt  dafür  die  Nahrungsmittel  voHstftndiger,  als 
das  wohl  sonst  liblicb  ist;  su  ist  vur  rillen  Dingen 
auf  die  Iteliuudlung  der  (ietuüse  uud  de.s  Obstes  m 
verweisen,  deren  jede  einen  eigenen  Abschnitt  bil- 
det. Mit  bi'S<iiiil<  rer  Freudi'  wir<l  iiucli  die  sehr 
gründliche  Behandlung  der  Melile  begrüs.st  werden, 
die  reichlich  den  dritten  Theil  des  stattlichen  Ban- 
des einnimmt  Hinsichtlich  des  Zweckes  des  Buches 


niuss  hervorgehoben  werden.  dus.s  os  in  erster  Linie 
praettsche  Ziele  verfolgt  und  die  rein  botanische 
Seite  weniger  berflekriditigi  Aus  diesem  Grunde 
fehlen  z.  B*  die  entwickelungsgeschichtlicben  An- 
gaben, und  sind  auch  die  AbbUdungen  nicht  mit  der 
Feinheit  ansgefdhrt,  wie  bei  Tschirch. 

Alles  in  Allem  liegt  aber  ein  Buch  vor,  das 
Jedem,  der  sich  mit  ungewandter  Botanik  bescbttf- 
tigt,  die  gröastsn  DieoMs  leisten  wiid. 

Jost 


Mauch,  R.,  C^cber  phvsikalisch-chemi- 
sche  Eigenschaften  des  Chloralhydrats 
und  deren  Verwertbung  in  pharma- 
ceutisch-chetmadiar  Bichtung.  strass- 
burg  1898.  8.  194  S.  (Diaseitation.) 

Von  ilen  Resultaten  dieser  im  Strassburger  iiliar- 
maceutischen  Institut  entstandenen  Arbeit  dürften 
die  folgenden  fttr  den  Botaniker  von  Interesse  sein: 

Die  coDcentrirte  60  — S(><K^ige  Cbloralhydrat- 
Ifisung  ist  im  Hinblick  auf  ihr  Lösungsvermögen 
fttr  OTganiscbe  Substanzen  einzig  dastehend;  weit- 
aus die  meisten  orgaiiisrhen  Kiirper  wenlen  rasch 
von  ihr  gelöst,  nur  ganz  wenige,  n&mliob  Cellolose, 
Nitrvcelhilose,''der  Seidenstoff,  die  Jodstirke  und 
von  Farbstoffen  das  Indigotin  sind  unlöslii-b  in  ihr; 
den  anorganischen  Körpern  gegenüber  aber  hat  das 
Chloralbydrat  kein  ausgesprochenes  LOsuogsrer» 
mögen. 

Bei  botanischen  Untersuchungen  wiixi  man 
tweckmlssiger  Weise  einer  50 — BO  ^  igen  Lösung 
den  Vorzug  geben  (."»O— 60  Theile  Chloralhydraf 
auf  5U— 4U  Theile  Wasser);  denn  eine  bU^igu 
wirkt  auf  Stirke  erheblieh  schwiicher  lOsend 
und  verhindert  die  J  ul  fr.ike-ReacHon,  Arthur 
Meyer  hatte  s.  Z.  eine  etwa  70^ ige  Lösung  em- 
pfohlen; diese  Conoentration  ist  jedenfalb  die 
sttokste  ndlssige.  Jost 


Errera.L.,  Somniairc  du  coursd  eh'nionts 
de  botaniquc.  Bruxelles  isits.  I4u  S. 

Verf.  publicirt  hier  offenbar  den  Plan  m  seinen 
Vorlesungen,  der  seinen  Zuhörern  als  Repetitorium 
dienen  soll.  Unter  Hijivveis  auf  die  gangbaren 
Lehrbücher  etc.  werden  nur  die  Disposition  und 
Stiehworte  gegeben,  so  dass  der  Schiller  sieht,  auf 
was  es  ankommt,  was  er  sich  zu  merken  und  was 
er  eveul.  ausführlicher  im  Lehrbuch  zu  studii-en 
bat.  Demgemlss  fehlen  Abbildungen,  'die  ja  im 
Colleg  als  Zeichnungen  gegeben  werden,  oder  ander- 
weit zu  finden  sind.  Dem  Ref.  scheint  dies  Ver- 
fahren nicht  übel.  Auf  diesem  Wege  wird  der 
Studio  besser  lum  eigenen  Arbeiten  nnd  Nachdenken 
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angplfit^t  als  durch  die  sonst  üMkIkti  kiir/rn  Ab- 
riase,  die  nur  zu  häufig  zu  dem  Glauben  verleiten, 
dMB  M  genfige,  Unren  Inhklt  m  *  Ionen«. 

Oltmftiias. 
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Nrae  Ltttonlar. 
LlUgiBfliMg. 

KkiBoanauTe,  P.,  Botaniquc.  Anatomie  et  l'livsiolofric 
vegötales.  5  id.  Paris  18'.»!».  8.  12et3ü5;p.  av.  171  ßg. 

B«ink«,  J.,  Gedanken  Ober  das  Wmmi  fl6r  Orauiaa* 
tion.  (Biol.  Centrulbl  19.  &7. 

II.  Bacterien. 

fotdaa,  B.  0.,  Tbe  production  of  fluorescent  pigment 

IqrBacteria.  bot.  Gaz.  27.  19.) 
IittiB»»»,  K.  B.,  Einige  Bemerkungea  snr  Oeistel- 

frag«.  (Aroh.  f.  Hjg.  84.  l»8.) 
MmBMt  Ol,  BaiWIg«  soc  Fim«  dar  «MoifieohMi  Wirkong 

dsr  Imnviwent.  (Ebenoa.  S4.  179.) 
ntfpaum,  O.,  Ueber  DenitrificationsvorgUnge  in  der 

Natur.  Bacteriol.  Centralbl.  II.  Abth.  6.  67.j 
Schottelint,  M .,  Die  Bedeutung  der  Dannbaeteiini  flir 

die  Ernühranp.  Arch.  f.  Hyg.  89.  21ü.) 
Btrong,  Lawrence,  Wntson,   Heber  die  KapMllMOillin. 

(Bacteriol.  Cfritrulbl.  1  Abth.  25.  4!i. 
Wolf,  L.,  l-'eber  den  Kiiiflu^-^  des  Waü.-cTj,'clin.ltrs  der 

Nährböden  auf  d-As  Wachstbuni   der  Bacterien. 

vArch.  f.  Hvg.  84.  200. 
Unlett  V.i  Leber  die  Beziehung  den  Bariltii»  implextiit 

Zhnmermann  zum  üacUlws  subtili.<  Cuhn.  Kin  Bei- 


trag nur  Lehre  von  der  VariabiliUt  der  SpAltpilie. 
(BbMida.  U.  in.) 


m.  PUie. 


a,  I.  VM,  Morphologie  dei  Fermente  rencontro« 
n  bniF!<erie  et  coltue  pnn  dee  LcTuree.  Modn 


Dmb, 

en 

lö'.>S.  s.  70  p. 

Giai«Dhag«B,  K.,   lieber  einige  Pilzgalleu  an  Farnen. 

{Flora.  86.  100—109;  m.  tt  Fig.  im  Text.i 
Keigorodoff,  D.,   Tajicbenbuch  der  Filze  Rustlands. 

3.  Aufl.  St.  Peteniburg  1S98.  12.  lU  p.  m.  14  color. 

Taf.  (Hus.«iBch.l 
MnilUrd,  L.>  Hole  de  l  ionisation  dans  la  toxicit^  des 

•dl  m^talliques;  suIfate  de  cuivre  et  PenirUlium 

^aueum.  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de  Paris.  21/22. 

26—29.) 

VeMMÜmalMk  M.     Zar  PathogcneM  der  BUwUmiT- 

eet«i.  (BaetttrioLCratialbl.  LAUh.  tt.  U.) 
l^pta,  0.  M.  L.»  Bdtcac  rar  EantniM  der  HemiMci 

(m.  S  Tbf.).  (Flora.  98.  1—46.) 
ielbjr,  A.  D.,  Additional  Host  Plante  of  Plamopara 

Cubensi«.  ;Bot.  du.  27.  57.) 
Vndanrood,  L.  M.,  Two  rocontly  naniod  generaof  Ba- 

üidiomyceteH.   Bull.  Torrey  Üot.  Club  Dee.  1^98.) 
Werner,  C.,   Die  Hedingungen  der  Conidienbildung 

bei  einigen  Pilsen.  Frankfurt  a/M.  Ib9t>.  gr.  b.  ibü. 

(m.  AbbSldgB.}. 

IT.  AIgm. 

BeiMf,6k.B.,  Another  Statioa  for  Tkorea  IBOMMis- 

Rima.  [Bot.  (iaz.  27.  *  1.) 
OUnanns,  Fr.,  Ueber  die  ScxualitAt  der  Eetocaincen 
(m.  16  Fig.  im  Teit).  (Floia.  8«.  86— M.). 


Weit, «.  6.,  The  Alge-Flora  of  Cambridgeehire  (w.  pL) 
The  Jovni.  of  Bot.  87.  48.) 


Zacharias,  0.,  Daa  PlanktoB  det  Arendieai. 

Centralbl.  18.  95.} 


T.  Faropflanseo. 


Christ,  H.,  Foag^reg  de  Mengtze,  Chine.    .BuU.  de 

l'Herb.  Boing.  Dec.  1S9S  i 

  Fongeres  de  TAmazone.  (Ebenda.) 

 and  Oieeenhagen,  K.,  i'teridographische  MotiMB 

,in.  7  Holzscbn  I.  (Flora.  86.  72—85.) 
oub«rt,  B.  D.,  Rcvi.Mon  of BensadaFenw.  ^iill.Toir. 

Bot  Club.  Dec.  Ib<*8.) 

Tl.  Pkjsislogie. 

■m  Seagal,  9.  T.,  Comier  is  Plante  (with  fig ).  Bot 
Gaa.  «.  68.1 

Miaaea,  X.  Baittige  nr  anatoiiiehB»  oadpbjno. 
logiiebea  Keaatnin  Waaeer  leeenurender  Organe. 

Stattgart  1899.  gr.  4.  7G  8.  m.  T  Taf. 
Moliseh,  H.,  Ueber  das  .^nsfliessen  des  Saftes  am 

Stammgfücken  von  Lianen.  Bot.  Beobachtungen  auf 
.Java.  Sitzungeber.  d.  k-  Akad.  d.  Wihk.  in  Wien. 
Octob.  1H98.) 

Behwsndsner,  B.,   l'eber  die  Contactvethältnisse  der 
ten  Blattanlagen  bei  Linnriasvuria.  Sity.iink'>- 
ite  der  k.  preuss.  Akad.  d.  Wix.s.  zu  Berlin 
Febr.  l»99.j 

—  Ueber  den  Oeffonngsmechaniamus  der  Antbcreo. 
(Ebenda.) 

TD.  Fwtf fanug  ib4  TsifiliBg. 

Balieka-Ivaaeweka,  0.,  Contribution  &  l'dtude  du  sac 
embr/onaaire  chei  oertainet  Ckkmopetalet  (arSpl.'. 
(Flofa.  8«.  47—71.) 

Till.  Systematik  ood  Pflanxengeographie. 

Arehavalet«,  J.,  Flora  üruguaya  L — VL  (Rannncnla- 

i'eas ,  MenifipfTtuaepa» .  Berberidea«  .  Ninfeacea», 
Papaveracea.-,  Cruciferas.'  lAnal  del  Mus.  Nac.  de 
Montevideo.  MonteTideo  181IH.  FaKO  S. 
Aioberson,  F.,  und  Oraebner,  F.,  Flora  des  nordost- 
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Matarhist  Bofmus.  Wien  is't^  Bd.  VIII.. 
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12  und  490  p. 

Britten,  J.,   Notes  on  Surifriiyn.    The  Jonrn.  of  Bot 

;{7.  (;n  I 
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Reu  iconcs  stiipiuui  non  ita  priden  per  HiipaoiBI 

lectaruni.  gr.  in  4.  II  pl.  lith. 
CrngnoU,  O.,  Analogie  fra  la  flora  italiana  e  r|iitlla 

deir  Afrioa  ineridionale.    (Nuovo  giorn.  bot.  ital 

0.  81.' 

Daibsr,  J.,  Flora  von  Wflrttemberg  and  HoheasoUera- 
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Ballft  Torr«,  K.  W.  t.,  Die  Alpenflora  der  östt  rreichi- 
•cheo  AlpeoJ&ader,  SQdbayerns  und  der  Schweis 
2.  Aufl.  Mllndim  1899.  8.  16  a.  276  S. 

BigtlbiMit,  fk.  Vt  IKe  LMdbftatOMB  d«r  »luwer- 
tropivelm  iMuitr.  Auf  Gniad  d«r  ttalialüelieti 
Qoellenwerkc  dannitellt.  Berlin  1899.  2  Theile.  4. 
Sa.  379  S.  und  1»  u.  S.  m.  I  Atla.«  8  S.  und  7« 
Karten. 

SufUr,  A.,   Heiträge  zur  Flora  von  Afrika.  XVII. 

Knthaltend  Aufsfttte  von  H.  Harms;    F.  Pax; 

R.  Schlechter:  G.  Lindau;  U.  Dammer;  R. 

Marloth:  C.  de  Candolle;  A.Ettgler.  (Eaglcr's 

Bot.  Jahrb.  2«.  235—125.) 
TrtTB,  f.,  Benerkentwertbe  orieotaliteb«  Pflanten- 

arten.  Bull,  d*»  VHerb.  Bois«.  Dpc  ivn«*  ) 
Oillot,  X.,  CoDtributtoD  a  l'etude  des  Orcbideea.  Le 

Mun.s  iv)v  Ins.  27  p.  (Kstr.  da  BolL  dfl  rAnoc. 

franvaise  de  bot. 
Ooiraa,  A.,  Di  Gaudinia  fragilis,  Panicum  capiilare  e 

di  altre  Poacee  osservaie  nella  provinoia  Teronese, 

ma  estranee  alla  flom  locale.  (B«ilL  d«lla  8oe.  bot 

ital.  1898.  228.J 
aiaabBw,  V.,  Baitr&se  vax  Ktastakt  d«r  iBd-  vml 

centralamerikaniacli«ny«IetiMMMW«.  (Eagtor'tBot. 

Jahrb.  26.  425—36.) 
Orimaldi.  C,  Nota  illustnitiva  degU  Ibridi  diViti 

Americane.  Palermo  Ibüs».  b.  2ti  p. 
e&rke,  M.,  Plantae  Europaeae.  Tom.  II.  Faac.  II. 
laUMy,  B.     Flomla  ätrophadom.  (Oeaterr.  botan. 

ZaitMbr.  4«.  24.) 
Bart,  H.  0..  Botonical  ExcnnioDi  fnW.Doneg»!  189i«. 

(Tb*  Joum.  of  Bot.  87.  70.1 
aaltet  K-  A.,  PlantR  frora  \V entern  M.  Aa«rie«.  (Ball. 

Tortey  Bot.  Cluh  Dcc  Ib'JS.) 
HildAbrmnd,  F.,  Uri  r  r  eine  neue  zygomorph^FtadlBia- 
Blüthe.  Bot.  fi'BtniUjl   5".  1.7— 80.; 
H&ck,  F.,  Centrosperniae  und  Polygonales  des  nord- 

deatochen  Tieflande«.  ,Botan.  Centralbl.  57.  96.^ 
Xaanaj,  T.  H.,  and  leritaar,  F.  L.,  Stndiea  on  Ame- 

rieaa  Oraase«.  Revision  of  Nortb  AmericiA  m«eies 

of  Calamagrosti»;  deHcriptioDt  of  new  otliitle- 

knoWn  Grasses.   'Agrc-stology  Div.,  U.  3.  Uep.  of 

A^culture.  Bulletin  II.  Washington  1898.  8.  82p. 

(with  17  plates  and  \'l  ill 
Korthinsky,  8.  J.,  Herbüriuui  Florae  Hosüicae,  a  sec- 

tione  loturiicH  Societatis  luiperialiB  Petropolitanaf 

Natural'  Curiosorum  cditum.  (Jenturiae  1  et  II.  i'e- 

tropoli  1H9*».  2ito  xpecimina  exsiccata. 
Xrinslin,  F.,   Orchidaceae  Lehmannianae  ia  Guatc- 

niala,  Costaricu,  Columbia  et  Ecuador  oolloctae. 

l£nglet>  Bot  Jahrb.  8«.  437— 48.j 
Znaaa,  B.  K.      FlodatiidM  Notitea.  (Bot.  Centralb). 

17.  145.) 

Ingo,  B.,  Ouenraiioiii  avlle  C'alycanthacoM.  (Ann. 
del  R.  Ist.  Bot.  di  Roma.  9.  1  — IC.) 

Xattirolo,  0.,  lUustrazione  del  volume  1  dell'  erbario 
di  misse  Aldrovandi.  Malp.  12.  211— 386. 

Vaximowici,  C.  J.,  Vol.  I.  Tangutica.  Pars  I :  Thalami- 
florao  et  Di.>^ciflorae.  ^'ol.  II.  Knuineratio  plaoturum 
hucuf.que  in  Mongolin  necnon  adjacente  parte  Tur- 
ke-iftaniae  Sinensis  lectarum.  Pars  1.  Thalamifinrac 
et  Disciflorae  (con  14  tabuHs  .  .Wins.  lie!<ult.  d.  von 
N.  M.  Przewalski  nach  Central-Anien  unternomme- 
nen Reisen.  [Robb.  u.  Deutsch.  8t.  Petersburg 

Xnrbeekt  S.«  Contributions  ä  la  counaistance  de  la 
Flm*  dn  iUHrdK>DMt  do  TAfri^iM  o(  nloa  apdciale- 
mentdeUTlmMo.  FkÜo  II;  PkiBiikMtM-Labia- 
tue.  (Lund,  AelB  R.  8oe.  Pbyriogr.)  IBM.  4.41p. 
av.  9  pl. 


PalAnia,  A.,  De.<iCri7.ione  di  una  LtnorMlitaliaMBIIOfft. 

^Nnov.  giom.  bot.  ital.  ti.  131.) 
P«uig,  0.1  Sopra  una  nuova  specie  di  Prosopi«  ddl* 

Amerioftmtridionale.  ,'Malpigh.  12.  4U5.' 
Porpo«,  At  Mittbeilungen  Ober  neue  und  seltene 

PflaMon  TOB  dor  Oatoeito  dor  Siona  Mond*  Kali- 

fbraieiiB.  (lütai.  d.  doatacb.  doDdrol.  Goa.  1196. 13.) 
lahanana,  K.,^  GasammtbMcbreibuBg  der  Kakteen 

(Honographia  Cactaeearnm).  Mite. kurzen  Anweisg. 

zur  Pflege  der  Kakteen  von  K.  Himcht.  NoadaUB 

ist»»*,  gr.  6.  II  u.  n;i2  S.  (m.  Abbildap.). 
Bmall,  J.B.,  Botany  of  SootbOMtom  D.  S.  (BllU.Torr. 

Hot.  (.'lub.  Dec.  IH'18.1 
Sommier,  8.,  Di  alcune  Euphorbia  della  ge/.ione  Ani' 

$opliyUum  in  Italia  iProc.  verb.).  ,Üull.  della  soc.  bot 

ital.  I8W8.  225.) 
Taasi,  Fl.,  Le  Proteaceae.  in  specie  dello  Stenoearpu» 

»muatux  £ndl.  con  12  tar.  et  I  carte).    (Bull,  del 

Labor,  ed  Orto  Botan.  della  R.  Univ.  di  Sioaa.  1899. 

61—134.) 

Maua,  H.,  Hand-book  of  tbe  Flora  of  Corloa,  coa- 
taiaing  dcKcriptiona  of  all  ibe  ipoelea  of  Flowering 

Planta  indigenous  to  the  ialand  and  notea  on  their 

historj,  di.stribution  and  usea.  Withatlaa.  Part  IV. 

Kupliorbiaceac'-Najadeae.  London  1896.   8.   8  lad 

3S4  p.  with  25  col.  pl.  in  4. 
▼alekaniar  8artnKar,  J.,  Het  gealacht  Cyperus  isensu 

amploi  in  den  Maleiachen  Archipel  benevena  een 

overzicht  van  de  geachiedenia  der  ayatematiek  van 

de  iamilie  der  Cypeiaeoen.   iDiaa.)  Leeowarden 

lt)98.  gr.  >   b  und  192  8.  (bl  6  Taf.}. 
WaniaCi  E-i  On  the  Vegetation  of  tropica!  America. 

iBÖiCte.  27.  1.) 
WjIkliMa,V..  Tb«  StoiToftlMCotfcoo  Plant  London 

1868.  8.  19tp.witb38ilt. 
Zab«],  H.,  Zwei  neue  Staphyle*-Fom«D.  (Mitik.  dar 

deataoh.  dendrol.  Ges.  18»8.  36.) 


UL  ftItMilitotogifl. 

Btollaj,  X  ,  Neue  Siphoneen  aus  baltischem  Silur. 
(Arch.  f.  Antbropol.  o.  Geol.  Schlecwig-Uoiateina. 
«.  I.) 


X.  Angewandte  Botanik. 
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lihB«Blo,Z.i  Yoiraoho  llbor  Bottaades-Masaea^Aof« 
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Oallan»  Beiträge  zur  KKnataiaa  der  in  den  Samen 
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8.  ni  p. 

1  Ciealar,  Vergleicbomlf  Stiulitn  libcr  Zuwachs  und 
I      Holr.qualitiit  von  Ficht«»  und  I'ouKbi'-tanne.  S.-A. 

.1  Centralbl.  f.  d.  rck.  Forstwebon  Wien 
Draper,  W.,  Le  .lardinage  en  Egyptc.  Manuel  d  Hor- 
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Abholzung.  !S.-A.  aa«  CeatnlU.  f.  d.  goa.  Foist- 
woaen.  Wien  1898.} 
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filiein'is    Art  h,  d  Tharro.  !ä3«>.  S.  ti'>5— 62.1 
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d.  deutscb.  dendrolog.  Hes.  18'js.  lä.) 
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Pfluer,  B.,  Inmergrflne  Laubhölzer  im  Heidelbcr^'i^r 

SchloMgMien.   (Mitth.  d.  deutscb.  dendrolog.  Gcr 

1898.  p.  4-12.) 

XMlMknuM^  k.  T.  de,  Toxioologie  africaine.  Ktude  bo- 
taniqoe,  hiatori^ue,  ethnographique,  chimique,  po- 
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Saint-Fanl,  von.  NeufTO  oder wanip verbreitete  ( lehrdze. 

Mitth.  der  dcut-ich.  dendrol.,';  ii.--.  I*-'.!^,  :>s 
V«rl«7,  A.,  Kitraction  et  Bjnthe.se  du  principe  odoraat 

de  hl  fleur  de  jaamin.  ;Compt.  rend.  1558.  314—18.) 
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Sawodny,  J.  F.,  Die  Entwickelvng  der  bnimw Gurke. 
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ZI.  Pflanxeokraokkeiten. 

OrAlot,  t;  Notes  teratologiques  tnr  le  Veroniea  vro- 
fitrata  (areo  fig.  daoa*  le  texte}.  (Re?.  g4a.  de  Bot. 
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Hauted,  B.  D.,  Kxposure  and  fangooe  dieeuee.  (Bull. 

Torr,  Uot.  Club.  Dec.  l^SS.) 
Laurent,  B.,  Recherche«  experimentales  »ur  Ic«  mala- 

dies  des  plantes  Ann  de  l  inst.  Pasteur.  Dec  1H9H- 
Mac  Dongal.D.T.,  Fro^t  l'orniiition«.  (Bot.  Gaz.  87. 69. 
MoMoloago,  C,  und  Kots,  H.,  Heber  aicUiaaische  Ceci- 

dien  (m.  1  Tafj.  iBer.  d.  deut8ch.  bot  Oes.  lt.  402  , 
MUlordtt,  k.t  Etüde  des  albirations  prodaites  par  le 

phylloz4m  aar  lea  caeiBea  de  la  vigne  (avec  5  pl. 

(Extr.  dee  AeL  de  la  8oe.  Lian^eane  de 

d.  SS.) 

Bolfit     H.,   Disease-  '  f  the  Toinato  Jacksonville 

1899.  (Bull,  Klovid.i  Af,'ricult.  Kxper.  Stat.-  .T) 
w.  2  pl.  \ 

Stefani,  T.  de,  Note  intorno  ad  alcuni  ZoAoecidii  del 
Qurrcus  r'il'ur  e  del  Q.  su/"  >■  raocolti  nel  territorio 
di  Castelretrano  (Sicilia).  Palermo  (^latur.  SiciL) 
1890.  4.  19  p. 


ZlLTMlifk. 

BMealioni,  L.,  Un  nnoTo  reattiTO  per  rielelo^  nge- 

tale.  (Malp.  18.  421.) 
 II  nuoTo  Microtomo»Buoalioai-BedMr«.(BbeBia. 

12.  .'«S.S— 40.1.) 
Kern,  F.,  Eine  anatomische  Messnip 
FlQasigkeiten.  iBact.  C'entralbl.  I. 


etto  für  keimfreie 
Abth.  2&.  -.i.) 


Zill.  Tankiedeiet. 


ta-l  «I.  HWi-*«i  a  T.  0«-. 

coveries  in  China.  I.      (with  ui'aps:   London  1898. 


(Bull,  däln  8oe.  bot  it»?'!«».  284.) 
Bretsflhneider,  X.,  Historv  of  European  botanicol  dis- 


4.  25  und  IlM.T  n. 
Ooetbe,  R.,  Bericht  der  kgl.  Lehranstalt  fQr  Übst, 

Wein  und  Garienhftii  N  Qeieenheini  n.  Kh.  fBr  das 

Ktat-jahr  ls(IT/;tS. 
Hager,  H.,   D.is  Mikroiikop  und  seine  Anwendung 

5.  Aull,  von  Carl  Mex.  Berlin  1899.  gr.  8.  8  n.  335$. 
n.  326  Fig. 


PeraonalBtehriolitcii. 

rrnf.  Dr.  Zopf  in  Halle  wurde  al«  Nachfolger  Bre- 
feld's  nach  Münster,  Prof  Dr.  0.  Karsten  in  Kiel 
als  Nachfolger    i-h  i  :n  pp  r's  nach  Bonn  beraf6n. 

Dr.  Hugo  Fischer  habilitirte  sich  in  Bonn. 
In  Halle  starb  am  9.  Febr.  d.  J.  der  Bryologe  Dr. 
Carl  HfiUerlha].)  in  Alter  TOB  80  Jahren. 
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Br.  0.  0.  Bot  ttDd  C.  V.  Setaiit 

heranegageben  durch 

Dr.  Artbur  Jt^rw  Sr.  S 

11  FreftMw  

bot.  MMana  la 

23.  Lieferung 

mit  Tafel  OXXX— OXJLXV. 
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IL  Abtheüimg. 

Di«  B«dftCÜoa  abemimiBt  kMM  Vcrpfliohtang^  nnverlugt  «ngehande  BOeiiMr  su  baipnolwn  od«  tnrOdmuaiidra. 


Be«|)r«cbuD|;f n :  F.  Graenitz.  Ueber  (]<  n  Kinfluss  de« 
Lichtes  auf  die  Kntwickeluiifif  linigi  r  Pil/.e.  —  C. 
Werner,  Die  Bediugungon  der  Conidienbildung 
bei  einigen Pils9ii<  —  M.  NordhAUsen,  Beiträge 
Eur  Biolofl|ie  puruitärer  Pili«.  —  K.  Lind,  U«ber 
dos  £i]idniig«n  von  Püien  in  XalkgeitoiBe  und 
Ksoohen.  —  J.  B»lir«aa,  UatennMmBgM  ttb«r 
d«n  Wqneltdinniiiel  der  neben.  —  A.  Zflenoltice, 
Ueber  den  Bau  der  Haut  und  dif  Ursachen  der  rer- 
gchiedenen  Haltbarkeit  unserer  Kernobstfrüchte. — 
J.  Behrens.  Beitrage  zur  Kenntnis«  der  Obst- 
föulnieü.  —  r.  M  i(i  uel,  Ktude  sur  la  fermentation 
ammoniacale  et  sur  les  fBlBflints  de  l*a>te.  —  leue 
UtUrator.  —  AaielgeD. 

Graenits,  F.,  Ueber  den  Einflnn  des 

Lichtes  auf  die  Entwickelung  einiger 

Pilze.  Inangaraldissert  Leipzig  Ib^b.  8. 
74  Seiten. 

VeiTOchssobjecte  des  Verf.  Waren  Püolfus  mkro- 
sponts  und  Coprinits  sirrriminu.y.  die  sich  auf  ste- 
rilem Mist  oder  Mistdecoct-Agar  leicht,  auf  mist- 
freien Substraten  jedoch  nicht  coltiviren  liessen. 
Die  Resultate,  welche  Brefeld's  .Studien  nach 
manchen  Kichtungeu  bin  ergäu/eu,  sind  die  fol- 
genden : 

Die  bekannte  an  den  Wechst-l  von  Tag  und  Nacht 
gebundene  Periodicität  in  der  Anlage  und  Ausbil- 
dung der  /V/oiKi^M-s-fruchttrUger  ist  durch  constante 
Beleuchtung  der  t'ultureu,  dio  durch  eine  elcctr. 
Glühlampe  bewirkt  wurde,  verwischbnr  und  das 
nonnaler  Weise  Nachts  auftretende  Ausreifen  der 
Sporangien  ist  nicht  unbedingt  an  Lichtausschluss 
giri>unden.  Eine  Verdunkelung  schussfertiger  Spo- 
raogien  hat  ein  verspItetM  Äbschiessen  zur  Folge. 

Auch  die  Cojrriniixhiiie  entwickeln  sich  normal 
bei  con2>taDt«r  Belichtung,  höchstens  bleiben  die 
Stiele  etwas  Icttnser  wie  gewöhnlich. 

Die  bekannte  Erscheinung,  dass  die  Pih.holns- 
sporangien  und  die  Copnmishnte  sich  in  constan- 
ter  Dankellieit  oioht  differeuziren,  dass  vielmehr 
die  TrUger  bezw.  Stiele  durch  andauerndes  Ppit/en- 
wacbstbum  zu  langen  Gebilden  werden,  die  sich 


ausser  dnrch  ihre  Länge  und  .Sterilität  auch  dttrch 
bleiehere  Farbe  and  geringeren  Querschnitt  von  sol- 
chen, die  am  Lichte  erwuchsen,  unterscheiden,  er- 
weist sich  als  eine  einfache  Gorrelation  zwischen  der 
Dauer  des  Liagenwachsthums  des  TrOgers  und  Aos- 
bildong  des  Sporangiums  (Hutes) ;  denn  es  zeigt  Siek, 
dass  noch  eine  Anzahl  anderweitiger  Bedingungen, 
s.  B.  sabmerses  Waehsthom,  niedrige  Temperatur 
(10  Grad),  die  die  Aasbildung  des  Sporangiunu 
hemmen,  den  Triger  s«  fortdauemdem  WachsUmm 
anregen. 

Die  Schnelligkeit  der  AnsUUniig  derRvekii- 

trfiger  wächst  mit  der  Inteiisitfit  der  Belichtung. 
Versuche  mit  farbigem  Licht«  ergaben  gegenüber 
Brefeld's  Befonden  nichts  Keues  und  die  ultr»- 
Tioletten  Strahlen  erwiesen  sich  als  wirkungslos. 

Die  für  die  theoretische  Auffassung  der  Dunkel- 
sterilitüt  wichtigen  Angaben  Brefeld's,  dass  im 
Thermostaten  sich  die  Hüte  des  Coprinus  aaeh  im 
Dunkeln  ausbilden,  best&tigt  der  Verfasser. 

Werden  sterile  /*<7(ifco/i«culturen  aus  der  Dun- 
kelheit ans  Licht  gebracht,  so  wachsen  die  Tr8ger 
zunilchst  noch  einige  .Stunden  weiter,  um  dann  ihre 
Köpfchen  auszubilden;  die  Grenze  zwischen  Licbt- 
uud  Dunkelzuwaelis  uiarkirt  sich  scharf  durch 
den  grösseren  Dun  huiesser  und  die  gelbliche  Farbe 
des  Lichimwechitcs.  Coy/n>»i/.v  verhlilt  sich  in8<H 
fern  etwas  verschieden,  als  iilötzlichc  Beleuchtung 
der  Hutstiele  sehr  häutig  deren  exitus  letalis  zur 
Folge  hat 

Induction  der  Fruchtbildung  im  Dunkeln  :  eine 
1 — 5stündige  Beleuchtung  genügt,  um  bei  l'Uobo- 
lus  eine  Induction  der  Sporangienbildung  an  allen 
TrJlgern  zu  bewirken.  Je  kürzer  die  Beleuchtung, 
ein  um  su  geringerer  Procentsatz  wird  ausgebildet, 
und  eine  ü  Minuten  dauernde  Belichtung  durch 
ditTu,>^es  Licht  ist  absolut  wirkungslos,  wahrend 
Sonnenlicht,  das  2  Minuten  einwirkte,  noch  ein- 
zelne Sporangien  sich  aasbilden  liess. 

CojmauB  bedarf  einer  Indnotionaseit  von  10 —  1 2 
Stunden. 
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Bediogang  fllr  indnctiro  Wwlniiig  ist  b«i  beiden 
Pilzen,  &u  äxi  waeluenden  Tfadle  direet  rom  Licht 
getroffen  werden. 

Betreffs  einiger  Beobachiongen  über  den  £inr 
flon  der  Temperatur,  mwm  dM  mboMmaiB  Wadi«- 
tliuins,  dorm  wichiigate  obeo  mIiob  oitirt  dnd, 
TergL  dae  OrigioaL 

Den  Einflnn  des  Bnlmtnite«  «iiig«1i«nd  sn  vtr- 

folgcn,  war  Jeslialb  nicht  tbiinlich,  weil  die  Püle 
auf  anderen  als  mit  Mist  gedüngten  Substntui 
aiclit  gediehen.  Tmmerfain  lie»  sieh  soTiel  feei- 
itellen,  dass  es  sich  bei  der  DunkelsterilitÄt  nicht 
um  ein  Plus  oder  Minos  der  £m&hrang  handelt. 

ISn  lebter  allgsmeinier  AbidiDitt  der  Arbeit  dii- 
estirt  die  Beziehungen  iwiMhendero  Dunkel wacbs- 
flnun  der  Pike  und  dem  Btiokment  der  höheren 
FfluiMi. 

W.  Boneeka. 


Werner,  C,  Die  Bedingungen  der  Co- 
nidienbUdtuig  bei  emigen  Filzen. 
Frankfori  m.  N.  1898.  48  S.  55  Teztfig. 

I.  Xcrfri'i  rinufiharlun  Tode.  Der  Verf. 
unterscheidet  dreierlei  Couidienformeu,  deren  Auf- 
tntoD  TOD  dem  Fenehtigkritagebnlt  des  Mediums 

abh&ngig  ist:  erstens  Fl  flss  i  u'^"  ei tsron  i dien , 
die  in  unregelmässiger  Weise  vun  allen  Ujpben 
abgewhailrfc  werden  kBnnen;  zweitens  Lüfte on i- 

dien,  die  an  einfachen  oder  verzweigten,  in  die 
Luft  ragenden  Trügeru  entstehen,  und  drittens 
Lagerconidien,  deiren  TiSger  als  Tenweig^ 
Hyphen  dicht  /usHinmengedrangt  auf  einem,  oft 
mächtigen  Struma  sich  erheben.  Die  Form  der  Co- 
nidien  ist  stets  länglich  eilBnnig;  Marp's  Makro- 
conidicn  der  Nectria  gehören  zu  Fiitisporiuvi  snhni. 
Die  Flüsbigkeitsconidicn  entstehen  stets  in  flüssigen 
Nckrmedien  und  treten  in  solchen  infolge  Nabmugs- 
maogcls  auf.  Die  I.Tiftronidicn  bildeten  sich  auf 
NShragar  und  Nührgelutiue.  Bedingung  für  das 
Auftreten  der  Lagerconidien  war  sekUeadicb,  dass 
»das  hntreffende  Substrat  trockener  wwr,  als  die 

umgebende  Luft*. 

Verf.  untersuchte  weiter  den  Eiufluss  verschie- 
dener >Nuhn!tn'rf  ■  auf  die  Conidicnbüdunf,'.  Die 
tabellarisch  zubaiuni' M<;estellten  KehiilUite  mögen 
im  Orif^al  nachgf  srlit  ti  werden.  Die  Eiotheiluig 
der  ff^prüften  Stoffe  in  vcr-i  liinloiic  Gruppen  er- 
scheint insofern  etwas  willkürlich,  uls  z.  B.  unter 
den  C-  und  N-liefernden  Verbindungen  l'tpton, 
ProtoK'in.  Asjiiiragin  aufgezahlt  sind,  wiihrtnd 
wtfiusaurt'S  Nil'  als  N-lieftrnder  Stoff,  ameisen- 
Saures  NH'  als  organische  SUure  figurirt. 

Es  folgt  ein  l^apitel,  in  welchem  der  Einfluss 
steigender  Concentratiou  von  Nährlösungen  auf  die 


Bildong  dar  Oonidien  bebandelt  wird.  IGt  steigen- 
der ConoeDtretion  nimmt  die  Conidienlnldu:ig  ab. 
Die  Orenxe  für  die  vegetative  Entwickelunf^  liegt 
im  Allgemeinen  höher  als  für  die  ConidienbildnDg. 
Wenn  verf.  jedoch  glaubt,  da!is,  naeh  seinen  B»> 
fanden,  Xolria  eine  weit  hülu're  Concrntration 
Tertrftgt,  als  z.  B.  die  von  Escbeuhagen  unter- 
sttehten  AnpergiUus,  PemeSSium  etc.,  so  hemht 
dies  auf  einer  falschen  AnflbWDng  des  Bcg^ritfes : 
»Procentgebalt«.  In  wenig  empfeblenswertberWeise 
nennt  er  eine  z-^ige  Lösung  eine  solche,  die 
X  grarara  des  betreffenden  Stoffes  in  tdO  g  H'O  ge- 
löst enthttlt}  und  gelangt  so  z.  B.  zu  dem  Mon- 
strum einnr  \  '2l>% igen  &oeharoael0sang.  Mit  dem 
Procentgebalt  bezeichnet  man  aber  bekanntlich  die 
Anzahl  der  Gramme,  die  in  1 00  g  Lösung  (oder 
vr.  in  100  QC  LOsong  hA  bestimmter  Temperatur) 
enthalten  sind.  Nun  findet  der  Verf.  z.  B.,  dass 
ühctria  noch  in  »100))^  Dextrose«  wächst,  d.  Ii.  in 
einer  5o^igen  Lfleong.  Esehenhagen  fimd  als 
Oreu/conreiitration  51  —  '^''^c  :  man  sieht,  dass  die 
Kesultate  besser  stimmen,  als  man  erwarten  könnte. 

Das  lieht  flbt  anf  die  Oonidienhildnng  der 
Nu  tria  nur  insofern  einen  Einfluss  aus.  als  die 
Uosaf&rbong  der  Gonidlen  vom  Licht  abhängig  ist. 
Was  die  Temperatar  anlangt,  so  liegt  das  Miwimwip 
der  Keimungstemperatur  etwas  über  0",  das  Opti» 
mnm  bei  20 — 25°,  das  Maximum  bei  35". 

Die  Bedingungen  fUr  die  Pentbeeienbildang 
konnte  der  Verf  deshalb  nicht  genauer  studiren. 
weil  er  stets  nur  Anfänge  der  Perithecienbildung 
beobachten  konnte. 

II.  VoluirUn  ciliata  Alb.  et  ?nhw.  Di« 
Resultate  des  Verf.  sind  die  folgenden  :  BedingOQgMi 
für  die  normal«  OonidientrSgerhildung  sind  genfl- 
geode  Transpiration  der  Hyphen  bei  normalf  r  Er- 
nfthrung.  Mangel  au  Transpiration  führt  bei  guter 
Emlhmng  rar  Kldang  bflsoheliger  Oonidienlrtgsr. 
Dasselbe  wird  erreicht  durch  Anwendung  bober 
Concentrationen  von  Kohlehydraten.  Mangel  an 
Nahrung  und  f&nqpintion  rriit  da«  Mjeel  xnr 
EcMngnng  «iofaclwr  Comdientrager. 

W.  Beuecke. 


Nordhausen,  M.,  Beitrage  zur  Biologie 

jiarasitärcr  Pil/e. 

Jahrb.  tür  wiss.  Hotituik.  \U\.  3  t,  Heft  I.  I&98.  4G  S.) 

Im  Verfolg  der  Untersuchungen  von  de  Bary 
iSS.i),  Miyoshi  (1894  nnd  und  dem  Ref. 

ls;"3)  über  verwandte  Fra;^en  hat  der  Verf.  sieb 
Aufschluss  darüber  zu  venschaffen  gesucht,  wie  ge- 
wisse facultative  Parasiten  in  ihre  Wirtbspflanzen 
eindringen  und  unter  welchen  Umsttuden  sie  ein« 
Epidemie  veranlassen  können. 
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Durch  mancberlei  iateressante  Versache  mit 
Botnjtis  cinerea  V^erf.  venuutbet  »3i<'  Exi>tenz  meh- 
rerer physiologisch  verschiedener  Foniieu  an 
BlSitem  TOa  krautigen  Phanerogamen  und  Moosen 
gelangt  er  zu  dem  Resnllat,  dass  ein  Eindringen 
des  rib.t's  von  der  unverletztan  Epidermis  aus  nur 
dann  erfolgt,  wem  nia«a  Ktfanlingen  vorher  durch 
Nahrstoffzufuhr  von  aussen  oder  ans  dem  Innern 
der  Wirthsptianze  Gelegenheit  zur  Kräftigung 
dwoh  saprophytische  Ernährung  geboten  war.  Ins 
Innere  der  Intercellularen  uder  in  die  >farkhijhle  in- 
jicirte  Aufschwemmungen  von  ßolri/tissporea  in 
Wasser  f&hrten  ohne  Weiteres  Infection  herbei, 
dofh  wird  man  auch  in  die'~en  Füllen  eine  vorherige 
Ernährung  de«  Pilzes  durch  aus  den  Wirthszellea 
heraiiflclilfoiidirnide  Stoffe  aondumeo  mfiaMo. 

Die  ersten,  noch  vor  dem  eigentlichen  Eindrin- 
gen sich  abspieleodea  Stadien  des  Filzangrifils  sind 
von  saprophytisoher  ürnlhniBg  d«8  Angreifflin  un- 

•bhBng^ig.  Sie  bestehen  in  einer  localen  Brllunung 
dtt  den  keimeBdeu  Sporen  benachbarten  Zellwände, 
und  iiiit«r  beiotidan  günstigen  TaldlfaiiMan,  z.  £. 
an  Blumenbllttem,  mum  Abatarban  der  «ntqtre- 
chendan  ZbUml 

In  diesen  PrOMiaan  defat  Vecf.  die  mAung 
zweier  verscbie&ii«r  Aucyme,  die  später  erst  durch 
Ozaletture  nntentfitrt  werden.  Dass  der  Pilz  die 
mr  Oberfl&che  des  Wirths  senkrechten  Zwischen- 
wände der  EpidennisseUen  besonders  stark  bräunt, 
schreibt  Verf.  der  geringeren  Resistenz  derselben 
und  dem  Umstände  zu,  dass  in  den  kleinen  Binnen, 
die  auf  der  Fläche  der  Epidermis  über  ihnen  sich 
sa  finden  pflegen,  die  Filzsecrcto  sich  sammeln  oder 
concentriren.  Für  die  Bevorzugung  jener  Zwischen- 
wände beim  Eindriogen  SO  mancher  Pilze  hatte  Ref. 
früher  die  Erklärung  gegeben,  dass  gerade  über 
ihnen  die  chemotropisch  wirksamen  Substanzen 
autlrettu  möchten,  welche  die  Krümmung  der 
rüzkeimschläuche  nach  der  Oberfläche  der  Wirths- 
cpidermis  hin  hervorrufen  müssen.  Für  liotnjlis 
nimmt  Verf.  an,  dass  die  mit  der  Momhranbräunung 
wahrscheinlich  gleichzeitig  auftretenden  Umwand- 
lungsproducte  der  Cellnlose  jene  chemotropische 
Wirkung  ausübten.  Das  eigentliche  Eindringen 
soll  dann  erst  durch  die  infolge  des  Todes  aus  der 
Wirtbszelle  herausditfuudireuden  StotTo  veranlasst 

Interessant  die  Beobachtung,  dass  bei  ein- 
schichtigen Müosblättern,  die  auf  Nährgelatine  ge- 
legt warsn,  gerade  durch  die  Querwände  hindurch 
Substanzen  aus  der  Gelatine  den  Weg  auf  die 
andere  Seite  der  Blätter  fanden. 

WeitsN  Tenuohe  «nd  Beobttohtangen  des  Yort 
bsw^dflagon  sich  mit  den  Umstunden,  welche  etwa 
«niO  WirUiqpflanxe  für  den  Angi-iÖ  der  Botrytis  dis- 
pouina  ktantoB.   Sdiwaohwuidige  EpidsmiSD 
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werden  erwilmt.  Auch  Anwelken  begünstigte  die 
Infection,  namentlich  aber  Ktioletneut  und  Bet,'inn 
des  natürlichen  Absterbeus,  alles  Dinge,  welche  das 
Austreten  von  PilznährstoBen  aus  den  Wirthszellen 
begönstigen.  Versucbe  über  eine  <'ventu*'!le  j)ilz- 
begünstigende  Wirkung,  etwa  von  der^^  irtlisjjflanze 
ausgeschwitzten  Honigthaus,  wie  solchen  Bonnier 
angiebt,  hatten  kein  Kesultat.  da  es  dem  Verf. 
nicht  gelaug,  die  Bonnier 'sehen  Versuche  mit 
demselben  Erfolg  zu  wiederholen.  Auch  Ref.  hat 
bi.sher,  trotz  wiederholter  Beobachtungen  imFreieil| 
keinen  vegetabilischen  Hunigthau  gesehen. 

Ursache  eines  epidemischen  Auftretens  der 
trytix  kann  nach  dem  Obigen  Alles  werden,  was 
dem  Pilze  gleichzeitig  auf  vielen  Pflanzen  Gelegen- 
heit zu  saprophjtiscber  Emährong  bietet,  z.  B. 
ein  mangelhaftes  Abstreifen  der  S'amenschale  bei 
der  Keimung.  Triäl  eine  derartige  Schädigung  nur 
Pflamen  einer  Art,  ao  kann  der  im  üebrigen  omni- 
vore  Para.sit  dadurch  zum  Specialisten  werden. 
Auch  die  Thauhildung  spielt  eine  grosse  Rolle,  da, 
wenn  «ine  Infection  in  Stauda  konunen  soll,  diie  m 
befallenden  Pflanzentheile  einenaits  eine  gewisse 
Zeit  lang  nass  sein  müssen,  andaravteits  in  etwaa 
giCwarwi  W—attropfan  die  Yerdfinniing  dar  Bds- 
stofTe  eine  Blfoetion  verhindert.  Die  AusbreitODg 
des  Pilzes  auf  ^ar  befallenen  Pflanze  hängt  woaon^ 
lieh  Ton  der  WasaerrersorgOBg  ab,  die  ihmsaita 
von  rlcr  Luftfeuchtigkeit  und  der  wn  bsrlnden 
Neigung  der  Pflanzentheile  zum  Austrocknen  be- 
dingt ist. 

Ein  letzter  AiMchnitt  der  Arbeit  Nordhausen's 
bringt  Baobaditimgen  über  PutkiäHiuim  glancum 
und  JUWeor  tMonißr.   Diaaa  FSio  t^MnuSgen,  ob* 

wohl  sie  Ct  llulosemembranen  durchbohren  könneOi 
nicht,  wie  Botrytis,  duicb  Giftwirkung  sieb  einen 
Weg  in  labende  Pflaasen  an  bahnen  und  in  aoleban 
fortzuwuchem.  Anderweitig  gut  ernUbrt,  können 
sie  aber  Gewebe  von  ohnehin  schon  geringer 
LabenseDergie  duroh  ihre  Stoffweebaalpirodueta, 
z.  B  Oxnlsilure,  abtödten  und  ausnutzen.  Auf  diese 
Weise  kann  ilucor  stolonifer  abgeblühte  Tulpen- 
pflaazan  Ins  an  di«  lebeDafiisehaN  Zwiebel  Ter- 
nichten  und  rrmrillium  sich  acÜT  bei  fortsobrn- 
tender  Obstfänlniss  betheiligen. 

Bftagan. 


Lind,  K.,  Lcbci  dus  Eindringen  von 
Piken  in  Kalkgesteine  und  l^ochen. 
(Ftiogdieim's  Jahxb.  M.  603-634.} 

Tod  diesem  interaasantan  G^(«Dateiid,  welcbar 

hohe  biologisi'be  Wichtigkeit  besitzt  in  Bezug  auf 
das  Zustandekommen  der  Zahucaries  and  bezüglich 
dar  ErnlbvaiigsweiM  dmStainflaobian,  lagea  biflbar 

Digitized  by  Google 


103 


kOM  experimentellen  Mitthf>ilungrn  vor,  wonn 
man  Ton  den  karzeo  Angaben  Kay 's  über  Corro- 
aion«n  durch  BdiimmelpUz«,  und  Bosfln*8  fiber 
solche  dureli  Fuligo  varians  absieht.  Ein  brauch- 
bares Mittel,  um  die  Hyphen  Terschiedenar  Schim- 
melpilze nur  Dorebbobning  tob  dfinneo  Platten  ans 
Kalkstein,  Marmor,  Knochen,  von  Eitrschalen, 
Zaluuchmelzpl&ttcbeu  za  Teranlassen,  fand  Lind  in 
der  ehemotropiMben  Anlockung  dvrohZnekeilOaung, 
welche  dem  Pilze  hinter  den  Gesteinsplftttclien 
dargeboten  wurde.  Die  Methode  ist  analog  gebildet 
derjenigen,  welche  Miyoshi  bei  Minen  Vemieben 
über  mechanische  DniTliV.ohning  fester  Hüutchen 
durch  Pilzhyphen  vei-wendet  hat.  Ein  sicher  läckeu- 
loeee  '/is  diekw  OoBteinpllttehen  wurde  mit 
Siegellack  über  ein  kreisrnndes  Bohrloch  einer 
Ola^latte  gekittet,  welche  auf  einem  Glasrahmon 
horitonial  in  einer  feuchten  lOmuner  aufgeKtellt 
wurde.  Der  sorgfältig  sterilisirte  Apparat  wurde 
imimpikasten  auf  der  Unterseite  des  Steinplftttchens 
mit  Piltsporen  bcNbickt,  und  auf  die  Oberseite 
innerhalb  eines  Siegellackrahmens  et  was  Nulirlösung 
getropfL  Die  geringe  Menge  der  durch  das  Plät^ 
oben  diffondirenden  NlhrlOsung  reizte  &  Pili» 
hyphen  chemotropisch  zum  Durchwachsen  des 
Pl&ttohenB.  Verf.  überaeogte  sich  genau  davon, 
dass  die  Hyphen  wirklich  durch  die  Pltttchen  hin- 
durchdrangen. 

Bei  Culturen  der  Schimmelpilze  Z?c;//-7/i",s'r(?f/-r'''?, 
Aspergillus  niger,  i'enk  illinmglaucHuij  auf  Knochen 
od«r  Kalkstein  unter  Darreichung  von  N&hrlOsnng 
konnte  Lind  feststellen,  dass  die  Cnrrosionen  am 
stärksten  waren,  sobald  wichtige  Isührstoife  (K,  Mg, 
S]  aus  der  KährlOsnng  weggelaMen  worden  waren. 
Dnr  Verf.  bezieht  diese  Erschfiniing:  wohl  mit 
Hecht  auf  chemotropische  Heizung  durch  die  ge- 
ringe Ifenga  der  im  Kalksubstrat  enthaltenen  Nühr- 
Stoffe.  Hervorgehoben  sei  nocli  die  Bfobnchtunfr. 
dass  die  Hypheneuden  beim  Auftreäeu  auf  ein 
festes  Snhsfarat  sich  etwas  verdicken  ond  ^deh* 
sam  (  in  stützende«  Haftoigin  für  ein  writorei  Vor- 
dringen bilden. 

Bor  Stoff,  doMOD  rieh  die  nhe  snr  AuflOstang 

des  Kalkgesteins  bedienen,  scheint  nach  den  Er- 
fahrusgen  Lind'a  nicht  die  von  manchen  Pilzen  so 
niohlieh  prodncirte  OxalaSore  ro  sein,  abgesehen 
TOn  theoretischen  Bedenken,  welche  dagegen  spre» 
eben.  Schon  nach  wenigen  Tagen  erzeugen  junge 
Pihrftschen  auf  polirten  Marmorplatten  sehr  deut- 
liche {\)rro8ionsfiguren,  sn  einer  Zeit,  da  von  reich- 
licher Oxalsfturebildung  noch  nicht  die  Rede  ist 
Erst  nach  14  Tagen  bildet  sich  ein  Oxalatnieder- 
8chla<,'  auf  der  rauh  geätzten  Platte.  Es  ist  wohl 
die  in  betrUchtlicher  Menge  abgeschiedene  Kohlen- 
säure, welche  corrodirend  wirkt.  Nach  diesen  Be- 
ndtrten  wird  «•  aineh  wahiedieiiiUeh,  dass  die 


Flochtenh  yphen  ebenfalls  nurdurch  Kohlensäureans- 
scheiduog  auf  das  Substrat  wirken,  nachdem  bisher, 
wie  Bef.  hervoigehoben  hat  (Jahrb.  Ar  wies.  Bot 
Bd.  '2'^.  S.  371),  keine  Gesteinsver^nderung  durch 
Flechten  bekannt  ist,  welche  COj-haltiges  Wssser 
nicht  ebenfiiUs  erzeugen  konnte.  luLind'sYer* 
suchen  wurden  die  Kalkstückchen  starker  ati);e- 
griffni,  wenn  sie  vom  Pilz  umwachsen  wurden,  all 
wenn  dieselben  anf  dem  Boden  des  OtdtnrkOlbeheei 
lagen.  Die  scharfe  Begrenzung  der  Currosions- 
linien,  welche  genau  der  Hv'pheudicke  entspricht, 
deutet  Verf.  dahin,  dass  die  Hyphen  bauptsäehKeb 
an  ihrer  Spitze  Säure  absondern.  Ref.  glaubt,  dass 
diese  Annahme  nicht  zwingend  ist,  es  ist  vielmehr 
gut  denkbar,  dass  bei  gleiehmässigerSäureproduetioB 
Ifings  der  geflammten  jüngsten  Hyphentheile  der 
ausserordentlioh  innige  Contaot  der  Spitzen  mit 
dem  Substrat  die  Kleende  Wirkung  an  diesen 
Stollen  erheblich  steigert. 

Aneh  die  Erscheinungen  der  KnochenconosioD 
und  Zahnearies  werden  YOm  Verf^  weleher  Zahnsnt 
von  Beruf  ist,  in  der  traffliehen  Arbut  MDgeheed 
berncksiohigt 

Osapek. 


Behrens,  J.,  Untersuchungen  über  den 
Wur/clsclnnimel  der  Reben. 

iSep.-Abdr.  aus  Centralbl.  f.  Bact.  u,  i'aius.  II.  Abtb. 
Bd.  IIL  18»7.  8.  584— 6MI,  638—4145,  74S— 750.) 

Verf.  isüHrte  von  kranken  Rebwurzeln  eise 
Mycelform,  die  er  Piseudodematcphora  nennt,  und 
Ton  der  er  für  fWMfeUoe  hUt,  da»  sie  in  dem 
Mycelgewebe  vorhanden  war,  das  H artig  als  Dl0- 
matopbora  necatrix  Eii^.  bezeichnete,  und  die  aneh 
wahneheinUeh  Viala  in  sdnem  Wnmelscbimmd 
neben  anderen  Formen  ^or  sich  gehabt  hat. 

Der  Filz  konnte,  obschon  anf  sehr  verschiedenen 
Substraten  (Brot,  Reismehl,  Früchten,  Holz  etc.] 
cultivirt,  zu  keinerlei  Fi-uctificationen  gebracht 
werden.  Nur  die  von  Hartig  bei  seiner  Dfww- 
tophora  gesehenen,  birnfSrmigen  Anschwellungen 
der  Mycelenden  traten  anf. 

Die  Paeudodematophora  erwiee  sich  als  nicht  pa- 
rasitär, wohl  aber  als  ein  arger  Zerstörer  todten 
Holzes.  Sie  scheidet  ein  Gellulose  lösendes  Fer> 
ment  aus,  denn  Filtrirpapier  wurde  in  Cultureo 
und  auch  in  durch  Ohlorofonn  abgetödtetcn  Col- 
turen  gelöst  und  in  Zucker  verwandelt.  Ausserdem 
konnte  ein  peptonisirendes,  ein  din^tntisohes,  ein 
invertirendes  und  ein  enmlsinartiges  Ferment 
nachgewiesen  werden,  so  dass  der  Pill  sn  rid- 
seitigen  Umsetzungen  befllhit't  ist. 

Da  Verf.  anfangs  auuuhui,  die  echte,  für  die 
Weinbeige  als  recht  verderblich  geltende  Dmtato- 

* 
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jnAoro  TW  iicih  m  lubeD,  iMnt  er  ttaA  Yanoebe  mit 

Knpfersulfat,  Eisenvitriol,  Fluoniatrium  und 
KaliumsalfocarboDat  und  SühwefelkohlenBtofif  zur 
Bdkftmpfung  desFi]M»angMtallt.  Die  pihtOdtende 
Wirkung  ^Mer  Sabetamen  erwies  ritÄ  all  relativ 

gering. 

Dass  man  trotzdem  im  Weinbau  mit  einem  oder 
dem  anderen  dieser  Mittel  bei  Bekämpfung  dos 
Wnrzelschimraels  Erfolgo  erhielt  bat,  setzt  Verf. 
auf  Rechnung  des  Umstandcs.  da.ss  diese  Stoffe  (wie 
namentlich  für  Scbwefelkohlenstoff  f,'ezeigt  worden 
ist),  fiirdernd  auf  das  Gedeihen  der  Heben  wirken 
und  diese  widerstandsfähiger  gegen  den  Pilz  machen. 
Den  echten  Wurzelschimmel  hült  Verf.  für  einen 
Schwllcheparasiten.  Viele  Wur/ciniiilni';?,  din  man 
bisher  als  vom  echten  Wur/el.-ii  himiucl  verur.sacht 
ansieht,  ist  nach  ihm  auf  ungünstige  Bodenverhält- 
nisse, insbesondere  Niissp  im  I'ntertrruilde  Und 
maogelbafte  ErnUhrung  zurückzutuhreu. 

Aderhold. 


Ziohokke,  A.,  Ueber  den  Bau  der  Haut 

und  die  Ursachen  der  verschiedenen 
Haltbarkeit  unserer  Kcmobstfrflchte. 
Inaug.-Diss.  Rem  1S97.  1.">  S.  m.  2  Taf. 

(Sepr.-Abdr.  aus  Lundw.  Jahrb.  d.  bchwciz.  lid.  XI. 
1S97.) 

Bebrens,  J.,  BeitrSge  zur  Kenntnin  der 
Obstfaulnias. 

(Bep.-Abdr.  ans  Centralb].  f.  BacterieL  nnd  Pani- 
sitenkande.  II.  Abtb.  lY.  Bd.  1898.  53  8.) 

Es  bedeutet  einen  grossen  Schritt  vorwärts  in 
der  Pbytopathulo^,  dan  man  neuerdings  beginnt, 
den  Tnfectionsbedingungen  und  dem  Verlaufe  der 
Infection  bei  parasitilron  Krankheiten  eine  grössere 
Beachtung  zu  schenkru,  :ils  das  früher  der  Fall  war. 
Beide  obengenannte  .\iboiten  bringen  in  dieser 
Hinsicht  wichtige  Beiträge  zur  Kenntnisa  der  Obst- 
fftulniss  und  mflgen  daher  hier  «uammen  hetrach- 
tet  werd»'!!. 

Während  Zschokke  die  mechanischen  Wider- 
tlinde,  welche  einer  Infeetioo  entgegenstehen, 

resp.  sie  bpgflnsti^'cn,  eingehendem  studirte  und  die 
chemischen  nebensüchlicb  behandelt«  und  nur 
durch  völlig  vngenflgende  Eiperimente  sn  erhirten 
suchte,  hat  Behrens  gerade  diese  sowie  die  che- 
mischen Waffen  der  Pilze  einem  eingebenden  und 
lelir  erwfloeehten  Stadium  untenrorfin. 

Die  Zsohokke'-rbe  Arbeit  zerfUltiDSWeiTheile, 
deren  erster  den  Bau  der  Haut  unserer  Kemobst- 
frücbte,  deren  zweiter  die  Ursachen  der  Haltbarkeit 


heepricht.   Im  ersten  Th^e  werde»  behaaddi: 

die  EpidorniisT'pllr-n,  Verdickung  und  Cutinisinuig 
der  Ausseumembranen,  Cuticula,  Wachsflbmrittg, 
Haare,  Spaltöffnungen  und  Lentimllen,  Korkhant, 
Rindenzone  nnd  i^teiiischicht  nicht  liloss  unserer 
cnltivirten  Aepfel  und  Birnen,  sondern  auch  ande- 
rer Pmts-,  Cifdonia-,  CbnfoiMeufer-  nnd  MetpUus- 
Arten.  Kin  reiches  Beobachtun,?stn;itenal  ist  in 
diesem  Tbeile  niedergelegt,  aus  dem  nun  im  zwei- 
ten Abschnitte  Folgerungen  ftr  die  Haltbarkeit 
dieser  Obstarten  gezogen  werden.  Das  Facit  da- 
raus ist:  es  finden  sich  in  der  Haut  der  Früchte 
entweder  natttrliohe  (Spaltöffnungen,  Risse,  Spalten) 
oder  zufUlige  (Fusicladienwundrisse,  Frassstellen, 
Hugelschlag,  Sonnenbrand,  Druckstellen)  Elu- 
gan g.spfortai  für  Ftninisspihe  so  sahlreioh,  dan 
bei  der  weiten  Verbreitung  der  Filulnisserreger 
man  sich  wundem  moss,  dass  die  Fftulniss  nicht 
noch  htofiger  ist,  eb  wir  rie  ohnehin  beobachten. 

Da  man  nun  ausserdem  nicht  selten  beobachtet, 
dass  selbst  durch  künstliche  Tnfection  .'■irli  mniiche 
Frücht*  nicht  in  Ffiulniss  überlüiireu  lassen,  so 
kann  der  Grund  hierffir  wie  für  die  relative  Selten- 
heit der  Fäule  nur  in  der  chemischen  Zusammen- 
setzung der  Früchte  liegen.  Von  besonderer  Wich- 
tigkeit ist  nach  Zschokke  in  dieser  Hinsiebt  der 
Gehalt  der  Früchte  an  Gerb^ure  und  Apfelsäure. 
Die  Fäulnisspilze  sollen  durch  diese  Säuren  in 
ihrem  Wachsthome  gehemmt  werden,  freilich  in 
ungleichem  Maasse,  derart,  dass  Monäia  firudigeiW 
am  wenigsten  emptiudlich  wäre. 

Znr  firhirtang  dieser  Annahme  stfltst  aieh  Verf. 
ausser  gelegentlichen  Beobachtungen  nur  auf  In- 
fectiousversuche  mit  säurereicheren  und  säure- 
Brmeren  Fruchteorten.  Onltoren  in  Nährlösungen 
mit  verscbiederiein  Säuregehalte,  die  allein  bewei- 
send sein  konnten,  vermisst  man  bei  ihm. 

Solehe  bringt  dagegen  Behrens  (statt  des  un- 
bekannten *GerbstoÖ's<  gab  er  Tannin  und  Hydro- 
chinon-ZutftKe)  und  zeigte  an  ihnen  denn  auch  die 
ünhaltbarkeit  der  Zscbokke'schen  Anaahme  von 
der  antiseptischen  Wirkung  der  Säuren.  Er  kommt 
wieder  auf  den  allgemeinen  Satz  zurück,  dass  »die 
chemische  Zusammenietzang  der  FMchte  jedenfalls 
ein  wesentliches  MomenC  in  der  Disposition  der- 
selben zur  Fäulniss  ist,  und  dass  sie  sicherlich  auch 
bestimmend  eingreift  bezüglich  der  Yoriiebe  ge- 
wisser FBolniaBpilie  Bot  diese  oder  jene  Fmehi- 
gattang*. 

Wenn  dieses  Resultat  zum  Studium  der  In> 
fectionsbedingungen  flir  andere  Fllle  nicht  sonder- 
lich ermuthigend  ist,  so  sind  dagegen  die  Resultate 
von  Behrens  über  die  chemischen  Angrifiiswaffen 
der  Pilze  recht  erfreulich.  Es  gt  lung  ihm,  zu  zei- 
gen, dass  nicht  bloss  Botnfti.<,  tur  die  es  bereits  be- 
kannt war,  sondern  auch  Mucor  siolonifcr,  Pmi- 
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eWum  luteum  nni  Oidium  frurtigenum  zolltödt«nde 
Gifte  producirea.  Gellaloae,  in  Form  gereiaigteo 
Filtrirpapiers,  T«rmoclite  nar  Botrytis  zu  lösen. 

Penirillium  glaueum  und  lukuni,  Mwor  xlolonifcr 
und  Oidiutn  fruetigenwn  dagegeo  nicht.  Dieses 
ResnltAt  mnn  wandern,  wie  Verf.  sel1>st  bervor- 

hobt,  da  gerade  Bo<ri//w  immer  intercellular  wäkhst. 
die  PeniciUiea  dagegen  bisweilen  auoh  in  die 
Zellen  eindriagmi.  Wie  er  neh  dieae  Thataaohe 
trotzdem  erkllrt,  bnui  hier  in  Kflne  nicht  er- 
örtert werden. 

Ein  llbiilich  autT:Uligftä  Rö^uUal  lieferte  Oidutm 
frui'ligenuiH  gegenüber  Calt-lumpectat,  nach  Man- 
gin  die  Mittellamellensubstanz,  das  aus  Rüben  und 
aus  Flachs  hergestellt  wurde.  Obschon  dieser  Pilz 
snsachliesslich  intenM-Uulur  wilchst,  vt  vnnK-bto  er 
jenes  Präparat  als  KobleustullqueUe  in  küusllichen 
^'ührlüsungen  uiubt  zu  benutzen,  wozu  dagegen 
Mimir  .italonif'er,  Botrytis  und  T'enmUium  gktufum 
befilhigt  .<;in<l.  Sie  können  <liiber  nicht  bloss  zwischen 
den  Zellen  wachsen,  sondern  sind  auch  dort  partiell 
«ralhrti). 

Indess  sind  mit  den  angefiJhrten  die  Ton  Beh- 
rens beobachteten  chemischen  AngrifTswaffen  der 
Fbdnisspilze  noeh  nicht  eraehöpfl.  Vielmehr  bilden 
PanieHUio»  '/kiumw.  hitnim,  Bi>lnjtis  und  Okliiim 
weiterhin  ein  iiobrzucker  invertireudes  Enzym,  alle 
vier  und  Mueor  »Monifer  «rMugen  aus  Sttrh«  einen 
rf  livio'inlen  Zucker;  uUe  genannten  Pilze  ausser 
Oidium  bilden  ein  eiweisslösendes  Enzym,  und  alle, 
ausser  JRteor,  ein  Glyeoaide  spaltendes  Enzym 
(Emul«in\  dessen  Bildung  bei  Potnjtii  nicht  an  die 
Gegenwart  eines  Glycostds  gebunden  ist. 

Die  Ursache  dafOr,  dass  trotz  dieser  vielseitigen 
BethUtigung  nur  ßotnilh,  nicht  auch  z.  B.  ilic  Poni- 
cillien  in  andere  PÜanzentbeile  als  Früchte  ein- 
dringen, sieht  Behrens  in  der  krilftigeren  Lebens- 
energie jener  Organ"  i,'<'?"niil)*T  ilcn  vor.iebmlich 
befallenen,  reifen  Früchten.  Er  zeigt  au  Uel'ecal- 
toren,  dass  sieh  die  hemmende  Wirknng  des  Oiftes 
von  Pcni'-iUiiim  durch  kräftigere  StickstoffomSlh- 
rong  der  Hefe  nahezu  völlig  aufbeben,  die  Gift- 
wiikong  der  Botn/tin  dagegen  mir  wnng  Mhwfdhan 


•)  Dieser  Nach woi>.  iLi.--  Calciumpeclat  gewix-ien 
Pilsen  als  Nabratofl'  dienen  kann,  hat  nach  d<»?  lU-f. 
Ansicht  eine  weittragende  Bedeutung  für  das  Kiti- 
dringen  der  Pilze  in  die  Nährptlanxen.  die  Ijekannl- 
Ueh  ID  sehr  vielen  Fallen  über  einer  senkrecht  zur 
Flftche  stehenden  Zellwand  ihre  AppresHorien  bilden. 
Ks  seheintBef.  wahrNcbeinUeh,  da«»  nicht  diS'undirte 
Sataalansen.  wie  Basgen  annahm  (mau  vergleiclie 
dain  auch  die  hi  dieser  Nummer  referirte  Arbeit  von 
Nordhauien),  sondern  die  LOenngeprodacte  der 
Hittellamelle  die  Ursache  hiecfllr  sind.  Einige  vom 
Ref.  bereits  voriMe  Jahr  anoestellte  Versnoh«  dieser 
Art  ergaben  freilich  soiAcdhit  kein  ReanUat,  sollen 
jadoeh  foitgeeelat  weiden. 


lllsst.  Dem  Giftn  dieses  Pilzes  fallen  daher] 
tbeile  zum  Opfer,  die  ersterem  zu  wideistohain 
mögen. 

Neben  diesen  hierw  ffifl  8|pitze  gestellten  Fragen 
beschäftigen  sich  nun  sowohl  Zschokke  wie 
Tlebrens  noch  mit  anderen  Gegenständen.  NetM 
FäuUiisspilze  beobachtete  Z  sc  ho  kke  nicht,  Beh- 
rens fand  da.s  wiederholt  bereits  erwfthnte  JPeni- 
cillium  lukutn  Zuk.  and  benutzte  ee  zu  erfolg- 
reichen Infectionou.  Bei  Besprechung  von  MmiKa 
frudigem  betont  Zschokke  dessen  weite  Ver- 
breitung g-'gonilber  Wehmer  (vgl.  aach  Alberto 
Ref.  in  d.  Ztg.  I  S't.>,  Sp.  ;577);  Behrens  beobach- 
tete, dass  der  Pilz  durch  Fliegen  und  Wespen  ver- 
breitet wirtl.  Cephniotheeium  roaman  halten  beide 
nicht  für  einen  Faulnisserreger,  das  er  nach  Ref. '3 
Ansicht  aber  doch  ist  Denn  wenn  auch  sein  Myoel 
nicht  ti«if  in  die  Fracht  eindringt,  breitet  es  rieh 
doch  seitlich  in  bis  dahin  intacten  Rindenschichten 
aus  und  führt  diese  in  den  Zustand  über,  den  wir 
Fäulniss  nennen. 

Behrens  widmet  mn  besonderes  Kapitel  den 
chemischen  Veränderungen,  welche  di<>  Früchte  in- 
folge derFäulniss  erfahren.  Bei  remdlliuvi  liäann 
fand  er  Zaokemnahme,  Säarezanahme,  bei  Oidium 
geringe  Zucker-,  starke  Stlureabnahme  in  den  faulen 
Theilen  gegenüber  gesunden.  Besonders  eingehend 
und  unter  sorgfilltiger  Heranziehung  der  LitteratOT 
beschuftigt  er  sich  mit  der  Ursache  der  braunen 
Farbe  der  Faulstellen.  Eine  Oxydase,  die  er  über- 
haupt fttr  sehr  problematisch  halt,  wirkt  dabei 
nicht  mit.  Die  Braunfilrbung  beraht  auf  >Oxydar 
tion  des  der  Frucht  eigenen  sog.  Gerbstoffs,  der 
•ioh  schon  als  solcher  vnr  dem  Uebergang  in  den 
Farbstoff,  der  nachträglich  unter  dem  Einflasse 
des  Sauerstoffs  erfolgt,  oder  nach  erfolgter  Oxy- 
dation mit  den  nnlöslicheu  Klweissmassen  de« 
todten  Protoplasten  zu  einem  lederartigen,  braunen 
Körper  verbindet«  (S.  16).  Aus  dieser  Verbin- 
dung erklürt  sich  nach  Verf.  auch  das  beobachtete 
scheinbare  Verschwinden  des  GerbstofEs  w&hrend 
der  Fäulniss. 

Endlich  prüfte  Behrens  nodi  die  Wirksamkeit 
von  Kupfer-^al/cn  gegen  Bolnjtit  und  Oidium,  die 
er  nur  gering  befand.  Zschokke  bringt  einiges, 
aber  nichts  wesentlich  Neues  über  das  Teigigwer- 
den. Morschwcrlen  und  die  Stippenbilduug,  sowie 
das  Glasigwerden  der  Früchte  —  alles  nicht  para- 
sitlr«  BiMheinnngen. 

Aderhold. 
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Mlqnel,  P.,  ifetade  rar  la  fennentation 

ammoniacale  et  sur  les  ferments  de 
l'ur^e.    Paris  (G.  Carx^  et  G.  Naud),  1898. 

Micjuel  hat  in  diesom  Werke  dankenswerther 
Weise  die  wichtigen  Eesultate  seiner  langjübrigen 
Arbeiten  Aber  die  emmoiiiBilEBlifehe  GIbrung  des 
Hanistofls  gt'Saminf  lt,  die  zum  Thoil  schon  in  einer 
Beihe  von  Aufs&tzea  der  Anoalee  de  micrograpbie 
mitgetbeüt,  hier  aber  dttrcb  nene  ünterracbungt-n 
in  mancher  Beziehung  ergUnzt  und  erweitert  sind. 
Miquel  beschrünkt  sich  hier  auf  die  Bacterieo  der 
Harästoffgährang ;  eine  Verdfentlidning  ftber  die 
Hydrolyse  des  Hamatoffei  dvrob  SchUmnelpUze 
bereitet  B  e  n  o  i  s  t  vor. 

Von  allgemeinerem  Interesse  für  den  Physio- 
logen sind  die  Bntdeebuig  uad  die  Kgenschaften 
der  ürasc,  des  eigenartigen,  infolge  seiner  Unbe- 
ständigkeit bei  Saaerstoffgegenwart  so  schwierig  zu 
ieolirnden  Ensyn»,  das  aas  dem  Hamstdff  boblen- 
saures  Ammoti  liilrlrt.  Ffir  ji-dfn,  der  sich  mit  ein- 
schlttgigen  Arbeiten  bescbäitigt,  wird  das  M  ic^ue  1- 
iclie  Werk  nnentbabrlidi  sein. 

Behrens. 


Nene  LiUarator. 
I.  AllgeBeiiM. 

Bary,  A.  de,  ElemenfarbiK-h  dpr  Botanik.  Auflage, 
heraasgeg.  von  Ii.  Graf  zu  Solms-Laubacb. 
Btnaabarg  1899.  8.  8  nad  138  B,  m.  Abbfldga. 


IL  Bacttrien. 

BesaafAB,  V.,  et  OrliToB,  Y.,  Coltnre  dn  bacUle  tober- 
enleaz  but  la  pomme  de  terre  emprisonn^e  daas  la 
geln>e  glyct  rinee  et  sur  le  saag  g^lOst.  (CSOBipt. 

rend.  Soc.  de  Biolog.  ft.  77.) 
D&ablr,  C,  Uelier  die  bactcricide  Kraft  der  Leuco- 

cytenstoffe  verschiedener  'niierspccies  und  ihr  Ver- 

bältnisB  zu  den  bactericiden  Stoff  en  des  Ülotaeciuaa. 

(bacteriol.  Centralbl.  1.  Abth.  26.  129.) 
Fieht«nholti,  A.,  Sar  un  mode  d'action  du  BaeiUiu 

sullili»  dans  les  phenomines  de  deaitlificatiOB. 

(Compt.  rend.  108.  4  I  J.I 
fraaek,  «.  unter  XII. 

Eellitröm,  F.  E.,  Zur  Kenntnit^H  der  Einwirkung  klei> 

ner  Glucosemengen  auf  die  Vitalität  der  Bacmnien. 

{Bacteriolog.  Centniüil.  I.  Abth.  25.  170.) 

Zatansky,  M.  W.,  Die  Einwirkung  der  Winterkälte  auf 
die  Peai.  and  BipbtberiebaciUea.  [Ebenda.  S6. 

122.) 

Otteleaghi,  D.,  Ueber  die  Widetttaadsf&higkeit  dea 
IHplocoeciu  lanceolaitu.  (Ebenda.  M*  120.) 

fnit^  Xrwia  W.,  Kartoffel  als  Caltaibodea  mit  eini- 
gea  Bemerkvngen  Aber  ein  sneamneageaetitea  hx- 
•atsnittel.  (Baeterio).  Ceatralbl.  n.  Abtb.  i.  102.) 


110 

OL  nii8. 

Bokomy,  Th.,  l'eli*  r  liic  jiilzfeindlicbe  ^Virkung  de» 
Hotifenöls.  verglichen  mit  der  Wirkung  einiger 
anderer  iitberiaetaerOele.  (AUgem.BnMer-a.EL-^. 

1S9S.  -i'JÜ'.t.l 

Oaeguen,  f.,  R^chtrL'lic.s  Kar  let  organi^mes  mjei» 
huu  dea  aolutiona  pbamncentiaaea :  £tadfla  aar 
le  Pmieiaiumj^aunim  (4  pl.).  (BnlL  See.  Ifyodl.  de 
France.  14.  Bleft  4.) 

Klebaha,  s.  unter  XII. 

Kantie,  0.,  UoVi>r  Piiiinia  U.  be  treffen  de  Ifagaoi^die 

Kinwände-   Üotan  Centralbl.  77.  'JUS.) 
Xair«,  B.,  Note  !Hiir  ie  d'  vi'lo^ipement  et  sur  la  struc- 
ture  cytologique  des  suoridies-levurea  cbes  1' 
/r/v  iihiijdis  (1  pl.).  (BuL  Bog.  Myed.  de  Fnmee. 

l4.  Fa/c.  4J 

PatouiUard,  H.,  Quelques  Cbampignona  de  Java. 

(Ebenda.  14.  Fase  4.} 
Badaii,  Le  para<;iti«nie  Ae»  levures  dans  Ke.s  raiiporta 

avec  la  brülure  du  Sorgho.  (Conptrend.  108*  44&.) 
Wagner,  O.,  Beitrftge  aar  Eenntniaa  der  Coleoeporien 

und  der  Blaaearoste  der  Kiefern  [Pinua  »äteshrit  lt. 

und  Pinu»  montam  Hill.)  {Zeitaebr.  f.  Pflanzenbr.  8* 

345.) 

IT.  Aigin. 

Darbiibire,  0.  V.,  Chaud-ausla  rndo'.oira  ParbiKh., 
eine  neue  Florideen-Art  ll  Taf  >  iHer.  d.  deutsch, 
bot.  Ges.  17.  13.) 

Kontie,  0.,  La  nonienclatare  refonuee  des  Algae  et 
Fungi  d'apri-!!  le  code  Parisien  de  1^67  et  contre  les 
faataisies  de  M.  Le  Jolis.  (Jonm.  de  Bot  18*  17—26.) 

?.  n«CltML 

Oläok,  H.,  Entwurf  7,u  einer  ver<:!f  idieniien  Mor]^iho- 

logie   der    Flechten-Sperinoijonien.  HciilcH.erg. 

pr       Seji  -Abdr.  aus  Verb.  a.  naturhifit.-uicil.  Ver. 

Ileidell.erg.  N.  F.  VI.  Bd.  6  u.  Uü  S.,  m.  2  Dopptaf. 

und  5ü  Text  flg. 
HatB«,  H.  S.«  ^!ew  Ucheaa  from  8.  Califomia.  (Bull. 

Tenrey  Bot  Olnb.  Dee.  1898.) 

Tl.  Zelle. 

Elten,  0.,  Tbe  Cbromoplaats  and  tbe  CbroiafoTes. 

(Biel,  Centralbl.  19.  130. i 
Memac,  B.,  Zur  Phjiiioiogie  der  Kern-  und  Zellthei- 

lang.  (Bot.  CeatmlbL  77.  241.) 

TIL  Gewebe. 

Bberbardt,  ModifieatiM»  daaa  l'ecorce  primaire  cbes 

lea  IMcotylidease.  (Cmnpi  read.  US.  483.) 
■oelltr, ).,  NoareUes  reebercbes  rar  l*origiae  da  8te* 

rax.  VIL  Coagtis  iateraat  de  HM.  k  Hoaeoa. 

Sect.  IV.  c.  33. 

Tin.  Physiologie. 

DttbftVTg,  E.,   De  la  fenuentation   de»  saccbarides. 

(Compt.  rend.  108.  4  10. 
laflqvenün,  O.,  Nouvelles  observationa  sur  le  d^ve» 

loppement  de  principe«  aromatiqaes  par  fermenta» 

tion  alcoolique  en  prcsence  de  certaines  fenillei. 

(Ebenda.  108.  34i9.; 
Xmw,  0..  Bemerkung  Ober  die  'OiftwirkongTonFlie* 

nolen.  (Bot.  Centralbl.  97.  »9.) 
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Mac  Doagal,  D.  T.,  Tran!;niit<!^ion  of  impuUes  in  Bio- 
phytum.  :KA>enda.  77.  297 

MailUrd,  L.,  Ueber  den  KiDÜuBs  der  Jonisation  auf 
die  Giftigkeit  der  Metallsalze:  Kupfersulfat  und 
PeniciUium  ijlaucum.  (Bull.  Soc.  Cbim.  I'aris.  21.  2<>.) 

Palladine,  W.,  Influence  de  la  lunii^re  sur  la  forma- 
tion  de«  Nulistance»j  a/ot-  ob  vivante»  dantlM  tiulU 
des  vegötaux.  (Conipt.  rend.  108.  307.1 

Seinke,  J.,  und  Braunmuller,  E.,  Untf  rti\icluin>,'tjn  übi'r 
den  Einflus»  des  Lichtet  auf  den  Gebalt  grüner 
Blatter  an  Aldebjd.  (Ber.  d.  d«atodi.  botaa.  G«k 
17.  7.) 

Siehtcr,  L.,  Zar  Frage  der  SttekstoffemUiniBg  der 
Pflansen.  (Landw.  Versuchsfitat.  51.  222— ?41.) 

Xlmbacb,  A.,  Beiträge  eur  PhvRiolopie  der  Wurxeln 
1  Taf.  .   Ber.  d.  ü.'u(^ch.  Lot'C.-    17.  \H: 

Vriet,  H.  d«,  Ueber  die  Abbäneigkeit  der  Fatciatioii 
Tom  Alter  b«i  sw«nEliiigea  PwMsen.  (Bot  CfliitnlbL 
71,  289.) 

IZ.  SyttiMtfkuinmeQgeograpliie. 

SaUft  tun,  0.  0.  dti  et  Sami,  H.,  Geners  BfpboDO« 

gaauumu  ad  systema  Engleriunum  conscripta.  I. 

AnMIilang  der  Ordnungen,  Familien,  Gattungen 

un<l    Sietioinn    in    nvHteniati«cher  Keihenfolge. 

II.  Alphabet isclif.s  Kegihter.  Leipzig  1899.  4. 
Fiori«  A-,  e  Faoletti,  O.,  Uonographia  Flora«  Italicae, 

ossia  Flora  Italiana  illustrata.  Fase.  4.  Polygona- 

ceae,  fine  —  Ro*aceae  [gen.  Rosa  per  F.  CrepinJ). 

PadoT»  18dU.  4.  (fine  della  jtarte  I.)  o.  Witt  fig. 
VtMerielimi,  X.,  Die  Nomenelatnr  de«  Rubtu  tkyrsoi- 

'!>„.<    liot.in  Centralhl,  77.  3U 
Hiera,  W.  Ph.,   Cataloguc  of  thc  African  i'lauts  col- 

lected  by  Dr.  F.  Welwitsch  in  18iMI>-«L  Diootiyl«- 

dons,  l'art  III.  London  IbU^. 
Jaccard,  P.,  Ktiidc  < It'(i-bu(ani(|ii<'       la  flure  du  baut 

baesin  de  lu  Sallinanohe  et  du  Trient  ;l  carte  .  [Rev. 

g^D.  bot.  11.  3:<. 
JaniRchewtky,  D.,  Materialien  zur  Flora  der  Ihngegend 

von  liii-uluk,  Gouv.  Samara.    Arb.  Naturforscher- 

Ges.  d.  kaiiterL  Univ.  Kasan.  88.  Ueft  2.)  iBuaaüch 
Kuitsa,  0.(  Protest  gegen  die  8chweiiifitrUi*M)b«  Ki  - 

kliniBf.  (Bot.  C*BtnlbL  37*  mf 
VadMvd«  7.,  Plaatm  noaTelle«  de»  flet  de  1»  Soei^te. 

Joum.  de  Hot.  12.  1— s. 
Rose,  E.,  Florule  frani,ai»e  de  CharleH  de  L'Kcluse  etc. 

;Ebenda.  12.  20—:«;. 
Ule,  E.,  Ueber  einige  neue  und  interensante  Bromo- 

liaceen.  ;ßer.  d.  dfut.sch.  bolan.  (ifs.  17.  1.) 
  Ueber  einen  exueriincntell  erzeugten  Arieto- 

ebieobMtard  (1  Tkf.}.  (Bbeada.  17.  35.) 


X.  Palaeophytologie. 

Bagelhardt,  H.,  Die  Tertiilrflora  von  Berana  im  Böh- 
mischen Mittelgebirge.  Heraasgeg.  von  der  Gen. 
*ur  FOrdew.  deoUcher  WisMiucb.}  Prag  1898.  i. 
4«  8.  m.  3  Tkif. 

ItoUey.  E.,  Neue  Siphoneenaus  dem  baUi<'-hen  Silur. 
(Arch.  f.  Antbropol.  u.  Geolog.  Schlebwig-ilolbteins. 
t.  1.) 


ZI.  Angewandte  Botanik. 

Q.  0.,  und  Sohmidt,  0.  I*.!  AUm  der  offidneUeB 
Eiefeig.  23. 14i|»ig  im 
Ewen,  B.,  Znr  BeetämmitBg  des  Alkaloidgehaltn  ia 

der  Grüatrinde.  (Arch.  cT  Pharm.  287.  49.; 
Eaitmair,  0.,  Vegetationscerfiucbo  über  die  Phoiphoi» 
säurcwirkung  verschiedener  Thomasschlacken  ud 
anderer  Phospbate.  (Z.  laadw.  y«n.>Wee.  Oesteii. 
8.  24—29. 

XII.  PflaDzenkrankheiten. 

Frank,    Die    Baclerienkrankbeiten    der  Kartoffel 

Haotcriolof,'.  Centralbl.  II.  Abth.  6.  99.) 
Frank,  B.,  Berichtigung  zu  C.  Wehmer,  Monäia 

frucligcna  Per«.  ;Ber.  d.  deutsch,  bot  Ges.  17.  40.) 
KUbaka,  H.,  Ein  Beitrag  mr  Qetreideroet&age.  (Zeit» 

aebrift  f.  FflantenknuiUi.  6.  821.) 
Kohr.  c. ,   Ueber  Krukbeiten  der  Pfiniehbtau. 

Ebenda.  8.  344.} 
Stoklasa,  J.,  Ueber  don  Wurzelkn      bei  der  Zucker 
rübe.  [Bacteriol.  Ceutralbl.  II.  Abth.  &.  9&.) 


XIII.  Verschiedenes. 


■  Q..  Het  nifentwin^gjuig  Doli 
'  Tkvnb.  (TQdaohrift  T^yimuaii 
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Boerlage,  i.  Q.,  Het ' 

den  Heer  ^ 
—499.! 

Britten,  J.,  aad  Bevlftr,  0.     Biognpbieal  ladex  ef 

British  and  Irish  Botaniste.  lünt  Sapp].  (1899-87). 
(Jonm.  of  Bot  87.  77.) 
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n.  Abthtilnng. 
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■«t^ndkiDi^fn:  Comptes  rendas  bebdomadaireg  des 
•Dances  de  racadömie  des  sciencea.  -  U.  E.  Zieg- 
ler. ExperimenteUe  Stadien  aber  ZelltheUang. 
L  vi»  ZMaohoflniiig  der  Seeigeleier.  IL  Forehong 
olme  Ckromoeomen.  IlL  Di«  FttrdiangeMUeti  Ton 
Berofi  ovAta.  —  Neue  Litteratnr.  —  Pmseaieaehrtcht  — 
Allz.•^>i••l 


ComptM  rendoB  hebdomadairea  des 

BBanoea  de  racademie  des  soienoes. 
lome  CXXVII.  Fmeü  1898.  IL  Mm«rtre. 

Juli-December. 

1.  Bacterieu. 
S.  Boi«  'p.  243)  beaolureibt  «ne  neue  Art  Sar- 

CittOf  wel'  ln"  er  ,';v  /(.v  nennt  und  welche  er 

auf  feacbt  gobaltcDea  KuoUeaschaitteo  von  Boussin- 
gmtUia  beutM>idM  beobachtet  bat. 

Ledoux-Lebard  Preisschriit  p.  Iln2  i  nlti- 
virte  den  Badllus  tubercuiosia  vou  tiäugethieren 
und  VQgeln,  um  sa  entaebeiden,  ob  dieser  Organis- 
mus wirklie  Ii.  wie  behauptet  worden  ist,  /u  Strrp- 
ioOiriz  Cohn  gehört,  welches  nach  Sauvageau 
und  Badftis  eigenilieb  eine  Ootgtora  ist  Er  erhielt 
dabei  C^adotfirix-lihnVutho,  aus  .^tabdion  zusamiu'ii- 
gesetzte  FAdea  mit  falschen  Verzweigonges,  welche 
•Qob  Zoogloeen  bUd«t«D.  JedttnbUs  bAben  die  be- 
treSinideiB  Mikrob«i  mit  Ootpom  mebts  xa  thaa. 

2.  Pilze. 

J.  A.  Cordier  (p.  (>2i>)  bekftmpft  die  Anflicbt, 
dass  die  Hefepilze  aoBSchliesslich  dnreh  Insecten 
auf  reife  Früchte  übertragen  würden.  Nach  ihm 
ist  die  Luft  das  hanptsächliche  Transportmittel. 

Paul  Vaillemin  (p.  63ü)  beschreibt  die  spe- 
oifischen  Cliaraktere  des  MsiUnmenpilzes.  Er  bringt 
ihn  in  der  Gattoog  Hwfoingiw*  unter  und  nennt  ihn 
K  aUncans. 

3.  Stoffweebsel  yon  Baoterien,  Pilzen  und 

Algen. 

Durch  mikroskopische  Prüfung  gelang  es  A. 
Etard  (p.  119]  nacbxaweiseu,  ^aas  Noatoe  puttcti- 


forme,  wemi  es  in  einer  mit  Glycose  versetzten, 
minmaliMben  N&hrlfisnng  cnltivirt  wird,  in  der 
Donkelheit  wirkliches  Chlorophyll  bildet.  Ob  dies 
zur  Assimilation  belogt  ist»  bleibt  xweifelhaft 
fvergl.  Boi  Ztg.  1S9S,  S.  308). 

Bei  der  Ooltur  des  Sorbose-Bacteriams  in  einer 
mit  Xylose  versetzten  Ilefeabkochun«?  fand  0.  Ber- 
traud  ;p.  124),  dass  auch  hier  (ver},'l.  Jahrg.  1S98, 
S.  308)  die  ozydirende  Wirkung  erhalten  blieb  und 
dass  ein  geringer  Theil  des  Zuckers  in  die  einbattsohe 
Xylonsiiurc  verwandelt  wurde. 

Bourquelüt  und  Ilerissey  (p.  tMIT)  hatteo 
früher  gefunden,  dass  der  !>aft  von  Asprrgillus  ni<far 
ein  Ferment  enthält,  welche.s  ähnlich  wie  Trj  psin  aaf 
Fibrin  und  Albumin  wirkt.  Bei  anderen  Pilzen 
hatten  sie  ahnliche  Wirkungen  nicht  beobachtet. 
Neuerdings  stellten  sie  jedoch  fest,  dass  die  Säfte  von 
mehreren  grossen  Pilzen,  z.  B.  Amanita  muscaria, 
Clifon/he  tubulari.'i  und  I'usatiJa  deiiea  dieselbe  Wir- 
kung auf  CaseKn  ausüben. 

L.  Grimbert  (p.  lOifO  hat  früher  gezeigt,  daSS 
der  litcHliis  roli  uod  der  B.  Kb'rUi  in  oiiinr  Lösung 
von  Peptouuitral  keinen  SticksiüÖ"  entbinden,  dass 
sie  dies  aber  thun,  wenn  man  die  PeptonlÖsung 
durch  jieptonisirte  Fleischbrühe  ersetzt.  Um  die 
Ursachi!  dieser  Diflerenzen  festzustellen,  bestimmte 
er  in  einer  Reibe  von  Versuchen  das  zersetzte 
Nitrat,  das  übrigbleibende  Nitrat  und  den  Aniido- 
stickstoß",  d.  h.  den  Stickstoff,  welcher  von  den  com- 
plexen  Amidoverbiudungen  seiner  Culturflüssig- 
keiten  vor  jener  Einwirkung  der  Mikn  bcn  bei  Be- 
handlung mit  Kuliumhypubromid  geliefert  wird.  Es 
zeigte  sich,  dass  jedesmal,  wenn  die  beiden  Bacterieu 
eine  Gasentbinduntj  aus  einer  nitrathaltigeii  IMüssig- 
keit  veranlassten,  das  Volumen  des  erhaltenen  Stick- 
stoffs mindosteos  doppelt  so  gross  war  als  dasjenige, 
welches  dem  zerstörten  Nitrat  entspricht.  Der  erhal- 
tene Stickstoff  stammt  also  nicht  ausschliesslich  aus 
den  Nitraten  her.  Die  nitrificirende  Thiitigkeit  die- 
ser Bacillen  ist  propnrtional  der  Gegenwart  von 
Amidoverbiuduageu  in  der  Flflssigkeit.  Sie  scheint 
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KU  einer  secnndttrea  Einwirkung  der  von  den  Bac- 
terien  geliefert«»  ShlpetonSme  snf  dia  Amidorer- 

binduu<?en  zu  entspringen.   Die  Nitrate  ysifaindem 

die  Thiltigkc-it  dieser  Bacnllon  nicht. 

4.  Stoffwechsel  der  höheren  Pflanzen. 

Tiourquelot  und  Herissej  (p.  lill)  erhielten 
aas  gekeiniter  Genie  eine  DiatbiBe,  welcbe  mit 
Galcioincarbonat  neutralisirt  auf  Pectin  derartig 
wirkte,  dass  reducirende  Substansen  entstanden. 
Wehrscheinlich  handelte  es  sich  hierbei  vm  ein  be- 
sonderes lösliches  Ferment. 

M.  H.iriot  '|>.  r>l»l  logt«  sich  die  Fra)i»'  vor, 
ob  aus  der  directen  Oxydation  der  Fett«|  Zucker, 
Olyeogen  oder  redneirende  KOrper  erhalten  wer- 
den könnten,  welcbf'  Rjiüttn"  im  Blutr  wirdi  r  zu 
finden  wären.  Er  setzte  neutrales,  gereinigtes  Fett 
einem  OsOBStrome  ans.  Hierbei  ergab  sich,  dass 
die  FrU'>  >  !ti'>  ziemlich  beträchtlich«'  M^-rs^'f  Ozon 
fixireu  können.  Es  entstand  aber  dabei  kein  redu- 
orrader  Körper,  weder  Zneker,  no«h  StiUrke,  noch 
tSellulose.  Die  Prodaete  waren  vielmehr  Fettsäuren. 

'  Kachdem  Bouckard  yon  neuem  die  Aufmerk- 
samkeit anf  die  Entstehung  Ton  Zueker  aus  Fetten 

gelenkt  hatte,  stellte  sich  K.  Maquenne  (p.  62.'i; 
folgende  Frage:  Erstens,  ob  das  Ülycerin,  welches 
durch  Zerspaltang  der  Fette  entsteht,  ffir  mch  fthig 

ist,  Kohlehydrate  hervorzubringen,  und  zweitens, 
ob  der  Kohlenstoff  der  Fettsftnren  mit  denjenigen 
des  Olycerins  zusammenwirkt.  Wenn  dies  der 
Fall  sein  sollte,  wiii-o  es  fraglich,  ob  man  niebt 
zwischen  den  gosilttigtrn  SUuren  der  E'vsigreihe  und 
den  unvollstÄndigen  der  Acrylsllurereibe,  welche 
ungleich  bi  stiiiidig  sind,  unter>i;lir  i'leti  muss.  Zur 
Entscheidung  dieser  Frage  wurden  Untersuchungen 
angestellt  über  die  Keimung  ölhaltiger  Samen  von 
sehr  verschiedenem  chemischen  Charakter,  uamont- 
Itch  mit  denen  von  Anichis,  welche  reich  sind  an 
der  gesattigten  Aracbinsüure,  und  denen  von  IHci- 
NK.v.  welche  die  unvoHstlndlge  Ricinolsfiure  ent- 
halten. Die  Keimpflanzen  wurden  getrocknet  niid 
analysirt.  MarpuMino  kommt  zu  «b  in  Ergebuiss, 
dass  die  gc-.ätii;4i'  U  Fi'ttsjUnvi)  wenii,'rr  als  die  Oel- 
Sftore  zur  Zuckeibildung  beHlbigt  siml  und  mir  als 
respiratorische  Nahrung  dienen,  üei  den  Oelsäureii, 
speciell  der  Ricinolsiiure,  scheint  die  Bildung  der 
Kohlehydrate  abhiinj^M^'zu  sein  vun  einer  allylartii^fn 
Gruppe  in  ihrem  Molekül,  welche  sich  zuerst  in 

(ilyo>  rin,  dann  in  mehr  oder  minder  condensirte 

Polymere  umformt. 

Hrr'Niudat  ji.  "TiO)  SUChte  ZU  entscheiden,  ob 
die  Tiidifj:ol)ildnn^'  aus  demLldican  durch  Bactorien 
bewirkt  wird,  wie  Alvarez  behauptet,  oder  ob 
sie  dun  li  Einwirkung  «iner  oder  mehrerer  Dinstase- 
arten  entsteht,  wie  Bertrand  und  Bourquelot 
angeben.    Er  arbeitete  mit  haÜ»  o^nna.  Seiner 


iie 

Ansicht  nach  sind  MikroorgaaisBMn  bei  der  Bil- 
dung nicht  lietheiligt,  sondern  ne  wird  durch  die 

Gegenwart  zweier  l)iasta.sen  in  den  Blattern  verur- 
sacht, von  denen  die  eine  bei  Gegenwart  von  Wasser 
das  Indiean  in  weissen  Lidigo  und  Indigoglocia 
verwandelt,  die  andero  den  weissen  bdigo  oxjdirt 

und  blauen  Indigo  daraus  bildet. 

ISaeli  E.  Demou.ssy  [p.  7'l)  nehmen  juage 
Ilapspflan/en  aus  einer  LOsong  von  Kaliumchlorid 
anfilnglich  <l:i-  Sa!/  in  grosser  Menge  auf,  dann 
wird  die  unveränderte  Lösung  anfgenomraen. 
schliesslich  vermindert  sich  die  Salzaufnahme  und 
die  des  Wassers  herrscht  vor.  Die  Chloride  werden 
durch  das  lebende  Plasma  festgehalten.  Diesem 
werden  sie  deshalb,  wie  auch  andere  lOsliohe  Saite 
nach  dem  Tode,  leicht  durch  Wasser  wieder  ent- 
zogen. Die  entsprechenden  Versuche  gelangen 
auch  mit  Kaüumbromid. 

Derselbe  (p.  970):  Bietet  man  den  Pflanzen 
gleichzeitig  verschiedene  Salze  (der  Einfachheit 
wegen  werden  bei  den  Versoehen  immer  ow  smi 
Sal/e  neben  einander  gegeben),  80  nehmen  bei  DST* 
bietung  von  Nitraten  und  Chloriden  die  Pfiaasss 
vorwiegend  Nitrate  anf.  Daraus  erklirt  sieb  dem 
Vorwiegen  in  di  r  A^^i'he  von  Pflanzen,  welche  auf 
uatiirlichem  Boden  gewachsen  sind.  Bei  DarbietoBg 
von  KaUam-  vnd  Natrinmsalsen  wird  mehrKalima 
aufgenommen. 

Th.  Schloesing  Sohn  [p.  82U)  sucht  die  An- 
nahme sn  widerlegen,  dass  die  in  den  BodenUtons- 

gen  enthalt'-ne  Pliosplinrsäiire  ihrer  geringen  Men?»" 
wegen  keinen  oder  kaum  einen  Nutzen  für  die  Ve- 
getation habe.  Br  enltivirte  verschiedene  Pflaatee 
auf  sti-rilem  Sandboden,  welcher  für  sich  zur  Er- 
uUhrung  von  Pflanzen  untauglich  war,  und  beguss 
ihn  mit  NihrlOsungen,  welche  Phoqihorslnre  io 
verschiedener  M»  nge  enthielten.  Ohne  Phospbor- 
sJlure  verkümmerten  die  Pflanzen.  Enthielten  aber 
die  Losungen  soviel  PhosphorsSure,  wie  ae  waA 
in  der  Ackererde  Viirkomint,  gediehen  sie  gut 
Tu  Lösungen,  welche  nur  2  mg  im  Liter  enthielten, 
( rwnehs  sehr  schOner  Hais,  mit  solchen,  die  0,5  bk 
l  mg  enthielten,  kamen  Ernten  zu  Stande,  welcbs 
l'i  bis  |il,r>  Iii  pru  Ilectar  entsprachen. 

Leclerc  du  Sablon  fp.  üGSi  untersuchte  die 
Ueberfübrung  von  Starke  in  Zucker  innerhalb  ver- 
•scbiedeucr  Knollen  und  Zwiebeln.  Er  stellte 
Menge  der  in  ihnen  enthalteneu  Stärke  und  der  aas 
dieser  entjitandcnen  Stoffe  zu  verschiedenen  Zeiten 
fest  und  yrrieb  die  Reservebehlilter  mit  Wasser  in 
einer  bestimmten  Periode.  Auf  diese  Weise  wurde 
die  Wirkung  der  Diastase  beschleunigt.  So  konnte 
die  Umwaiidlmig  der  Stllrke  in  Dextrin  in  den  Re- 
servestullljebiUteni  mehrerer  Pflanzen  nachgewiesen 
werden.  SpUter  erscheint  Zociknr  in  immer 
mehrter  Menge.  Der  snent  entatMideiM  Zocker  «r> 
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wies  sich  als  Saccharose,  deren  reducirende  Kraft 
geringer  als  die  der  Maltose,  übrigens  in  verschie- 
d«D«a  Pflamoo  Tenobiedm  groa*  Jii   Naeh  und 

nach  steigert  sich  die  reducirende  Wifkung,  so  dass 
man  auf  eine  Umwandlang  der  Saeehuose  in  Qly- 
flose  BcUieasen  ksnn.  Bd  dar  Zwiebel  und  bei 

Mphndchis  ist  die  Umwaadlimg  Ton  SecebaiMe  in 

Glycose  leicht  nachzuweisen. 

In  den  Reservostoffhehaltem  violer  Knollen-  und 
Zwiebelgew&cbse  spielen  sich  nach  demselben 
Autor  j>-  071)  während  der  Ruhopcriode,  in  der 
sie  sehr  wenig  Wasser  enthalten,  allerhand  chemi- 
sche Processe  ab.  Hyucintheuzwiebeln  z.  ü.  ent- 
hielten am  1.  Juni  auf  Ino  Trufkon Substanz 
2'J  Stärke,  2fi  Dextrin,  l  Saccliaruse  uud  uur  i^pu- 
ren  von  Glycose,  im  Oetober  dagegen  20  Slürke, 

21  Dextrin.  W  Saccharose  und  2  Glycose.  Küchen- 
zwiebeln enthielten  am  10.  September  10  Glycose, 

22  Saccharose,  am  4.  Oetober  bingegen  17  GlyeoM 
und  nur  7  Saccharose. 

Ed.  Griffon  (p.  973)  findet,  dass  die  Erdorchi- 
deeo  binnobtlieh  der  Koblenitofiiämilation  alle 

üebergBnge  zeigen  von  den  grünen  ifyfOrrhixA- 
fnita  Arten,  wie  Epipactis,  welche  die  ihren 
Koblemtoff  ans  der  Loft  bezteben,  bis  «n  den  färb» 

losen  Arten,  win  Xrnttvi  und  roraUnrrhixn,  welche 
ToUkommen sapropbjtisch  leben.  Limmhirum  muss 
trotz  seinem  Reicbtbnni  an  Oblorophyll  in  die  KBbe 
der  Saprophyten  gestellt  werden.  Die  Pflanze  assi- 
mtlirt  wenig  Kohlenstoff  and  ihre  Athmaug  über- 
wiegt die  Aerimilation. 

"Henry  Coupin  p.  !)77)  stellt  fest,  dass  alle 
CbromTerbindoogen  in  verschiedenem  Maasse  giftig 
auf  die  PflaoMn  wirken,  ganz  besonden  die  Olffom- 
s&are. 

Auf  Grand  Ton  VenuQben  mit  sterilisirten  Mäbr- 
lösnngen,  in  denen  die  Thfttlglceit  nitrifieirender 
Bacterien  ausgeschlossen  wnr.  gelangt  ^lazi' 
(p.  1031)  zu  dem  Ergebniss,  dass  das  Ammoniak 
selbst  von  den  Pflanxen  aa^iKrt  wird,  wie  schon 
Müntz  behauptet  hatte. 

J.  Stoklasa  (p.  282]  hat  aus  Zwiebeln  von 
J22»iim  Oepa  nnd  ans  trookenen  Erbsen  einen  dem 
thierischen  Hämatogen  Ähnlichen  Körper  erhalten. 
Er  glaabt,  dass  das  Eisen  and  zwar  in  organischer 
Form  ebenso  wie  der  Phosphor  einen  integrirenden 
BestMidfbeil  dee  Zellkenia  snamaehen. 

5.  BeiierscheiDnogea. 

B.^.  Teodoresco  und  H.  Coupin  (p.  Ssi; 
untersuchten  den  Einfluss  von  Anaestheticis  auf  die 
Uilduüg  des  Chlorophyll,  indem  sie  etiolirte 
rilUnzchen  in  einer  Atmosphäre  von  Cblorofüriu  und 
Aether  wachsen  Hessen.  Sie  fanden,  diLss  die  Chlo- 
tophyllbildang  auf  diese  Weise  unterdrückt  wer- 
deakaim. 


0.  Biologie. 

Der  Einflnss  ISusserer  Bedingungen  auf  die  Ent^ 
stehung  der  Charaktere  alpiner  Pflanzen  ist  zwar 
oft  atndirl  wwdeii,  indeesen  bat  man  nacb  Qasion 
Bonnier  fp.  :<07;  denjenigen  Factor  unberück- 
sichtigt gelassen,  der  wahrscheinlich  der  wichtigste 
ist,  nindieb  die  Temperator.  Znr  Untersnehnog 
dienten  Exeniiilar*'  vnn  Trifolium  repens,  Tnirrium 
ScorotlonM,  Üe/iecio  Jacubaca,  welche  bei  Fontaine- 
blean  gesammelt  waren,  imd  aus  Samen  erzogene 
Pflanzen  von  Virin  .saAra,  Arena  snh'ra  und  Ihr- 
dfum  mlgare.  Die  Pflanzen  wurden  in  vier  Par- 
tien geibeili.  IA%  erste  Partie  kam  in  Kammern 
mit  doppelten  Wänden,  zwischen  denen  sich  zwei- 
mal täglich  erneuertes,  schmelzendes  Eis  befand. 
Die  eine,  ana  Olas  beatebende  Beite  war  nach 
Norden  gekehrt.  Die  Temperatur  schwankte  zwi- 
schen 4"  und  d**  und  betrog  im  Mittel  7".  Die 
Pflanaen  der  zweiten  Partie  wurden  im  Freien  ge- 
zogen bei  einnr  Mittcltempcratur  von  20",  die 
Pflanzen  der  dritten  befanden  sich  von  7*'  abends 
bis  6^  morgens  unter  denselben  Bedingungen  wie 
die  Pflanzen  der  ersten,  TOn  6*  morgens  bis  7  '* 
abends  unter  denen  der  zweiten  Partie,  sie  hatten 
also  Temperatoisebwankuagen  von  4"  bb  S5**  zu 
ertragen.  Die  der  Tieften  Partie  endlich  befanden 
sich  auch  in  Kanunem,  der  Kaum  zwischen  den 
Winden  war  aber  hier  mit  Wasser  gefüllt  und  die 
Mittoltemperatur  betrug  16*.  Die  Culturen,  die 
am  ti.  Juni  angesetzt  worden,  zeigten  schon  am 
1.  Angnst  sehr  anfihllende  üntersebiede.  Die 

Pflanzen  der  dritten  Gruivpi'  waren  viel  kleiner  als 
die  der  ersteti  und  noch  sehr  viel  kleiner  als  die  der 
zweiten  Gruppe,  sie  hatten  starke  Stengel  mit  kur- 
zen Intemodicn,  kleinere,  dickere  und  festere  Blätter 
und  kamen  früher  zur  Blüthe.  8ie  Shnelten  daher 
denjenigen  Pflanzen,  die  man  etwa  1600 — 1800  m 
hoch  in  den  Alpen  und  Pyrenäen  findet.  Den  Wechsel 
extremer  Temperatoren  halt  6.  B.  daher  für  einen 
der  wichtigsten  Faetoren,  wdcbe  den  Obarakler 
der  Alpenpflanzen  bestimmen.  Die  Pflanzen  der 
vierten  Qmppe  ähnelten  am  meisten  denjenigen, 
welche  unter  natürlichen  Bedingungen  erzogen 
werden.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  hygrome- 
trischen  Verhältnisse  eine  geringe  Rolle  spielen  und 
dass  auch  der  Umstand,  ob  die  Pflanzen  sich  in 
diffusem  Tageslicht  befinden  oder  dem  directen 
Sonnenlicht  ausgesetzt  sind,  secuudärer  Natur  ist. 

Teodoresco  (p.  335)  stellte  Untersuchungen 
über  den  Flinfluss  an,  welchen  die  Gegenwart  oder 
Abwesenheit  der  Kohlensäure  auf  die  äussere  Ge- 
staltung und  die  Gewebebildung  der  Pflanzen  aus- 
übt. Die  Versuchsobjecle  waren  LupÜNls  (dhus, 
Phasfolus  mnUiflortis,  sntinnn  nnd  Faha 

ruigaris.  Die  Pflanzen,  welche  sich  bei  Gegenwart 
von  KoUenstiixe  entwiokelt  hatten,  zeigten  ein  kOiy 
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wem»  hypoeotyles  Glied,  bezw.  eine  grössere  Kftrze 
der  ersten  Intemodien,  wMirend  die  «{Atoren  rer- 

UÜtnissm&ssig  Iftnger  sind.  Ucberbaupt  ist  der 
gMue  Stengel  l&nger.  Ferner  haben  die  Interno- 
dien  einen  grösseren  Quersebnitt  und  httufig  eine 
grossere  Zabl  von  GefUssbündeln  mit  ansgebildete- 
rem  flolz,  Gunbiom  und  Bast  Die  Blfttter  sind 
diokn  tmd  hslMa  ttnger»  Fallimdenzellen  und 
grossere  LaftrSome. 

Maige  (p.  42ri)  untersiicbto  die  Unterschiede 
zwischen  den  blühenden  f^jirosseu  und  den  sterilen, 
kletteriidpu  bezw.  kriechenden  bei  Ampclrtjisis  und 
Qleehomo,  die  buuptsilcblicb  darin  bestehen,  dass 
die  erstereu  kur/e  Internodien  und  langsames 
Wuehstbum  zi'ii^i'si,  willin-nd  dii- Ii  t/tcren  schnellere.-. 
Wuehbthuru  und  lanj^e  lnt<irnudien  besitzen.  Durch 
Cultureu  wies  er  nach,  das»  diffuses  Licht  die  Bil- 
dung der  Kletter-  und  KrieobsprOSSe  begünstigt 
und  eine  Blütben/wcigknospe  in  eine  solche  der 
anderen  Sprossen  verwandeln  kann.  Das  directe 
lichi  soll  die  tUDgekehrte  Wirknog  haben. 

H.  Ricome  fji.  \'M'>]  untersuchte  den  Einflass 
der  Schwerkraft  and  des  Lichtes  auf  die  Dorsiven- 
indttiU  der  BlUthoislMidsweige.  Ab  Objecte  dien- 
ten zunücbst  UmbcUifsren,  bei  denen  die  schief  ge- 
stellten Axen  der  Dolden  um  so  mehr  bilateral  ge- 
baut sind,  je  grOsser  die  Neigung  der  Zwwg«  gegen 
den  Horizont  ist.  Aehnliche  Erscheinungen  kom- 
men auch  bei  Hcropbalarieen,  bei  liuta,  Erigeron, 
Viola  truolur,  Faha  Miliaris  and  Än^dopsia  vor. 
Diese  Zweij,'e  wurden  nun  verschiedenen  Stellnngs- 
nnd  Belichtungsverhältois&eu  ausgesetzt.  Auf  diese 
WeiM  konnte  die  Dorsiventralit&t  modificirt  oder 
sogar  günzlich  umgekehrt  werden  Ks  /<'i<rte  sich, 
dasssith  je  nach  der  Bestrahlung  eine  Licht-  und  eine 
Schatteiisi  itf  uu.sbildete,  indem  auf  der  Lichtseite 
die  Bildung  de.s  A.ss^iniilationsfjewebes  begünstigt 
wurde.  Die  f^chwerkraft  wirkte  dabin,  dass  die 
Zellen  der  Erdseite  grösser  wurden,  wähi'end  sich 
auf  der  Oberseite  das  Colb'nrlivm  vollkommener 
entwickelt«.  Beide  Momente  wirken  gleichsinnig 
auf  die  betr.  Ziweige  und  «n«ogeii  die  Dorsiren- 
tra  lität. 

Leon  Boutroux  (1033)  braehie  während  der 
WrinlsM  Buf  einer  Farm  der  Sologne  reife  Wein- 
beeren und  zwar  116  unversehrte  und  :{2  von  In- 
secten  verletzte  einzeln  in  sterilisirte  GlAser.  Die 
letzteren  zeigten  silmmtlich,  theilweise  schon  am 
nächsten  Tage  Guhrung  oder  Hessen  wenigstens, 
wenn  die  Temperatur  hierzu  nicht  ausreichte,  die 
Ent^ekeluug  von  Sacdutromyecs-kxXen  erkennen 
und  zwar  lauter  solche,  welche  Verf.  frOber  »nicht 
inversive*  genannt  h^  Von  den  unversehrten 
Beeren  rief  nur  eine  nach  6  Tagen  Gährung  hervor 
vad  seigte  Ablagerung  einer  oralen  Hefe,  welche 
der  gewOhidieliMiWoillhob  {»toraze  4ui  produisait 


le  Tin«?)  glich.  Verf.  spricht  sich  deshalb  dabin 
aas,  dan  die  wilden  Hefen,  namenflich  apiculatas, 
durch  Insecten  verbreitet  werden.  Wa.s  die  wahren 
Weinbefen  betrifft^  so  bleibt  es  sweifelhsft,  ob  sie 
dnreh  die  Lnft  oder  durch  Isseeton  auf  die  TVmbea 
kommen. 

Marin  Molliard[p.  U69) sttte i/crcuriolis onniia 
auf  demselben  Boden  einnuil  im  April,  mm  iweiten 

mal  im  Juni  desselben  Jahres  aus.  Die  Pflanzen 
entwickelten  sich  unter  fast  ganz  gleichen  Bedin- 
gungen, nur  mit  dem  Untenehied,  da»  die  Pflanr 
7en  der  ersten  Aussaat  sich  in  einer  'Mittel tempera- 
tur  von  12°,  die  der  zweiten  in  einer  solchen  von 
I8,5*>  befondeo.  Dabei  erhielt  er  Ton  der  eisten 
AiKSiat  Sil,  von  der  7Aveitrn  ft!>  weibliche  auf  lOO 
männliche  Stöcke.  Er  schliesst  hieraus,  dass  die 
Wlirme  bei  dieser  Fflsose  die  EntrtehuBg  weibli» 
ober  Stocke  beglliislagi 

7.  Anatomie. 

Bei  einigen  Spirolobeen,  nBmlich  Suncdn  und 
Salsoh,  hatte  G.  Fron  (p.  5ü3j  schon  friiher  fest- 
gestellt, dass  die  Oensabfindel  auf  dem  Querschnitt 

in  einer  doppelten  Spirale  liegen.  Er  fand  dieselbe 
Lage  dann  anch  bei  einigen  Cyclolobeeu  [iSpituuia, 
jBete,  Ak'^tles^  und  Chempodkim-AtUta).  Die  Ur- 
sache dieser  Structur  findet  er  darin,  dass  im  Saraeu 
die  Cot)-ledonen  an  die  Wurzel  augedrückt  sind. 

Chatin  ip.  301}  giebt  mne  Fortaetxnag  seiner 
Untersuchungen  über  ZaU  und  Qjnunstrie  der  Ge> 
ftttbOndel  im  Blattstiel. 

Palaeophytologie. 

0.  Fliehe  ;p.  1234],  welcher  schon  fictthar  ds* 
Vorkommen  Yon  Resten  von  Phtm  g&ve^ri»  im 

Seinethal  bekannt  gemacht  hatte,  stellte  fest,  dass 
dar  Baum  dort  schon  in  einei-  früheren  Periode  and 
swar  rasaunnsn  mit  Elepbnä  primigenius  voiIhib. 

9.  Pflansenkrankheiten. 

Die  »pi^tin«  genannte  Krankheit  des  Getreides 

wird  nach  L.  Mangin  p.  '2St;)  hervorgerufen  durch 
Leptotphaeria  harpotrü^iden  de  Not.  Dieser  Pils 
kommt  ia-Oesellschaft  von  Opkioboiua  grammis  Sac 
vor.  Beide  Pike  baftdlen  die  unteren  Internodien  oder 
auch  die  Wurzeln  und  scbwllchen  den  Balm.  Die 
Entwiekelung  der  Lcjitu.ythneria  hat  eine  kflnere 
Dauer  als  die  des  Ophicl/o!i<.s,  scbEldigt  aber  das 
Getreide  viel  mehr  als  dieser,  indem  sie  Torsiooen 
der  Halme  hervorruft,  welche  die  Saftoireahitioai 
bindern,  die  bestrahlte  Oberflllcbe  vermindern  und 
die  umgefallenen  Halme  den  Angriffen  von  Schoiar 
rotsem  auBSstsen. 

Die  sogenannte  Gelbsucht  der  Bnnkalrfiben,  eine 
liescmders  im  Norden  Frankreichs  neu  aufgetretene 
Krankheit,  welche  mit  einer  Eutfürbung  und  Vm>> 
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trocknnnr,'  der  Blatter  vom  Rande  her  beginnt  und 
sich  ^pttter  im  AufliöreQ  der  Wunelverdickiing 
tOBSMi,  fahren  Prillienx  undDelseroix  fp.  33S; 
Mlf  eine  Bacterie  zurück,  welche  im  Laborntorium 
ealÜTirt  wurde  und  mit  der  gesoode  Pflanzen 
erfolgreich  infieirt  weiden  kountoi. 

Perraad  (p.  978)  empfiehlt  eine  neu»  Kapfer- 
hrtthe  (Bomllie  h  la  eolopbane)  zur  Dekllinpfung 
des  black-rot  nnd  giebt  ein  Becept  zu  ihrer  Beroi- 
tnng.  Je  reicher  eine  Brähe  an  iSelichm  Knpfet'- 
feibindnngen  ist,  desto  wirksamer  ist  sie. 

10.  Angewandte  Botünik. 

L.  Daniel  {p.  i'i'A)  pfropfte  wilde  Mohrrüben 
Mlf  evlthrirte.  Erster«  entwiekelten  sich  nomul 
und  lieünrten  reichllcbe  Frticbte.  Die  ans  ihrer 
Keinmog  erhaltenen  rdanzen  zeigten  hüufig  mehr 
alt  xwd  oder  auch  getheilie  Cotvlfdonen,  sie  waren 
grössrr,  lebhafter  grün  und  weniger  behaart.  Acht 
junge  Pflanzen  schössen  sofort  in  Samen  nnd  meh- 
rere hatten  mne  Terdiekte  Wurzel,  die  fireilich  in 
der  Fiirltf  vnn  dcnni  dor  wilden  nicht  abwich.  Es 
fand  also  hier  ein  deutlicher  Einflnss  der  Unterlage 
anf  das  Pfiroplireis  itatk,  derart,  daas  die  neu  «r- 
hiiltenen  Pflan/on  zwischen  beiden  die  Mitte  hielten. 
fUr  die  Praxis  ergiebt  sich  die  Möglichkeit,  wilde 
FBaueu  dordi  Pfropfung  nnd  SttneMniehong  /u 
ftredela. 

II.  Mikroskopische  Technik. 
Matruchot(p.  830)  versuchte  auf  Grund  frü- 
herer Erfahrungen,  die  von  Bacterien  riu«ö:eschiede- 
nea  FarhafadTe  aar  Flirbung  von  Prot  i  lu  i  lastruc- 
taren  m  yerwenden.  Indem  er  eine  i' m  B  wHUim 
violamis  nahestehende  Bacterie  mit  einem  langen, 
fa'li'nfi  iniiii^'on  Bacillus  in  deniselheiB  Medium  cul- 
tiTirte,faud  er,  dass  der  von  ersterem  aupt,"  si  hicdene 
Farbstoff  die  Zollwand  des  farblusen  Batiiius  und 
einen  Theil  seines  Plasmas  unversehrt  Hess,  sich 
jedoch  in  einen  leicht  prnnulösen  Pinsmastreifen 
einlagerte,  welcher  die  Bacterienzollo  durchzog  und 
pfropfenzieherartig  gewunden  war.  Er  hält  diesen 
Streifen  für  analog  mit  dem  bei  verschiedenen 
Bacterien  beschriebenen  Contralkörper.  Auch  bei 
vanebiedenen  Mucorineen  Hess  sich  dieselbe  Fttr- 
bungsmethode  anwenden,  mit  der  auch  in  j^ewissen 
Bacterien  der  Central körj^er  aufgefunden  wurde. 

Spater  gelang  es  ihm  (p.  88 1),  auch  mit  einem 
von  Fmarium  ausgeschiedenen  Pigment  Plasma- 
structuren  von  Morticrdla  zu  fixiren.  Weitere 
8tudieu  über  Pilzfarbstoffe  zeigten  ihm,  daSB  die 
auf  Färbung  oder  Nichtfilrbung  der  Sporen,  Para- 
physen  etc.  gegründeten  Charaktere  der  Ascomy- 
ceten  unbrauchbar  sind,  da  bei  einer  und  derselben 
Art  die  Farbstoffii  vorhanden  sein  oder  fehlen  kOnnen . 

Kienita-Oerloff. 


Ziegler,  H.  E.,  Ex]>erimeiitelle  Studien 

über  Zelltheilung.  I.  Die  Zerschnürung 

(lerSeeigeleicr.  II.l''urchiiii«rohn(  ('hro- 
mosonien.  III.  Die  l'urchungäzcllcn 
von  Bero6  ovata. 

(Archiv  ftlr  Entwickelangsmechanik  d.  OrganiFwcn. 
Heraawegeb.  von  Prof.  Wilh.  Ronx.  Bd.  VX  Hefl  2 
und  BdT  VII.  Haiti.  Leipzig  lb»S.  3»  u.  31  8.  Mit 
I  IWeln  nnd  15  Textfigaiea.) 

Indem  Z.  die  Eier  von  Peeigeln  nach  dem  Ein» 
dringen  der  Spermatozoiden  auf  eine  sinnreiche 
Weise  zeiaebnllrte,  erhielt  er  Htiften,  von  denen 
die  einen  nur  den  Ppermakern,  die  anderen  nur 
den  weiblichen  Gescbleohtskem  in  sich  schlössen. 
Es  zeigte  sieb  nun,  dass  beide  Htiften  eraer 
Weiterentwickelnng  fflhig  waren.  Die  Pperniakc  rn- 
hnltigen  Hftlften  iiaten,  wie  schon  Bovert  und 
Morgan  beobaehtet  hatten,  in  normaler  Weise 
in  Furchung  ein  und  bildeten  mehrere  Zellon. 
Ebenso  zeigten  sie  sich  fähig,  eine  Eimemhran  aus- 
nseheiden.  Verf.  sohlieast  hierans,  dass  das  Ein- 
dringen des  ."Spermatozoons  lange  vor  der  eigent- 
lichen, in  der  Verschmelzang  der  beiden  Kerne  be- 
stehenden Befrnehtang  auf  das  Ei  enien  Bulwieke- 
Inngsreiz  ausübe.  Vermuthlich  wirkt  hierbei  eine 
mit  dem  Spermatozoon  eingefShrte  Substanz  eben- 
sogut wie  Chloroform,  weldies  nadi  den  yeisnehen 
der  Gebr.  Hertwig  gleich&Us  die  Abhebung  einer 
Eihaut  veranlasst,  wenn  es  mit  dem  die  Eier  ent- 
haltenden Seewasser  geschflttelt  wird.  Aueh  der 
weibliche  Geschlechtskem  tritt  fQr  sich  allein  in 
Mitose  ein.  Unter  Auflösung  des  Kema  entstehen 
Strahlungen,  welche  mit  seinem  Wiederauftreten 
verschwinden,  und  diese  VorgÄnge  kOnnen  sich 
melirmals  wiederholen.  Ausserdem  aber  zeigt  auch 
der  ZellkOrper  VeTttoderungen,  indem  er  sieh  um 
die  Strahlungen  herum  abrundet,  gerade  wie  bei 
der  normalen  Furcbuug  der  Zelltheilung  eine  Ab- 
rundnng  des  Zellkörpers  vorhergebt.  Alle  diese 
Veränderungen  .set/.t  Verf.  anf  Redmung  der  Wirk- 
samkeit von  Centrosomen,  die  zwar  am  weiblichen 
Kern  der  Seeigel  bisher  nicht  nachgewiesen  werden 
konnten,  deren  Gegenwart  aber  trotsdem  sehr 
wahrscheinlich  ist. 

Wenn  hier  den  Centrosomen  eine  grosse  Selbst- 
ständigkeit zugesehrieben  wird,  so  findet  Terf.  dies 
bestätigt  durch  dif  Bcohachlur.;.'.  'las'^  rm  einem  be- 
fruchteten Ei  von  Echinus  micrutuberculatus,  bei 
welehem  sieh  die  gesainmte  Kemsnbstanz  beider 
Geschlechtskerne  bei  der  ersten  Theiluntr  in  ein 
und  dieselbe  Theilzelle  begeben  hatte,  auch  tu  der 
kernlosen  Zelle  nicht  bloss,  was  schon  Boveri  be- 
obachtet'^',  .succcssivc  Th*  '.hii;;_'rn  der  Centn  statte 
fanden,  sondern  dass  in  ihr  schliesslich  attsh  wsit- 
gehsnde^  wenn  auch  onregelmfissige  and.s.  Th. 
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müdoogene,  wirkliche  Diirchschnürmigpn  des  Zell- 
kOipen  wlbflt  auftraten,  an  denen  also  die  Chromo- 
somen keinen  Anth(>il  haben  konnten.  Denuiach 
erscheinen  als  »miabhüngig  vom  Vorbandeuselii  der 
Chromosomen  sicherlich  folgende  Vorgfinge:  das 
Aoseinanderrflcken  der  Contra,  das  Anwuchsen  der 
Attractionssphllron,  die  Bildung  der  iSpindel  und 
die  Entstthuiig  und  Ausbreitung  der  Strahlung ; 
nnabhlngig  von  den  Chromosomen  ist  femer  der 
Beginn  der  Zellthcilung,  also  die  Entstobnng  einer 
umhr  oder  weniger  tiefen  Einschntirang;  es  kann 
»QiCh  eine  voUlrtSlldig»  Zelltheilung,  unabhängig 
von  den  Cliromosomen  zu  Stande  kommen,  aber 
im  Allgemeinen  erschien  die  Theilungsenergie  in 
der  chrömosomenfreien  Eihälfte  betiilchtlich  ver- 
mindert, und  PS  ist  unentschieden,  ob  diese  Ver- 
minderung der  die  Zellüieilung  bewirkenden  Kraft 
durch  das  Fehlen  der  Chromosomen  hervorgebracht 
ist  uder  ob  die  betr.  Centren  von  Anfr»g  aa  Ton 
geringer  Kraft  waren«. 

.   Ans  dar  phyriologiscben  ünabhi&ngigkflit  der 

Cenfren  vom  Kern  scbliesst  Vcrf,  aurli  auf  die  mor- 
phologische. Weder  ihre  Uerkuutt  aus  dem  Üu- 
deoliu^  noch  auch  aas  den  achromatiselMO  Be- 
standtheilen  des  Kerns  (K.  Hertwig)  ist  wahr- 
scheinlich, zumal  muu  uft  Ccutrusomen  neben  dem 
ruhenden  Kern  gesehen  hat,  niemals  aber  ihre  Ent- 
stehung im  InüfiTt  <b-s  Kt  ri;';  beobachtete. 

Die  sehr  verwickelte  Tbeilung  der  Furcbungs- 
lellen  bei  der  Otenophore  BeroB,  mit  der  neb  der 
dritte  Tlieil  der  Mittbciliingen  des  Verf.  beschllffigt. 
kann  ohne  Zuhülfonabme  von  Figuren  nicht  au- 
Bcbanlieb  gemacht  werden.  leb  mnas  mich  da- 
her auf  die  Angabe  beschraiiken,  dass  Verf.  die 
Formänderungen  der  Zellen  auch  hier  aus  einer  von 
den  CSsntrownnen  ausgehenden  Femwirltnng  nnd 
die  Tbeilung  aus  SpannangsverbHltnissen  der  pro- 
tiqplannatisohen  Bindenscbicht  erklärt,  hingegen 
die  Fadentbemrien  der  Mitose  fZug&dentheorie  yon 
Heiden  ha  in,  Kostanecki  n.  a.,  ?tossfadon- 
theorie  von  Meves)  verwirft.  Die  inäqnalen  Thei- 
Inngm,  welche  auch  bei  der  Forcbong  flachge- 
drückter Eier  und  in  solchen  EiiTii  ersLbeiiicn,  von 
denen  ein  grosses  Stück  abgeschnitten  ist,  führt 
*  Verf.  auf  eine  Teradiiedene  Kraft  der  Centren  m- 
rflok. 

Kienits-Gerloff. 


N  Itttonitar. 
L  AUgeaetiei. 

Botanisch«  Vatariacbnogeii.  S.  Schwendener  zum 
lU.  Februar  1899  dargebracht.  Mit  dem  llildniag 
Schwenilener')«  in  I'hotojfr.ivüre.  11  T.iT.  u.  V)  Abbil- 
dungen im  Text.  Kerlin,  Gebr.  i3ornträger.  189!). 
gt.  8.  1  nnd  47»  & 


OaooBK,  W.  t.,  The  ßocielgr  for  Plant  morphology 
und  phjrsiology.  —  Colnmbia  Meeting.  (Bot.  Oes. 

87.  HS.) 

Xassewtti,  Vax,  Allgemein«  Biologie.  IL  T«retli«Bg 
und  Entwickeloag.  Wien  IMft. 

n.  lyiomyoetan. 

Jahn,  £.,  Zur  Kenntniii«  des  Schleimpilzes  Coviatrieka 
oUmata  Freoss  (m.  Taf.  XI}.  (Festscbr.  f.  Schwende« 
ner.  BerUa  18».  8.  M8.) 

UI.  Pille. 

BritselmaTt,  V.,  Revision  der  Diagnosen  zu  den  von 
M.  Uritzelniayr  iiufgestellten  Ilymenomyceten^ 
Arten.  III,   Uotan.  t'entralbl.  77.  S.-ia  u.  3'jI'i 

Snggar,  B.  M.,  Notett  oii  tbo  iiuiximum  thermal  Death- 
Point  of  Sporolrirliuni  ijlobidifertini.  Bot,  Gaz-  ä7. 
131.; 

Halstod,  B.  D.,  Mycological  Notes.    (Bull.  Torrey  Bot 

Glab.  Jan.  1899.) 
UaAaa,  8.,  Ueber  die  Enlwickelnng  nnd  EniUirug 

Ytm  AmylocarpM  encephaloidet  Oarr.  (Hedwigia. 

88.  1.) 

Tnmssehel,  W.,  Zwei  neue  enropriische  Ascomycetea* 

gftttungen.  ;Hedwigia.  88.  l'.fiM  1 
Trow,  A.  H.,  Observations  on  theBiology  andC'jtologj 

of  a  new  variety  of  AMya  awwfene  (w.  pl.8*lf|. 

(Annals  ot  Bot.  18.  131.) 

IT.  Algen. 

De  Alten  SeuaAen»  Fear  Siphoaeona  Algae  of  the 

Paeifio-eeast.  (Boll.  Toresj  Bob  Clnb.  Jan.  1808.) 
Han««n,  o.,  Calochortiin tho Bieim Nevada. (Eiythc^ 

Febr.  1899.) 

Klebahn,  H.,  Die  Befruchtung  von  Spliormplra  auuu- 

liiui  Ag.   m  Taf  5'.   'Fe.itf cbrift  för  Schwendener. 

Berlin  IN'jy.  '•1. 
Kolkwiti,  B.,  Die  Wachstbumsgeschichte  der  Chloro- 

tihyllbänder  bei  ^wvffrs  (m.  »Bobeeb.).  (Bbendik 

8.271.)  '  . 

Snekieki  P.f  Ueber  Polymorphie  bei  einigen  Phaeo- 

sporeen  (m.  Tafl  1 3  oad  tS  Abb.  im  Test).  (Ebenda. 

8.357.) 

Leounsnaanii,  B,,  Das  Gcnns  OpkidegHum  Haegeb. 

(Hedwigia.  88«  t.) 
Rsinbold,  Th.,  Mcercsalgen  von  Invettigator^trset 

(Süd-Australien  .  !Kbcnda.  88.  l.i 
Bchmala,  Ueber  abweichende  Copulatinn  \iei  Spt'rogjfnt 

niti'h  Dillwyn  Lück.  Kbenda.  88.  Beibl.  1.) 
sturcb,  H.  H.,  Harn yi Uli  m«raNlw  (witb  FL  S  aud  4). 

(Annals  of  Botany.  18.  83.) 
West,  G.  S.,  The  Alga-Ptoraof  Cambridgeshire.  (Joam. 

oflJotany.  37.  106.) 
Wille,  N.,  Ueber  die  Wanderung  lier  anorganischen 

NilhrHtofte  bei  den  Laniinariiu  eon  m.  k  Fig.  i.Tezl)L 

(FestRchr.  f.  Schwendener.  Berlin  lt»»9.  8. 321.)  ' 
Williams,  j.      Now  Faons  Hjbrids.  (Ana.  «f  Bei 

18.  li»7.) 

T.  neekt8B. 

Bitter,  0.,  Ueber  naacheafSnnige  Dnreiibrechaatsa 

der  unteren  Qewebeeehicht  oder  det  geoanmites 

ThalluH  bei  verschiedenen  Laub-  und  Ptrauchflecb- 
ten  (m.  t>  Fig.  im  Textj.  (Festecbr.  für  Schwendener- 
Berlin  18»».  &  1X0.) 
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|i|afttft«Ic,]I.,  Weitere  ünteranchaagen  Aber  die  V«tli> 
ftbacheidungen  der  Kalkflechten.   (Ebeadii  8. 34t.) 

LindAn,  O.,  Beiträge  zur  Kenntnis^  dwQwMaag  Oy- 
nphom  (m.  Taf.  2).  (Kbenda.  ä.  IS.) 


ILlMie. 

Correna.  C,  Uebcr  Scheitelwachst huni,  llluttsli-llunp 
und  AatanlaKen  des  LaubmooBBtäainM^enB  [m.i>Fig. 
im  Text}.  (FMtedur.  für  Behwondener.  Berlin  189» 
8.  385.) 

91s«a,  H.  V.,  CeraaiTOBRUre  MoRiieB.  'Jonni.  of  Bot 
87.  i:t2.) 

Yleiicher,  M.,  Uober  die  Kntileckung  der  Früchte  von 
Ejihaneropsis  iJiUMlrn.-is  (Joeb.  und  ihre  syttema- 
tische  Stellung.   Hedwigia.  S8«  lieibl.  1.) 

Hiribaud,  J.,  Lea  Griminia  de  la  ioM  d'Anveiglie. 
Le  MuDH  ISUH.  In  6.  2U  p. 

Xladberg,  V.  C,  Studien  Aber  die  Sjetematik  der 
pleniokanieohen  Ltkabmooee.   (Boten.  Ceatralbl. 

•  W.  385.) 

Vulier,  c,  ContributionesadBrjologiameutro-ftflnun 
Anfüng.   Ht'dwi><ia.  38.  1.) 

Rabenhortt'!*  KryptogaiuonHora  von  Dculsohlaiid, 
Oesterreich  und  der  Schweis.  IV,  3.  Limpricht, 
K.,  Laebinoeee.  Liefrg.  34.  Leipng,  Ed.  Konmer. 

Selk,  0.»  üebereiebt  Uber  die  Familie  der  Hypnaeeen. 

(Hcdwigia.  88.  Beibl.  1.} 
BalmoB,  B.  8.,  Ün  the  genua  Fissidens  ^with  i'l.  5  —  7). 
(Annale  of  Bot  lt.  103.) 


TU.  Farnpflanxen. 

Oieeenbagen,  K.,  l'cbpi  dir  AniMHsungserscheinungtn 
einiger  ciiii  hv  ti-chcr  K.irne  in.  Taf.  I).  (Feeteobrift 
üQr  Sch wendener.  Berlin         8.  t.) 

Heiaiiober,  B.,  Ueber  die  RegenerationKßhigkeit  der 
Adrentif knospen  von  Oj/aäplerü  imiUferu[L.)  Betn- 
hardi  and  der  Oji»topten»-Aa»n  flberlMHipt(ni.Taf.  R). 
(Kbenda.  S.  m.) 

Till,  lorphologie. 

IMeMh,  H.,  Von  der  Melliode  der  Morphologie.  (Biol. 

Centnilbl.  10.  3:).] 
Kieome,  H.,  Rechercbes  experiuientaleti  nur  la  «ym^tne 

de«  rameaux  flomux.  Ann.  sc.  nat.  7.  293.] 
Wilion«  H.,  Waaineming.  n  omtrent  de  bloenien  do 

Truchten  en  de  zaaili^en  van  tkii'nipaiilia  viuuntha 

Wend  (m.  PI.  II).   (Mit  engl.  R^s.)   (Botan.  Jahrb. 

Dodon.  10»  SS.) 

II.  Zelle. 

Beinhardt,  M.  0.,  I'lasmolytisfhe  Studien  zur  Kennt- 
niss  des  Wachsthums  der  Zt'lltneniVir;in  'm.  Taf.  H  . 
(Featachr.  f.  Schwendener.  Berlin  IbttH.  S.  425.) 


Möbins,  M.,  Ueber  UewegungRorgane  an  Blatbtiolen 
{m.  Taf.  A..  iFeatacbr.  f.  Schwendener.  Berlin  Xh'i'i. 
8.  37.) 

Vene«,  7.1  Anatomie  oompn>6«  dee  Oentianaciea. 
(Aaä.ee.nai  7»  103.) 
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WeaUrnuUar,  M.,  Ueber'iSpaltöShnngen  '  und  ihre 

Nebenapparate  (n>.  Tef.  4).  (Ebenda.  8.  S3.) 

XI.  siologie. 

FftattatSek,  s.  nnt«r  V. 

Orüti,  J.,    Beitmgc   zur  Knzymologio   im.  Taf.  8). 

[Fehtfchrift  f.  Sthwtnid.-nor.  Berlin  IS'I9.  S.  1*14.) 
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(Ebenda.  8. 421.) 
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StalnMaek,  0.,  Ueber  den  hygroskopiMcben  Mecha- 
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S.  ItW.) 

Taadevelde,  H.  J.  J„  Over  den  invlot  d  van  de  ginot- 
te  der  zadcn  op  de  Kieming  luet  I'l  III— IX  en 
2  tekwlfig.'.  (Mit  franrÖH.  Res.)  (Bot.  Jaurb.  Üod. 
10.  Inn.; 

  Bijdrage  tot  de  scheikandige  physiologie  van 

den  titam  der  boomen  (3  Taf.).  <£beada.  9.  14.) 

Triea.  K.  da,  Over  bet  oukeeren  van  balve  Oaltoncvr- 
▼en  (m.  PL  I  en  S  tekatfig.).  (Ißt  fnun.  R^sum^.) 
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WUIe,  8.  unter  IV. 

III.  Oekologie. 

Cowlei,  Henry  C,  Tbc  ecological  relations  of  the 
getation  on  the  sand  dunes  of  Lake  Michigan. 
Part  L  Qeogiaphical  Relation!  of  the  Dane  Flome. 
(witb  M  flg.).  (Boi  Oat.  17.  9«.) 

Holtermann.  C.,  l'ilzb.iuondc  TiM  initen  (m.  1  Holzschn.). 

(Festschrift  f  Sthwendener.  Berlin  18«!».  8.  -III.) 
Knnth,  P.,  Blncmenbiolngi.'^che  aanteekeningcn  'raet 
2tekf<ttig.    Mit  deutsch.  Kes.i  Bot.  .laarb.  Dodonaca. 
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Giesenhagen,  K.,  I  ,o}n  buch  der  Botanik. 
2.  Auflage.  München  und  Loip/>ig  lb99.  8. 
406  8.  m.  528  HolEselm. 

Ei  ist  ein  Vorzug  diesar  nreiten  Auflagt,  dass 

ne  gegen  die  frühere  nur  wenig  an  Umfang  zuge- 
nommen hat,  aber  doch  an  vielen  Orten  sachliche 
Verbesserungen  bringt.  So  sind  z.  B.  die  Pflanzen- 
fftroilien  im  systomatischon  Tliojl  nicht  bloss,  wie 
früher  durch  Diagramiue,  sondern  auch  /iLnilich 
ausgiebig  durch  gute  Habitusbilder  erläutert.  Um- 
stellungen einzelner  Abschnitte  sind  gU'iclifall.s  in 
zweckentsprechender  Weise  vorgeuumiueu  worden. 
Wenn  die  Spermatozoiden  der  Cvcadaen  und  (iink- 
goideen  keine  Erwähnung  finden,  f^o  ma'^  das  da- 
her rühren,  da.ss  dem  Verf.  die  d-  taillii  tvn,  jeden 
Zweifel  liebeiulen  Pul)lii  ;itionen  darüber  /u  .spiit  in 
die  Hände  kamen.  Iride.ss  liiHte  nach  de.«  üeferenfen 
Ansicht  beim  Charakter  der  Ascomyceten  2t>t; 
der  Satz:  »Geschlechtliche  Fortpflanzung'  i.st  bisln  r 
nicht  mit  Sicherheit  nachgewiesen  worden«,  den  die 
Fundamente  der  Bre  fe Id 'sehen  Betrachtungsweise 
erschütternden  Thatsachen  H  a  r  p  e  r  s  und  T  h  a  x  - 
ter'!^  gegenaber,  uieht  in  dieaer  Form  stehen  blei- 
ben dürfen. 

Von  kleinen  Detaililnderungen  abgesehen,  ist  die 
Disposition  diesellie  peblielien  wie  früher.  Referent 
hat  sich  darüber  früher  (Botan.  Ztg.  53.  IS*J5, 
8.  40]  anagaaproohen;  dieaelbea  Bad«DlEMi|  die  «r 


damals  geltend  machte,  nitd  ihm  aneh  hoch  heute 
maassgebend. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  gut,  zumal  sind 
die  Holnebiütte  Tennebrt  wmrdoi. 

H.  Solms. 


Darwin,  F.,  Obserrations  on  stomata. 

(Phil.  Trans,  of  the  Hoval  Society  London.  Ser.  B. 
Vol.  190.  p.  5:tl— 1)2).  London 

Die  anregende  Schrift  bietet  ttzu  eine  Zusammen- 
fassung der  Eesaltate,  die  der  Verf.  atos  seinen 

•Studien  über  den  Oeffnungsy.ustand  der  Spaltöff- 
nungen und  das  (wie  er  in  Bestätigung  der  Stahl- 
sehen Anaehanungen  findet)  ganz  wesentlieh  dar 
durch  bedingte  Maass  der  Transpiration  der  Pflanze 
in  verschiedenen  Lebenslagen  gewonnen  hat. 

Um  die  Spalt  weite  auch  ohne  Hülfe  des  Mikro- 
skops ( rutren  zu  können,  bedient  sich  Verf.  des 
' Hornby groskopes«  sowie  des  >  YuccahyLTri'skupes«, 
zweier  Apparate,  deren  Bau  und  Anwendung  man 
im  Original  vergleichen  wolle,  und  deren  Empfind- 
lichkeit, Fehl'  !<|n'  l!''n,  \'eir-  und  Na<:litli»  ilt>  ^'epen- 
über  Stahl's  Cul<aitprobe  und  der  Methode  direc- 
ter  mikroskopischer  Beobachtungen  unveiietxter 
Blütter  eingehend  disoutirt  werden  ' 

nie  in  20  Kapiteln  niedergelegten  itesuitate  sind 
etwa  folgenderauMsaen  xosammenxufassen :  ^ 

1.  Der  Schlun  der  Spalten  ist  niemals  ein  voll- 

koiimiener.  smideni  stets  nur  ein  annilhenider. 

2.  Welkende  Blätter  schliessen  ihre  Stomata, 
allerdings  versehieden  schnell  und  zumal  Wasser- 

oder  Sunipfj)flanzpn  nur  sehr  langsam  oder  unvoll- 
kommen.   Dem  Scblusä  kann  eine  vorübergebende 


'i  Referent  benutzt  zu  Denioiistratiuns/wecken 
au-si-r  ("o-l*apiHr  di<'  in  jeder  r,iid>'rliiindluuj,'  käuf- 
liclien.  fatbi«en  Gi  latiniddattclii  n,  die  der  zu  i)rüfen- 
den  Blattääche  direct  aufgelegt,  etwaige  Wasser- 
dampAkbcabe  dnidi  EimolTea  Tenafhen. 
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Erweiteroog  Torhergehen,  die  durch  Turgeseenz- 
«boahme  d«r  die  Sohlieeszellen  begrenzenden  Epi- 
demiflzellen  bedingt  ist.  Interessutar  Weise  ist 
diese  vorherige  Eröffnung  insufem  ein  periodischer 
Vorgang,  als  er  frQh  morgens  leichter  als  Abends 
in  die  Erscheinung  tritt.  Er  dauert  dann  besonders 
Innga  «n,  wenn  die  betr.  Blätter  in  mittelst  H^SO' 
getrociraeter  Laft  welksn.  Uebrigens  ist  das  Wel- 
ken auf  verschiedene  Weise  zu  erzielen,  z.  B.  durch 
Absebneiden  der  Blftttar  oder  durch  Einklemmen 
des  Zweiges,  an  dem  lie  ritsen.  Auch  im  letzteren 
Fall  wird  das  zuntichsst  zu  beobacht«nde  Steigen  und 
nacbherige  Sinken  der  Transpiration  auf  Aende- 
mngen  d«r  6pslt6ffnuugsweite  zurflckgefOhrt 

3.  Schütteln  derBUtttor  bedingt  bloss  dann  einen 
Schluss  der  Spalten,  wenn  es  binmohend  kiftfüg 
ist,  um  ein  Welken  auBBulfleen. 

4.  Schwache  electriselie  Beis«  Oflheo,  stirkere 
scbliesspii  die  Spalten. 

5.  Chlorofonu-  oder  Aetherdampf  bewirkt 
Scbluss  und  uachherige  Oeffnung,  in  Koblensliire- 
atmosphttre  scbliessen  sich  die  Spulten  langsam. 

6.  Sonnenlicht  Öffnet  die  Spalten  weiter  als 
cUAuws  TagMliebt;  in  Donlralheit,  d.  b.  also  abends 
oder  auch  schon  bei  stark  bedecktem  Himmel  findet 
meist  Scbluss  statt.  Somit  sind  Nachts  die  Stomatd 
dar  aaeisten  Oewttehse  gesehlosMo;  «ine  AnsDahme 
machen  u.  a.  die  der  meiskeit  Was^erpflitnz'  n,  sowie 
Botcbe  an  Blättern  mit  nyctitropischen  Bewegnii<^'en. 
Die  biologische  Bedeutungdes  nIebtliclMii  Schlusses 
erblickt  der  Verf.  in  Wn^^sprenpanUM  und  in  Ver- 
meidung zu  starker  Abkühlung. 

Früh  öffnen  sich  die  Stomata  mit  d«n  Eiaeheinen 
de.s  Mol  genlichtes,  erreichen  ihrOeffnung?;maxinmm 
zwischen  1 1  und  '6  Dhr  und  scbliessen  sich  späte- 
stens eine  Stande  naeb  Somennntergang. 

7.  Wannestrahlen  suclieii  Stomata  zum  Or  fT- 
nen  zu  bringen;  von  den  sichtbaren  Strahlen  des 
Spectnuns  sind,  in  awr  übeilwnser  Uebeirrinstim« 
mnng  mit  Kuhl's  Befunden,  die  mthen  die  wirk- 
samsten, während  eine  Wirkung  der  blauen  nicht 
mit  IKcIierheit  ra  eonstatirMi  war. 

S.  Itn  OcfTfiisatz  zu  Schellenberg'.s  unzurei- 
chenden K.\periiueiiten  zeigte  es  sich,  dass  die 
Spaltöffnungen  im  Lieht  aneh  bei  Kohlenrtnreaiis- 
schluss  oflVn  bleiben. 

y.  Was  den  Mechauismus  der  J^paltötTnuiigs- 
apparate  angebt,  so  nimmt  der  Verf.  eine  ver- 
mittelnde Stellung  zwisclicn  Leitgeb  einerseits, 
Schwendener  andererseits  ein;  zwar  wird  dem 
activen  OeffnnngS-  und  Schlus<sbestreben  des 
Schliesszellenpaares  »  in  iimassgcberider  Einfluss  ein- 
geräumt, jedoch  auch  die  Turgorvariation  der 
Nebeuell«!  nicbt  ausser  Acht  gelassen;  beides 
sollen  eben  eonelativ  mit  einander  verknüpfte 
Vorgänge  sdn,  die  keineswegs  als  von  einander  un- 


abhängige FaotoMn  in  die  BetraebtiiQgaB  elqgefflbrt 
werden  dflrfen. 

Die  eben  kurz  skizzirten  fiesultate  sind  im  Original 
durch  eine  grosse  Zahl  von  Tabellen  belegt,  and  es 
mag  noch  als  ein  besonderer  Vomg  der  Arbeit  der 
genannt  sein,  dass  eine  ganz  ansserordentUeh  graase 
Zahl  versobiedener  Venmcbiolgeete  bsrangnogaa 
worden.  W.  B«B«ek«. 


HoUaob,  Hans,  Botanitehe  Beobach- 
tungen auf  Java  (II.  Abb.).  lieber  das 
Ausfliessen  des  Saftes  aus  Stamm- 
stücken von  Tiiancn. 

iSitiungiber.  d.  k.  Acad.  d.  Wiaa.  in  Wien.  Math.- 
natnrw.  CL  Bd.  CVII.  Abtb.  1.  Oct  IM«,  gr.  8.  18  8.) 

Wenn  man  aus  einem  Lianenstamm  durch  zwei 
rasehe  Schnitte  ein  Vf — 2  m  langes  StanuastAck 
heratusclmeidet  tind  mmlb»  vtdlMl  hStt,  so  IfiMst 
an  der  unteren  Schnittfläche  während  einiger  Minu- 
ten Saft  ans.  Mo  lisch  hat  diese  von  verachiedeoen 
RirfsMcliriflsielleni  erwibnte  md  txuu  GHSIen  des 

Dui'stes  au.'^genützte  Erscheinung  in  Buitenzorg  aS 
Lianen  der  vwschiedensten  Gattungen  und  anliichtp 
Lianen  ita^Brt  wid  rie  dann  anch  bei  vnsarsD  «in- 
heimlschen  Lianen  f  litis  linifi  rri  und  Clnnatis  vU- 
(iUhi  wieder  gefunden.  Die  Flüssigkeit  —  wenige 
Trupfen  bis  Aber  500  ecm  —  kommt  ans  den  Oe> 
filssen,  deren  Weite  bei  den  Liiii>.en  e.s  f  rkL'ii  t,  dast 
diese  Pflanzen  die  Erscheinung  besonders  ausgeprägt 
zeigen.  Der  Vorgang  ist  Mne  rein  physikaÜsehi» 
Folge  der  beiderseitigen  Oeffnung  vonGefU-ssen  beim 
Ausschneiden  der  Stammstücke  und  seigt,  wie  M. 
bemeikt,  dass  die  OapHlarittt  weder  als  wasser- 
Iialtende  noch  als  hebende  Kraft  in  den  Tracheen 
der  Lianen  eine  nennenswerthe  Bolle  spielt.  Inter- 
essant ist,  dass  atngMehnittene  StammsHIelM  Ton 
Vitis  und  neniatia  auch  im  Hochsommer  bei  sehr 
trockenem  Wetter  und  intensiver  Sonnenbitxe 
Wasser  abtropfen  liessen.  Die  Arbeit  bestltigt  und 
erweitert  Untersuchungen,  die  von  Strasburger 
uudScbimper  Aber  denselben  Gegenstand  aage- 
stdlt  und  in  dem  Bnobe  des  entann  tber  die  Lal- 
tongsbabnen  (8.  822)  nitgelbeiU  worden  sind. 

Büsgen. 


Jö]i8Bon,B.,  Jakttagelser  öfver  tillvaext- 
riktningen  boe  mossorna. 

(Lands  Univ.  Arn skrift.  Bd.  3  );  K.  FjaicglBll  SU« 

Nkap.  Hundl.  Ud.  9.  Nr.  i.) 

Der  Verf.  studirte  den  hei  vielen  Moosformeft 
vorkommenden  ausgeprlgten  Geotropismus  nad 
hat  besonders  die  Moosarten  berücksichtigt,  welche 
auf  Baumstämmen,    Steinen   oder  Felswindeo 
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wachsen.  Die  VersuchspflanztMi  wurden  mit  der 
Unterli^  aoter  mOglichat  nAtürlichen  Wachs- 
flramsmiildfltiiiaMn  in  die  TerBehiedenartigsten 
Stellangen  gebracht,  und  zwar  theils  im  Dunkeln, 
thtUa  im  Licht  Etosaitige  Boleaobtuog  wnrde 
finuiBdtti  Boagonehloflsen.  Di«  Yenaehe  worden 
im  AUgemeiDen  Monate  lang  fortgesetzt. 

Aus  den  gewonnenen  Basnltnten  geht  deutlich 
heiTor,  dass  der  Geotropisnnu  im  Tereni  mit  der 
Fenebtigkeit  bei  manchen  Moosarten  die  Ent- 
wiokelnngsrichtang  der  Seitensproate  {Ht/pnum, 
Leueodon,  Nedtem  ete.)  md  der  Blitter  (Dicra- 
neen  a.  a.  m.j  wnsentlich  beeinfloflsti  •boilO  wie 
das  Liebt  für  andere  Moose  von  bestimmender  Be- 
deutung für  die  Zuwaehsriohtoog  ist  (i.  B.  Poly- 
irithuvt  .  Weiterhin  leigt  sieh  mit  Bestimmtbeit, 
dass  die  prim&ren  Sprosse  sich  ganz  anders  als  die 
■eeundlren  verhalten;  die  eisteren  sind  geotropisch 
ombral.  Dieser  QegöiisU  der  Be&ctiou  bietet  ein 
gewisses  Interesse,  da  er  in  inniger  Beziehung  zu 
der  Bedeutung  der  verschiedenen  Sprossformen  für 
dieEntwickelnngsweise  und  den  Yerbreitungsmodus 
dieser  Moose  steht.  Der  Verf.  hebt  besonders  die 
Form  hervor,  unter  welcher  die  hier  in  Betracht 
kommenden  Moosformen  sich  grössere  und  neue 
Existenzgebiete  versobnfFen.  80  sendet  ein  Hijp- 
num,  ein  Leueodon  z.  B.  seine  Hauptsprosse  in 
allem  Kihtnngain  Platanicher  aus  und  hrmtet 
aoh  immer  weiter  ans,  ohne  vom  Geotro])ismas  ge> 
tUM  in  werden,  wahrend  die  Nebensprusse  vermOge 
ihree  reichlichen  Chlorophyllgelmlies  und  ihrer 
besser  situirten  Blitter  EndUumiig  und  Fortpflan- 
zung besorgen. 

Andererseits  sclwflb  der  positiv  geotropische 
Wuchs  den  Seitensprossen  eine  schützende  Hülle 
über  der  mehr  oder  weniger  verticalen  Unterlage, 
welche  die  Verdunstung  von  Wasser  hemmt. 

Ebenfalls  sind  die  jungen  Stammtheil»^  und  die 
jungen  Blattanlagen  durch  die  rückwtLrtä  gebogenen 
Spitzblltter  der  Dienmeen  gut  geschützt  und  die 
dicht  zusammengewachsenen,  auf  verticaler  Grund- 
lage auftretenden  rasenbildenden  Moose  mit  positiv 
geotropiscbem  Zuwachs  lassen  das  überflüssige 
Wasser  leicht  abfliessen  und  sind  auf  diese  Weise 
gegen  andere  schädliche  ftnssere  Einflüsse  geschützt. 

Antorefsrat 


Bacibondd,  K.,  Biologiache  Mitthei- 
langen  aus  Java. 

Flora.  1898.  85.  325.) 

Vetf.  benutzte  den  Aufenthalt  in  Kagok-Tegal 
in  der  Jsfaidaolien  Ebeoe  m  bofeMdsebein  BaolMdi- 

tungen,  von  denen  wir  die  ai 
den  hier  kurz  anführen. 


laubftbwerfenden  Djatiwilldern  vorkommenden  Or- 
chideen lieferten  dem  Verf.  zahlreiche  Beiträge. 
Die  Keimung  einiger,  monopodial  aufgebauter,  epi- 
phy  tischer  Orchideen  —  APridesarten  —  wird  an  der 
Hand  von  Textbildern  beschrieben.  Die  eigenartig 
aus^büdeten,  ilirer  epiphytisohen  Lebensweise  an- 
gepassten  Keimlinge  bestehen  zunächst  nur  aus 
dem  dormventralen  hjpocoiylen  Gliede.  ^' erf.  ver- 
gleicht sie  mit  den  »PratofionnsD«  ivt  Li/copodnm^ 
keimlinge,  ein  Vergleich,  dessen  Kühnheit  durch 
die  Auffassung  beider  als  »morphologischer  Homo» 
logien«  nicht  gerade  vermindert  wird. 

Interessant  ist  auch  die  habituell  den  Lianen  ähn- 
liche, aber  rein  epiphytisch  lebende  JtenanÜiera 
mosdiifertt  mit  3 — b  m  langen  Sprossen  und  I  m 
langen  Inflorescenzen,  deren  Blütbenknospen  Verf. 
als  einem  Schlaogenkopf  so  auffallend  gleichend  be- 
schreibt, dass  hier  event  an  Mimicry  zu  denken 
wftre. 

Des  Weiteren  wird  Aerides  vi'rens  erwähnt,  deren 
Inflorescenzen  im  Jugendzustande  von  einer  durch 
besondere  Drüsenhaara  amgasehisdanaii  Omuai- 

lOsung  umhüllt  werden. 

Von  gewisser  Bedeutung  ist  die  Beobachtung, 
dass  bei  E)na  ortuUa  eine  Aufnahme  von  Wasser 
resp.  Nährlösung  durch  büschelig  verzweigte  Haare 
des  Blatttrichters  erfolgt,  sodass  hiermit  eine  dem 
Verhalten  der  Bromeliaceen  euts]!  rechende  Pflansa 
in  den  Tropen  der  alten  Welt  gefunden  ist. 

Endlich  wird  die  Verbreitung  mehrerer  Attdro- 
pogonuim  mit  Hülfe  ihrer  stark  hygroskopischen 
Grannf'n  geschildert,  und  das  Auftreten  »Müller- 
scher  Kürperchen«  oder  sog.  »food  bodies«  bei 
verschiedenen  Leeaarten  angegeben.  Interesse  be- 
ansprucht dabei  die  Beobachtung,  dass  die  stache- 
lige, also  mechanisch  bewehrte.  Lern  horridn  keine 
» Ameisen brödchen«  ausbildete  Vielleicht  gelingt  es 
dem  Verf.  bei  weiterer  Verfolgung  dieser  Spur, 
Näheres  über  die  Mjrmecopbilie  in  den  Tropen  der 
alten  Welt  in  Erfahrung  zu  bringen  und  damit  das 
Dunkel,  welches  trotz  vieler  Beobachter  hier  soeli 
herrscht,  etwas  zu  lichten. 

0.  Karsten. 


Annales  du  Musee  du  Congo.  Ser.  I. 
Botanique.  ülustiatioiiB  de  la  Flore  du 
Congo;  per  E.  de  Wildeman  et  TIl 

Durand.  Vol.  I,  fasc.  I  et  II.  Bnixelles 
1 8^8.  gr.  4.  24  schwarze  Tafela  mit  zuge- 
hörigen TtxIblittenL 

Li  diesem  sehSn  ansgestatteten  Werk  werden 

neue  und  interessante  Pflanzen  formen  aus  dem 
Ciongostaut  durch  Beschreibung  und  Abbildung  be- 
tt  gegeben.  Yoii  silier  qfvtsmattieliiB  Anocd- 
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nnng  derselben  ist  abgesehen  worden.  In  den  vor- 
Itegenden  Ijefernngen  werden  Cumpositen,  Cucur- 
bitaceen, Meloxtoinuceea,  Qyperaceeii,  Lf^'uiuinosm, 
«ine  Labiate  und  ein  Aeroatiduan  dargestellt. 

H.  Solms. 


Hempel,  Gustav,  und  Karl  Wilhelm, 
Die  Bftume  und  Str&ucher  des  Waldes. 

Liefrf».  17  und  IS.  Wien  IS'IS  und  09.  1. 
72  S.  m.  vielen  lli>]zsclin.,  1»  larb.  Tafeln. 

Von  diesem  &cbon  Irüber  besprucbouen  und  wegen 
der  TonfigUchea  TafBln  g«r6hmte«i  Werk  (Tergl. 
Botan.  Ztg.  ISSU,  Sn  und  1S97,  S.  171)  sind 
wiederum  drei  neue  Hefte  erschienen.  £s  werden 
in  diesen  Idefenugen  abgebildet  TOia,  Pomaceen, 
I?}ia))nifi!t,  Fni.fiitus,  /Vmmcs  O  r'f>//,s-  und  I^mhis. 
In  Schönheit  der  Ausführung  stehen  sie  den  trübe- 
ren in  keiner  Weise  nach.  Hoffentlich  wird  jetxt 
die  Ati«i,'att"  (le<  nooli  Ausstehenden  btschJeunigt 
und  kommt  endlich  das  schöne  und  wertbTolle 
Werk  aur  Vollendong  und  damit  tut  eigentlichen 
Benntxbarkeit. 

H.  Solms. 


£ngelbrecht,Tb.  H.,  Die  liaudbau/unen 
der  aussertropi sehen  Länder.  Auf  Grund 
der  aiatistischen  Qiielleuwerke  dargestellt. 
3  Bde.  Berlin,  Dietrich  Reimer  (£.  VohBen  . 
1899. 

Auf  Grand  der  amtlichen  Anbau-Statistik  und 

im  ausschliesslichen,  ge\vis^>  nbiifteu  Anschluss  an 
statistisch  feststehende  Thatsachen  behandelt  der 
Verf.  die  Verbreitung  und  die  Prodnetionsbedin- 
gungon  aller  wichtigen  Fflili^pwikdise  der  anssfitro- 
pischen  Lander  und  stellt  auf  Grund  seiner  Unter- 
suchung eine  Reihe  von  typischen  Landbanzonen 
fest.  Wo  das  ln^iiut/linrf  Material  es  gestattet,  wird 
auch  auf  die  zeitliche  £ntwickelung  in  der  geogra- 
phischen Verbreitung  der  Cnltnrpflanzen  eingegan- 
gen, mit  bosondcrev  Hcincksichti^utig  di-r  Stnnd- 
ortsTerSnderungen,  und  wo  immer  es  möglich  ist, 
wird  die  Abhängigkeit  des  Wachsthnnn  von  ge- 
wissen Meuat.siscthernicn  na<.'li<,'ewies>-ii,  Tin  Hin- 
weis auf  die  Thatsache,  dass  im  landwirthscbaft- 
liehen  Pflanzenbau  eine  Anpassung  an  die  gegebe- 
nen Prodnctinnsfactoren  und  an  die  örtlichen  Jte- 
sonderheitcn  der  Lage  stattgefunden  hat,  wird  der 
Gedanke  entwickelt,  die  wissenschaftlidie  Arbeit 

des  Pfl8n7.en,tj''or^iai)h<'n  nüi'?';«  nothwcndig  dabin  ' 
fBhren,  neben  der  natüiiichen  Flora  eines  Landes  | 
mit  der  glmchen  Sorgfolt  auch  den  Pflsnsenbestand  I 
des  Culturlandes  zu  bnnbachten. 

Die  Tendenz  des  Buches  Ist  kurz  get'asst  die,  > 


dem  politischen  GrenmislHbt  der  Wirtbschaftslehre 
eine  naturwissenschaftliche  Grundlage  sn  gebeö. 

Der  Textband  stellt  die  Verbreitungserscheinun- 
gen dar  Culturpflanzen  (und  der  landwirtbechaft- 
lichen  Haustfaiere)  dar,  der  Tabellenband  entfallt  das 

statistische  Material,  auf  welches  der  Text  sich 
stutzt,  der  H.  Band  ist  ein  Atlas  von  79  in  Farben 
ausgeführten,  sehr  Uberstchillehen  nnd  hflbsohen 
Karton,  welche  uns  alle  bebaudeltt  n  V<  rbrcitungs- 
oi-scheinungen  höchst  anschaulich  vor  Augen  führen. 
Das  Werk,  nnd  nicht  smn  mindesten  dieser  AÜas 
wird  nicht  nur  dem  Wirthschafts-,  sondern  auch 
jedem  Pflonzeugeogxaphen  thataftdüich  eine  werth- 
ToUe  Gnbo  ssin. 

Ii.  Neamnnn. 


BuMe,  W.*  Studien  üb«:  die  Vanille. 

(Sondembdmck  au.«  don  ».Arbeiten  des KaleetlielieB 

Gesundheitciitmtii«.  Bd.  XV.) 

Es  ist  erfreulich,  an  dieser  Stelle  flber  eine  Ar- 
beit berichten  zu  kOonen,  die  zeigt,  dass  die  Bota- 
nik im  Begriff  ist,  ein  ihr  seit  lange  gewissermaassen 
verloren  gegangenes,  wichtiges  Gebiet  wieder  iB 
erobern.  Während  es  in  früheren  .Tabrhunderten 
ganz  selbstverständlich  war,  dass  die  Botanik  eine 
fahrende  Stellung  in  der  wissensebaftUehen  Be* 
biindlung  der  Nutzpflanzen  einnahm,  wurde  seit 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  andei« 
Zweige  der  Wissenschaft  (zuerst  durch  Systematik, 
dann  durch  Anatomie  und  Entwickohuigsgeschicbte, 
schliesslich  durch  Physiologie  und  Biologie  das 
Interesse  der  Botaniker  derart  in  Anspruch  ge- 
nümnien,  dass  sii^  die  ihnen  in  Hc/ug  auf  die  Nutz- 
pflanzen zukonunenden  Aufgaben  immer  mehr  ver- 
nacbllsrigten.  Eine  kritische  Behandlung  der  ein- 
schlägigen Fragen  fand  nur  selten  .statt,  selbst  dir 
Systematik  der  Nutzpflanzen  trat  über  Gebühr  in 
den  Hintergrund.  Manche  Kapitel  der  Nutzpflanzen* 
lehre  wurden  von  anderen,  verwandt.(>n  Wissen- 
schaftszweigen mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
übernommen,  s.  B.  von  der  Pharmaeogiiosie 
(Flockiger,  Hartwich),  der  Landwirthschafls- 
kunde  (Körnicke,  Semler),  der  Philologie 
(Hehn),  der  Nationalökonomie  Seherzer),  der 
Handelswissensehnftcn  (die  verschiedenen,  meist 
sehr  umvissenscbaftüchen  Waareukunden),  andere 
Kapitel  blieben  ganz  steril,  eine  ranheitliche  nnd 
namentlich  eine  kritisi  hr  Behandlung  fehlte  durch» 
aus,  und  im  Allgemeinen  war  eine  grosse  Ver- 
flaohnng  der Nutzpflanzenkundedie Folge.  Von  Sei- 
ten der  Botanik  wurrlen  die  Nut/iiflanzen  fiirmlich 
als  Aschenbrödel  behandelt,  und  es  galt  manchen 
kaum  mehr  als  wissensobafUiGh,  sieh  hiermit  sa 
lii'ta-^spD.  Den  Berrinn  einer,  wenn  atich  noch  nicht 
kritischen,   so  doch  systematischen  Xkhaudlung 
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wenigstens  oin/flnpr  K;(pit<  1  >f  itens  <\fr  Botaniker 
finden  wir  in  der  Rohstoö'lehre  Wiesuer's,  sowie  in 
den  Arbriten  von  Hnnausek,  HOller  und 
V.  Höhnfl,  später  kanim  die  vortreftliclion,  syste- 
matisch biologischen  Arbeiten  von  Solms  iFeige, 
Papaya),  sowie  die  rein  systenistiseben  Foncbangen 

der  ButanikerdesKr  w- nnrl  l?t;i  liner  Museums  liiti/u, 
wie  sie  sich  im  Kew  bulletin,  Pllanzenwelt  Deutsch- 
Osfc-AMkai  ete.  finden.  Doeb  rind  das  aUes  nur 
A  Hielten,  die  ein  oder  wenige  Kapital  des  Wissens- 
gebietes über  die  Nutzpflanzen  behandeln ;  allseiti- 
ge! kritieebefl  Eingeben  in  den  Stoff  blieb  erst  den 
letzten  Juhreu  vnibelialten  ;  der  Vt-rsui-h  einer  mo> 
uographischen  Bearbeitung  der  Muäi;atous8  durch 
Ref.  sebeint  die  erste  derartige  Arbeit  gewesen  zu 
sein,  und  wenn  er  damals  (ISftTl  im  Vorwort 
schüchteru  den  Wunsch  aussprach,  da&s  dos  Buch 
dazu  beitragen  mdge,  zu  kritiseben  Monographien 
über  rVi(^  riiltiirjit'lanzen  anzuregen,  so  vermag  er 
jetzt  zu  seiner  Freude  zu  constatiren,  dass  der 
WuDseb  darob  die  Bussele  Arbeit  Aber  die 
Vanille  in  Erfüllung  gegangen  ist. 

Die  Schrift  Busse *B  behandelt  in  giündlicber  und 
eindringlieher  Weise  die  Gesebidite,  die  Botanik,  die 
Entwiekelung  und  Ausdehnung  der  Vanilleeultur, 
die  Enitebereitung ,  die  Handelssorten,  suwie  die 
Anatomie  und  Ohemie  der  Taaillefraebt.  Im  bota- 
nischen Tbeil  werden  I  i  Vanilleard  ii  liebandelt, 
z.  Th.  auch  abgebildet;  l'anilh  planifoUa  Audr., 
oder,  wie  sie  nacb  den  herrschenden  Nomencia- 
turregeln  nach  Ref. 's  Ansicht  heissen  muss,  VnniUn 
frayrans  (Salisb.j,  ist  aber  die  einzige  für  den  Ge- 
würzhandel in  BetnMsbt  kommende  Art,  wührend 
Vttnill'i  pitinjuiivi  S^chiede  dem  Handel  die  zu  Par- 
fümeriezwecken  bonntzten,  infolge  von  l'iperonal- 
Anwesenheit  beliotropartig  riechenden  Vanillons 
liefert.  Interes-^ant  ist  die  Tliatsaohe ,  dass  die 
auf  Tahiti  cultivirte,  früher  so  werthvolle  Vanille 
jetzt  infolge  von  Piperonal-BUdung  daselbst  Toll- 
stftndigeu  Vauillon-CliHrakter  iingenoramen  hat  und 
nur  noch  zu  Parfümerieu  verwendbar  ist;  die  ür- 
Siclieii  dieser  Erscheinung  sind  nicht  zu  cruiren. 
—  Auch  sonst  enthalt  die  Arbeit  noch  vi»  le  nnr  h 
für  den  Anatomen,  Pliysiulogen  und  Systematikt  r 
interessante  EinzeUx  irm ;  ein  besonders  wichtiges 
Resultat  einer  .sob-hen  .';(reiig  kritischen  Durelt- 
arbeitung  ist  alier,  dass  nuin  i-i  führt,  wie  wenig  man 
eigentlich  selbst  ül>er  die  landwirthsdiuftlich  und 
technisch  wiebtigsteu  Punkte  weiss;  ebenso  liegt 
die  P\'S<ematik  der  wilden  Vauillearten  noch  selir 
im  Argen  und  macht  noch  genaue  Forschungen  in 
Central-  luid  Südamerika  nothwendig;  über  die 
Entstehung  des  Vanillins,  resp.  unter  welchen  Be- 
dingungen und  woraus  es  sich  abspaltet,  wis.sen  wir 
sogar  noch  nicht  das  Gering.sto.  Einen  giftigen 
Stoff  scheint  die  Vanille  nicht  zu  enthalten,  diu 


sogen.  Vanilleverpiftuii^'t  ii  rliu  ften  auf  der  Vanille 
fremde  Stoffe  zurückzuführen  sein.  Eine  VerdrSn« 
gnng  der  Vanille  dureb  das  kflnstlicbes  Vanillin  er» 
seif  int  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ansge- 
schlosseu  zu  sein.  Die  Ansicht  Tscbiroh  s,  dass  die 
Pollenscbllucbe  in  einem  aus  obUterirten  tu  bjrpben- 
artiLfcn  FSden  vereinigten  Zellen  besti  lu  lub  n  T.i  i- 
tuugsgewebe  herabwandem,  wird  von  Busse  an- 
gegriffen, indem  er  die  betrelfondm  Zellen  Ar 
Stocke  TOn  PoHensebttnsehen  ansiebt. 

Werburg. 


Neaft  JUttoratar. 

I.  AllioielMi. 

Campbell,  D.  H.,  Lectorcs  on  tbe  KroIutioB  of  Planta. 

Loixlon  lsi)'.>.  8, 
Drieicb,  H.,  Die  Locali.saf  ion  nior]ilinjrenetisclier  Vor- 
Künge.  EinBeweis  vitalistiscben  Geschehens.  (Arcb. 
f.  Entwickdangsmecbanik.  8.  35— III.  m.  3  Kg. 

im  Text  1 

Ihucker,  0.,   Die  Methode  der  Variationi<statistik. 

(Ebenda.  8.  112—183.  m.  8  Fig.  im  Text.) 
HannaBB,  tt^  Ke  K<mtinuit&t  der  Atomverkettong 

ein  touktonrin^  der  lebendigen  Snbetaas.  Jena 

1881.  8.  1188.  81  Abb.  im  Teil 

II.  Bacterien. 

DueUnx,  E.,  Traitö  de  nticrobiologie.  T.  2:  Diagta^eg. 

Toxines  et  Venin«.  Paris,  libr.  Masson  et  Co.  In 
Hofintann,  M.,  Bacterien  und  Flefcn  in  der  Praxi«  dei 

Landwirth.Kehuftsbetriebe8.  Berlin,  T.  i'arey. 
Man,  K.,  Zur  Morphologie  de«  RotzbucilluK.  (Bact. 

Centralbl.  I.  Abth.  W.  274.J 
aaebareir,      Kinige  enAnsende  Angaben  anr  Mit* 

theilung  »üeber  den  Chendenine  der  Wirkung  der 

Enzyme  und  bactericiden  Stoffe«.  lEbeoda.  25.  346.) 
Stauer,  A.,  Die  Arbeit  der  Bacterien  im  StaildOnger. 

Berlin  169».  6. 

ID.  IjlMilttSlfl. 

Liittr,  L.,  Notes  on  Mrcetosoa.  (Jonn.  of  Botaaj. 
37.  145.  m.  1  Thf.) 

nr.nin. 

Bernatiky,  J.,  !?>  itrilge  zur  Kenntniss  der  endotrophen 

Xhkorliizrn    Hudniiesl,  Ternii'sz  l'iiz.    IH!)!t.    gr.  S. 

'i.!  tu -  J  Tiir.  I  Loloriit  ,  l  ii^'.iri.scli  II.  Deutsch. 
Engler-Frantl,  Natürl.  rflanzfrifaniilien.  Lielrg.  186: 

Fischer,  Ed.,  Phallineae,  Hytuenogastrineae,  Ly- 

coperdinene,  Nidulariint  ae.  l'li'ctohastdiineae  Scle- 

rodcrmineae    Leipig,  W.  Kngelniann.  l*^!e.». 
Balited,  B.  D.,  Mjcological  Note«.   .Bull.  Torrej  Bot. 

Club.  8.  Febr.  lStt9.) 
inel,  H*  0„  JU««e»porH«  und  die  Familie  der  Tnlae> 

nellaeeen.  Stoekbolm  (Bih.  Tet.-Akad.  Handl.)  1897. 

8.  27  p.  m.  I  Taf  in  4. 
  StUbum  rulgare  Tode^in  bisher  Terkanater  Ba- 

via;  .ruvret.  Stockholm  (Kbpnda)  1888.  8.  15  p.  m. 

I  laf.  " 
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llMniM»  Fn  Zweiter  Beitrag  sorPililloca  Ton  Franken. 
(Nflrabflig,  Abb.  Natarfoneb.  Ooa.  1899.  8.  )5p.  m. 

4  im: 

Palte,  B..  Ueber  die  Oattnne  Pk^taeHnSa  (m.  1  Tkf). 

(Ber.  deutsch,  bot.  Ges.  17.  64.) 
r««k,  C.  E.,  New  Fungi  (BalL  Torr.  Bot.  üiub.  b.  1-  ebr. 
1699.) 

T.Aign. 

B&liuno,  F.,  Iconum  Algamm  Index,  adjecto  generum 
Alganitn  oinnium  indice  Byatematioo.  (In  ca.50faa- 

ciculis.i  xNapoli  lä'ju.  In -i.-mi^.  Flaä«.B  (Euattnim 
— Qiammatophora.  p.  129—160). 
ChavaKMb  I.  Hilter  XV. 

ttwbe,  J.      The  Reproduction  of  Diatoma.  (IVaBa. 

Of  the  R.  Micr.  Soc.  1899.  1—5.  2  PI.) 
Baamrt,  F.  A.,  Memoire  tur  les  Cblatnvdi moniMii- 
nees  oa  biatoire  d'une  cellule  et  thtone  de  la  «e- 
xnalit^.  (Parie,Botaiiiat«)1899.  gr.iaS.  S28p.Krec 
20  figures. 

FelCB«r,0.,  Beiträge  lar  Kenntaia»  der  Kntwicke- 
longageMhifibte  einigar  BlIiavaaaer'PeridineeB. 
(Oeaterr.  bot  Zeitaebr.  4f.  81.) 

FkeeBaa,B.ll.i  Obserrations  on  Constantinea.  (Minne- 
■ota  Bot.  Btud.  Ser.  2.  2.  S  175. 

Ontwiaaki,  B.,  Ueber  die  in  der  Umgegend  TOn  Karls- 
bad im  Juli  18'.)S  gesammelten  Algen.  Ein  Beitrag 
sor  Algenflora  Böhmens.  [Bot.  Centralbl  78.  3.) 

OkaanuB,  A.,  Contrifantion  to  the  knowledge  of  tba 
Uarine  Algae of  Japu.  JU.  (Bot  Mag.  llTl.  FL  1.) 

Oiam,  x.  E.,  ObBervations  on  QigartäUk  (Minntwta 
Bot.  Stud.  Ser.  2.  8.  154.) 

SaBTageau,  C,  Sur  leg  AlgnCB  qui  croissent  gur  lee 
AraigneeH  do  nu;r,  dans  le  golfe  de  Gascogne. 
fCompt.  rend.  128.  UW.\ 

letohall,  CoUecting  and  preserring  Marine  Algae. 
(EiTtbea.  1.  Min  1899.) 

Tl.  Flechten. 

AineM,  F.,  LicbenoIogiBchc  Fragmente  'iß.  lOeRterr. 

bot.  Zeitffobr.  4fl.  .'.7  u.  tti). 
Oaauu,F.,  Sur  quelques  Licbena  du  Nord-Ouest.  (Bull. 

ioe.  bot  France.  4§.  408.) 


TII.  loose. 

Bagaall,  J.  E.,  Merionethshire  Mosse».  Journ.  of  Bot. 
87.  175.) 

Betcherelle, £..  Bryologiiie  .Iu]poniciie  su]i|)leiiieiitinii  I. 

.Tourn.  de  bot.  13.  37. i 
E?ani,  A.  W.,  List  of  Hepatirao  coUected  along  the 

international  bdunihirv  Lv  J_  M.  HolsingOf  1897. 

(MinneBota  Bot.  Stud.  Ber."  2.  2.  183.) 
•lnhani,r.,  Species  Hepatfeanim (coni).  (Bnll.Hetb. 

Boiaa.  Febr.  1899.) 

TIIL  f anpluieiL 

OeiMnheyner,  L.,    Die   Rheinischen  Polyiiodiacceu. 

Theil  I:  lilerlinunt,  Srolopendrium,  Cderaek.  iBoon, 

Verh.  Naturh.  Ver.  Preusa.  Rbeinl.  1898.)   8.  40p. 

Dl.  2  Taf.  in  Licbtdr.  in  I. 
OUlot,  Anomalie  de  hi  Fougi-ro  covamuat,  IHeria  aqui- 

lina  var.  crUlala.  Bull.  Soc.  bot.  France.  46.  465.) 
1»  erand,  Rectificaiion  au  aujet  de  Y  QaMMJbanim 

ArüafmwMmLeQr.  (fibendn.  M.  41 A) 
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Hope,  C.  W.,  Asplenmin  Oktttui.  tBulL  Torr.  Bot  Clvb. 

6.  Febr.  1899.) 
Vj,  Bat  loa  vaantiena  de  VEntisetum  arvetue,  kvn- 
d'nno  ftna«  noavelle,  E.  Dufforlianum.  [Bnll. 
bot  V^ce.  46.  397.) 
FiaqaMatd,  Cn«  nlante  noavelle  pour  le  Finiitire  ( 
tmhuulrUi.  (lEbondn.  4».  4444 

UL  ItiiltloKit. 

Asber,  B.  A  V.,  Relntionehipe  of  tlio  bidolnifa  biO' 

taaeente«.  fJntim  of  Bot.  S7.  160.) 
SMkelt  Sur  quelquen  ph^nominea  moipbologiqae«  de 

In  genuination  dana  le  Ximtnit  OKTlbna.  OalL 

Soc.  bot.  France.  45.  438.) 
Kitehcoek,  A.  B. ,  Studies  on  subterranean  organi. 

I.  Compoaitae  ot  the  ricinitj  of  Manhattan,  Kansas. 

(Tranaact.  Acad.  of  St.  Louia.  9.  Nr.  1.; 
Joit,  l.,  Ueber  BlQthen-Anomalien  bei  Linaria  »fth 

ria.  (Biol.  Centralbl.  19.  145  u.  185.) 
Bamalm ,  F.,  Seedliaga  of  oertain  woody  planla. 

(Minnoaoln  Bot  StadT».  Ser.  8.  89.) 

X.  Zelle. 

OrÄgoir«,  Y.,  Los  cinesea  poUiniquea  dana  les  Iiilia> 

cOcR.  Note  pr<^l.  (Bot  Centralbl.  78.  I.) 
Oroom,  F.,  On  the  fuaion  of  nadei  nmong  j^nnti:  a 

hTpotheais.  (Tranaact  n.  Prooeed.  of  the  bot  See 

Jäfinbnigb.  Deo.  1898.) 
Btaee.  BnoMlIf  üobar  die  bBiyokinaltadM  Km* 

theilang  in  der  Wuraelapitae  von  ABnm  mm.  (Mit 

1  Tafel.1  (Jabrb.  t  wiM.  Bot  88.  313.) 
Tawttt,  M.,  Sur  la  BMnbiaM  ptiiplaaniin«.  (Jom. 

de  bot.  18.  79.) 

II.  Gewebe. 

Caapek,  Fr.,  Ueber  die  aogen.  Ligainreaoüonen  des 
Holses.  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  27.  141-166.) 

Gnirint  Bar  le  d^veloppenaeni  dee  tteumenta  atei- 
nanz  ot  du  pericarpe  aea  Gnmindea.  (Boll.  8oe. bot 
Fraiue.  4$»  405j 

Onffrof,  a.  nnter  X  V. 

Kftlberlah,  A.,  Der  Bau  von  Trtrasttyma  seartomm  PI. 

Ein  Bi  iirag  zur  Kenotnisa  der  Lianenstractur. 

(Zeitfichr.  f.  Natonriaaenaob.  71.  &  181— 318  nit 

8  Fig.  im  Text.] 
Eamaley,  F.,  Comparative  unatomy  of  hypocotjl  and 

epicotyl  in  woody  plant«.     Minnesota  Bot.  Stud. 

Ser.  2.  8.  8.  87.) 
K«chinger,  K.,  Vergleichende  Untersnohongen  Ober 

die  Trichome  der  GeanenMoan.  ^«at bot  Soitachr. 

4t,  89.  m.  1  Tat) 

Zn.  FlfiMaglt. 

Friedenthal,  W„  Das  Moleculargewicht  der  iSslioben 

StÄrke.  (Centralbl  f.  Physiologie.  18.  849.) 
Oirard,  A.,  Recherches  sur  la  composition  des  froila 

frais.  Paris,  impr.  nationale  18'Jfl.  In  8.  6  p. 
Hauimann,  W.,  Ueber  die  Vertheilung  des  Stickstoffs 

im  Kiwei.HyniolekH).  (Zeitschr.  f.  physiol.  Chem.  87. 

95-1U&. 

Soilowtki,  W.K.,  Primary  aynthesia  ofproteids.  (Bull. 
Torrey  Bot.  Club.  h.  Febr.  1899.) 

Voyss,  A.  A.,  DieBeaiefaaiig  awisehon  oaniotiaolier  Ai^ 
beit  und  osmotiaelitni  Knek.  iZeHaciv.  £  phpriM- 
Ghemie.  S8,  Slt^  ^ 
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<hr«rtoB,  B.,  Beobachtungen  und  Verbuche  Aber  das 
Auftreten  von  rothom  Zollflafi  bei  Pflanzen.  [Unter- 
Buchun^  aus  dem  botniiiM  ln-n  Laboratorinm  der 
UniTeriität  Zürich.;  Jahrb.  f  wiss.  Bot.  88.  I'l.) 

Palladiaa,  W.,  Influence  de  la  lomi^re  sur  la  forma- 
tion  des  matiörea  prot^iqoea  aetiTes  et  aar  i'energie 
de  ]a  respiration  dei  partiet  TertM  des  veg^laox. 
(Reni«  «611.  de  boi.  11.  81.) 

PraedMc,  EiaBeitmy  nr  Bi&cidivaf  der  CeutU 
tatioB  dee  ffiweiMmoleUIe.  (Zdttohr.  f.  pbyeiol. 
Cbem.  91, 114— 1 2?.) 

■ibob«r,  Die  -VriRchaaiingen  über  den  HeotropismuK 
der  Pflanzen  seit  Knight.  GeBchichtliche  Studio 
eines  physioloffischen  Problems.  Wiss  lifilugc  zura 
fier.  d.  KeaUcb.  io  £ilbeck.)  Hamborg  IStfO. 

ZOLMnltgie. 

Beiem«  A.,  Selbstcchats  der  Pflanzen  gegen  Pilze. 

— POifiMtePflanzeDtbene.  (Biol.  Centrafbl.  19.  177  } 
Heim,   Biologie  relatioiiH  between  Plants  and  Ants 

(with  <i  plates  .    Annual  Report  of  the  Smith.sonian 

Institution.  Wushington  IS'.tS.; 
Lidfont,  Beagt,  \V<>itere  Beitrftge  aar  Biologie  des 

Pollens.  (Jahrb.  f.  wiet.  Bot.  St.  291.) 
Bialitar,  ■.  gnter  XV. 

XteiaelHMlkA.i  Note  anatomo-biologiche  anlla  »Aesck  v- 
■oaacB«  iadiea  L«  (Contrib.  alla  Biol.  Teg.  11, 
tee.  in.) 

XI?.  FortpflaosaDg  und  Yererbong. 

7iak,  B.,  Contribution  to  the  life-bistory  of  liumex. 

(Minnesota  Rot  Stad.  Bor.  2.  >•  187.) 
Origoir«,  8.  unter  X. 

Vle,  S.,  Ueber  spontan  cnt*tnndcne  Bastarde  von 
Bromeliaceen  in  Taf  IV'.  Iter  Df-»t?;ch.  bot  Oes. 
17.  .M.) 

¥riM,  Hago  d«,  Ueber  die  Periodicität  der  partiellen 
Variationen.  (YoiL  Kitth.)  (Btr.  Deotedi.  bot  Oes. 

17.  4.V) 

If .  SystcBitik  wai  Planxengeographie. 

Bdwe,  Dennime  aoppl^ment  &  la  l)8te  des  plantcg 
rares  oa  int^reetaniea  dea  environa  de  Montfort- 
rAmaonr  «t  d«  la  fortt  de  BamboniUet  (Seine-et- 
Oiae).  (Bali.  Boe.  bot  Fnmee.  4S.  4».) 

Bonaat,  X.,  Additione  et  correctiona  an  eiklalogae  dea 
plantes  Taacnlairea  de  la  Tnnisie.   (Joam.  de  bot. 

18.  8:t.i 

Bornmäller,  J.,  Eine  neue  Cihia  aus  liein  «üiifjsf  liehen 

Percien    Oet-Ierr.  bot.  Zeitschr.  49. 
  Süme  »chixopelata,  As/tmiln  nslmiri'pfiiiki.  Sim  hy» 

fragiUima  spp.  nn.  iHull.  Herb.  Hoiss.  Kebr.  I^l>9. 
Oaaw.  O.,  Contribution  &  l'etude  de  la  äore  de  la 

ebafne  jnrassique.  (Bull.  Soc.  bot  France.  4S«  447.) 
—  et  Daffort,  Orchidees  hybridea  oa  oritiquea  du 

Gera.  (Ebenda.  45.  433.) 
Cimm»  V.t  Uikm  vittomm  (Perona)  Cav.,  naora  Gig- 

Umm  della  Floim  ilpina.  (Malpigbia.  IS.  445. 

Ohevaller,  A.,  Reeherchea  et  obeervatiOBB  tnr  la  Flore 

de  Parrondisspinentde  Domfront  (Ome),  Plrinte.«  vak- 
culaire»  et  rharaceea.  Bull.  Soc.  Lin.  de  Normanilie. 
Ser,  3.  1.  :t. 

  La  Flora  adventive  des  ruines  du  chTiteau  foodal 

de  Domfront.  Kbendu.  1.  .'>", 
Oleet  Lea  Vicia  narbonentia  L.  et  terratifoiia  Jacq., 

•■p4eM  MtosoBici.  (BhH.  Boe.  bot  FiaBee.  4t.  880.) 


Oogniaux,  A.,  Bulbophyllum  ef|MrfMlAMIia  m.  S.  (Bdl. 

Herb.  Hoi,s8.  Febr.  18«».) 

 Orchidaceae.  Faae.lYaty.  Mpsig,  Fteieelier. 

1897— 1.S98.  In  Fol. 
Coiaey,  A.  da,  Eel0||aqiiartaPlantarumHi8panicaraiB, 

aea  ieonee  stirpinm  non  ita  pridem  per  Siepaniam 

lectanuB.  Figarot  de  Plantet  taroar^ee  m  Bquigne. 

Farii  1899.  gr.  in  4.  II  plaaebea  aToe  taste  expli- 

catif. 

  Remarques  sur  le  Junipmis  thurifera  L,  et  les 

eRp^ceB  ToisineB  du  baasin  de  la  Mt'-diterrane.  ^Bull. 

Hnr  bot  France.  46.  429.1 
Corbier«,  L.,  Denxieme  Supplement  k  la  nouvelte  Flore 

de  Norman  die.    (BnlL  Boo.  lia.  d«  NonMudi& 

Ser.  .^.  1.  l.Vt.l 
Cratty,  H.  J  ,  The  Iowa  Sedges  Cyperaceae).  (Iowa 

Cit.v.  Bull.  Lab.  Nat.  Bist    lis'Jb.j    8.   6.1  p.  with 

10  pl. 

Desan&MB,  Sur  le  genro  Nottmiiiun  et  aa  pIam  nata- 
relle  dana  la  aerie  dw  Cmdßtee.  [BaU.  Boe.  bot 
France.  4A.  420.) 

Brake  del  Oaetille.  ffote  ■or  denz  genree  de  Biibiac4ei 

deis  ilen  de  l".\frique  Orientale.  [Ebenda.  46.  314.; 
Enf^lor,  A.,  und  Prantl,  X.,  NatOrl.  PHanzenfamilien. 

IS4.  u.  ISö.  Liefgr.  Register  zu  Tli.  II— IV.  iSchluHS 

lier  Siphonogamen  nebst  Titel  untl  Vorw.;  Leipzig, 

\\  .  Kn^'elmLinn. 
Feduchenko,  0.  und  B.,  Plantes  de  Boukbarie.  (Boll. 

Herb.  Hoiss.  Febr.  1899.) 
Finat,  A.,  Notes  aur  les  Orchideea.  (Ebenda.) 
 Orebidiee  recueillies  au  Tunnan  et  au  Laoa  par 

le  prineo  Henri  d'Orltene.  (Boll.  Boe.  bot  Fiaaoe. 

4S:4I1.) 

Fryar,  A..  The  Potamogetons  (Pond  Weeds)  of  the 

British  Islea.  With  descriptions  of  aU  the  Speciea, 

Varieties  and  Hybrids.   lllustrated  by  f{.  .Morgan. 

In  l.i  parts.  Part  t— London  1999.      w.  12  pl. 
Gadeeean,  Lettre      M.  Malinvaud  sur  la  di  couverte 

du  Lobelia  Dortmaniia  dans  la  Loire-lnferieure. 

(Bull.  Soc.  bot  France.  46.  4 IS.) 
Oeatr.  F.  A.«  Le  Gurts  QUemtferaw  O.  F.  I«ag  «n 

Fmaee.  (Jonm.  de  bot  II«  48.) 
Olllot,  X.,  Contributions  k  Petude  dea  Ordudiea.  L» 

Mans  Bull.  Asioc.  Fr.  Botan.)  1998.  8.  27  p. 
Onffroy,  L'anatomie  vegetale  au  point  de  vue  de  la 

claaaification.  (Bull.  Soc.  Bot  France.  44«  3i7.) 
Haaeea.     UUee  efSform  Nevada.  (BtTtheiL  1.  lObs 

1899.) 

Hayak,  Ein  Beitrag  zur  Flora  von  NoTdoit4tai«nnark. 

(Oeat  bot  Zeiteckr.  4».  102.) 
HanriqaM,  7.  A.,  0  Jardim  botaaieo  de  Coimbra  1  $97— 

1898.  (Bolettm  Boeiedad«  Bratoriaaa.  1«.  Fkee.  8 

and  4.> 

Hodgson.  W.,  Flora  of  Cumberland.  Intro.  on  Soila  by 

J.  Ü.  Goodchild.  Hvo.  p.  Carlisle,  W.Weals  k  Co. 
1899. 

Eonlbert,  Ch.,  Phylogi  nie  des  Ulmaceea.  Rev.  g6n. 
de  bot.  11.  Ifif)  UV.  Planches  et  fig.  daiu  le  tezt) 

Kuh9t,  J.,  JJipUroitipfion  ti.  g.  iBurmanniaceae).  (Bull. 
Herb.  Boiaa.  Febr.  1899.  1  Taf. 

Jaanpart,  Le  Lathraea  squamaria  i  Saint-DeniMOnrt 
lOise],  et  herborisation  dana  la  vallee  du  PMit« 
Tb^nun.  (Ball.  Soc.  bot.  France.  44.  436.) 

le1iaaMaa,X.,  BotaaogeographinolBolaaotopograpbia 
Gotlandiae  e  reviaione  critica  plantarom  vaacala» 
rium.  Holmiae  fActa  Acad.  Scient.)  1697  (erschie- 
nen 1S99  .  gr.  4.  271  pg.  m.  1  Karte.    Text  .tcbwed 

Kraasalin,  Jt.,  Liuochüu»  Qraeßi  KrzL  (Gartenfiora. 
48.  148.  1  TM) 
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wkJTi  >H  TeBtamen  florao  roisicae  oriaaUüia,  id 
Mt  jfTVnamimm  Kasan,  Wiatka,  Perm,  üfi^  Oren- 
lni%8uM*iMHrti«bofmlü«itqne8inb&cik.  (He- 
momw  d«  l'am.  imp.  de*  «oi«aoM  de  8i  P<ten- 
bourg.)  gr.4.  19,H68.  m.2fu■b.Kut•B.8iP<t«n• 
burK. 

LÄveille,  H..  I.fs  (%  iitiuirf  M  de  l'ouest  dc  la  France. 

Lc  ManK  ^loude  d.  l'lantes.:.  1S9S.  gr.  in  S.  20  p. 
MacSongal,  D.  T.,  Seed  dissemiiiation  and  di'^tribu- 

tioB  of  liaxoumoftkua  robuata  (Engelm.J  KunUe. 

(Minnsiota  Bot  Stud.  Ber.  S.  8.  169.) 
■ÜdM,  T.,  Plantae  Japonensea  ootm  rel  miiUM  oog- 

aita«.  (Bot.  Mag.  18.  12.) 
Malinvand,  Notules  Aorist  i>(uf  -,  I  At/roiiiin  /ilifolia  var. 

iiarljoHfU-aii^.    Bull.  ."^oi'.  bot.  Fr.ince.  45,  .'J71. 
Kari«,  J.  de,  SubsidioH  jiara  o  esluiio  da  flora  jiortu- 

gueza:  Valerianeas,  Dipsaceos  e  Ambroaiaceas  de 

Portugal.  (Bol«tim  Soeotedad«  Btotaiiuui.  15.  &ac. 

3  uad  4.) 

KKtovaara, Notula«  ad  plaatas  ariaticaa  Orientale». 

(Bot.  Map.  18.  1.) 
Moore,  Spencer  le  M.,  Alabastra  divevsa     l'art  IV. 

Journ.  of  Bot.  37.  lOS.j 
lloyer,  L,  S.,  Extension  of  plant  ranses  in  the  Upper 

Minnesota  ▼alltiy.  (IfiimMola  bot.  Btad.  2.  Ber.  8. 

191.: 

Hakagawa,  H.,  List  of  Planta  collocted  in  Kumauioto 
Prefectnre(Kjnshju}16»5— 1S96.  (Bot.  Mag.  13.  I». 

Perrot,  Sur  la  miibode  morpho-g^ographique  en  bo- 
taaique  sjiteaiatiaae;  sxpotA  eriüqae  dee  tbeories 
ideatiAquea  de  M.  de  Wettetein.  (Ball.  8oc.  bot. 
France.  46.  356.) 

Badda,  O.,  Grandzfige  der  Pflansenrerbreitun^  in  den 
Kaukasualändern  von  der  unteren  Wolga  üoer  den 
Monyl-Hoh-Scheider  big  zur  Scbeitelfiäche  Iloch- 
ürnu  nien»  Enpb'r  um!  Drude.  Die  Veget»ition  der 
Erde.  III.)  Leipzig  lS9Lt.  gr.  9.  12  u  r,m  R.,  I  iTcxt- 
fignrcn,  7  Heliogravüren  u.  .i  KarttMi. 

Blehtar,  A-,  beitrüge  zur  phj^iologii^cb-anatoiuischen 
nod  fiiystematiitcben  Kenntnis»  der  Marcgraviaccen 
und  Aroideen.  (Budapest,  TeniiiBS.Ffl2.}  189».  gr.  8. 
tw  p.  m.  4  theilveiee  color.  Tafeln,  üngariaefa  und 
Deutsch. 

Boay.  O.,  Flore  de  Vnuee,  on  description  des  plaates 
qai  croissent  spontaa^ment  en  Fmne«,  en  Cone  et 

en  Alxace-Lorraine.  T.  5.  In  8.  348  p.  1899. 

Ivedelittt  K,,  Die  Jnncaceen  der  ersten  Ri  ^ncir-schen 
ExjirMlition  Stockholm  (Bib.  Vet.-.^kad.  Ilandl.; 
l^  'T  s  11  S  in.  1  color.  Taf. 

Tieghem,  Fh.  van,  Sur  les  Coulacecs.  !  Journ.  dc  Bot. 
18.  69.; 

Tonrsofort,  P.  da,  Elxploracoea  botanicas  em  Uespanha. 

iBoletim  da  Sociedade  Broteriana.  IS.  Fase.  3.  4.} 
üraatel^  J.  K.,  Zur  Flora  von  Bulgarien.  (Oesterr.  bot. 

Zeitsohr.  4».  63.) 

Beitilge  lor  Flora  des  LoTcakreieei  (Bulgarien). 

Bopbia  1898.  8.  85  p. 
Valbnsa,  0.,  Sopra  aicune  «pecie  di  Sütftnbrium,  a 

proposito  del  5.  Tülirri  Boll.  iMalpighia.  12.  •167. 

Tav.  Xll.: 

Waisbecker,  A.,  Hoitrlipfi  zur  Flora  des  Eisenburger 
C.ri.üat-.    (ii'^tcrr.  bi.it.  Z.-itnjhr.  49.  «"»  u.  lüii.i 

Wildoman,  de,  et  Darand,  l'rodrome  de  lu  flore  beige. 
Fase.  I  a  VL  Bruxelles  1&98-1&99.  In  8. 


Ajinlgttii* 


Herder'sehe  Verlagshaadlang,  Irelhnig  im  Bwiigaa. 

Soeben  sind  erschienen  nad  dnrdi  alle  Bach- 

bandlungon  zu  bpzielien: 

Plüss,  Dr.  B.,  Blumenbfichlein  für 

Waldspaziergängep,  .','^^.1"  h,':1"^;  Z 

fetriiucbcr«  bcniu.Kgi'jrebcn.  Mit  rielen  Bil- 
dern. HaudliclifiH  Ta.sc^beiifotmat.  12.  {VUl 
und  19fi  S.  Klpt,'.  gob.  Mk.  2.— . 

In  neuer  Auflaj^e: 

~  Unsere  Bäume  und  Striocber. 

Anleitong  som  Beetinmen  aaeerer  BlnaM  and 
Str&ncher  nacli  ibrem  Lanbe,  nebet  BUtea- 
und  Knoapentabellen.  Fflnfte,  verbeeserte 
Auflage,  mit  vielen  Bildern.  Haadliebee 
Tascb.-nforniai  12.  (VlU  Q.  146  8.)  EIm.  geb. 
AI  k. 1.10. 

Früher  fcind  in  demselben  Formate  Ortchienen: 

—  üniere  Beerengewächas,  Besitimmung  und  Be- 
schreibung der  einheimischen  Beerenkräuter 
und  fieerenbölxcr  Mit  72  Holudtaittea.  iVUI 
o.  102  S.)  Eleg.  geb.  Mb.  1.90. 

—  Untere  Oetreidaartea  and  Tsldblnmen.  Bestim- 
mung und  Beschreibung  unserer  Getreidepflan- 
zen. Liui.b  der  wichtigf«rr'n  Futtergewächte. 
l'eld-  und  WieHenblnmen.  Zweite,  Ter- 
mehrte  und  verbegeerte  AnllaKek  (TIJl 
u.  20.»  S.)  Ek'K-  K.-b  .Mk,  2  — . 

Durch  die  Heraus^'abr  df.«  •Bliiincnbflchleins«  ist 
eji  nunmehr  müjflicli  gi-worden,  dem  Naturfreunde 
in  den  jetzt  vorliegenden  vier  BQchlein  unsere 
häufigeren  Blüteup^flaaten,  wie  er  sie  auf 
Spaziergängen  findet,  in  Wort  nnd  Bild  vorcu- 
fuhren.  (5] 


Verlag  von  FKUUIN  AND  EN  KEinStutt^wt. 

Soeben  erschien; 

Solereder,  Systematisclie 
inatomie  der  Dlcotyledonen. 

LaborRtorien  der  wiesenscbafUieben  nnd  nng'e- 
wandten  Botanik.  Herausgegeben  mit  ünteretfitzung 
der  k.  bajer.  Akademie  der  Wissenschaften.  Mit 
1S9  Abbildungen  in  741  Einzelbildern,  gr.  8.  geh. 

Mk,  -. 


Berlebtlgang. 

Auf  S.  97  (Nr.  7)  lies  »Oräntzt  statt  O^nila. 


Krste  .\  Ii  t  U  »  1 1 1.  r.  K  .  (h  ..-.n.i    \bU»uüliiiig«D.    Jiihr;i.;li  IJ  U.'ft«,  ara  Hi.  Jcä  MduIi. 
Zweit«  Abthflilang:   Kpiprcihung«»,  InUalUanfabfn  etc.     Jibrlicb  'H  Mommern,  am  1.  und  16.  de*  MonaU. 
Aboiin«inaot*pr*ii  dea  compl«t«n  Jabrcaag««  dar  BoUaiachan  Zeitung:  24  Hark. 

Vsriag  «aa  Arth«»  r«lls  la  UttOg,  Uaigstiaasa  tH  Bnek  tcb  Brallkayf  *  Bkrtel  la 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

RMfacHon:  H.  M  zo  Soliit-Uubachp  Friedrieh  OHmam». 


n.  Abthellnng. 


Dm  JUdaetfam  AbttniaMM  kain«  Vetptichtoag»  namrkagt  «ngitbmd«  Bflstor  sa  bsapiwlMa  od«r  sarteksoModMi. 


erfahrm  einen  VencbleimTingsproceBs,  so  du^s  der 
ganze  junge  Frachtkürper  von  einer  gallertigen 
Hülle  Qingeben  ist.  Die  im  obersten  Thell  wtor 
dieser  Hülle  befindlicben  Hypben  bekommen  naek 
und  nach  ein  immer  deutlicheres  palissadenartiges 
Aussehen  und  itdlMi  SO  die  ersten  Puraphysen  dar; 
schliesslich  sprengen  sie  die  Hülle  und  die  ganze 
PaUssadenschicbt  wölbt  sieb  mehr  und  mehr  vor. 
SefalieMHch  wachien  dann  die  Aonweigangen  der 
oscogenen  Hypben  von  unten  her  zwischen  die  Pa- 
rapbysen  hinein.  —  Aehulich  gestaltet  sieb  die 
Ebtwiekelnng  der  Fruehtkßrper  bei  Laotin  gelnii- 
IWWa,  nur  ist  die  f,'iillertii,'*'  Hülle  dirker  und  bleibt 
ISnger  ah,  eine  das  Uviucuiuiu  bedeckende  Schicht 
erhalten. 

Gestützt  auf  seiin*  l^i  obachtungen  betrachtet 
Verf.  die  Helvellaceeii  als  augiocnrp  und  bezeichnet 
sie  als  I'e/.izen,  deren  Hymenium  durch  starkes 
FlÄohenwuchsthuni  oine  kfulfMi-  oder  hutf("')nuipp 
Gestalt  angenommen  iiat.  Kific  solche  enge  Vit- 
biudung  der  HelvcUuceen  mit  den  Vvnv.uwcn  will 
nun  aber  dem  Ref.  nicht  einleuchten,  denn  es  besteht 
doch  immerhin  ein  sehr  gi-os.ser  Unterschied  zwi- 
schen den  Pezizaceen-Fruchtktirpem,  bei  welchen 
das  Hymenium  in  der  Jugend  die  Innenwand  eines 
rings  geschlossenen  Hohlraumes  überzieht,  und  den 
Helvefiaceen  mit  ihrem  von  Anfang  an  nach  aussen 
gerichteten,  unmittelbar  unter  der  Überflliche  lie- 
genden, nur  Ton  einer  dünnen  Hülle  direct  be- 
deckten Hymenium.  Diese  AufFassnng  würde  vor» 
aus.set/en.  dass  man  die  vergallertendo  Hülle  des 
Hclvellaceenfrachtkürpers  mit  der  Apotheciumwaod 
der  Pezizaeeen  fSr  bomokg  erkl&rt,  und  das  ist 
zum  Mindesten  sehr  gewagt.  Verf. 's  T^enhachtungen 
sprechen  ferner  nach  Ref.'a  Dafürhalten  durchaus 
nicht  g^n  eSnen  Anseblnas  der  Taberaeeen  (s.  str.) 
an  die  Helvellaceen.  Denn  es  kommen  für  diesen 
Anscbluss  nicht  in  erster  Linie  Mitrula  und  Lcotia 
in  Bstraeht,  sondern  S^lhtt«romima*)\  und  gesebt 


BrKfrrckuulEFii:  G.  Dittricb,  Zar  Entwickelungs- 
gegchichte  der  Helvellineen.  —  G.  Bitter,  Ueber 
das  Verhalten  der  KruAtcnflechteo  beim  Zusammen- 
treffen ihrer  Ränder.  Zugleich  ein  Beitrag  rar  Er- 
nUunmgapliiyaiotogi«  der  Liehenea  «af  untom. 
OnuAig«. — B.  Kol  kwits,  üeber  den  Eänlmsdee 
täehtea  anf  die  Athmnng  der  niederen  Pilze.  —  K. 
Pnriewitseh  j  üeber  die  Atbmung  der  Schimmel- 
pilsennfTefWthiedeDen  Nührlösunf^en  Vor!  Mittb/. 
—  Dertelbe,  Ueber  die  SpaUunK'  d<  r  Glykoside 
durch  die  Schininieli)il7.e.  — M.W.  Heyerinck, 
L'eber  ein  ("ontaji^iuiu  viviiiu  fluiduni  als  rrcache 
der  Fleckenkrankheit  der  TaljuksblilttLT  Hans 
Mo  lisch.  Botanische  Beobachtungen  auf  Java.  1. 
Ueber  die  sogenannte  IndiRog&hrung  und  neue 
Indigopfianzen.  —  Harold  Wager,  The  Nnelens 
of  tbe  Teast-Plant.  —  G.  HOrmnan,  Notia. — 
WM»  Utttfutar.  —  femailaachrichtoi.  

Bittricb,  G.,    Zur  EntwickeLnng^se- 

schichte  der  Helvellineen. 
(Cobn'a  Beiträge  zur  Biologie  der  Pflanzen.  8.  17.] 
Verf.  hat  ndi  der  verdBenstHehen  Aafgahe  nnter- 
zogen,  die  Frttchtkörperentwickelung  einiger  Hel- 
Tellaceen  bis  auf  sehr  junge  Stadien  zorück  zu  ver- 
fblgen. 

Für  Mitrula  phaXUnde»  gestalten  sich  die  Ver- 
hältnisse folgendermaassen:  In  dem  mehr  oder  we- 
niger ausgesprochen  pseudopurenchymatisehen  Ge- 
flecht der  jungen  Fracbtkörperanlagen  erscheinen 
die  Zellen  im  unteren  Tbeil  mehr  oder  weniger 
isodiametrisch,  oben  mehr  in  der  Richtung  der  Aze 
verlBugert;  die  peripheriMib  gelegenen  Hypben 
sind  langgestreckt  und  umspannen  gleichsam  die 
Frachtanlage  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung.  In  dem 
inneren  Gewebe  srlbsiimt  mm  «asMrdem  noch  star- 
ker tingirbare,  gruppenweise  zusammenliegende 
Hyphen  mit  grossen  Kernen,  welche  Verf.  als  die 
ersten  AnfUnge  der  ascogcnen  Hyphen  betrachtet, 
die  somit  viel  früher  auftreten  würden,  als  man  es 
bisher  annahm.  Bald  streckt  sich  dann  die  ganze 
Fmchtkörperanlage  infolge  Ton  Verlängerung  der 
Hyphen  de.s  mittleren  und  oberen  Theils;  dadurch 
werden  auch  die  ascugeneu  Hypben  iu  die  Hübe 
geboben;  üb  ^fpben  der  FmebUEOrperperipberie 


1}  8.  Ref.'s  Hinleitung  rar  Bearbeitung  der  Tubera* 
eeen  in  RabeiÄcrefs  KTptOffWiealom.  Edii  IL 
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auch,  es  wäre  bei  letzterem  das  HjtDeoiuin  von 
einer  dünnen  Gefl«ebt8«ebicht  bfldsekt,  so  wärde 
das  die  Vorstelluag  nicht  hindern,  es  seien  die 
GftDge  von  Oenea  und  Hydnolrya  eiui'auh  stärkere 
Kn&ltaiigeii  diems  nach  aDMan  geriditeteD  Hyme- 
niums, 

Für  llelvtUa  Infulu  zeigt  Verf.  ferner,  dusa  wie 
bei  anderen  AscomyiMiten  der  prim&re  Ascaskem 
dürcb  Verschmelzung  zweier  Kerne  entsteht.  Hier 
Und  bei  (ji/rumUra  esculenia  w  urden  in  den  Sporen 
neben  den  Kernen  kleine  nucleol«mrtig«  KOirper' 
eben  beobachtet,  die  Ref.  »>^porosomen<  nennt. 
Sie  sind  Desuendenten  des  l^ucieuius  des  primären 
Sporenkernes,  um  äa»  aidi  apitar  Tiar  neue  SpoNO- 
ksrae  bilden. 

Ed.  Fischer. 


Bitter,  Q.,  Ueber  das  Verhalten  der 
KrusteaÜechten  beim  Zusammentreffen 
ihrer  Ränder.  Zngleidi  ein  Beitrag 
sur  Emährungsphyttolc^e  der  liehe- 

nen  auf  anatomischer  Grundlage. 

iI'ringgheim'H  Jahrbücher.  83.  47.) 

Verf.  knüpft  an  einige  Beobachtongen  an,  die 
Ref.  gelegentiieb  seiner  aaetomiseben  Stadien  über 
Rindenflechtrn  brim  ZusaminentrefiFon  der  Thalli 
Terschiedeaer  Arten  zu  machen  in  der  Lage  war. 

Es  ist  dne  bekaaate  Bradieinttog,  dass  Fleobteu 
verschiedener  Art,  beim  Zosamnienstoss  der  Thallus- 
rftnder  oft  schwarze  Säume  bilden.  Die  üerliche 
FeldaraDg  der  Baebemrinde,  die  dadurch  hBnfig 
zustande  konimt,  dürfte  auch  den  NichtliL'henulogen 
Bcbon  aufgefalleu  sein.  Diese  Erscheinung  Ittsst  auf 
tiefer  gebendeaDatomisobeVeiladerDBgen  seUiewen . 
Diese  Abgronzungsräurae  und  Auswachsungen  ver- 
schiedener Tballi  studirte  Bitter  an  der  Hand 
eines  reioblieben,  von  ibm  meist  selbst  gesHmnelten 
Mttteritils  in  eingehender  Weise. 

Im  ersten  Abschnitt  beacbreibt  er  das  Znsammen- 
treHen  der  Tballi  ron  gleieben  iirtett.  ffier  werden 
entweder  keine  Aljgrenzungsrttume  gebildet  (  Vario- 
hria  ^obulifera^lacUOf  Pertutaria  eoromta)^  oder  es 
entsteben  sebwarze,  sebmale  ThaUosrloder  {Gra- 
phis  scripta,  Pi/rcnula  nitida,  Lecidella  enteroletica). 
Die  Schwärzung  der  Hjrpbenspitien  am  Bande  des 
rem  epiphloeoden  Tballna  tob  Vkriden»  erUirt 
Yert  durch  ein  Absterben  unter  dem  ISnflnss  Ton 
Hitze  und  Trookenbeii. 

Im  zweiten  Abscbnitt  betracbtet  dann  Bitter 
die  Säume,  welche  beim  Zosammentreflim  tob  tvh^ 
schiedenen  Arten  entstehen. 

Trotz  eines  reichhaltigen  Materials  vermag  er 
keine  sichere  Vermnthnng  zu  äussern,  aus  welcbsm 
Grunde  die  Schwärzung  der  Hyphenspitaen  bein 


Zusammentreffen  der  Thallosränder  stattfindet.  Ob 
hier  Abacbeidung  von  schädlichen  Stoffen  im  ^nil 
ist,  niüssen  weitere  Untersuchungen  lehren. 

Im  dritten  Abschnitt  geht  Verf.  dann  zu  dM 
Ueberwucbenuagen  Aber,  die  hta  KhuleiifleehtaB 
so  häufig  vorkommen.  An  einer  grossen  Reibe  von 
Beispielen  beschreibt  er,  wie  die  eine  Flechte  all- 
mtthUch  in  i&e  andere  rindringt  und  sie  aantllirl 
Von  Interesse  ist  das  Beispiel  von  lihiiornrjion 
geograpliicum  mit  der  Lecattora  atrüeda.  Letztere 
n«e1iti»  seilt  aidi  anf  den  TtuSbm^nmSkbeeearfmt 
fest  und  zerstört  ihn  allmählich  durch  para-sltfires 
Wacbstbum.  Von  Interesse  ist  dieee  Art  des  Panr 
ritiaans  dadudi,  weil  Ifinks  Avaaf  sein  Prolo- 
phie  aufgabrat  hat.  —  Krustenflechten  können  auch 
höhere  Fleohian  überwuchern  und  abtödten.  läne 
Beihe  yod  Beispielen  zeigt  die  sllieiren  ümstliide 
davon. 

Ein  weiteres  Kapitel  wird  dann  einigen  Flechten 
gevndmet,  die  gelegentUdi  saprophytisch  anf  todtsa 

Flechten  vorkommen  imd  höchst  wahrscheiBÜiA 
einen  Theii  ihrer  Nahrung  aus  ihnen  ziehen. 

Im  fünften  Abaebnitt  werden  einige  inttrsflaante 
Beobuchiungen  über  hvpophloeodische  Arten  ange- 
führt, die  ihren  Hachbüflechten  durch  Unter- 
waebsnng  das  Tbirrain  abgraben  und  sie  mitaauwnt 
den  Peridermschichten  som  Abfallen  bringen. 

Weiter  werden  dann  noch  einige  Pü/e  be«5pro- 
chen,  die  früher  für  Fleuhten  gehalten  wurden 
waren.  Davon  sei  die  auch  aooh  stets  all  Fladrte 
geltende  Ijccidm  intumescens  genannt. 

Endlich  lenkt  Verf.  noch  die  Aufmerk^^amkeit 
anf  das  Sbrnirwaehsen  jüngerer  Thaliuspartiea 
aus  älteren,  s.  B.  aus  al)j^'f-s*orbenen  Apothecien. 
Zum  Schluss  wird  aucli  das  Verhalten  von  Laub- 
äechten  zu  einander  gestreift. 

In  einem  Schlu.sskapitel  streift  dann  Bitter  die 
Eruährungsphysiologie  der  Flechten.  Von  den  For- 
auil,diaganz  ausschliesslich  die  Algen  alsNahrungs- 
quellc  benutzen,  bis  zu  jenen,  die  in  ihrer  Jugend 
ausschliesslich  an  bestimmte  Flechten  als  ^'ährsub- 
strat  angewiesen  sbd  (Leeanon  tUmeta),  iBsst  sieb 
eine  Ileihe  construiren,  in  der  ganz  allmflblirb  eine 
Abhängigkeit  gewisser  Arten  von  der  Unterlage  zu 
Tsge  tritt.  Wenn  vor  der  Hand  diese  Verhältniass 
nur  an  der  Hand  des  anatomischen  Banes  einer 
Analyse  unterzogen  werden  können,  so  liegt  dies  an 
den  Schwierigkeiten,  die  sich  der  kfinsÜicban  Cultur 
der  Flechten  in  den  Weg  stellen.  Bevor  diese  nicht 
gelöst  sind,  wird  es  kaum  möglich  sein,  in  diese 
interessanten  Bigjebnngen  swbsben  Flechte  und 
Sabatiat  tiafer  eiundringaB. 

Lindau  (Berlin). 
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1 .  KoUcwits,  R.,  Ueber  den  Emlliin  des 
Lichtes  auf  die  Afhmnng  der  niederen 

FUase. 

(jRbrb.  l  winMOMtk  Boteaft.  tt.  138.) 

2.  Puriewitsch,  K.,  Ueber  die  Athmung 
der  N(  himniel])ilze  auf  verschiedenen 
Nährlösungen.   (Vorläufige  Mittheilung.] 
(Ber.  d.  D.  Bot.  Geiellsch.  1898.  S.  290—293.) 

3.    Ueber  die  Spaltung  der  Glyko- 
side durch  die  Schimmelpilze. 

(Ber.  d.  D.  Bot.  Gesellsch    1S9B.  S  .KiS— 377.) 

.  Gegenüber  den  bisherigen  Angaben  coostatirt 
Kolkwiti  (1),  d«H  das  Lieht  auf  dea  Aliluniings- 
process  schwach  beschlenn  igmd  rinwirkt  und 
sein  Einfloss  tod  dem  morphologischen  Ziutaud  der 
OnHnr  und  tob  ihrer  Einlhning  vnabltftngig  ist. 
nMuiitvprsuchspil/-  war  AspergUlm  niger,  ausserdem 
kamen  I'enicül^un,  Oidium  lactiäj  ein  MucoTf  Mero- 
€omi9  jtrodigimt»  xaA  Pretau  vtdgarü  tnr  Ter- 
wendniig.  Als  Lichtquelle  diente"  electristhes 
Bogenlicht,  die  Kohleosiore  wurde  durch  Baryt- 
lau^  alMorinrt  und  dann  mit  Oxahtor»  titrirt,  im 
übrigen  der  Luftitrora  nicht  durch  den  Apparat 
gesogen,  sondern  bindorchgedr ficht  Sehr  ein- 
gehend reriweitet  meh  Verf.  Uber  das  HeChodiwhe 
und  bemüht  sich  sichtlich,  Fehlerquellen  irgend- 
welcher Art  ansiniehliiwwen.  Die  JBigebnisse  wer- 
den soIifieSBlicb  an  der  Hand  von  Omren  genauer 
besprochen ;  am  Schloss  ist  die  Litteratnr  mit  mnd 
89  Nommem  snaammengestellt,  immerhin  wohl 
gleichfalls  ein  Zeogniss  fftr  die  Grftndlichlceit,  mit 
der  Verf.  bei  seiner  Arbeit  vorgegangen  ist.  Ob 
der  bescblennigende  Einflnss  des  Lichtes  auf  die 
Kohlensftazeprodaction  aach  bei  Iftngerer  Ver^ 
MMhidaiMr  (als  3^4  Btendn)  statthat,  Hart  Verf. 
offiui. 

Den  EmfloBS  der  Quantität  des  gebotenen 
Nährstoffs  speciell  auf  den  Athmangsqnotienten 
(CO]  :  Oj)  verfolgt  Pnriewitsch  (2)  bei  Asper- 
giUu»  tnger,  der  dazu  in  geeigneter  Weise  auf  L&- 
songen  von  Traubenzu.  k^r.  Rohrzucker,  Mannit 
und  Weinstture  (Concentration  1 — 25^)  cultivirt 
Wtude.  Fflr  die  beiden  Zackerarten  ergab  sich, 
dass  der  Quotient  zonftchst  mit  der  Concentration 
steigt,  bei  10  Ü  ein  Maximam  erreicht  (1,3  bezw. 
1,04),  um  nunmehr  wieder  zu  fallen;  bei  der 
Weinsftnre  blieb  er  ziemlich  constant  (1,52 — 
1,59  bei  einer  Concentration  von  -  7^),  wah- 
rend die  beiden  Zahlen  für  Mannit  in  der  Concen- 
tration von  5  und  10^  eine  geringe  Steigening 
ergeben  (von  0,47  auf  0,6r().  Bei  Mangel  an  Nähr- 
stoffen Sank  der  Quotient  rasch  auf  sehr  geringe 


Werthe,  wie  AehnKdies  sneh  Üir  Hefe  ven  Iwa- 

nowsky  constatirt  war. 

Im  Wesentlichen  mit  demselben  Pils  (neben 
Aspergillus  gbmau  und  AmMOfam  jAweum)  WUT" 
drn  auch  dio  Vrrsuche  über  >Spaltung  der 
Glykoside«  angestellt  (3j,  wobei  ahi  Nährlösung 
rar  Anraeht  der  IRIzdecheii  —  gleichwie  in  den 
beiden  vorhergelienden  Arbeiten  —  das  von  Ran- 
lin  angegebene  Gemisch  YerwendoDg  fand.  Wes- 
halb— bmlliifig — Bodi  heute  immer  wieder  diese 
complicirie  FlQ8.^gkeit  benutzt  wird,  ist  schwer  sn 
sagen,  nmsowenuer  als  von  einer  planmBsdgen  Zn- 
samuMBseliiiiig  doch  Icsbm  die  Rede  sein  kun  und 
statt  der  acht  Mineralsalze  drei  völlig  ausreichen 
[Ammonnitiat,  Kaliumphosphat,  Magnesiumsulfat], 
das  aodere  also  nur  ganz  zwecklose  Arbeit  macht'). 
Verf  arbeitete  meist  bei  20 — 30°,  also  miteihalb 
des  Temperatnroptimnm  für  Aspergillus . 

Der  Zucker  wird  bei  der  Glykosidzerspaltang 
meist  sogleich  verbraucht.  Als  Zersetznngsprodact 
von  Salicin  war  Saligenin,  von  Arbutin  =  Hy- 
drochinon,  von  He  Hein  =  Salicylaldehyd  nach- 
weisbar, wobei  aber  das  Pilzmycel  auf  Helicin- 
lösung  sich  nieht  weiter  entwickelt,  sondern  absflrbi 
—  als  Folge  seiner  eigenen  Thätigkeit.  AuffiiUig 
ist  auch  das  Verhalten  des  Amygdalin  s,  das  7. war 
durch  einenMycelauszng,  abernicht  durch  lebendes 
Mycel  in  Zucker,  Benzaldehyd  und  UhmsUuro  ge- 
spalten wird,  denn  der  Pilz  verarbeitet  (inssclbe 
unter  Ammonsalz-Anhlufung,  Wiedas  auch  Pfeffer 
bei  PemeäHum  beobachtete. 

Das  Benzolderivat  wird  znsagendenfalls  späterhin 
auch  verarbeitet,  es  kann  aber  die  Glykosidspaltnng 
bei  Gegenwart  entsprechender  Mengen  leicht  ver- 
arbeithsrer  Stoffe  (Zucker)  verhindöt  werden  — 
Election,  Deckung.  SporenanB8aat«n  wirken  übri- 
gens gerade  wie  fertige  Mycelien.  Die  .Spaltung  er- 
folgt durch  Emulsin,  das  aus  dem  Mycel  in  die 
Flüssigkeit  diosmirt.  Pressbcfe  bewirkt  dieselbe 
Spaltung  des  Salicins,  und  dus  Invertin  steht  dem 
BnmlsiB  TisUeloht  sehr  nahe. 

C.  Wehmer. 


))  Ranlin's  vollständige  NährlOsung  war: 
Candiazucker  70  Th.,  Weinoäare  4,  Salpeters.  NHa  4, 

Photphora.  NH]  0,60,  Kohlena.  Kali  O.iiO,  Kohlena. 

Ma9neii»0,40.  Sdiwefels.  NHa  0,2»,  Schwefels.  Zink 

0,07,  Behwefiele.  Eisen  0,07,  Kieaela.  Kali  0,07  Theile, 

gelöst  in         Thailen  }hO. 

Von  diesen  sind  g&nr.  entbehrlich:  'VVein^.iurp, 
Schwcfelsaiiren  Zink,  kiosclsnurfü  Kali  unil  Schwof»-!- 
saure«  Kisen,  während  die  vier:  Phosphors.  Ammo- 
niak, koblenHaure-s  Kali,  kohlena.  Magnegia  und 
schwefelsanr.  Ammoniak  mit  ganz  dem  gleichen  Er-  , 
folg  dnrdi  nnrSSalselPhoaphora.  Kali  und  Schwefel«. 
Magnesia)  ersetsbar  sind.  Man  darf  freilich  nieht 
abeiseheB,d«8sRanltB*sCultiirvenoeheflber  25  Jahre 
KvriekliegSB. 
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giebt  die  Zahl  der  gesunden  ßlätt«r  unter  den  *T- 
kraiiktfii  einen  ungefähren  Anhalt  fttr  die  Infections^ 
zeit  im  Freien  wachsender  Fflaosaii,  die  dtt  Yinis 
darcb  ihre  Wurzeln  aufgenommen  haben. 

Das  Virus  behSlt  im  trockenen  Zustaod«  Mine 
Virulenz  und  kann  so  z.  B.  im  Boden  fibenrisiem. 
Auch  die  Bl&tter  behalten  necli  dem  Trocknen  ihre 
Virulenz,  sodass  der  trockene  Stenb,  der  beim  Ern- 
ten der  kranken  Bliittcr  aus  dem  zerbrechlichen, 
todten  Gewebe  der  Blattfiecke  entsteht,  die  Krank- 
heit  weiter  verbreitet. 

Verf.  weist  auf  die  nahen  Beziehungen  der  Mosaik« 
kmnkheit  zur  Panachnre.  Beide  erscheinen  als  eine 
Krankheit  des  Chlorophylls,  die  hervorgeht  aus  einer 
Allgemeinerkrankung  des  Protoplasmas.  Doch  wird 
die  Punocbure  nur  unter  Verwachsung  des  Gewebes 
des  panachirten  Triebes  mit  dem  Gewebe  der  grü- 
nen bunt  zu  machenden  Pflanze  herbeigeführt^  wie 
sie  durch  Pfropfen  oder  Oooliren  enielt  wird.  JNeoh 
den  Yenoohen  des  V«tL  wird  giflne  Fflanat 
nicht  durch  das  /emebm  Ctewebe  oder  den  Seil 
der  panachirten  Pflaose  iniaM» 

Zorn  Sobhuse  w^  Verf.  ttoeh  darauf  hin,  daea 
noch  andere  Pflanzenkrankheiten  in  ähnlicher  Weise 
durch  ein  Contagiam  flatdam  veronachi  werden 
mOokten.  So  doikt  er  namentiieli  an  die  dardi 
Erwin  Smith  1891  genauer  studirten,  in  Nord- 
amerika anftreieDden  Krankheiten  der  Pfirsiche,  die 
dort  als  Psaek  Yellow  und  Peaob  Boaelto  beitattBt 
siiul,  uuil  (Uli  eheiifHils  durrli  Ocnliren  und  Pfropfen 
übertragen  werden.  Dem  Verf.  ist  es  wahrachein- 
licb,  daaii  rie  auch  doreh  deu  Pregiiaft  der  erkrsak- 
ten  Gewebe  enragi  werden  ktfiurten. 

P.  Magnus. 


BeyOlinck,  M.  W.,  Ueber  ein  C<)Mta<;ium 

viMim  fluidum  als  Ursache  der  Flecken- 
krankheit  der  Tabaksblätter. 

iCentralLl.  f.  Uact.,  Paraaitenk.  u.  Infectioaskr.  II. 
§.  B.  27-31.) 

Auf  dem  Tabak  tritt  bekanntlich  eine  ileiiselben 
sehr  schädigende  Krankheit  auf,  die  Fleckenkrauk- 
hett  oder  Vosaikkrankkett  der  Blittsr  genannt 
wird.  Sie  tritt  ah  fleckenartige  Verfärbung  des 
Chlorophylls  auf,  dem  sp&ter  das  Absterben  der 
Blittsr  folgt. 

Terf.  fand,  dass  dei-  aus  den  kranken  Pflanzen 
gepraarte  ansteckende  Saft  beim  Filtrireu  durch 
sekr  dichte  Porzellanfilter  vollkommen  durchlief, 
ohne  an  Virulenz  zu  verlieren.  Dus  Filtrat  wurde 
drei  Monate  abgeschlosaeu  aufbewahrt,  blieb  bac- 
terienfrei  und  hat  bei  vielen  wiederholten  lofee» 
tlonen  gesunder  Pflanzen  stets  die  Krankheit  erzeugt. 
Femer  wurde  zerriebenes  Gewebe  kranker  Bl&tter 
ttber  dicke  Agarplatten  ausgebrütet.  Das  waaseir> 
lösliche  Virus  war  nach  zpl  n  Ta^'en  in  die  tieferen 
Schichten  des  Agars  eingedrungen  und  inficirte 
ebenfalls  gesunde  Pflaoian. 

Je  nülier  dem  Bildungsgewebe  des  Knospen- 
acheitels  die  Iigicirung  des  Saftes  der  kranken 
Pflansen  statthat,  um  so  schneller  tritt  die  Krsnk- 
heit  ein.  Nur  die  in  reger  Zelltheilung  begriffenen 
jungen  Blattanlagen  sind  für  dieilnfectioo  empfäng- 
lich. Die  aitsgewaehseaen  Bluter,  sowie  die  Slltter, 

deren  Zellen  .sich  nicht  mehr  theilen,  sundern  nur 
sich  strecken,  sind  für  die  Infection  unempfänglich, 
leiten  aber  das  Vims  nach  den  jflngeren  BU^m, 
die  von  dem  dnu  iUteren  BlSttern  oder  Stammtheilen 
eingeimpflen  Vunis  nach  10 — 12  Tagen  infioirt 
wsdkn.  Geaehieht  dagegen  die  Infection  so  nahe 
wie  möglieh  dem  Knos])enscheitel,  so  treten  idUNl 
nach  drei  bis  vier  Tagen  gelbe  Flecken  an  den  ganz 
jungen  Knospenblittehen  anf. 

Das  Virus  vermehrt  sich  in  der  Pflanzn  nur  in 
den  in  Zelltheilung  begriffenen  Geweben.  Ausser- 
halb der  Tbbakqtflanze  ist  das  Yims  zwar  existenz- 
fthig,  vermehrt  sich  aber  nicht. 

Es  muss,  um  sich  zu  produciren,  in  das  activ 
wachsende  Protophima  einverleibt  wwdeo,  in  dsmen 
Vermehrung  efl  losasBgen  pasar  mit  hineinge- 
scbleppt  wird. 

Auch  vom  Boden  aus  wird  das  Yinu  sowohl  von 
jüngeren  als  von  iilterfi;  Pflanzen  aufgenomiuen. 
die  2 — 6  Wochen  nach  der  Infection  des  Bodens 
erkranken.  Das  Virus  kann  sowohl  vom  Xylem 
als  vom  Phloein  furtgeleitet  wt-rden.  Von  letzterem 
wird  es  z.  B.  nach  dem  Verf.  aus  den  iUteren  infi- 
drten  Bllltem  nach  den  jungen  Anlagen  geleitet. 
Da  das  Contagium  nur  atissehliesslich  auf  die  seit 
der  Infection  neu  gebildeten  Blätter  einwirkt,  so 


M<dlfeh,  Hans,  Botanische  Beobachtun- 
gen auf  Java.  I.  Uehcr  die  sogenannte 
Indigogährung  und  neue  Indigopflanr 
zen.  Hit  1  Tafel. 

Sitzungsberichte  der  k.  Akad.  der  WIsb.  in  Wien. 

Math.-Naturw.  Classc.  Bd.  CVII.   Abth.  I.  Juli  1898.) 

Molisch,  der  schon  früher  (i893j  sich  mit  der 
Yerbreitong  des  bdlcans,  der  Hnttarsabstans  dea 

IlkBgo,  in  den  Pflanzen  besohitftigt  bat,  benutzte 
einen  Aufenthalt  auf  Java  dazu,  die  Gewinnung  dea 
Indigo  unter  dem  Geeicht^inakte  des  Pflansan- 

physioliigen  zu  studirea. 

Zur  technischen  Darstellung  des  Indigo  werden 
die  Bproase  der  Indigofcra  unter  Wewer  von  ge> 
wöhnlicher  oder  höherer  Temperatur  (etwas  über 
50")  gesenkt;  nach  6 — 9  Stunden,  bpim  Warm- 
waaaerbetneb  sogar  schon  nach  kfinerer  Zmt,  ist 
das  Tndiciin  aus  den  Pflanzen  ins  Wasser  überge- 
treten, das  letztere  wird  abgelassen  und  durch 
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DarchlAftiing  na  ihm  d«r  Indigo  g«fUlt.  Di« 

schnelle  Diffusion  dos  Indicaii  aus  den  Pflanzen- 
xellen  erkliti  sich  beim  Wturmwasserbetrieb  ohne 
wntarM  sos  d«m  infolge  der  hohen  Ttaipentiir  lo- 
fort  crfolgf'ndfii  Tode  der  In'Iiijof'era-BWitter.  Beim 
Kaltwaaaerbetheb  aber  sterben  die  Blätter  infolge 
von  BMuntoffinangel  so  ItherrttebeBd  schnell  eh. 
Ausser  Indiijofcrn  sind,  wie  Verf.  zeigt,  micb  VdJii- 
gonum  tinctorium  und  Imtü  iincloria  gegen  Sauer- 
stoffmangel sehr  empfindlich. 

Seit  Alvare/.  nahm  nmn  an,  dass  die  S^tODg 
dss  lodiooa  in  Indigweiss  und  Zucker  tob  einem 
gpecifisehen  Bsoterimn  Temnwcht  werfe.  Naehdem 
sdum  Tnn  Lookcren-Campagne  diese  Erklärung 
enehflttert  hat,  weist  Verf.  nach,  dass  swar  manobe 
Baeterien  «ad  FSxn  ( JAmr,  IVnMsBftnn)  im  Stande 
sind,  das  Indican  zu  spalten  und  bei  Sanerstoffzu- 
tritt  demgemJbH  Indigo  zu  bilden,  dass  aber  in  den 
technischen  Betrieben  Organismen  keine  oder  eine 
scbidliche  Bolle  spielen.  Diese  sucht  man  daher 
femsuhslten.  Anscheinend  wird  das  Indican  ge- 
spalten durch  ein  von  der  Pflanxe  herrührendes 
Enzym,  das  auch  die  zur  Indigobildong  beMiigten 
Pilse  aoflscbeiden  dürften.  Dass  die  Spaltoag  des 
Indicans  seitens  mancher  Organismen  regulatorisch 
erfolgt,  ^'>1it  ms  der  Beobichtong  hervor,  dass 
Baeäku  coli  wohl  in  einem  reinen  Eztract  von 
Indigofera-BlfM/ern  Indigo  erzeugt,  nicht  aber  in 
einem  mit  soleht-m  E.xtn»<  t  versetzten  Bonillonagar. 

Bezüglich  der  Abhiingigkcit  der  Indicanbildung 
Tom  Licht  wird  mit  Hülfe  der  Indigoausscheidung, 
die  beim  Einstellen  der  Pflanzen  resp.  Pflanzen- 
theile  in  Chloroformdllrapfe  eintritt,  sicher  nachge- 
wiesen, dass  Belichtung  eine  Vermehrung,  Ver- 
dunkelung eine  Verminderung  des  Indicans  bei 
Jndigofera  zur  Folije  hat.  Wenn  nicht  technische 
Schwierigkeiten  dem  eutgegenstönden,  so  würde 
es  sich  also  empfehlen,  die  Indigopfianen  Abends 
zu  schneiden,  statt,  wie  jetzt  Oblicli,  mnr£»ens,  und 
sofort  weiter  zu  verarbeiten.  Keimlinge  verhalten 
rieh  bezüglich  des  Auftretens  de.s  Inditan.s  sehr 
verschieden:  Etiolirte  Keimlinge  bilden  kein  Indi- 
can; die  CiityleJonen  der  belichteten  Keimlinge 
ftthren  nur  bei  Istitis  solehss. 

Als  neue  Indigopflanzen  werden  erkannt  die  Apo- 
cyneen  Erhitex  rcli^/iosa  T.  et  B.  und  Wrightia  auti- 
dysniterirn,  sowie  einige  Oo/u2(iriiii-Arten.  Ueberall 
sind  die  Blätter  besonders  reich  an  Indigo,  l>ei  den 
Apocyneen  ausser  dem  Cblorophyllpureuchym  dort 
nöeh  die  Milchröhren. 

Bezüglich  des  Naheren  sei  auf  die  Arbeit  ver- 
wiesen, welche  auch  sonst  viele  interessant«  und 
anregende  Beobachtungen  bietet  und  wieder  einen 
Beweis  für  die  Fruchtbarkeit  der  Pflanzenpliysiolo- 
gie  auf  einem  Gebiete  liefert,  das  bisher  der  Chemie 
slllni  twMnHsn  sehieo.  Behrens. 


WAger,  Hurold,  The  Nucleiu  of  the 
Yeast-Flaiit 

(Aanals  of  Botany.  IS.  4M.  1W£  »  Q.  30.) 

Der  durch  seine  sorgHlltigen  cytologischen  Ar- 
beiten rühmlichst  bekannte  Verfasser  behandelt  in 
der  vorliegenden  Abhandlung  die  vielumstrittene 
Frage  nach  dem  Vorhandensein  und  dem  Verhallen 
des  Zellkerns  der  Hefe.  Die  wesentlichsten  Besnl« 
täte  der  Untersuchung  sind  folgende: 

Des  AvBseben  der  Inhaltshestaadtiieile  der  lohen- 
den Hefezellen  ist  von  dem  Zustande  der  Gährung 
abbftngig  und  in  den  verschiedenen  Stadien  der- 
sdb«!  demlieh  Tersehieden.  .  Durch  gerigaete 
Kxirungs-  und  FHrbungsmethoden ,  von  denen 
Verf.  eine  grosse  Anzahl  prüfte,  l&sst  sich  stets  ein 
randlidier,  homogener  KOrper  nachwrisen,  der  dem 
Nndeolus  der  Kerne  höherer  Fflaosen  vergleicliVinr 
isti  und  den  Verf.  auch  als  Nneleolus  bezeichnet. 
Bs  ist  denelbe  KOrper,  den  Sehmits  und  spltere 
Forscher  als  Zellkern  ansahen.  Nach  Wager  s  An- 
sicht gehört  aber  zu  dem  »Keruapparat«  ausserdem 
nooh  eine  Yaeoole  mit  einem  Cbromatinnetcwerke, 
welches  lebhaft  nn  dieChromatiunet/wrrke  der  Zell- 
kerne hOlierer  Pflanzen  erinnert.  Dieselbe  tindet  sich 
meistens  in  enger  Berfthrung  mit  dem  Nneleolus, 
doch  liegt  Ift7terer  stets  ausserhalb  derselben.  In 
spAteren  Stadien  der  Gibrung  verschwindet  die 
OiiromtfinTBenole  hlnfig,  nnd  an  ihrer  Stelle  findet 
man  ein  im  Protopla.sma  befindüi  h'  sChnimatinnetz- 
werk  oder  auch  eine  Anzahl  durch  das  Protoplasma 
zerstreuter  oder  um  den  Nneleolns  angeordneter 
Chromatinkörner. 

Nicht  zu  verwechseln  mit  den  Chromatinvacuolen 
sind  die  glycogenhaltigen  Vaenolen,  die  hei  fort- 
schreitender Gilhrung  entstehen  und  solche  Grfisse 
erreichen  können,  diass  sie  das  Zelllumen  fast  ganz 
ansfBlIen  nnd  das  Protoplasma  an  die  Wand 
drücken.  Die  von  Hieronymus  gesehenen  Kilr- 
ner  sind  in  gewöhnlicher  Presshefte  leicht  nachzu- 
weisen; rie  bilden  ahsr  keinen  Faden  nnd  rind, 
zum  Theil  wenigstens,  Olartiger  Natur. 

Bei  der  Vermehmng  der  Hefezellen durch  Spros- 
sung  unterliegen  sowohl  der  Nndeolns,  wie  die 
GbromatiaTacuolen  oder  das  Chromatiunetzwerk 
einer  Theilung  durch  Einschnürung,  und  es  gelangt 
von  beiden  der  eine  Theil  in  die  Sprossielle  mnein. 
Die  Durchschnürung  findet  gewöhnlich  in  dem 
Halse  statt,  der  die  beiden  Zellen  verbindet.  Vor- 
gänge, die  einer  Karjokinese  ähnlich  sehen,  wurden 
nicht  gefunden. 

Wenn  Sporenbildung  eintritt,  vertheilt  sich  zu- 
nächst das  Cbromatin  durch  das  ganze  Plasma,  in- 
dem die  Chromatinvaeuole  sieh  wiederholt  theilt 
Dann  sammelt  es  sich  in  einer  den  Nucleolus  um- 
gebenden »Schicht,  wfthrend  eine  Äussere  Proto- 
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plasmoschicht  arm  win:^  an  fllrhliarrn  f^ubstanzrn. 
Die  chromatinhaltige  Schiebt  verkleinert  sich 
mm,  wlArmA  sngleidi  der  Vtieleoliit  sttrinr  ftrb- 
b»r  wird,  so  dass  es  scbeint,  al-;  ob  rkr  Nucleo- 
los  das  gennunte  Cbromatin  aufnimmt.  Die  Arb- 
hm  SiilMtai»  tritt  io  demiellMB  in  OMialt  tob 
Sätnuni  Mlf,  die  vidlmclit  mit  den  Chromosomen 
TMrglicheii  «mdan  kOnnf^n.  Hierauf  theilt  sich  der 
Nucleolna  dnreli  YerlKngemng  und  BinnehiiflraDg. 
Die  Theilprodacte  bleiben  znn&cbst  durch  einen 
Faden  verbunden,  der  als  Andeutung  einer  karyo- 
kinetischen  Theilung  angesehen  werd«  könnte, 
und  tbeilen  sich  dann  selbst  wieder  in  derselben 
Weise  und  in  einer  Bichtang,  die  zur  ersten  Tbei- 
lungsrichtung  senkrecht  stellt.  Dat«h  Aimammlüng 
von  Protoplasma  um  die  vier  Tochtemucleoli  und 
Ausbildung  Ton  Membranen  entstehen  dann  die 
Sporen. 

IKe  Auffassung  der  Verbindung  der  Cbromatin- 
vacuole  mit  dem  ausserhalb  derselben  liegenden 
Nucleolus  als  Kemapparat  ist  neu  und  eigenartig. 
Als  auffiillig  inuss  die  Veränderlichkeit  dieses 
Kernapparates  bezeichnet  werden.  Auch  die  mit 
Theilung  der  Vacuole  verbundene  Verkeilung  des 
Chromatins  im  Cytophistna,  die  vor  der  Sporen- 
ViiMung  eintritt,  dürft«  in  bekannten  Voig&ngen 
kein  Analogon  finden.  Mögen  diese  oder  andere 
Einzelheiten  durch  weitere  Forschung  noch  erheb- 
liche Modificationen  erfahren  —  es  handelt  sich  um 
Structuren,  die  an  der  fiussersten  Grenze  der  Lei- 
stoogsfähigkeit  der  Mikroskope  liegen  — ,  im  (Man- 
zen flcbf<int  die  vorli^ende  Arbeit  einen  wesent- 
lichen Fortschritt  in  der  AufklArung  eines  dunkeln 
Gebietes  m  bedeuten. 

Klebaha. 


NotiB. 

Im  Scblusssatz  seines  Referates  über  meine  Stu- 
dien über  die  ProtoplasmastrOmung  etc.  <  behaup- 
tet Herr  Czapek')  unter  Betonung,  dass  ieb  ^e 
Aetivitttt  der  in  der  strömenden  Schicht  statt- 
findendes Drehbewegungen  der  Cblorophjllkömer 
b«  NUdh  tsaf  Omnd  von  zwei  Beobachtangeo  an 
absterbenden  Zellen  för  erwiesen  baltf,  dass  die 
von  mir  »beigebrachten  Beobachtungen  in  keiner 
Hinsiebt  beweisend  seien«.  Demgegenflberbabeich 
Folgendes  u  i  rraerken:  Ich  habe  in  meiner  Ab- 
handlung die  Worte  »Activ  oder  passiv?«  in  Be- 
zug auf  die  Drehbewegungen  der  in  der  sfarOmenden 
Schicht  schwimmenden  Chlorophyllkömer  gebraucht 
als  Fnigeworte  für  das  Problem,  ob  diese  Drehun- 
gen nur  die  Folgewirkung  verscbiedener  Oesebwin- 
digbeit  des  itrOmendea  Flaemas  anf  iwri  rinnder 

t)  BolM«  Zeitung.  IWB.  Kr.  tt.  &  342. 


entgegengeeefjeten  Scitf-n  eines  in  letzteres  hinein- 
gerathenen  CblorophjUkomea  darstellen,  oder  ob 
dieislben  einen  bisrvoB  unabhängigen  Bewegnngs» 
meohanismus  T^urUfMClie  haben.  Die  Entscheidung 
Ufffiber  ist,  wie  man  siebt,  rein  physikaliscber 
Natur  und  TOn  dem  physiologiseben  Zn- 
stand  einer  Zelle  völlig  unabhSngig.  Wenn 
sich  daher  in  ausser  Strom  gerathenem  Plasmni 
welches  absolut  keine  innere  Bewegung  mebr 
kSBDen  Hess,  tnsserst  lebhafte  Drehbewegungen  da- 
rin eingeschlossener  Chlorophyllkömer  engten,  ao 
mnss  das  als  vollgültiger  Beweis  dafür  gelten,  daa 
die  Drehbewegungen  der8ell>en  nicht  »passiv« 
Sinne  Velten's)  sein  können,  da  hierzu  Bewegnn- 
gen  des  unmittelbar  angrenzenden  Plasmas  die  noth- 
wendige  Voraussetzung  bilden.    Auch  scheint  ea 
dem  Herrn  Referenten  entgangen  zu  sein,  dass  diese 
Beobachtungen  an  absterbenden  ATt/W/azellen  durch- 
aus nicht  den  einzigen  Beweis  för  die  tActivitat« 
der  hier  in  Frage  stehenden  Erscheinung  bilden, 
sondern  auch  noch  die  auf  S.  31  und  32  und  auf 
S.  34  meiner  Abhandlung  mitgetheilten  Beobacb' 
tungen,  welche  im  v/Hlig  unverletzten  und  lebens- 
kr&ftigen  Zellen  angestellt  wurden.  Die  »Activit&t« 
dieser  Drehbewegungen  ist  sine  imiwefifi»lbafte  und 
unbestreitbara  Thatsache. 

G.  Hü r mann. 
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Olbrlek,  atephaa,  YerBehrung  und  Schnitt  derZi•^ 

fehSlte  mit  einigen  Ausblicken  auf  die  Fragen  der 
ererbuug  und  Bybridation  aus  lanfu&br.  Praiii 
Stuttgart,  K.  Ultuer.  gr.  8.   7  und  179  S.  m.  H6  in  d 
Text  gedr.  Abbildgn. 
Peekolt,  Th..  Heil-  und  Nutzpflanzen  Brasiliens.  Uer 

D.  iihunn.  Ge».  \),  4.). 
Perraad,  i.,  Sur  quelques  cause»  d'affaibliaaement  des 

vigne.'.  greffees.  Paris  189ii.  In  8.  8  p. 
Bolta,  P.  H.,  Report  of  the  Biologiat  and  Horticultiuiat 
of  the  Kxperiment  Station  of  Florida  Agricoltoiel 
College.  (Tomato  Ui^t  aad  nut,  Fnagae  Disease 
of  tbe  Soa  JeeA  Seale,  Celeij  «ad  Fear  blight 
Buetie  Fla.  1899.  8.  30  p. 


Persoualnachrichten. 

Dr.  Hengt  Jönsson,  Docent  der  Botanik  an  der 
i  niverMtiit  Laad,  wordo  iom a,  o.  Pwlbeeef  daedbet 

befördert. 

Daniel  T.  Mac  Dougal,  Prof,  der  Botealk aa 4 
University  of  Minnesota,  wurde  com  Director  des  fäp 
boratoriums  des  New  Yorker  Bot.  Gartens  ernanai 

Privatdocent  Dr.  Wilb.  Beneeke  eiedelt  vee 
Strassbur«  aaob  Kiel  Aber. 

Dr.  A.  Zaklbrnekaer  worde  proTieoritcb  nut  der 
Laitaag  der  beten.  Abtb.  dee  k.  k.  natorbietoriad» 
Hoftnaeeoma  ia  Wien  betnwt 


Brst«  Abthollung:  Original-Abh^Bdlaagea.   JlMMt  H  Xsft^ 
Bwaite  Aktkellnng:  Buptecliuugea,  labalUanfabea  elSb    iafcrlQ  % 

AtaiBsasaisiiala  e< 


aa  ie.4M 
aaS. 


Vaalacwa  Atlhit  PelU  la  iMiid» 


Uk  —  Itewik  m  Breltkepf  A  Htrtel  ta  LaMg. 
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BOTANISCHE  ZEITUM 

Redaction:  H.  Graf  zu  Solms-Laubach.  Friedrich  Oitmanns. 

n.  Abtiiettiiiig. 

DU  BediAtion  abernimmt  keiae  Verpfliehtung,  unwlangt  eingehende  BQcher  lu  beapreehen  oder  turOekiuieadea. 


Bnfirffbuiiern  (Üilirunt,'  nline  II e f e z eil en.  II. 
I.E.  liiichnpr  umi  K  R.ijip,  Aloolioliaclic  (i;ih- 
rung  ohne  Hefeztllei)  I  .\1  itthlg.  ;  K.  D  u  c  h - 
ner,  Ueber  zellenfreie  (ÜiiirniiR;  .'1.  H.  Will,  Zur 
Frace  der  alcoholischen  (iiihrung  ohne  Heffzeljen; 
•1.  H.  Lange,  Beitrag  zur  alconolischen  (lährung 
ohne  Hefezellen;  5.  A.  Wroblewski.  Gübrung 
ohne  Hefesellen;  6.  Derselbe,  Zusammensetzung 
dMBaehner'iebenHefepMMtsftea;  7.R.  Ore«n, 
The  Aloohol-prodnetiig  KatTne  of  TeHt;  6.  K. 
Golden  B.  0.  Ferris,  Fermentation  without  Lire 
Teatt  Cell«;  9.  K.  Abele»,  Zur  Frape  der  alcobo- 
lischen  (irihniiig  nline  Hefrzellcn :  Uk  V.  Wt^hmer. 
Teber  den  EiiitluHs  t-iniger  (iiftf  ;iiit"  llt'le  und  (i;ih- 
runp.  —  L.  Krrera.  Ufrcditc  <1  un  ranu  tt  rc  ai 
che?,  un  chainiiignon  iiluricellulaired'ajir.  s  h  .-;  k 
rienccsdeM.le  Dr.  Hunger,  faite»  ä  riuKtit ut  Imta- 
nique  de  Bruxelles.  —  Beitrüge  xur  Biologie 
der  Rostpilsp:  Fr.  Bubuk.  Fuccinia  Scirpi  DC; 
J.  Eri  kss  on,  Ktade  eur  le  Fuccinia  Uibia  DU.  des 
(troseillierirooget;  £.  Rostrup,  Et  nytVaertskift« 
bos  UrediiMAeeniflog  Koaidier  DM  ThecaphoraCon- 
Tolvuli;  O.  Waner,  Beiteig«  cor  KeanlaiM  der 
ColMsporien  und  der  Blasenroste  der  Kiefern  (Pinns 
niTeetrisL.undPinusmontanaHill.lIII;  Fr.  Bub&k, 
Caeoma  Fumariae  Link,  im  genetii^chen  Zusammen- 
hange mit  einer  Melampsora  auf  Fopului*  tremula; 
H.  O.  Juel,  .Mykrilnr,'ische  Beitrüge.  VI.  Zur  Kennt- 
nissder  auf  Umbeliiferen  wachsenden  Aecidien.  — 
üene  Lltlcrator»  —  iMli.  —  PitiMnlaacbrlcbt. 


Gahrung  ohne  Hefezellen.  II.') 

1.  Büchner,  E.,  und  B.  Happ,  Alcoholische 
GKhnrng  ohne  Hefezellen.  4.— S.  Mittli. 

(Oer.  d.  D.  Chera.  GcMUidi.  Jahtg.  1698.  2JULI. 
Hefts.  8.  M9— 217.— Heft  B.  8. 1064— 109n.  {S.l|]ttli.). 
—  a  1090— lit!)4.  Mitth.'.  —  Heft  10.  S.  15,11—1533. 
(t.Mitth.).— Jahrg.  imi.  XXXII.  Heft  1.  S.  127—137. 

[s.  Mitth. 

2.  Buolinor,  E.,  Ueber  zellenfi  eie  Gährung. 

(Ebenda.  l'^'Jb.  Hefte,  a.  ötii»— 574.) 


Q  Fortaetmag  des  Hefemta  Tom  it.  Febr.  1898  in 
Mr.lderlL  Abth. 

Zu  diesem  Tbema  wftren  ancb  nocb  tn  reebnen: 
Hahn,  sowie  Oer  et  and  Babn,  Ueber  proteolji 
ies  HefepresNaftee.  (Bei.  Chan.  Oce.  tWi. 

a.  2\)i)  und  202.) 


Will,  H.,  Zur  Frage  der  alcoholischea  GiUi- 
ruDg  olme  Hefezellen. 

(Zeitaebr.  £  d.ge8ammte  Brauwesen.  1$98.  S.  21)1 -!)3.) 

4.  Lange,  H.,  Beitrag  zur  «looholischen  Gäh- 
rung ohne  Ilefezellen, 

(Zeitficbr,  f.  Spiritusindustrie.  1898.  S.  166—267  n. 

Wochcnschr.  f  Brauerei.  I^9S.  S.  :<77.l 

5.  Wroblewski,  A.,  Gährung  ohne  Ilefezellen. 

(Anzeiger  Akad.  Wisa.  Krakau.  1^1)8.  Nov.;  sowie 
Centralbl  f.  pl^oLCben.  I^*  v  -Nr  .'1.  S.  6ii7-  701.) 

6.  —  Zusammensetiimg  de»  Buchner'schen 

Uefepresssafles. 

(Ber.  d.  D.  Cbem.  Geselhcb.  1898.  Heft  18.  8. 3218 

Iiis  m:>.) 

7.  Oroon,  B.,  The  Alcuhol-producing  Enzyme 
ofTeaat 

(Auuala  of  Botany.  ms.  Vol.  XIL  Nr.  48.  Deeemb. 

S.  491—497.) 

8.  Goldeo,  K.,  and  G.  Ferris,  Fermentatioii 

without  Live  Vcast  Cell«. 

(Annivers.  Meeting  of  thc  Araeric.  A.ssoc.  f.  the  ad- 
▼aneenentof  Science,  ref  von  E.  F.  Smith  inSdenee 
U.  S.  Vol.  VIII.  IM)S.  Nov. 

9.  Abelea,  K.,  Zur  Frage  der  alcoholiüchen 
OShrong  ohne  HefezelleD. 

(Ber.  d.D.  Cben».  Ges.  1698.  Heft  i:i.  S.  2261—2267.) 

10.  Wehmer,  C,  Uebor  dt  a  Einfluss  einiger 
Gifte  auf  Uefe  und  Gährung. 

(Chem:  Zeitg.  1899.  Nr.  16.) 

Ziehen  wir  aus  der  gesaiumton  Litteratur  vorweg 

ein  kur/HS  Faeit,  -^o  i-t  luiiiiiirlir  ■  und  oiit^pro- 
cht'ud  mistTtr  IViiher  Lit-r  ausyesprucbeneu  Forde- 


ll oux.E.,  Die  Alkobolase.  iScbweis.  Woebeaschiifl 
f.  Pharm.;  Bef.  in  Chem.  GeatealU.  1899.  Nr.  tl. 
8.  7uO.) 

8ebanck,  Aleoboliaelie  OShmng  ohne  HefeaeUea. 

iBer.  Chem.  Ges.  1M8.  S.  309.) 
D  e  1  b  r  a  c  k .  Fortschritte  der  O&hrungscbemie  in  den 
letzten  Deoeanion.  (Ber.  Chan.  Qea.  1898.  H«A  13. 

S.  1913.) 
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rang  —  festgestellt,  dass  die  Ersclipiininpe;i,  -woleVie 
eine  aas  zerriebeDor  und  ausgepiesster  Hefe  ge- 
wonnene, an  geriunbareoi  ISweiw  raiehe  FlIlflfliglMit 
mit  Zai  kt  rlusungon  glebt.  im  Wesentlichen  als  eine 
Uäbrung  aufzufassen  ist  Bedingung  für  ihr  Ein- 
treten iifc  ab«r  Inin  allntBcharfes  FSltriren  d«s 
»PrWBMftes«  und  sr-lbst  in  gilusti^'cn  Füllen 
ist  d«r  quantitative  Effect  ein  verbältnissmässig 
sdiwoehw.   Damit  kommen  wir  dann  nunmobr  sn 

«nWf  Bfklilrung  tlii^sfr  Thatsacho.  Tn  dieser  Be- 
zidiang  ist  auch  heute  eindeutig  beweisendes  Mate- 
rial fflr  die  Eiditens  eines  Tom  Planu  Twsduede- 
nen  Enzyms  noch  nicht  vorgebnAht^  ttiid  die 
»Z;yiiiaae«  steht  also  noch  dahin. 

Die  I^tteratnr  hat  aber  mandie  Thatsaclien  ge- 
ordert, (lio  iramerbin  Ton  Interesse  sind,  sodass 
eine  kurze  RcTue  «ngesttgt  ist;  bei  einer  derarti- 
gen Stoffinenge  in  das  Detail,  tnmal  anek  nach  der 
kritischen  Seite  einzugehen,  ist  natürlich  unuiög- 
lieb.  Am  Sdünsa  komme  ich  mit  einigen  Worten 
auf  diesen  Punkt  zorttck. 

Die  Bu  ebne  raschen  Publicationen  bemühen 
sieh  Bun&chst,  die  früheren  Mittheilun^^  in  wün- 
schenswertber  Weise  sn  Terlaefeii,  wobei  such  einige 
ursprünglich  geUusserte  Meinungen  modificirt  wer- 
den (Zymose  geht  nicht  durch  Papier,  unregelmle- 
sige  Wirkung  von  Arsenit).  Einige  quantitative 
Versuche  (1.  O.  1S98,  S.  215)  Uber  die  Guhrkraft 
des  Presssaftes  ergaben  u.  ».  ca.  0,1 — 1  gCO] 
aus  je  S  g  Bohrzucker  und  20  ce  Presss^  in 
64  Stnnden,  doch  zeigte  durch  Purzellan  filtrirter 
Saft  eine  sehr  starke  Abnahme  der  Wirkung, 
wenn  er  nicht  vorher  durch  eine  Kieseiguhrkerze 
pilg(EL2l6}.  Glycogen  wurde  zersetzt.  In  einer 
tusanmienfassenden  Darstelinng  (2)  werden  auch 
die  wesentlichen  Einwftnde  zu  entkrtften  ver- 
sucht (Mitwirken  von  Mikroorganismen,  Mangel 
analytischer  Zahlen,  Mitwirken  von  lebenden  Plasma- 
theilen)  und  der  Nachweis  der  Zymase  als 
geliefert  betrachtet  (S.  574).  Weiterhin 
w^orden  dann  (5.  MitÜieilung)  nach  einem  unbe- 
gründeten Ausfalle  ')  gegen  die  vorjahrige  Kritik 
des  Ref.  nunmehr  auch  einige  > quantitative 
Alcohol-  und  Kohlensilure-Bestimmun- 
gen*  mitgctheilt  (p.  10^4),  in  denen  je  loo  cc 
Presssaft  (entsprechend  annähernd  200  g  Hefe  in 
17 — 21  Stunden  von  2<j  g  Kuhr/utki  r  uiitcefÄbr 
1  7  g  in  ^'leithe  Theile  Alcohul  und  C<J-  zerlegte; 
in  einem  weiteren  Falle  wurde  in  2 Ii  Stunden  uahe- 

xu  aller  Zucker  unter  Bildung  von  12,2  g  CO]  und 

'  K."  ist  nur  liedauerlich,  dasH  Verf.  hier  Dehan|rt- 
iunf,'in  aiif-teKt,  l'iir  die  er  jeplichen  Hcweis  schuldig 
hleil't.  W'enti  Ii  doit  ^jleiclifuUs  «agt.  d.M^s  «es  schwer 
liegreitiicli,  dans  e>'  heute  micli  einen  Naturfor.schcr 
giebt,  der  so  weni^?  Arht  un^  m  -r  lim  Kxjieriinente  be- 
■itst«  (S.  IUH4),  so  erkläre  ich  gern,  dasa  ich  vor  guten 
Experimenten  die  grBsate  Boohaehtnng  habe. 


12,4  g  Alcohol  zersetzt  [100  cc  Flüssigkeit')]. 
Ausserdem  wurde  bei  diesen  Bestimmungen  die  >im 
Presssaft  von  vomhereiB  gelöste  COj  durch  7 — 1 
maliges  Evacuircn  vor  Beginn  miitrlichst  ent- 
fernt«  (S.  lost;,  desgl.   1091     und  damit  einer 
sdbetverst&ndlichen  Forderung  genügt.  Längeres 
Waschen  der  Hefe  erwies  sich  ohne  Einfluss  auf 
das    Besultat ,     wogegen     F 1  u  o  r  a  m  ni  o  n  i  u  m 
(0«5&^)  die  Wiilnamkeit  des  Presssaftes  aufhebt, 
unter  Umstanden  auch  schon  Arsenit.    Von  den 
verschiedenen  Kohlenhydraten  B.  Mittbig.) 
gaben   Maltose ,    Rohrzucker,   d-61ucose  und 
d-Fructose    positive  Resultate;   minder  deutlich 
sind  die  bei  Uaffinose,  d-Galactose,  Glycogen,  ne- 
gativ bei  Lac  tose  und  l-Aralnooee  (mit  Bierhefe- 
l)resssaft;.  In  der  7.  Jilitthlg.  werden  Versuche  mit 
eingetrocknetem  Presssaft  {70  g  aus  5UU  cc] 
besobrieben,  wUurend  die  letzte  (8.  IfittUg.)  Ceu- 
trifugirunpsversuche'),  Experimente  mit  ge- 
lagertem und  erhitztem  Trockenaaft  auch  unter 
Glycerininsats,  aaalytiseha  Angahw  tto. bringt, 
aus  denen  u.  a.  beweise  gegen  dia  ]Ctwirlniii|f  Ton 
Plasma  hergeleitet  werden. 

ICnriehtlieh  derThatsaehen  koauBcn  H.  'Will  fS), 
Lange  (Ij,  Green  ("'  im  Wesentlich«!  ZUm  glei- 
chen Resultat  —  letztere  beiden  im  Oageosats  su 
ihren  ürflliareft  Befanden  —  wlhrend  Ooldeo  und 
Ferris  (S)  hei  gut  filtrirtem  Safl  nur  negative  Re- 
sultate erlangton.  Wroblewski  (5,  6}  stellt  dann 
u.  a.  fest,  dass  C9iamberlaod>Keneii  einen  b^  41* 
ci  aunilireuden  »Eiwoissst<iff«  zurQckhalten  und  das 
Filtrat  dann  ohne  Gährwirkung  ist  — -  damit  ist  die 
ganze  Frage  unstreitig  «neu  wesentlidieD  Seilritt 
vorwUrts  gekommen.  Bezüglich  der  Erklärung 
der  Tbatsachen  wird  auch  von  Abel  es  (9)  hervor- 
gehoben, dass  die  Aniudime  ftbarlebendea  PUumaa 
als  TIrsa>  lie  der  0 illii  1-:raft  des  PrSSSBaftes  besser  ge- 
stützt and  noch  keineswegs  wideriegt  erscheint. 

Wroblewski  bat  ftberiiaupt  die  ebemisebe  Zq> 
sammensetzuni,'  d"r  als  >l're>ssaft<  bezeichneten 
complicirten  Flüs.'sigkeit  einmal  etwas  näher  unter- 
sncbt;  Hanptmenge  derselben  machen  iQsKdie 
Proteiustoffe  ans  [darunter  einige  Fermente  w  ieln- 
vertin  und  das  von  Geret  und  Hahn  schon  be- 
schriebene proteolytische  ISnzym),  unter  den  eo^ 
gulirbaren  Eiweiss.stofiFen  ist  wahrscheinlich  die 
»Zymase«,  und  zwar  bei  dem  Antheil  der  bei  41" 


<,  Die  Beobachtung,  dass  Bierhefepreusaft  in  21 
Stunden  Ober  I2X  Alcohol  ezseogte,  nimmt  Vei£ 
ohne  Comnentar  hin. 

'1  Martin  und  Chapman  liatten  aus  zorrif^Lener 
Hefe  einen  Satt  ohne  Gährwirkunj;  au8ge.sclileudert 
I'roc.  of  I'hyniologic.  Society.  IS'.is.  June.  B.  findet. 
da.iN  das  auf  seinen  I'resspaft  ohne  nennenswerth«' 
Wirkung,'  i-t.  TeliritjenR  linden  sich  in  dieser  *•  Mit- 
tbeil ung  mancherlei  Unklarheiten  (lo  besüglich  der 
Wirkang  der  AntfsepticaaBd  desGI]reeriBs,&  191a.  C). 
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coagalirt  idurch  Aether  schon  bfi  Hö"  bezw.  ge- 
wObilicber  Temperatur).  Aassalzen  fällt  nur  die 
über  60"  coagiilirenden  Eiweissstoffe.  Es  sind  über- 
baapt  vorhanden:  Albumine,  Globuline,  mucin- 
arläg«  nsrper,  ProteoMn,  Peptone,  Nndeoalbumin«, 
eino  krystallisirende  P-haltipe  Substanz,  Leucin, 
Tyrosiii,  Glutaminsäure,  stickstofiTbaltige  Basen, 
XMtbinlcflrper,  ebe  redncinnde  jSolMrtain,  Leeithtn, 
Qlycerin  u.  a. 

Von  anderen  Details  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
Lange  die  VerMhiedeobdt  d«r  PnaaalA»  dreier 
Heferasson  nntprsuchtc  \ind  wahrscheinlicb  niarlito, 
dass  die  im  rohen  Satt  regelmässig  vorhandenen  in- 
iaetan  HefeMllen  war  Ericllnrog  der  CWbrwurkaog 
Bioht ansreicbeu.  Green  erhielt  aus  I  kg  Tleinbefo 
(trodkengepresst  lUU  gj  ungefähr  SU  cc  Extract, 
der  mit  20  g  Bohrmeker  in  7  Tagen  annlliemd  I  g 
Alcohol  lieferte;  üV)ri<,'cns  liP(:h;u'ht<'t('  derselbe, 
dass  die  Gasentwickelung  an  die  Gegenwart  des 
(bM  OblorofonDgegeDwart)  alsbeld  entstandenen 
NiedeiseUaggetuuiNib  gebonden  ist 


HMkdem  so  die  Bn'/ym-llypothese  dnrcb  eine 
grössere  Zahl  besser  gestützter  Thatsiiebeu  eine  ge- 
wisse Unterlage  erhalten,  bleibt  uns  nur  noch  der 
YerBoch  dner  kunen  Sri^,  fSr  die  im  übrigen 
Anhaltspunkte  genügend  vorliegen.  Es  fragt  sieb, 
ob  wir  die  Folgerungen  Buchn  er 's  anerken- 
nen. Die  Eisdieinnng,  dass  ausgepressle  Hefe- 
snbstanz  noch  Gäbrung  erregen  k:inn  '  ,  bat  ju  uuf 
den  ersten  Blick  unstreitig  etwas  Bestechendes, 
denn  in  der  Tbat  erscheint  dabä  anderes  (intaete 
Hefezollen  und  Bacterien)  im  Allgemeinen  nicht  oder 
doch  nicht  ausschlaggebend  in  Frage  zu  kommen. 
Aus  dieser  FeststeUang  wird  min  kurzweg  gefolgert, 
dass  die  GKbmng  ein  rein  chemischer,  durch  ein 
Enzym  —  die  Zjmase  ~  bewirkterProcesB  sei.  Das 
ist  offenbar  ein  Sprung  in  die  freie  Laft.  Ans  dem 
Yeriialten  eines  sehr  complicirten,  fast  uncontrol- 
lirbaren  Gemenges  wird  —  ohne  naheliegende  Er- 
wägungen gebührend  zu  würdigen  —  attf  die  Bsi- 
stsns  ei  II"!  <1  trin  vorhandenen  hypothetischen  Sub- 
stanz geschlossen  und  diesw  die  Wirkung  jenes 
beigelegt.  Selbstverständlich  entsteht  znnBcbst  die 
Rage,  was  denn  übeihanpt  der  sog.  Presssaft 
Toistellt,  und  da  bleibt  uns  gar  kein  Zweifel  daran, 


>)  DlegleicheEr&hrungbezOglieh  stark  erhitster 

Hefe  wurde  schon  von  ^^  i  es n eniiif  die  grßiviereBe- 
gietenz  gerade  der  jungen  Zellen  zurückgefBhrt 
(Sitzunpsber.  d,  Kuiserl.  Akad.  d.  WiHsensch.  IS**!*. 
II.  Ahth.  März;  and<  re  liiorhergehörige  bemerkens- 
werthe  Mittheilungen  auch  in  Wiesner  »Mikroskop. 
Untersuchungen«,  Stuttgart  S.  !)h  u.  f  \  Auch 

klmea  da  die  Si>oren  in  Frage,  die  in  >  ■.'  PreBshefe 
■aeb  eigenen  feetstelluBgen  nicht  selten  sind. 


du.ss  er  zum  guleti  Theil  aus  schleimig-flüssigem 
Hefeplasma  (neben  Zellsaft)  besteht. 

Die  weitere  Prngo  geht  auf  den  physiologischen 
Zustand  dieses  Plasmas:  Ist  es  todt,  oder  lebt  es 
noch,  wenigstens  zum  Theil  —  ebe  Frage,  die  der 
Chemiker,  für  den  Plasma  nur  Eiweiss  ist,  wohl 
kaum  lösen  wird.  B.  hlllt  es  einfach  für  »todt«. 
Vit  nngeftiir  gleichem  Reeht  fitost  sieh  ans  der 
nOL-b  viirbrin'b'iu'ri  Wirk«iimkeit  auf  das  gerade 
Gegentbeil  schliesäen.  Die  Sache  bleibt  also  Spe- 
sen ftstsüstdlen.  ThsMehlich  li«g«n  Anhalts- 
punkte fBr  Annahme  der  Gegenwart  auch  noch 
lobenden  Plasmas  immerbin  vor,  denn  einmal 
wird  Hefeplasma  1>eim  Ansqnetsehen  nicht  momen- 
tan getijdtf't,  und  weiterhin  zeigt  es  schon  in  der 
gans  einfach  gebauten  Zelle  eine  fast  beispiellose 
Re  Bistens  gegsn  die  yerschiedensten  schädigenden 
Einflüsse  TTit/e,  Eintrocknen,  Gifte  n.  a '.  Die 
Eigenschaften  des  Presssaftes  sollen  dabei  noch 
ganz  nnerwümt  bleiben  (Zersetstiehkeit,  Ooa* 
gulirbarkeit  bei  II"  nml  Nicbtfiltrirl);ir]-:eit  dss 
gähruugserregeuden  Antheils  durch  Porzellan  nach 
Wroblewski).  Ueherhanpt  ist  die  HOgHehkeit 
des  Weiterlebens  zerstückelter  Organe  «xler  Zellen 
hinreichend  bekannt '),  und  Maassstab  dafür  ist  ja 
nicht  seltMi  gerade  der  (Aemismtts;  natnrgerolss 
ist  es  begrenzt,  wie  denn  das  atu  h  in  de'-  nngleich- 
mässigen  und  rasch  abnehmenden  Wirkung  wässe- 
rigen Presseaflee  sor  Geltung  kommt,  andererseits 
erhalt  gerade  Austrocktieii  auch  unverletzten 
Zellen  —  von  denen  ja  immer  nur  das  Plasma  in 
Frage  kommt  —  eine  Lebensdauer,  die  sonst  nicht 
erreicht  wird  (bis  10  Jahre  nach  Will).  Tm  All- 
gemeinen wird  aber  —  mit  abhängig  von  der  Art 
der  Darstellung  —  nur  ein  geringer,  Tielleioht  re- 
sistenterer  Theil  des  Plasmas  nocb  ledpiisfilbig  blei- 
ben, womit  die  quantitativ  bescheidene  Wirkung  in 
Einklang  steht  Oifte  wirken  bei  Wahrung  Rei- 
cher Versuchsbedin^'unf^eii  .\lie1es  0  ,iuf  Refe 
wie  Presssaft  in  gleicher  Weise,  specieli  arseuig- 
sanre  8alze  haben  —  wie  Bef.  zeigte  (10)  —  fiber- 
haupt  niebt  ausgesprochenen  Giftcbamkter. 

Der  «Presssaft«  enthält  also  leicht  gerinnbares 
Eiweiss  (bezw.  Plssma),  für  das  bislang  weder  der 
I5eweis  erbracht  ist,  dass  es  nicht  mehr  lebens- 
thäiig  sein  kann,  noch  dass  es  isolirt  für  sich  Gäh- 


■}  Das  Leben  der  Theile  ftberdaaert  mebr&ch  das 
des  Individaums,  sodass  bekantUdi  viele  Organe 
einen  erhebliehen  Theil  ihrer  Lehenseigenschuten 

auch  im  isolirten  Zustande  längere  Zeit  beibehalten 
kSnnen  iHerzRchla^.',  Zucken  den  Mu«kel,  GaowechBcl 
ausgeschnittener  Theile  n.  a.! ;  dan  gilt  selbst  für  mi- 
kro.ikopische  Theile  einzelner  Zellen  .\thniung  von 
IMasmahtückchen,  .Vssimilation  isolirter  l'hlor. i].li vll- 
körnerj.  ht  denn  nachdem  Organismus  und  Zelle 
zerstört,  auch  das  Chlorophyllkorn  todt  und  die 
Saaerstoffentwickelung  ein  rein  chemischer  Process? 
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rang  errppt.  Dem  ersteren  Punkte  stehen  ernste 
Bedenken  eigentlich  nicht  im  Wege,  der  Nachweis 
dM  Eweiteo  würde  allerdings  die  Frage  m  Gruuten 
der  Hypothese  entscheiden  können  ! 

Wir  kooimon  zum  dritten  Punkt:  Wie  kommt 
dann  umerbalb  der  unverletzten  Zelle  die  GUhrung 
ttberhatipt  zu  i^tanilo?  H  m  b  wohl  auch  nicht  anders 
•Is  durch  Berührung  und  \\  euhselwirkung  zwischen 
PlaauiiChnlen  nnd  Zuckerlösung.  Besondere  ge- 
heimnissvolle  Krflfte  sind  da  nicht  thätig;  die 
Zellhiille  ist  belanglos  und  nach  Analogie  mit 
anderen  Thataaeben  wird  dieser  (tunuelitlicb  leuies 
nomiiilen  Verlaufes  selbstverständlich  an  ein  un;^"»- 
atürtes  Fonctioniren  des  ganzen  Apparates  gebun- 
dene) Voi^ng  aadi  in  abgeferemton  Tbeilea  niebt 

ganz  |ilrit7.1ii'h  inhihirt.  werden;  Filter,  welche 
ganze  UcfozcUon  (neben  Kicselgubr  und  >Sand- 
tbeileboi)  daroblaaseo,  lassen  aneb  nocb  manobe« 
andere  passiren  und  werden  das  Plnsraa  wohl 
nicht  allzusehr  sch&digen  bezw.  lerstückeln  — 
gleiebes  gilt  ttbrigsns  scfaon  bssflglieb  de«  Z«r- 
reibeiis  — ,  sodtiss  die  mechanisebe  Zertrüiuracrutig 
auch  die  etwaige  feinere  Oiganisation  der  Leibes- 
mbstans  wobl  Innm  total  ▼emiebtet.    Alle  yorge» 

Virni  liffn  Exjierimente  zeiffcn  aljer  j;i  auch,  (lass  der 
i'rucess  c^uantitnti  v  »ebr  minimal  wird  und  nur 
dnrob  Massenwirknng  nennenswerthe  Dimenrionen 

eiToielit.  Wonn  nuclinrr  aus  dem  Aufliören 
von  W^achsthum  und  Vermehrung  (durch  Wärmc- 
wirknng)  anf  den  »Tod«  der  Zelle  folgert,  so  ist  das 
irrig.  Die  chemischen  Vorgilnge  im  Plasma,  und 
so  auch  die  Gäbrang  als  chemische  Leistung  des- 
selben, sind  yon  jenen  beiden  notorisch  unab- 
hilngif,'.  Es  bleibt  eben  nachzuweisen,  das» 
da  alle  vitalen  Aeusserungen  aufhören;  B.  nimmt 
aber  den  TOrbleibenden  Reai  einfach  für  cbemiscbe 
Reai'tioiien.  Ich  vermag  bislang  in  keinem  der 
vorgebrachten  Argumente  einen  ernsten  Beweis 
gegen  die  biologische  Natnr  des  Ofibrnngsprocesses 
zu  sehen,  ilun  braucht  gar  keine  Dcfiriitiuu  Jes 
Begrilfos  »Leben*  zu  fordern,  um  anzuerkennen, 
dass  cbemisobe  Vorgänge,  die  zeitweise  an  ein 
Pulisfrat  besunderer  Beschatt'enbcit  gebunden  sind, 
biniuchtlicb  ihrer  iirkenntniss  noch  nicht  solchen 
gleichstehen,  die  nach  Belieben  dareb  eine  tsoUrte 
cb'iriisrlio  'toiUo']  Substanz  im  Reagensglsse 
hervorgerufen  werden  können.    Alle  Tbatanohsn 


*)  Laut  Angabo  hei  Gelegenbclt  der  Centrifugir- 
▼eriache  (1,  S.  Mitthlg.i.  In  einem  anderen  Falle  wird 
Ober  Auftreten  von  HefetrQLung  in  einem  Versuche 
berichtete  Uebrigens  wird  ja  aiüh  angegeben,  daas 
HefeseUen  in  dem  Pfesciafte  niebt  fehlen,  da  im  All* 
gemeinen  nnr  dnrch  Fliesspapier  filtrirt  wurde.  Von 
einem  sehr  erwOnBchten,  genaueren  mikroakopischen 
Stadium  des  »Presssafte.-i«  la.-'sen  »ich  Tielleicnt  noch 
man«die  AnfiKhlüBse  erwarten.  Einzelnes  darüber  giebt 
aebon  Will  (S). 


zugegeben,  können  wir  die  Folgeraqgen  also  kaum 

anerkennen. 

Von  der  blossen  Thatsache,  daSB  lerdrflokte  Hefe 

schwat-lie  (iiihrungserscheinungen  erri-^'t  —  wobei 
ihr  Verhalten  gegenüber  den  verschiedenen  Zucker- 
arton  natürlich  kein  anderes  wird  — ,  bis  zu  der 
Existenz  l  ines  vrim  Plasma  verschiedeneu  '}  gilh- 
rungserrogendon  Enzjms  ist  aüso  noch  ein  weiter 
Schritt.  Wenn  Buchner  den  bereits  vor  zwei 
Jahren  gethan  zu  haben  glaubte,  so  ist  er  bis  heute 
den  allein  maassgebenden  exacten  Beweis  für 
den  sweiton  Pnnkt  —  Wafarscheinlichkeitsbeweise 
kommen  nicht  in  Frage  — nocb  schuldig  geblieben. 
Darüber  helfen  weder  seine  fortgesetzten  Köhlen- 
sliQi»>Be8timmnngen,  nocb  die  etwas  lebhafte  Ver- 
tretung seiner  Sache  hinweg.  Die  Anerkennung  der 
»Zymaso«  dürfen  wir  also  wohl  von  einer  etwas 
Bohftrferen  BeweisfKhrnng  abbingig  machen. 

0.  Wehmer. 


Errera,  L.,   Heröditd  d'un  caractere 

acquiB  ehest  an  Champignon  plmiceUa- 

laii  e  fV apres  lea  expeiiences  de  M.  le 

Dr.  Hunger,  faites  ä  riustitut  bota- 

ni(juc       Druxelles.   Hruxelles  1S'.)'J. 

(Kxtruit  des  Bulletins  de  l'Academie  rojrale  de 
Belgiqne.  Nr.  1  1899.) 

Auf  Vernnlaüsung  Errcra's  hat  Hanger  imlXH 
tanischen  Institut  zu  Brüssel  Untersuchungen  an- 
gestellt, inwieweit  erworbene  Eigenschaften,  und 
zwar  Anpassung  au  höhere  Concentniion  des  flüsn- 

geu  Nuhrmcdiums,  bei  AspergilUu  niger  durch  die 
Sporen  auf  die  Nachkommen  übertr^en  werden. 
Errera  wurde  dazu  angeregt  durch  die  Beobach- 
tung Esche uhugen*s,  dass Conidien von  Schimmel- 
pilzen in  gewissen,  ilire  Keimung  sonst  verfaindem- 
den  Coneentrationen  noch  keimen,  wenn  die  Miittac^ 
pflanze  auf  einer  concentrirton  Nährlösung  gewach- 
sen ist.  Hunger  e.xporimentirt  mit  jU'pergilUi«- 
Conidien,  die  theils  auf  gewöhnlicher  Raul  in  'scher 
Nährlösung,  theils  auf  solcher  mit  Zusatz  von 
Kochsalz  ein  oder  zwei  Generationen  hindurch  ge- 
zogen sind,  und  sat  dieselben  auf  K  a  u  1  i  n  's^er 
Nubriösung  aus.  welcher  1S,1  — 2ü  ^  Kochsalz  zu- 
gesetzt siud.  Nur  die  Conidien,  deren  Mutterpflan- 

<i  Wenn  dasselbe  auch  dem  Plasma  näher  stehen 
fioU  als  andere  Enzyme,  so  bleibt  doch  —  sofern  et 
nicht  direot  als  Plasma  beaeiebnet  wird— die 
Forderung,  es  von  demselben  absn trennen  nnd  ü 

bestimmter  Weise  su  unterscheiden.  Die  Aehnlicbkett 
mit  anderen  Enzymen  gebt  biNlanf^  über  den  V>loBseB 
Nomen  kaum  hinaus.  Kiner  f  twaij^'on  Hyuothese  rem 
»Gährplasma«  möchte  ich  aber  keineswegs  dü» 
Wort  reden. 
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sen  anF  kocbsiüzbaltiger  NfthrlÖBUDg  gewachsen 
waren,  koimen  in  der  mit  I  Chlomatriam 
▼ersetzten  Lösang  noch,  und  zwar  die,  deren 
Mutterpflanzen  zwei  Oenerationen  aal' der  kocbsalz- 
haltigen  Flüssigkeit  gezogen  waren,  viel  schnclliT 
und  reichlicher  als  die  anderen.  Auf  Raalin'scher 
Lösung  +  Chlornatriam  keimen  ullc,  aber  um 
K>  prtlciser,  vrma  md  ja  iMoger  sie  bereits  auf  der 
ghnchen  Lösung  gezogen  waren;  bei  den  letzteren 
tritt  tiUeh  die  Sporenbildung  eher  ein.  Dagegen 
keimen  nd  rainer  Kfthrlüsung  nhne  Kochsalz)  die 
auf  solcher  erzogenen  Conidit-n  am  bestou.  Endlic  h 
zeigte  sichj  dass  auch  durch  Cullur  auf  leiuer 
Nährlösung  wtthread  «in«r  Oeocration  diese  Eigen- 
schaft der  Sporen  nicht  verloren  geht.  In  neue 
hochgradige  Kochsalzlösungen  ausgesill,  keimen 
ebenMb  nur  die  Gonidten,  deren  Muttor{)liunzen 
in  einer  oder  mehreren  ''2)  f'rübcren  Generationen 
auf  Obiger  Salzlösung  gi'zogeu  Wiii<'n,  und  zwar 
die  Gonidien  am  allgemeinsten  und  prtlcisestcn, 
welche  von  sulflifii  K:ijis<'n  stammten,  deren  Vor- 
fahrcu  m  mehreren  Genoiutiouen  auf  Salzlösung  ge- 
logen waren. 

E  r  re  ra  zieht  ans  diaBenBrgebnisscn  ih'n  Pchluss, 
dass  die  Gonidien  des  Ä^pargälus  niger  die  Yon 
ihrer  Ifntlerpianze  map.  eogar  Ton  frflheren  Gene- 
rationen erworbene  Eigenschaft  der  Anpassung  an 
bestimmte  Substratconcentratiooen  auf  die  Nach- 
kommen übertragen,  nnd  glaubt  damit  den  Gegen- 
Vicweis  geliefert  /u  Imlifii  gegen  Weismann's  An- 
schauung, nach  der  solche  Eigenschaften,  welche 
unter  dem  Einflnn  lumerer  Ursachen  Tom  Sorna 
erworben  sind,  nicht  vererbt  werden. 

Tndess  hatte  Weisraann  bei  Aufstellung  seiner 
Theorie  in  crstor  Linie  jedenfalls  die  geschlecht- 
liche Fortpflanzung  vor  Augen,  nicht  die  unge- 
schlechtliche. Nichts  dürfte  der  Auffassung  der 
Gonidien  im  Wege  stehen  als  soinutisohe  Zellen, 
die  glcich/eitig  K ei mplasma  enthalten,  wie  schliess- 
lich alle  Zellen  des  Aftpcrgillm  niijer.  Bei  dieser 
Auffassung  verlieren  aber  die  interessanten  Beob- 
aiifatungen  llunu'er's  natürlich  ihre  Beweiskraft 
gegenülier  der  Theorie  Weismann ".s. 

Wünscheuswerth  wäre  fenier  bei  derartigen  Ver- 
suchen, daas  stets  von  einem  lndi%nduum  (einer  Co- 
nidie)  ausgegangen  würde,  um  den  im  vorliegenden 
Fall  freilich  ziemlich  gegenstandslosen  Einwand  un- 
möglich zu  machen,  dass  schon  im  Ansgangsuiat«'rial 
verschiedene  Rassen  vertreten  waren.  Die  Angaben 
über  die  ungewandte  Methodik  lassen  in  dieser  Be- 
siehni^  im  Stich. 

Behrana. 


Beiträge  zur  Biologie  der  Rostpilze. 

Bubdk,  Fr.,  Puccinia  Scirpi  DC. 

(Oesterr.  betau.  Zeitsohr.  1808.  Nr.  1.  Taf.  IL) 

Eriksson,  J.,  Etüde  sor  la  Paoctnia  Ribia  DG. 

des  (Jroseilliers  roiiffes. 

iUcvue  generale  de  Botaniquc.  X.  IMts.  j».  4'.iT— 5oü. 
PI.  2U.) 

Boetrup,  E.,  Ff  iiyt  Vaerfskifte  lies  Uredina- 
ceeme  og  Kooidicr  hoa  Thecuphora  Convol- 

Tttü. 

(Orenigt  over  (b  t  Kgl.  Danttke  Vidensk.  Selskabs 

Forhandl.  18'.'i>.  p.  2ÜS»— 270.) 

Wagner,  G.,  Beiträge  zur  Kenntnias  derColeo- 

sporien  und  der  Blasenroste  der  Kiefern  Pinua 
silvestris  L.  und  l'inus  niontana  Mill.).  III. 
(Zeitecbr.  f.  I'flunzcnkrankh.  Vlll.  ISD».  p.  2.i7— •i(>2.y 

Bnbdk,  Tt.^  Caeoma  Famariae  lanlc.  im  gene- 
tischen Zusammenhange  mit  einer  Ifwam« 
psora  auf  Fopulus  tremula. 
(Zeiteohr.  f.  Pflaazenkmakh.  IX.  1898.  p.  26— 2<.K) 

Jnel,  H.  O.,  Hykologiselie  Beitrage.  VI.  Zur 
Kenntniss  der  uf  Ümbdliferen  wachaenden 

Aecidien. 

{Ofversigt  of  kongl.  Vetenskaps-Akad.  FBrhaadl. 

lti!»9.  Nr.  I.  p.  5— tO.  Stockholm.) 

Fr.  Bubäk  bestätigt  den  von  Chodat  vor  etwa 
10  Jahren  ohne  genauere  Angaben  mitgctheilten 
Zusammenhang  »wischen  l'un  inia  SHrpi  I)C.  und 
Acriiiium  Nt/mphoidis  DC.  (auf  üctrpiis  lacustrv! 
und  Limmnthetnum  Xi/mphoidea).  Die  Versuche 
sind  nrar  nur  in  einer  Richtung  (Annaat  der  Aeci- 
diosporen  auf  Sc-irpus]  und  nur  im  Freien  ausge- 
führt worden,  sie  können  aber  in  Verbindung  mit 
den  früheren  Beobachtungen  als  genflgender 
weis  gelten,  lieber  ein  Zusararaenvorkommen,  das 
den  Wirthswechsel  als  sehr  wahrscheinlich  erschein 
neu  liess,  habe  ich  selbst  ror  mehreren  Jahrein  be- 
reits berichtet'). 

J.  Eriksson  bringt  den  oxperimeutellen  Beweis, 
dass  l'iimrii'a  Uihi»  DO.,  die  seit  der  Aui'lindung 
des  Zusammenhangs  verschiedener  ViV/^N-Aecidien 
mit  CVirrx-Puccinien  nicht  mehr  als  mit  einem 
/iV//CÄ-Aecidium  in  Verbindung  stehend  angesehen 
werden  kann,  in  der  Tlmt  eine  Milcrojtiiri-inin  ist. 
Die  Teloutosporen  keimen  erst  nach  der  Ueln  rwiii- 
temng  und  erzeugen  dann  in  iUi-  -  lo  'lagen  l'redi^- 
lager.  Aus  dem  Fehlen  des  Pil/es  auf  anderen 
/(■//»c«- Arten  am  Fimdortf  und  au.s  dem  Fehlschlagen 
der  Anasaatversuche  auf  R.  niijrum  Bchlieast 
Eriksson  auf  das  Vdrhandensein  von  »speciali- 
sirteu  Formen«  innerhalb  der  iSuecies  I^ccima 
ROM. 


*)  Abhandl.  naturw.  Verein  Bremen.  XIL  p.  365. 
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Piicc-inia  CDiiojmdii-Biatark»  voA  P.  Cari-Bulortat, 
morphologisch  flbereinstimmt,  und  weil  «r  lM(do> 
gisoh  von  jenen  verschieden  ist,  obgleich  «r  obeo^ 
drein  Wirthe  bef&llt,  die  den  Wirthen  der  letd- 
genanntfln  Filze  nahe  verwandt  nnd.  Die  moipliolo- 
gieehe  ünteisnefanngüber  eine  AiunblümbeDiferen- 
Aecidien,  die  Verf.  seinem  Berichte  anschliesst, 
dürfte  auch  ffir  die  Erkenntnias  der  biologischen 
Vei]iiltuaM  dieMT  Füu  nfitdieh  iraiden  kfioiia. 

KUbahn. 


E.  Rostrup  hat  die  durch  ihre  3— Izelligon 
Teloutosporen  aasgezeichnete  Pueemia  auf  Eli/inm 
aremrius,  Itostntpia  Elt/mi  [Westend.)  Lagerheim, 
mehrfach  mit  einem  Aecidium  au[  Thalirtntm  minu^ 
an  denselben  Orten  gefanden  and  durch  wiederholte 
Anaaaat  der  Aecidiosporen  saf  die  Teleatosporen- 
n&hrpflnnze,  sowohl  in  der  Näho  dos  Fundortes,  wie 
za  Hause  unter  Qlas  ond  mit  Anwendung  von  Vor- 
sicbtsmatissregeln  den  Ztuanunenhang  nachgewiesen. 
Der  Fall  ist  bomcrkcnswerth ,  weil  Thaliitrum 
mintis  nach  £.  Fischer  noch  das  Aecidium  eines 
zu  Pu(v.  jtcrsüim»  Plowr.  gehörenden  Ptlzform  be> 
herbergt ' ] . 

6.  Wagner  bringt  neben  Bestiitigungen  älterer 
Versnchsergebnisse  eine  Anzahl  Beotmchtnngen, 
welclic  zeigen,  dass  auch  innerhalb  der  Coleosporien 
auf  Gampanulaceen  eine  weitgehende  Specialisi- 
ning  vorbanden  ist  Nach  E.  Piscber*)  sind  die 
Formen  auf  Campnmih  Tinrliiliiiui  und  nipttin-ii- 
UmUs  verschieden.  Nach  Wagner 's  Versuchen 
dnd  femer  versebieden,  1.  die  Form  auf  Camp, 
jmtiila  und  rotuiulifdin,  2.  die  auf  f.  murrantha, 
3.  die  auf  Phyteuma  spicatum.  Der  letzteren  Angalx) 
steht  allerdings  einer  meiner  ▼ersndie  entgegen ; 
diis  bei  Brcnif'ii  vürkotumende  Cokosporium  iiuf 
(Jamp.  rotuiulifolia  liess  sich  leicht  auf  Phyteuma 
flbertragen;  dieser  Yersneb  ist  deshalb  zaver- 
lüssig,  wt'il  mir  soiser  diesem  künsUich  erzogenen 
nie  Cokosporium  auf  Phyteuma  b^^et  ist.  Die 
Yerblltoissa  liegen  also  wobl  noeh  etwas  anders, 
ata  Wagner  sit>  aiii^'ielit.  vielleicht  noch  ver- 
wiolcelter,  und  es  sind  weitere  Versuche  erwünscht. 

In  dem  zweiten  Anftatz«  von  Fr.  BnbAlt  werden 
Versuche  mitgetheilt.  nsieb  denen  auf  rojtiitii^-  fn-- 
mula  noch  eine  fünfte  heteröcische  Melitmpsora 
Torkomrai,  die  er  M.  ElebaAtd  nennt.  Sie  bildet  ihr 
OHOonm  auf  0'»r'/f^;//.s--.\rton.  Biibäk  wirft  abr-r 
die  Frage  auf,  ob  es  gerechtfertigt  sei,  die  fünf 
3VeNNi<a4lelainpMrsii  ila  »gvte  Arten«  ansnsdien. 
In  Betreff  die.ser  Frage  Sei  TOrlKutig  auf  einige 
von  mir  in  Künce  mitsnflMileilde  Versuche  ver- 
wiesen . 

H.  0.  Juel  hat  flnrcb  Gulturversuche  in  beiden 
Bichtangen  den  Zusammenhang  zwischen  Puivinia 
Pialygom^'ipipnri  Karst  und  Aeddiim  Angelicae 
Rostr.  nachgewiesen.  Dieser  neue  Fall  von  Wirths- 
wechsel  ist  namentlich  deshalb  interessant,  weil 
der  Pils  in  beiden  Generationen  mit  den  beiden  auf 
Po^ffomm  Biatorta  leitenden  hrterSeischea  Arten, 


■  Der  ÄufsatE  von  RoBtrnp  enthält  in  »einem 
zweiten  Theile  Heobacbtansen  Aber  eine  Ustilaginee. 
oümlich  den  Nachweis  von  Mycelconidien  bei  Tlnta- 
phora  Gonvolvuli  (Deam.).  Dieselben  bilden  sieb  auf 
den  Staubgefästen. 

*)  EntwiokelongageseliiehtL  Untersnchaagen  Sber 
RoetDilse.  8.  lOST 

^  Zettsi8hr.tPflMsanhninkh  IX.  iSM. 
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wiana.    H,  de  riiortic.  beige  et  itrangire,  1899. 

p.  7I-  7J.; 
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Der  botaniiche  Oaiten  und  das  botanische  Museum  d. 
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48.  131.  1  Fortr.) 


Notijc. 

Herr.].  Dörfl  er  in  Wien  III,  Bari' liira'-se  .iß,  wird 
in  Kurzem  eiiu'  neue  AoflogB  seini  -  Hotaniker- 
Adre«tiliuchcii  beraasgebea;  er  ersucht  deshalb  im 
Interesse  der  Sache  wn  lutilieilnag  TOa  Adresaaa 
resp.  Adreas-Aendemagen. 


Persoiiolnach  rieht. 

Am  2'.).  Miirz  atarb  in  Paria  William  Njlander. 


Erst*  Abthailaag:  Orifinkl-Abbaadlaafen.   J&krlicti  13  Hefli-,  am  t(i.  iUh  Monat*. 
Swslt*  Abtk«il«B(:  Beepmbasfes,  Isli»ltnBgBb«a  tu.     Jährlich  Ii  NommKm,  am  I.  und  le^  ( 
AboanaaeaUp'ei*  's*  ceapUttn  Jakr^ni;««  -l^r  BataniicheD  ZcltoBg :  24  Mark. 


VerkBf       Aribar  rslis  ta  Laipsii,  Ktoifitnie«  lA  Orack  van  Brellkopf  a  tlirtsl  la  LelM>f- 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Soims-Laubach.   Friedrich  Oitmanns. 


IL  Abtbeiliuig. 

Die  Bedeetion  aberoimmt  keioe  Yerpflicbtuog,  uarerUngt  eingebeade  BOcber  su  bespreoheo  oder  surücksueeoden. 


IWuprrfhuii^rii :  A.  Kngler  undK.  Priintl,  Die  natftr- 
lichen  rrtanzt'nfiimilien.  —  G.  Rii<ldt',  Pflanzon- 
verbreitung  in  den  Kaukufiih-Liindeni.  —  K 
Behuniann,  Gesammtbeoclirribung  der  Kakteen, 
—  Ludovic  Legr^,  La  botaoique  en  Provence 
au  XVI  «iiele:  Hugae«  de  Solier.  —  Claudio 
Permi  und  Bnscaglioni,  Die  proteolytigchen 
Knzjme  im  Pflanzenreiche.  —  8.  H.  Vi  nee, 
The  Proteolytio  Eoi^yme  of  Nepentbea.  —  F.  C. 
Netreombe,  CelloloM-Enzymes.  —  S.  Sehwen- 
d  e  ner,  Ueber  die  Contactverbfiltnisse  der  iflogsten 
Blaltanlagen  von  Linaria  spuria.  — W.  Mungor, 
Ueber  die  Function  der  oberflilchlichi  n  Schloini- 
btldungen  im  PflaaseDreiche.  —  H.  8  traa  aer,  Ke- 
ffeneration  ood  Entwiekelniig.  —  Hcie  LHlNatar.  — 
Auelgea. 

Engler,  A.,  und  Prantl,  K.,  Die  natOr- 
lichen  Pflanzenfamilien.  Bd.  U— IV. 

Es  kann  sflbstverständlich  nicht  unsere  Absieht 
sein,  ein  Referat  dieses  Werkes  zu  geben,  welches 
Jedem,  der  sieh  eingehend  mit  Botanik  beaebllftigt, 
ganz  unentbehrlich  ist,  und  deiu  keine  andere 
Nation  ein  ähnliches  an  die  Seite  stellen  kann.  Ganz 
bewKiden  anniorkeiiuiCD  ist  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  es  dem  verdienten  Redacteur  gelungen  ist, 
die  geflammten  Pbanerogamen  zur  Publicatiun  zu 
briiig0B.  Du  llsst  hoibn,  daas  mm  anoli  dar  ente 
Theil,  Thiillophyt^en  und  Archegoniaten  umfassend, 
rasche  Förderung  und  baldigen  Abscbluss  finden 
wevde.  Neben  dem  Gfeaammingiater  fBr  Bd.  II 
bis  IV  sind  auch  schon  eine  Reihe  von  Nachtrilgen 
erschienen,  und  es  verlautet,  dass  bereits  die  Vor- 
•riMiteo  für  eine  2.  Anflöge  dee  hidug  Eraehieue- 
nen  im  Onng  scii-n.  Wer  die  FflUe  der  Belehrung 
kennt,  die  man  dem  Werk  entoehinen  kann,  wird 
dsrflber  mit  Reebt  erfreut  seb.  Mit  dem  Stand- 
puiikt.  der  in  df-r  NoiiHTinlnturfnige  einpi-iiornuien 
wird,  ist  K«f.  nicht  ganz  einverstanden,  doch  wer 
wird  lieb  vm  mIi^  Minima  bekOmmero. 

H.  Solms. 


Engler  und  Drude,  Die  \'egetation  der 

Erde.  III.  Grundzfif^e  der  l'flanzenverbrei- 
tunff  in  den  Kaukasu.slÜndern  von  ili  r  unteren 
Wolfra  über  die  Manytsclisclieide  bis  zur 
Stht'itelfliiche  Ilocharmenieus  von  Dr.  G. 
Hadde.  Leipzig  1  gr.  S.  .SnüS.,  l»T«Et- 
figuren,  7  Heliogravüren,  :t  Karten. 

Das  vorliegende  Buch  bringt  uns  die  Schilderung 
der  piianzengeograpbischeu  VerhiUtuisse  Kaukasiena 
aus  der  berufenen  Feder  des  besten  Kenners  besag- 
ten Gebietes.  Die  Einleitung  bildet  eine  kurze  Ge- 
schichte der  botanischen  Erforschung  des  Gebietes, 
sowie  ein  reichhaltiges  Litteratorreneichniss  — 
Referent  bat  hier  eine  allgemeine  geographische 
Orientirung  schmerzlich  vermisst  — ,  deren  Voran- 
Stellung  das  Verständuiss  des  TorlnflHeheB  Bnebes 
sehr  erleichtert  haben  würde. 

Es  werden  im  ersten  Kapitel  die  Steppen  Cis- 
und  Transkaukasiens  in  ihrer  wechselnden  Be- 
schaffenheit und  Ausbildung  eingehend  geschildert, 
die  im  Norden  sich  in  die  nnermessliche  südrussische 
Steppe  verlieren,  im  Süden  viel  beschränkter,  den 
Unterlauf  von  Kura  und  Araxes  einnehmen.  Gegen 
den  Kaspi-See  hin  nehmen  sie  in  Ciskaukasien 
Wüstencbarakter  an,  so  dass  die  Flüsse  zwischen 
Terek  und  Wolga  (Manytsch,  Kuma)  sich  im  Sande 
verlieren,  ohne  das  Meer  zu  erreichen.  Schwarzerde- 
gebiete, Stipii-,  Achillea-,  Mobn-  und  Wermuth- 
gebiete, sowie Cheiiopodeensteppen wechseln  mitein- 
ander ab;  im  Kurathal  wird  Qhjcyrhixa  zur  Lak- 
rit/engewinuung  iiusgebeutet. 

Im  schriiftVii  (iegensat/.  ibi/u  l  eliandeln  die  bei- 
den fulgeiidvii  Kapitel  die  regenreichen,  eine  üppige 
Waldvegetatiou  ernährenden  Gebiete  von  Kolchis  und 
von  Talysch,  dtMcn  letzteres  nur  ein,  durch  die  po- 
litisL'bi'n  (irenzeii  abgeschnittenes,  Stück  des  den 
Abfall  des  ]>erbischeu  Plateaus  gegen  die  Südküste 
des  Kaspi  liil<b>nil«  n  Altiursgebirge  bildet,  und  streng 
genommen  nicht  m  diese  pflanzengeographische 
Einbeit  gebOrb 
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Fkroearyth  Ofedätdiia  cagpiea,  ÄB>bcxia  JkK- 

brissin  sind  hior  rliaraktiristisrh.  tVnifr  l'arrutln 
persica,  MelUi  A  ieiicrach  oud  Quercus  msUituac- 
fiiUa,  maertHMurOf  Diotpgro»  iMtu.  Anden  in 
den  Wnidfrn  von  Knlrhis,  wn  JUnsjii^ros  unü  IHfi'o- 
eartfa,  Juylun.s,  Cnnlauca,  Fai/utt^  durchraukt  von 
FitM  ffHUj^rn,  waldbildend  aaftreton,  wo  das  XJnter> 
holz  von  A'.'ik't  pnntirn  gebildet  wird,  wo  von  scl- 
tenereu  und  cbarukteristischeu  Foruieu  lÜiododen- 
dron  üngemijinA  Smimovi,  PhtflKrea  lUmoriniam, 
h'hiimnus  Imrrrthxi,  und  die  Tinnts  hiiliituoll  Uhn- 
liche  erst  iicueidings  entdeckte  Dioscotea  cawaska 
wachsen.  Gegen  Nordwesten,  gegen  Tanrnn  Inn, 
findet  (  in  alluiahlichcr  üebcrgang  durch  Vcrurinunj,' 
und  Auftrt^U'H  von  SJteppenpfianzen  in  dem  Maasso 
statt,  als  mit  der  Höhen  abnahm«»  des  Gebirges  die 
NiederscLlllg^e  sieb  venuiiidi-rn.  Das  vierte  Kupit«  1 
bebandelt  das  (iebiet  kaukasischer  GcbirgswUlder, 
die  ibre  Tolle  Ueppigkeit  hauptsächlich  an  den 
Hilntfen  des  mittleren  Tbeils  der  Huuptkette  er- 
reichen, oben  aus  rkni  orirfil'ili/<  und  Abi'ji  Nord- 
numniana,  unten  aus  Laubbölzerii,  /uniul  Eichen, 
pebild*^t  werden.  Auch  <ler  Noidbiin^'  dfS  kleinen 
Kaukasu-s  iiu  Süden  trägt  nucb  sehönen  Wald  mit 
den  charakteristischen  Nadelli!lnm>  ii  Ahir.>-  y^oi  dninn- 
iiititi'i  und  I'iiYii  orii  nf'dis,  dtT  iiides^!  mit  dem  ar- 
meniscbeu  Plateau  voilstümlig  ubsebneidet.  Ostwiirts 
wird  der  Wald  mit  der  zunehmenden  Trockenheit 
immer  weniger  und  dürftiger,  Eiebengi-ltüsche  bil- 
den ihn,  zwischen  die  Maquis  von  l'aiinrus  ein- 
dringen. Und  im  Mordosten  endlich  auf  dam  Kulk- 
plaiean  von  Daghestan  verschwindet  er  ganz  und 
wird  mehr  und  mehr  durch  xerophile  Gewälchse  er- 
aetzt.  Xerophile  Vegetation  orientalischen,  persi- 
schen Ursprungs  nimmt  auch  das  Land  zu  beiden 
Seiten  des  oberen  Araxes,  die  Gegend  des  Ararats 
und  die  Plateaux  Hocbarmeniens  ein.  Hierdomi- 
niren  die  Genera  Ästragalus,  Acanilivlimon,  sowie 
die  merkwfirdige,  polsterbildende  (hjpmphila  arc- 
Uoidea. 

Das  6.  Kapitel  behandelt  die  Vegetation  der  al- 
pben  Matten,  welelie  anf  der  Hauptkotte  in  gröbs- 
ter Ueppigkeit  in  normaler  Form,  um  .\rarat  mit 
abweichendem,  xerophil  rnpettrem  Cbarakter  auf- 
treten. Die  letzten  Oewlebse,  die  am  gro8.<ten 
Ararat  auf  einer  entblössten  Felskaute  bei  I  l.'>()ü' 
gefandeu  worden,  waren  JJraba  aramtica  und  J'etli- 
eulari»  (miraHea,  beide  in  Zwergesemplaren.  Das 

7.  Kapitel  enthiilt  eine  Recnpif  ubition  der  Einthei- 
lung  des  Floreugebietes,  das  achte  ist  der  PhBno- 
logie  gewidmet. 

Zahlreiche  Artcaverzeichni.sse  für  die  einzelnen 
Gebiete  werden  fttr  die  Benutzung  sehr  willkommen 
sein,  aneh  Excune  Aber  GHrten,  Fontwirtbschaft 
und  Aber  w.iMH  bildigende Thier«  bilden  eine  ange- 
nehme Abwechseloflg.  H.  Solms. 


SohumMin ,  K.,  GesainmtbescIiTeibuiig 
der  Kakteen  (Monogiaphia  Cactacea- 

riiin).  Mit  einer  knnen  Anweisung  zur 
Pfl^e  der  Kakteen  von  Karl  liirscht. 
Nenaamm  1897—1899. 

Wir  haben  bereits  bei  Erschciueii  der  ersten 
Lieferungen  dieses  wichtigen  Werkes  MJie  kurze 
llesprecliunpr  t'egcbeis  und  knmmen  nun  nach  Vol- 
lendung desselljcii  gern  au.sl'ührlicb  auf  dus.selbe  zu- 
rück. —  Die  Familie  der  Kakteen  wurde  bisher 

'  fast  nur  V..15  L'u''i]iabr  rn  und  botanisch  mtnder  ge- 
."•cbulteu  Kl -nuei  ii  ein;,f(-bi  nd  behandelt  und  die  zum 
Theil  ganz  ausserordentlich  guten  \\  <  )  kc  ulier  diese 
interessante  l'fhui/enfatniiie  lassen  >lebLalb,w;is  syste- 
tiiatischeGiiederiuig  in  Bezug  aufGattung-  und.^rt- 
al>irr<  nzuug  betrifft^  viel  zu  wünschen  übrig.  Es  ist 
<leshalb  mit  grosser  Freude  zu  l)egrüssen,  dassdorVerf. 
sich  das  schwer  err<  ichbare  Ziel  gesteckt  hat,  zum 
ersten  Male  einen  brauchbaren  Bestimmungsschlüssel 
der  Gattungen  und  Art<m  zu  geben  und,  sow«Mt 
Ref.  die  Dinge  zu  beurtheilen  im  Stande  ist,  ist  ihm 
dies  voll  und  ganz  gelungen.  —  Von  den  1 17  Ab- 
bildungen, die  die  Benutzung  des  Buches  ganx  un- 
gemein erleichtern,  sind  die  grösste  Mehrzahl  Ori- 
ginale von  Frau  Dr.  Ofirke  hergi-stellt,  die  iu  bo- 
tanischen Kreisen  wegen  der  Esactheit  und  pein- 
lichen Sorgfalt  iu  der  Ausführung  ihrer  Abbildun- 
gen eiii'ii  I"  gri'ui'letcn  Huf  grnii  sst.  —  Was  nun 
die  Bearbeitung  der  einzelnen  Arten  betritft,  so 
i)ringt  Verf.  zum  ersten  Male  Angaben  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Formen  und  eine 
eingehendere  Gliederung  der  Gattungen,  die  10,- 
sanunen  mit  den  Verbreitungsgrenzen  eine  Vorstel- 
lung geben  von  der  Entwiokelungsgeschichte  der 
noch  ziemlich  jnngen  fkmilie.  Verf.  hat  jüngst  in 
den  Berichten  der  Preosrischen  Akad.  d.  Wasen- 
schaftcn  einen  umfangreichen  Aufs4itz  verOS^pilleht) 
in  dem  durch  Kartenskizzen  illustrirt,  tarn  aneehan- 
liobes  Bild  der  geographischen  Yeibreitung  der 
Gattungen  gegeben  wird.  Alle  diese  Angaben  zu- 
sammenzubringen, war  dem  Verf.  nur  dadurch 
möglich,  dass  er  penOnlicbe  Bexiebungen  mit  vie- 
len Kukteensammlern  und  -Züchtern  unt<trhJUt,  von 
denen  besonders  der  verstorbene  Mattbso  n-Mag- 
deburg,  Webe r-Paris ,LOhrens- Valpanuso her- 
vurtreten.  Durch  eben  diese  Beziehungen  sind  dem 
Verf.  naturgemüss  auch  eine  Reibe  neuer  Arten  in 
die  Hunde  gelangt,  die  im  vorliegenden  Werke  be- 
schrieben wt  i  den.  —  Um  eine  gesunde  und  stabile 
?Ioraeßclatur  herbeizuführen,  hatte  der  Verf.  wohl 

I  die  schwerste  Arbeit.  Es  war  von  Alten  her  bei 
den  Gärtnern  und  Kukteenliebhabcrn  Usus  gewor- 
den, jeder  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden 
M  itteln  nicht  m  deutenden  Fonn  mum  neuen  Hamso 
zn  geben,  ohne  dass  in  den  Katalogen  eine  auch  nur 

Gc 


181 


182 


nothdUrftig  genügende  Beiehrribniig  g«g<'1)<  n 
wurde.  Dadurch  wuchs  die  Zahl  der  Nameii  ]  > 
ins  Unendliche,  ohne  dass  et  irgendwie  möglich  ist, 
nerxerB  Fonnen  mit  filteren  zu  identifiziren,  zumal 
d;i.s  Material  in  den  Herbarien  und  Musoen  wogen 
der  schweren  Präparirbarlceit  der  Körper  und  der 
Bltttben  ein  ausserordentlich  därfliges  ist.  Dazu 
kommt  noch,  dass  gewisse  KakteengKrtner  dis  For- 
men bis  zum  Aeussersten  spalten,  ao  daas,  wenn 
Ref.  nicht  irrt,  eine  Art  z.  B.  dorcli  das  Znsammen- 
wirkon  diessr  namenvermehrenden  Kr&fte  sicli  deu 
Luxas  von  etwa  M(io  Synonymen  gestattet.  Dasa 
Verf.  diesen  Augiasstall  ausgeleert  hat,  wird  seine 
wohlthuende  Wirkung  auf  alle,  die  sich  künftig  mit 
den  Kakteen  besdiäftipen,  nicht  verfehlen. 

Den  Subluss  des  Werkes  bildet  eine  Cultur- 
anweirang  yon  K.  Hirse  ht,  der  rieh  seit  langen 
Jahren  mit  der  Pflege  der  Kakteen  beschäftigt  und 
wohl  mit  vollem  Recht  als  einer  der  besten  Kenner 
der  Vegetationsbedingungen  diewr  Pflaoseoftmilie 
gUi 

ScUisflslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Verlags- 
Imebbandlmig  kein  Mittal  geadmit  kat»  das  Buch 
in  nusserordeatlick  Yomflkmar  tmd  wflrdigor  Weise 
auszustatten. 

P.  Graebnar. 


Legre,  Ludovio,  I,a  botnniquo  cii  Pro- 
vence au  XM  siede:  Hugues  de  Solier. 
Marseille  Ib99.  b.  45  p. 

Die  TorliegendsBroickllre  bat  weMnUieli  loeales 
Ibieresee,  da  Solier  in  derGesriiii  hte  der  Botanik 
nur  wenig  Spuren  hinterliksseu  hat.  Sein  einzige.': 
gednickte»  Werk  sind  Scholien  za  den  zwei  ersten 
Büchern  des  Ai'tius.  Ein  undeies  Werk  i.st  w.iln- 
scbeinlich  niemals  gedruckt  und  wird  nur  gelegent- 
lich von  J.  Buuhin  erwähnt.  Interessant  ist  die 
nach  Solier  von  Legrä  festgestellte  Etymologie 
des  Namens  Tartonrai  ra  (Thymelaea  Tartonraira) 
tarton  nrrayro  »tarde  ulvuni  lubricans«  «ne  scherz- 
hafte Antiphruse,  denn  die  l'ÜanM  ist  ein  ausser- 
ordentlich heftiges  Pargirmittel. 

H.  Solms. 


Fermi,  Claudio,  und  Buscaglioni,  Die 
proteolytischen  Enzyme  im  Pflanzen- 
reiche. 

(Centmibl.  f.  Bacteriologie.  IL  6.  Nr.  I-S  [im].) 

Fermi  hatte  zur  Constatirang  proteolytischer 

Enzyme  bei  Spaltpilzen  bereits  vor  liingerer  Zeit 
üne  brauchbare  Methude  angegeben,  welche  in  der 


Anwendung  von  1  %  Carbolgelatine  besteht  (Archiv 
f.  Hyg.  Bd.  10.  S.  1).  Die  vorliegende  Arbeit  be- 
nutzt nun  dieselbe  Methode,  um  die  Gegenwart 
solcher  Enzyme  in  höheren  Pflanzen  festzustellen. 

Zu  diesem  Zweck  wurde  — 15«^  Gelatine  mit 
0,.=»  —  1^  Carbolsfture  versetzt  in  Eprouvetten  oder 
Petri-Sehalen  geffillt;  die  zu  untersuchenden  Ob- 
jecto wurd«  t  !  il'  gelegt  und  1 — '^  Tage  im 
Brutschrank  belassen.  Nach  dieser  Zeit  ist  bei 
Oegeuwurt  proteolytischer  Enzyme  ein  verflüssigter 
Hnf  entstanden.  Unter  den  mehreren  Himderten 
dt  r  verschiedensten  pflanzlichen  Objecte  waren  re- 
lativ wenige  wirksam.  Positive  Resultate  ergaben 
zahlreiche  Pilze,  auch  Sammlongsmaterial  [Auricit- 
laria,  Boletus,  Coprinarius,  Clarirepfi,  Tuhrr  ncsH- 
vnm,  UstUago,  Phragmidium,  Sphaeria  u,  a.],  einzelne 
A\gen (Godium  tomentotum,  PiutinaPavonia,  Cham, 
(Jcrnmlum,  Dirhfola],  eine  Reihe  von  Flechten, 
viele  Milchsäfte  die  Resultate  decken  sich  hier  im 
Wesentlichen  mit  den  alteren  Hansen's  ,  wenige 
Pflanzensäftc  riii/tolarro,  Agnir,  Aiuigallis  aiToisis), 
manche  .Sprus.se  und  Blatter  in  .Schnitten  (u.  a.  Por- 
iulnriyi,  Dast/lirioit,  Chsuarina,  Cm/z-vrankenl,  eine 
Reihe  vnii  Erd-  und  Tiiiftwurzeln  .'^chniHe  oder 
ganze  Wurzeln?  Ret'.),  fenier  Pollenkörner  und 
Narben  von  Pflanzen  aus  verschiedenen  Familien, 
einzelne  Samen  [junge  Samenanlagen  von  Phasrnlus 
muUißorns],  endlich  Uaustorieu  von  Orobanche  und 
Cuftcuin,  sowie  natürlich  die  Fangorgane  mehrerer 
insectivorer  Pflanzen. 

Zur  Kritik  der  befolgten  Metbode  sei  bemerkt, 
dass  bei  Magenpepsin  ein  Oarbolnsatz  nun  Ver- 

dauungNgftnisch  hemmend  wirkt ;  es  wUrPii  daher 
für  die  pflanzlichen  Enzyme  Coutrolluutersuchun- 
gen  am  Platze  gewesen.  BezUglidi  des  ISnAusses 
s;iiirer  oder  alkiilisclier  Reaction  auf  die  Wirksam- 
keit der  £nzyme  reicht  die  S.  157  gegebene  kleine 
Tabelle  nicht  ans.  Femer  sind  in  manchen  Ver- 
suchen {WuT/celn,  Sainenschah'n  z.  B.)  En/yiin  an- 
derer Provenienz  (aus  Bacterien,  Pilzbyphea]  nicht 
ausgeschlossen. 

Einer  eitiigermutisseu  soigMtigen  Bedaetioa  wiie 

die  Auizlihluug  einer  Menge  ganz  nncontrolHrlmrer 
Untvrsuchungsöbjectt'  f  iraininaceu  indeterminuta«, 
»Crocifcra  indeterminatu« ! !  u.  a.  m.),  ferner  Dinge, 
wie  die  >Chlorsäurebereituiig  der  Wurzeln«  und 
die  »chlurotiäcben  ätengeU  verdunkelter  Pliauzen 
etc.  zum  Opfer  gefaUeo,  obiwair  dar  eine  Verf.  kein 
Botaniker  ist 

Czapek. 
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Vines,  S.  H.,  The  Proteolytic  Enzyme 
of  Nepenthes. 

([1.1  Anaall  «tf  BoUny.  Vol.  XI.  Nr.  XLIV.  Dec  1897. 
([IL]  Ebenda.  Vol.  XU.  Nr.  XLVIIl.  Dec.  IS'Js.) 

Vines  verdanken  wir  bekanntlich  eine  bereits 
im  Jahre  187  7  erschienene  Arbeit  über  diis  Nrpm- 
Üusenijm  (Journ.  Linn.  Soc.  XV.  p.  127  ,  welche 
nun  durch  manche  Erfahrungen  in  Hinblick  auf  die 
grosse  seither  erschienene  Litteratur  ergänzt  wird. 
Die  erste  der  vorliegenden  Mitthtnlungen  beschttf- 
tigt  sich  vorwiegend  rait  der  durch  Dubois  (Compt. 
rend.  CXI  [l!>'JuJ.  p.  lU.'j  und  Tischutkin  (ref. 
Bot.  Gtatnlbl.  50.  [t8!)2].  p.  304)  aufgeworfenen 
Frage,  ob  peptonisireude  Bacterien  des  Kanoen- 
inhaltcs  bei  der  Verdauung  thiltig  seien.  Die  B«- 
weisfRhrnog  diasw  beiden  Autoron  ist  recht  flüch- 
tig gewesen,  und  es  wurde  deren  Unhaltbarkoit 
schon  von  Goebel  (Pflanzenbiolog.  Schilderungen 
II.  p.  18G  [IS93])  nachgewiesen.  Vines  stützt 
durch  gute  Versuche,  welche  in  sehr  erwünschter 
Weise  die  neuere  Methodik  über  Ausschaltung  von 
Mikroben  bei  Fermentwirknng  verwenden,  die  von 
Goebel  vertretene  Ansicht,  dam  wir  es  hier  tliat- 
sAchlich  mit  der  Ausscheidung  eines  proteolytischen 
Enzyms  durch  die  Pflunzc  znfkan  haben.  Bezüg- 
lich der  chemischen  ZasammeDBetzung  der  noch 
sehr  wenig  untersuchten  Kannenflüssigkoit  giebt 
Vines  an,  dass  nur  s«'hr  schwache  Protefn- 
rtaetioiMa  m  arualen  sind.  Da«  Fenneiit  konnte 
Bteht  iiollit  wnden.  GtyoeriofliztrBetie  au  friBcbsn 
Kannen  sind  wirksam,  wie  Verf.  schon  1S7  7  bc- 
wieaan  hat,  and  bleiben  xwei  Monate  Uag  activ. 
VineB  hatte  danals  «of  Grand  seiner  Erfkhning, 
dass  Behandlung  rait  verdünnter  Essigsälnre  vor  der 
ExtractioD  wirksamere  Qlyoerioexteacte  liefert, 
▼ennittliet,  dass  das  f^rment  «m  «n«m  Zymogen 
entstehe  nach  Analogie  gewisser,  gut  bekannter 
Befunde  an  thieriscben  Drüsen,  z.  B.  des  Ftyalins 
und  des  TrTpsini  der  PanereasdrCIse  (LiTersidge, 
Heiden  ha  in^  I^ie  neueren  Versuche  haben  je- 
doch bisher  noch  nicht  zu  unzweideutigen  Resultaten 
gvAliTt.  Von  bssonderem  physiologiseb-obemischeD 

Tntriesso  sind  die  üntersuchunL'cn  dr>  Vnrf  übST 
die  Digestionsproducte  des  NepenUmtuzyms,  indsm 
s«it  den  dfliftigen  Angaben  von  Gorup  Besanex 
und  Will  (Sitzungsber.  d.  phys.  med.  ic  z.  Er- 
langen 1876}  meines  Wissens  gar  nichts  hierüber 
in  dar  Littsratiir  voriiegt.  Ueberbanpt  atflilsn  die 
Fragen  bezüglich  der  Digestioiisproduote  bei  pflanz- 
Uoheo  proteoljtisehen  Enzymen  ein  recht  stief- 
mfttterÜcb  behandeltes  Gebiet  dar,  wobei  gewiss  ge- 
ringe Bekanntschaft  mit  den  unsehnlichen  Errungen- 
schaften der  Thiercheuiie  über  die  Abbauprodaote 
der  Eiweisskttrper  eine  BoUe  8|Mtt.  Vlnei  weist 
Dentsw>elbMaoseiMidPsptoa(iBiKtthi>eV»hen  RiBae) 


bei  der  Fibrinverdaoang  nach.  Ueber  die  letzten 

Verdauunp<;producte  ist  wohl  noch  keine  endgültige 
Meinung  abzugeben.  Auf  Grund  einiger  Reactionen 
und  des  Aussehens  spricht  Vines  einen  aus  Ueinen 
Kügel(?hen  bestehenden  Niederschlag  imVerdauungs- 
gemisch  als  Leucin  an.  Ref.  hält  jedoch  nach  dem 
bisher  Mitgetheilten  den  Beweis  noch  nicht  für 
erbracht.  Tyrosin  wurde  übrigens  nicht  gefunden. 
Beachtenswerth  i.st  die  Resistenz  des  Ferraent«»s 
gegen  1^  Blausäure  und  gegen  Alkalien.  In 
Salzsiiure  wird  die  maximale  Wirkung  ent- 
faltet. Der  interessante  Punkt  der  Säuresecretion 
in  den  jV(!f)en//u»kannen,  worüber  fast  BiditB  be- 
kannt ist,  bleibt  leider  noch  unberührt. 

Die  Einreihung  des  in  saurer  Lösung  wirk- 
samen NepmÜuscmymH  unter  die  »tryptischen 
Fermente",  zw  welcher  Vines  neigt,  dürfte  min- 
destens verfrüht  sein.  Wir  kennen  jetzt  thatsftch- 
lich  eine  Reihe  pflanzlicher  Enzyme,  welche  durch 
ihre  Wirkung  in  alkalischer  Lösung  und 
durch  die  Bildung  betriichtlicher  Quantitäten  von 
Leucin  und  Tyrosin  aus  Eiweiss  dem  PasorSMI» 
trypsin  recht  nahe  stehen,  z.  B.  die  Enzyme  TOB 
Carim  Papivjii  (Martin,  Journ.  of  Physiol.  V. 
[I8SI],  VI  [ib!5:']  und  von  l'uctimi»  uiüissimus 
(Green,  Ann.  of  Bot.  VI  [lS92j),  sowie  nach  Gö- 
ret und  Hahn  (Her.  d.  deutsch,  ehem.  Ges.  31. 

p.  202)  das  proteolytische  Ferment  des 
Hefepresssaftes.  Aach  die  proteolytischen  Bacterien- 
enzyme  dflrften  mindestens  zum  Tbeil  sich  analog 
verhalten  {iür  Sirqstococcus:  Emmerling,  Ber. 
d.  deutsch,  ehem.  Ges.  1697.  p.  1S63).  Für  ein  in 
saurer  Lösung  wirksames  Ferment  aus  keimenden 
Sassen  von  Luj>inus  hirtfuhtn  hat  Green  Bildung 
der  genannten  Amidosituren  behauptet  (Phil.  Timm. 
Roy.  Soc.  V.  I7S  [I  bST])  wobei  auffallender  Weise 
auch  Asparagin  unter  den  Digestionsproducte n  ge- 
nannt wird.  Unmöglich  ist  es  gewiss  nicht  zu 
nennen,  dass  die  analogen  Spaltuugsprocesse  durch 
ein  Enzym  in  alkalischer,  durch  ein  anderes  ,in 
saurer  Lösung  Tolliogen  werden.  Es  bedarf  aber 
diese  Frage  einer  neuerliehen  PrAfang. 

Osapek. 


Nevoombe»  FrederiokC,  Cellnlose- 

Enzymes. 

(AonalB  of  Botany.  Vol.  Xlll.  p.  49—81  ^ib9\i\.) 
Die  Arbeit  (eine  TOiMge  MitÜdg.  ia  deatsehsr 
Sprache  ist  bereits  im  Botan.  Centrnlblatt.  Bd.  73. 
p.  105  [18'JbJ  erschienen]  bringt  einen  daokens- 
werthen  B«tng  sor  Kenntoiss  der  »OytassD«. 
Brown  und  Morris  hatten  bekanntlich  behauptete 
dass  die  Auflösung  der  £ndoq>ermzeUwttnde  bei  der 
Keimung  der  Geiste  durch  ein  von  der  Diastass 
däfarentss  Bnsjm  bedingt  ssi.  IMe  bierflir  beig«K 
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brachten  Gründe  sind  jfdoeli,  wie  Crrüss  und 
Reinitzer  dargelegt  haben,  noch  nicht  Misrri- 
chend.  Andererseits  ist  die  von  don  Iptztgfinnnntpn 
Autoren  vertreten*!  Ansicht,  dass  die  Diastase  der 
Gerste  »uch  Heraicellulosen  hydroly.sire,  nicht  be- 
gründet. Tnsbesniidere  ist  Keinitzer's  S'chlu'^s, 
duss  die  Endosperiu/ellwünde  von  Ilordeum  wegen 
ihrer  geringen  Resistenz  gegen  yerdünnte  Salnltare 
von  Diastase  angegriflFen  werden  können,  unpc- 
rechtfertigt,  weil  die  Stturehydrolyse  keinen  Mua&s- 
stab  für  En/yrnbydrolysß  abgiebt;  letztere  hingt, 
wie  wir  durch  E.  Fiscln'r's  Arbeiten  wissen,  emi- 
nent von  der  Constitution  des  Enzyms  und  der  an- 
gegriffenen Substanz  ab  —  im  Gegennti  xa  der  Hy- 
drolyse durch  ?!iiiren.  Newcorabe  zeigt  nun  für 
die  Enzyme  aus  Ilt/rdeum,  Lupinus  albus,  Phoenix 
dactifUftera  und  A^fergWu»  Oryoie  (»TalurDiastaae« 
des  Handels),  dus,  ohzwar  beid*»  En/ymnrten  (Dia- 
ttase  und  Cjtaee)  soweit  bekannt,  stets  vereint  vor- 
kommen, die  Stftrke  Ifleende  Wirinmg  in  keiner  Be- 
ziehonp  steht  zur  Zellliaui  iTisenden  Wirkung.  Es 
wirkt  auf  Amylum  am  stärksten  das  Gersteuenzyra, 
denn  das  AapergähtsenxpOf  dann  das  Dattel-Goty- 
led'Mi'  ii-,  Diittelendospenn- und  T/Ujiinen'  iizym.  Die 
Zellw^de  hingegen  werden  am  »clmeUsten  gelöst 
Tom  .iqwngäUiMensym,  dann  Tom  Lapbenensym, 
dann  ent  (fast  gleich  rasch)  vom  Gersten-  und 
Dattelenxym.  Hierdurch  erscheint  es  sehr  onwabr- 
■eMaUeh,  data  das  stlrkelflaende  nnd  das  aellwaad- 
lösende  Enzym  identisch  sind.  Der  direrte  Beweis 
hierfür  kann  natürlich  nur  durch  Trennung  beider 
BugruM  «dnaefat  werden,  waa  der  Znknnft  toiIm- 
baltan  Ueibi  Als  Enzymlösimg  benutzte  Yerf  ein 
Fhidttet^  welches  durch  fractionirte  AlcoholfUUuug 
aus  dem  wtoerigen  Extraet  der  keimenden  Samen 
erhalten  worden  war.  Als  Testobjecte  dienten 
Schnitte  durch  das  liäbrgewebe,  welche  durch 
Aether  oder  Obloroform  getSdtet  nnd  sodann  mit 
Speichel  oder  Pancreasextract  ihrer  Starke,  be- 
ziehungsweise Proteinstoffe  beraubt  waien.  Die 
Versnobe  standen  in  Chloroformatmospblrs  im 
Bmt.schrank.  Ts'ach  Verf.  i.^t  dus  Luiönenenzym 
und  das  Dattelenzym  so  wenig  amylolytiscb  wirk- 
sam, nnd  wirkt  auf  BeaeTTecellnkiae  ao  energisch, 
dass  man  dieselben  als  Cytaae  Ton  IMaataaa  nnter- 
scheideu  kann. 

  Osapek. 

Sehwendener,  S.,  Ueber  die  Contact- 

Verhältnisse  der  jüngstea  Blattanlagen 

von  Tänuriu  s])uria. 

(Sitzungsber.  d.  Kgl.  Preuss.  Akad.  der  Wissensch. 
Berlin  18!«.  VI.) 

Die  Arbrit  i*;!  veranlasst  durch  die  geiren  des 
Verfassers  Theorie  der  Blattstelluugen  gerichteten,  | 


die  Cuniactfruge  als  Angriffspunkt  nehmenden  Ein- 
wendungen, besondaw  die  Ton  VAcbting  in  seiner 

Abhandlung  »ÜebarBlüthen-Anomalien«  erhobenen. 

An  der  Hand  von  Abbildungen  wird  gezeigt, 
dass  bei  den  Laabsprossen  yon  Linaria  spuria  ein 
(^ontact  zwischen  den  Anlagen  der  BlKtter  in  der 
That  vorhanden  ist  Vöchting's  entgegenstehende 
Angabe  ist  darauf  taracluufithren,  dasa  die  ur- 
sprünglichen Bendmogen  dorob  die  Streeknng  der 
Intemodien  frtUiseitig  gestört  werden. 

Aneb  fdr  die  axillKren  Blüthensprosse  ist  eine 
Abweichung  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  weil 
man  sonst  annehmen  müsste,  dass  die  fiir  die  Mehr- 
zahl der  dicotylen  Seitensprosse  charakteristische 
Stellung  einmal  durch  Contaet  nnd  Druck,  das 
andere  Mal  durch  unbekannte  innere  Krftfte  her- 
beigeführt wird. 

Klemm. 


Hunger,  W.,  Lieber  die  i'uuctiou  der 
oberflächlichen  Schleimbildungen  im 
Pflanzenreiche. 

(Jeneneer  laangmaldiasertation.  Leiden  1690.) 

Die  vorliegende  Dissertation  hat  die  EigentiKflm- 

lichkeit,  dass  sie  so  gut  wie  gar  keine  eigenen  neuen 
Beobachtungen  bringt,  sondern  sich  fast  ausschliess- 
lich auf  biologische  Deutung  bekannter  Thatsachen 
beschränkt.  Darin  soll  kein  Tadel  liegen,  denn  die 
Geltendmachung  neuer  Gesichtspunkte  ist  schlie.ss- 
lich  ebenso  verdienstreich,  ja  unter  Umstftnden  ver- 
dienstreicher,  als  das  Zusanunentragen  von  Heob- 
nchtungen.  Verf.  deutet  nun  die  sftmiutlicheu  ober- 
flächlichen Schleimbildungen  an  IMlauzen  dahin, 
dass  sie  bestimmt  seien  als  Gleitmechanismen  zu 
fungiren,  wiShrnnd  er  namentlich  die  G  ö  b  e  l 'sehe 
Erkl&rung  der  br-tr.  Schleime  als  Mittel,  Waaser 
festzuhalten,  bezw.  das  ?]indringen  vnn  im  Wasser 
gelösten  Salzen  zu  verhindern,  an  mehreren  Stellen 
seiner  Schrift  nachdrücklich  bekSmpft. 

Die  im  Wasser  freilebenden  i»rtanzlichen  Go- 
schöpfe  sollen  also  ebenso  wie  die  Fische  und  son- 
stige Wasserthiere  deshalb  mit  Schleim  überzogen 
sein,  um  die  Reibung  am  Wiksser  und  an  ihren  Weg 
kreuzenden,  rauhen  Gegenständen,  welche  eine  Ver- 
letxnng  berbeifBhren  könntm,  an  verhindern.  Als 
Nebenfnnction  wird  ihnen  ausserdem  der  Schutz 
gegen  gefrüssige  Wasserthiere  zugebilligt.  Dieselbe 
Aufgabe,  Reibung  nnd  damit  Verletzung  zu  ver- 
hindern, soll  aber  dem  Schleim  auch  an  allen  im 
Wachsthum  begriÖ'enen  Pflanzentheilen,  an  unter- 
irdiseken  Organen,  an  Organen  parasitischer  Ge- 
wächse, welche  im  Innern  der  Wirthsptlnn/>'n 
wachsen,  am  Stammscbeitel  von  Bryophyteu  und 
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Pteridopliyt«'!!,  sowie  in  dnn  Kuh-^im  h  <]^}r  Blütln  ii- 
päanzeu  zakoxnmea.  Die  Erklärung  klingt  ganz 
plauibel;  es  ut  nur  di«  Frago,  ob  damit  die 
FoDctiim  der  ScUaimltildangen  encböpfl  ist. 

KieniU-Gerloff. 


StraiMr,  H.,  Regeneratioii  und  Ent- 

wick('lun<,^  Rectoratsrede,  gehalten  bei 
der  Stiftun^afeier  der  Bemer  Hochschule  am 
19.  NoTember  1898.  Jena,  Gustav  Fischer. 
1899.  8.  31  S. 

Strasser  nimmt  in  der  Fraj^e  der  Priifornmtion 
und  Epigenese  einen  Termittelnden  Standpunkt 
swiseben  Weiamann  nnd  R  Hertwig  ein,  deren 
Auffassungen  seiner  Ansicht  nach  heide  extrem  und 
in  ihrer  Einseitigkeit  anrichtig  sind.  Ans  den  Er- 
sebeinnngen  der  Begeneratac«,  meint  er,  gebe  beiv- 
vor.  da.ss  dif  KörptTzellen  einerseits  vnii  der  in 
ihnen  eotbalteuen  Erbmasse  beherrscht  werden, 
wibrend  andererseits  die  Thatsaebe,  dasa  ans  dem 
gleichen  Regenerntioiiskeiin  je  nach  Umstanden  ver- 
schiedene Tfaeile  regenerirt  werden  küunen,  beweise, 
dass  aneb  die  Bnaeeren  Bedingungen  Einflnss  auf 
dif  Kfirperzellen  bt-sitzen.  Die  Kernsubstanz  sieht 
er  wie  Weismann  und  Hertwig  als  die  Ver- 
erbungasobitanz  an. 

Kienits-Gerloff. 


Neue  Litte  rat  ur. 

I.  AllgemeiDes. 

Zehnder,  L.,  Die  Kntt<ti>hung  den  Lehenn  aus  mechani- 
M'lii'n  (;run^iln^,'|'(l  entwickelt.  I.  Tlioil.  ^Inneren 
Zellen.  Frotiaten  [m.  \23  Abb.).  Freiburg  i.  Br. 
1899.  8.  SnndMGS. 

II.  Bacterien. 

AdecbeUt  Bad..  Ueber  die  Wirkangaweise  der  loge- 
naaatea  Bordeaaibrflhe  (Knpferkalkbrftbe).  (Baei 

CentralM.  Tl.  ft.  117.) 

Sowhill,  Thomas,  Zur  b.'icterinlopischt' n  Technik.  — 

Zur  Cuitiir  ilcr  IN  Ihii  niil' ( !_Yii.''tlHcben.  —  Eine  neue 

l'latinnttdil.   Klifiuiii.  II.  .">,  287.) 
Vlicher,  E.,  «.  ri'.iuizi^iiknmklu'iten 
Vrcndenreioh,  Ed.  v.,    l  elier  di>'   lietlnilipunp  lier 

MicchsÄurebacterien  an  der  Kii.-!iereiluDK.  ?]licnda. 

II.  6.  241.) 

HibUr,  E.  v.,  Ikiträgc  zur  KenntnisB  der  durch  anafl- 
robe  Spaltpilze  erzeugten  Infectionscrkrankungen 
der  Thiere  und  den  Mentchen.  (Bact.  Centralbl.  I. 
25.  513—531.) 

Jeas.  Der  fiaeilliu  der  Hundestaupe.  (Ebenda.  L  2ft* 

^  511— M«.) 

XaferlMt,  Zht  Tiage  der  ZaebtoagasaBrobir  Bae> 
«erieo.  (Bact  CentnübL  L  81.  5W->5ei.) 
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Korn,  0..  Zur  Kenntni«»  der  s&nrefeatea  Baeteriea. 

iBact  Centralbl.  1.  25.  532—642.) 
—  siehe  Tecl.;rik. 
Linhart,  s.  l'Üanzenkrankheiten. 
MaechiaU,  L.,  Sopra  uno  Streptococco  paraasita  dei 

gxaaali  d*amido  di  fmmeato.  (BnlL  Boc.  bot  ital. 

1899.  48.) 

Koaey,  Cliaa.,  Methode  rar  Urbnog  der  Baeteriea  ia 

den  Geweben.  (Bact.  Centralbl.  C  SS.  423.^ 
Ballmaiui,  W.,  Der  Kinflu)-.'*  der  Laboiatori umKluft  bei 
der  Zfichtung  der  Nitrobacterien.   (Bact.  Centralbl. 
II.  5.  212.) 

Behattenfroh,  A.,  und  OraHberger,  X.,  Ueber  oeae 
Buttersäuregährungaeneger  in  der  Iburktmüeh. 
(Ebenda.  II.  6.  209.} 

•adth,      t.  Pflanxenkraakbeitea. 

Bymmeri,  Wm.,  Heport  on  nreparation  of  plague  aa* 

rum.  lUact.  Centralbl.  1.  25.  .161»— .'iM.) 
Vaaiolow  und  Ciaplewski,  Zur  Lehre  von  denSt^lby* 
lococcen  der  Ljmphe.  (Ebenda.  1.  £&•  540.) 

ÜLPIIM. 

Arcangeli,  O.,  Sopiii  varii  fiin(;;hi  raccolti  Bell*  aaBO 

IHOB.  iBuU.  Hoc.  bot.  itul.  ISs'JU.  lö.) 
Biffen,  B.  H.,  Biologj  of  Agarieoa  valalipee  9  pl.). 

(Journ.  Linn.  Soc.  April  99.) 
Bart.  £.  A.,  Corrections  in  regard  to  FArMMS  drei' 

naaa.  (Rhod.  1899.  91.) 
Oavaia,  F.,  I  naclet  delle  Entomophthoreaa  in  ofdiBe 

alla  filogenen  di  «nest»  piaata.  (BalL  Soe.  bot  itaL 

1S99.  hb.) 
 8.  Zelle. 

Oriffitbi,  D.,  Am}>elomyrrs  qui^qualif:  I  p!.).  Bull.  Torr. 

Rot.  Club,  April  •)'• 
Hiratinka,  V.,  Notes  »ur  quelques  M^lampsonieB  da 

Japon;  traduction  par  K.  FarrjCav.  1  pl.).  (Beraa 

Mycologique.  Ül.  Nr.  2.) 
Magnat,  P.,  Ueber  die  Gattung  Uropym»  Sehroet 

(Ber.  deutsch,  bot.  Oet.  17.  112— 12U.| 
Untre,  B.,  Uifpoiiiyrrs  Vuilletntniamu  and  H.  IKtryi- 

»«.s  spp,  nn.  (I  pl.'.  liull.  Herb.  Boiw.  März  189i». 
Vuillemin,  P.,  Le  boi.s  verdi  1  pl.l.    (Revue  Mycolop. 

l!j'J".t.  Nr.  s2.; 

 Leg  formei»  du  «  hanipignon  du  muguet.  lEl^enda. 

Nr.  ^2.1 

Webiter,  H.,  Fungi  grcenbouies.  (Rhod.  1699.  8;>— 66.,' 


If .  Algtt. 

Alton  Saander»,  de,  Aljfac  of  l'acific  Coaf^t  HaptdO' 
tj>o»ijitlv>n  gen.  nov.  1  pl.;.  (Erythea.  April  99.) 

Rüster,  Eratt.  Ueber  Derbc^ia  und  Bryopat»  (m.  Tat  C}. 
(Ber.  deatach.  bot  6ea.  17.  77—84.) 


T.  iMMi 

Arnell,  H.  w.,  »Mosa^dioT«  {Brffum).  (Bot  Notiaer. 

April  1899.) 
Bryhn,  H.,  MosÜNte  für  Norbyknol.  (Ebenda.; 
Bennedy,  O.  0.,  A  new  mo88  from  Mt  Desert  Uland. 

Rhodora.  l!59'.i.  7&— 80.) 
HerMg,  Tk.,  Standorte  Toa  lAabmoom  aoa  dam 

Florengebiet  Freibuig.  (Mittb.  d.  bad.  botaa.  Ver. 

1899.  Iü6— It».) 

Umpreoht,  X.  0.,  Hypaaseaa.  (Babaabocat,  KiypUg.* 
Floia.  Bd.  4.  AbUL  HL  Idtfrg.  24.) 
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IklnoB,  E.  8.,  Note*  on  Niknonitriutn  fl  pl.'.  .Touni, 

Linn.  Soe  April  H'.i." 
Stepbani,  F.,  Species  Uepaticarum  (cout.j-  (Bull.  Herb. 

ooiM«  Mftn  W.) 

Tl.  Inpbologie. 

Xaoeh.  E.,  Untersaehnngeii  Uber  4i«  Morphologie, 
Biologie  and  Pl^nologi«  der  BMltlM  tod  Vieütria 
regia.  Stot^p»i  18M.  gr.  4.  60  8.  n.  •  T»£ 

VII.  Zelle. 

Okvara,  F.,  Le  recenti  invesUgationi  di  Harold  Wäger 
sul  nucleo  de*  SMoaronnreea.  (Boll.  8oc  bot.  ital. 

IW».  8.) 

Baageari,  P.  A.,  Etadea  rar  la  eeUnle,  ton  iroMkn, 
aa  stmetiire,  md  mode  de  leprodaclion.  8.  30ii  p. 
aTee  fignres  daas  le  texte. 

Freaaat»  A.,  Sur  lo  protoplasma  isuperieur  'archo- 
plaeme,  kinopla8me,ergiuitopla8mej.  Etüde  critique. 
{Joam.  de  VAmX.  et  de  )a  Pbji.  86.  IM— 23».) 

Till,  fiewebe. 

Xr«iu,0.,  KihIk*'^  nberDiokeuwaehBihnin deri'almen- 
ttAmme  in  «Ion  Trojirn.   (Sitsimgeber.  Pbje.>med. 

Ges.  Wnr/.).urg.  iMärz  1»!»9.) 
lolereder,  H.,  Systematische  Anatomie  der  Dieotjle- 
doneo.  4.  Liefrg.  (Schluss.)      721— »Hl. 

IX.  Phystologift. 

Xnoeli,  E.,  s.  Itorphologie. 

leave,  M.,  SoUa  niasioBe  fisiologica  delP  aeldo  eiaai- 
drico  Belle  piante.  K^perionze  »ulla  germinazione 
delle  Man4iorle  amare  e  dolci.  Nuot.  Giorn.  bot. 
ital.  *.  2\'.K 

Bteiabrinck,  C,  l'eber  elu-itisclie  Schwellung  ;Knffal- 
tung;  von  Gewfticn  und  diu  inutbma«i^liche  Saug- 
wirkunj?  gedi'hntfn  Wacser».  Her.  deutsch,  botan. 
Ges.  17.  '.'!t-  112. 

ItokUsa,  J.,  lieber  die  phjrsiologisclie  Bedeutaag  der 
Furt'urnide  im  PflaBMBOigaiiiNBae.  (Bot.  Cramlbl. 
7«».  m  ff.) 

Vfiei»  Bago  de»  Ueber  Curvenselection  bei  CAryMMtihe- 
mum  ugetum  [m.  1  Taf.}.  (Ber.  deuteob.  boniä.  Ges. 
17.  84-99.) 

X.  Systematik  und  PfiaDzengeographie. 

B4gainot,  A.,  Di  una  famiglia  e  di  alcuui  seneri  nuovi 
per  la  flora  della  profiaeia  di  Borna.  (Indl.  See.  bot. 
Ital.  1899.  T-i.) 

 11  genere  dagea  Salieb.  nella  flora  romaoa. 

iEbenda.  31.) 

Ctark,  H.S.,  Noteworthy  ■peciment  of  the  friaged  gen- 

tiao.  (Bbod.  1^8».  811—80.) 
OMb,  M.  P.,  Addition«  to  tbe  »Flora  of  Middleiies 

Connty.  (Ebenda.  80— *t:t  1 
Deaa«,  W.,  Lists  of  New  Kngliind  plant.s.  I.  Eriaici'ue. 

Klenda.  ".•:(.; 

Engler.  Botan.  Juhrh.  fiir  Sv.-tfni.  etc.  20.  ■'>.  entlial- 
tuiui  Fii  ifiä^'r  Villi  F.  Krilnitliii  Orchidaceae,  Loh- 
Miannianae  in  (uiatcinala  etci.  F.  i'ax  Kuphorbia- 
ceae.  Colunitda.  Kcuador;.  A.  Engler  Araceae: 
l'kUoileiidroH,  Difffmbachta,,  F.  Bucnenau  (braeil. 
Juncaceen  Bad  Beitiftge  rar  KeontaiM  der  Gaitvag 
Trt^aetAum). 


Eugier,  A.,  Siela,  L.,  u  Schumann,  K.,  DiaKnoKcn  neuer 
afrikanischer  PHanzenarton.  N>ue  Nutzpflanzen 
Oftafrikas  et<\  Bot.  Gart.  Mu-^cuni  Berlin  1899. 
Nr.  17.; 

redtwheako,  B.,  Praogos.  (BolL  Herb.  Boiu.  MiUs 
1899.) 

Feraald,  K.       Oxytmpia  eampeitrit  in  norfbeaetem 

America.  fRbod.  1899.  85—89.) 
Fester,  M.,  fri»  nAergmÜHM  md.  n.  (Qarda.  Cbion. 

April  1H99.) 

Oepp,  Antony,  AfHularhli/a,  a  Genus  of  FuBgi  BOW  tO 

liriUin.  [Joum.  of  Bot.  8?.  198.) 
Oerber,  M.  C  ,  Essai  d'interpr^UÜleil  da  fruit  deeOni- 

ciföres  par  l'unioniie  teratologiqae.  (Oompiread. 

Soe.  biol.  8.  291-194.) 
Ooirm,  A.,  Sulla  presenza  di  AmaranliiH  uUiug  L.  aeli' 

Agro  veronese.  (Bull.  Soc.  bot  ital.  1899.  54.) 
  Stazioni  veroaeei  dn(?lHCT«Ms/VMdli»-<Shtler8Bati. 

'P/benda.  6ii.) 

Greene,  S.  L.,  Pittonia:  Botanica)  Flapers.  Vol.  4. 
Part  20.  2  platei.  London  189». 

flrase,  Fn.,  Die  Verbreitung  der  Vegetationsforma- 
tionen  Amerikas  im  Zu.'.ammenhan^  mit  den  klima- 
tischen  N  orhülfnissen.  Progr.  Berlin.  4.  2<i  S. 

Harper,  R.  M  ,  New  Station  for  PbUntiäa  «rMmtels. 

Rhod.  i'x'Ji».  90.1 
Hntehinsoa,  W. ,  IlandLook  of  (>ra8«e>< :  Structure, 
Classification,  Geographica!  Distribution,  Uses; 
British  Speeiet,  tbeir  Habitate.  8.  9Sp.  London 
1899. 

KaowltOB,  0.  R.,  Ncwly-obsorred  plant  BtatioiiN  in 

Massachusetts.  (Kbod.  I&99.  h'J.) 
Xnsmar,  H.,  Morphology  of  Viola.  (Bull.  Torrey  Bot. 

Club.  April  J899.) 
Mastsrs,  M.       Thamnnchortwt  üuiffnit  sp.  a.  (1  flg.). 

(Gardn.  Cbion.  April  1899.) 
Mamy,  X.  V.,  Canarian  and  Madeiran  Ccaasolaeeae. 

fJonrn.  ofBot.  87.  201.) 
Poit,  0.  E.,  u  Aatran,  £.,  I'laatae  Poetianae,  fiMe.IX. 

bull.  Herb.  Boiss.  März  1S99.) 
Frain,  D.,  Cirrydalis  prrsi'-a  1  pl.,.  'Ebenda.) 
Bobiaaen,  B.  L.,  An  uetalous  form  of  Arenaria  anm- 

landiKt.  (Rhod.  1899.  90.) 
Bogers,  W.  Xojrls,  Badnorshira  and  Breoonsbixa  BubL 

Joum.  of  Bot.  87.  193.) 
Schaar,  F.,  I'i'lier  den  Bau  den  Tliallu«  von  Ntißlrui'a 

Uocliiiiisniii  'l'eysm.  Buni.    Sitzungsber.  Akad.  d. 

Wiss.  Wien.  107.  IS  S.  2  Taf.) 
Bchairer,  0.,  Botanisches  Ta«chenbuch  von  Siuttcart 

und  der  mittleren  Ncckargegend.   Ein  Halfsmutel 

zum  Bestimmen  der  Blfiwenpflansen  fOr  Pflaaien- 

freunde,  Schflier  ete.  Stuttgart.  12.  6  n.  101  8.  mit 

4  Fig.-Taf. 

SehwefofUrth,  0.,  Sammlung  arabisch  •äthiopischer 

rihin/en  cont  !.  ;Bull.  Herb.  Boisg.  M:' iv.  I ' 
Sommier,  S  ,  II  C'isfiin  lituri'foliu«  h.  e  11  suo  diritto  di 

citladinanza  in  Italia.  Bult.  See.  bot  ital.  1^99.  CI.) 
Urban,  J.,    Symholae  Antillanae  seu  Fundamenta 

Florae  Indiae  Occidentalis.  Vol.  I.  Fase.  II.  Kntb. 

Beitrüge  von  J.  Urban,  G.  Lindau  B.  B.  Schlechter. 
Volkens.  6.,  Die  cactnsartigen  Euphorbien  Ostafrikas. 

l{<it  C.irf  Museum  Berlin.  Ib'.y.  Nr.  17.; 
Wiegand,  K.  M..  l;evi^illIl  r)f  Linlera  ".J  pl.  .  Bull.  Torr. 

Bot.  Cluli  Aj.r  'XK 
Wildemaa,  de,  et  Durand,  Prodrome  de  la  Höre  beige. 

Tome  H,  faedcale  7.  Bruzelles  1899.  In  8.  4»!  nnd 

630  p.  ^ 
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ZI.  PlmanknaUdfai. 

Fiicher,  AUred,  Bio  Baott^rionkrankheiten  der  Pfltti- 
zen.  (Bact.  Ccntralbl.  II.  Abth.  6.  279.) 

Ivanowiki,  S.,  lieber  die  MoMÜkklMlkheit  d.  TMaIu- 
ptlauze.  (Ebenda.  5.  27».j 

Unhut,  KnaklMiieii  d«a  Bttbeomnea«.  (Bb«iid*i  ft. 
m) 

Mumingp,  0..  Nnovo  contribato  alla  cooMoeBiA  d«ir 
eatomocseidiologi»  iUkUoa.  Quiut»  oommonieaxione. 
(NoOT.  Giorn.  Bot.  itai  4.  137.) 

BitaemaBoi,  J.,  Ziekte  der  Sjalotten,  veroorzaakt  door 
PermosfMjra  ScJiieideni  Unter,  en  Macrosporium  pa- 
raaüieum  TbOmeB.  (XÜdscbr.  or  PlntMwiektwi. 
4.  lU— 16.' 

-       U(-t  Ij.ti  nrutoriiiiu  vnor  pluntonziekten  fn  be- 

8chacilg!n>^f»ii  te  Hamburj^'.  'hbeniia.  4.  129 — :(.').) 
— —  Het  tijdig  ploegpn  der  .Stöppels,  en  de  iuvloed 

daarvan  op  zekere  ziekten  van  onze  balmgewasen. 

'Ebenda.  4.  I  i-")— 4G.i 
  Ziekte  der  vruchten  en  twiagen  van  deapenik- 

boom,  veroorzaakt  door  JUommt  fmeUgeita  Panoon. 

(Kbenda.  4.  146-54. 

-  IiuBOeringitziekt«D,  veroorzaakt  door  zwamtuen 
vuk  hei  getlfteht  Feitalonia  (mel  3  plat.).  d^bend». 
4.  161—73.) 

•mith,  Erwin  F.,  Are  there  bacterial  diaflaset  ofplaatt. 

(Bact.  Centralbl.  II.  5.  271.) 
Smith,  Ralph  E.,  A  ncw  Cnllototrli  luiin  Diieaseoftht 

Pan.sy  [with  fig.;.  Bot.  liaz.  17.  "*'u3.i 
Staei,  O.,   Een  ziekte  van  sommige  LiliumtOOliMI« 

;Tijds.chr.  cor  Plantenziekten.  4.  18—24.) 
•         De  Hederik  nf  .Akkrrinohti  rd  [Sinapia  turvKU&ii 

en  z)jn«i  verdel^finj,'.   Ebenda,  4.  31  —  35.) 
■■         Een  Ort  hiib  f-nwants  Phytiniiria  mtMtorM  Wm(- 

wood)  (6  flg.  .  Ebenda.  4.  Ul-  ii5.) 

Noordaruerikaansche  middelon  tot  het  voor- 

komen  van  den  brand  der  granngewassen.  (Ebenda. 

4.  78— N.-).) 

— —  Debleckzuchtofcbloroaeby  dsplaqten.  (£b«Dda. 
4.  97— llüJ 

WdOMTi  0.»  Batfegnnng  auf  die  »Bericktüntns«  v«b 
B.  mak,  M&mtia  fruciüjemt  MniBtai.  (8er.  d.  bot. 
Qee.  17.  74-77.) 

Zn.TMliiik. 

Bowhill,  s  Bacterien. 

Korn,  0.,  Eine  einfache  Vorrichtung  zum  Erhitzen 
der  I'arbKtofVIö^iung  bei  d.  Tuberkel baciUenflbrboilg. 
(Ccntralbl.  f.  Bant.  I.  2«.  422—24.) 

  8.  Bacterien. 

Monejr,  Chat.,  k.  ttacterien. 

Tokote.  T.,  l.'eber  die  DarntelluBg  TOO  MbiBgar. 
(Bact.  Centnübl.  JL  26.  379.} 

xm.  TmelMoiw. 

Bngleder,  Wundt:if<dn  für  den  naturkiindliidit  n  Cnti^r- 
richt.  Abtblv'.  II:  I'fl.inzcnk;nid.>.  Ll>.  10;  tiFarbcii- 
drucktatVln.  K«8lin};pn  is^i'.i 

Goebel,  K.,  Fülirer  durch  den  kgl.  botun.  (jarten  in 
.Mfnii  hfn.  .München  18'.(;). 

Joner,  L.  B.,  Vermont  Bofauical  Club.   Khod.  IS'.»!).  77.) 


TarlacToa  Arttir  gafa  in  Lelfilg. 
Soeben  emebien: 

Atlas  der  jofflemelleii  Pflanzen. 

Dantdiiing  und  BeealireibaBg  der  im  AnneEbvdie 
für  dee  dantiebe  Beleb  enrlhatan  Gewiehae. 

ZvdteTerbcüRertc  Auflagt 

von 

Darstellung  und  Beschreibung 

NBinnttlichvr  in  der  Pharmacopuva  buruasica 
Bufgeiabrtea 

offloiiitflleii  GewäoliM 

von 

Dr.  0.  V.  Berg  und  C  F.  Schmidt 
heranagegeben  duieh 

Dr.  Arthur  Moyer  Dr.  K.  Bchtunann 

PrafMMf  mm  4«r  UaWtnitU       VnUmM  ui  KutM  k$*. 
in  Htrtnff.  Mt.  1I«mw  ta  Mta. 

24.  Liefemng. 
Enthaltend  Tafel  CXXXV-CXL 
colorirt  mit  der  Iland. 
lBgr.4.   IV.  Band.   S.  9-24.  Braeeb. 
Preis  6     50  ^. 

falber  sind  erschienen; 

1.-23.  Liefemng. 
Enihaltend  Tafel  I— CXXXIV 
colorirt  mit  der  Hand. 

Damit  ist  vollHtiindip: 

Band  1.  Die  Sympetalen. 
MitT^lI-XUY.  TU  and  1S9  Seiten  Test 

Band  II.  Die  Choriiitopetalen  ;I.  IT&iae). 
Mit  Tafel  XLV— XCIV.  IV  und  1.11  Seiten  Text. 

Baad  111.  Die  Choristopetalen  (II.  Hälfte). 
Hit  Tbfel  XCV-  CXXXU.  102  Seiten  Text 

Et  fehlen  noch  Lfefermig  25—38. 


HDleitaiig  in  die  Paiäopiiytologie 

Ten  bttaniichen  BtaadpanUa  aaa 

b''nTb^Ui»l  von 

II.  Orateii  xu.  äolm8-Iw<aul>aoli, 
FlwtaMr  aa  to  Vatowiim  OWtiam. 

Mit  -19  Ilolzschniltcn. 
lajrr.s.  vm.  4lti  Stifcti.  18S7.  brosch.  Prei«:  MJf. 


Kr.itf  A  b  l  kl  r*  i  1  u  I)  K  .  l.>xij;in%t-AbbAiidluuK(iD.    JÄbrliirh  l'i  U-Tt.-,  Atn  Iti.  Urs  Moniti. 
Xwcite  Akiktllung:   B«<pr«chutjg(>D,  InhaU>aii|.'ulif  n  rtr.     Jthrln  h  '>i  N(iuim«rii,  am  1.  «nil  lt.! 

Abanni>m»ntHpr«i>  du«  comiiUtAn  JahrRaru"»  .lor  llotani sehen  '/.'Hang;  24  Mirk. 


V*rlit(  TOD  Arthur  Ftlix      L«ip*i(,  Ktoicatmi«*  18.           Urick  von  Broitkoff  A  Uftfitl  in  l«*ip<ti(. 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Solms-Laubach.   Friedrich  Oltmanns. 


Die  Kcdacüon  abernimtul  keine  Verp&ichtuag,  u&verUagt  eiugeheude  Bücher  su  beapiecheu  oder  turaekstuendea. 


llp!>prrchunEcti :  Nawaschin.  Nfnic  lieoLaclitunpen 
über  Befruchtung  bei  Fritillaria  tenolla  und  Liliuin 
Martajjon.  —  Derselbe,  Resultate  einer  Revision 
der  Hcfruchtuiif^svorgünge  bei  Lilium  Martagon  u. 
Fritillaria  tenella.  —  L.  Guignard,  Sur  les  An- 
therozoTdes  et  1a  double  copulation  sexuelle  chez 
les v^getaux anffiosperme«.—  Gab ri e  11  e  Ba  1  i  o  k u- 
Iwaaowska,  Contribution  ä  l'etude  du  .sac  em- 
biyomwire  cbes  certainea  Gamopatales. — D  oaglas 
Honghton  C»npbell,  Notes  on  tti«  ettnetara of 
the  «mbiyosac  in  Spargaaium  aad  L^sichiton.  — 
J.  Lotsy,  Contribntions  to  the  life-hiRtory  of  the 
f,'enus  niu'tuin.  —  S.  Ikenn.  I 'ntcrsuehungen  über 
die  Entwickelung  der  (ietcLleclitsorffane  und  den 
Vorgang  der  Befruchtung  l)ei  Cycas  revoluta.  —  B. 
Debriki,  Weitere  Beobachtungen  an  Cliara  fragilis 
Dcsv.  -  H-  K  1 »' hah  n,  Die  Befruchtung  von  Spnae- 
ronlea  anuulina  Ag.  —  J.  Bri'thin<l  Farmer  and 
J.  LI.  WillianiK,  Contributions  tu  our  knowledge 
of  the  Fucaceae:  Their  Life-Uistorjr  and  Cjtology. 
—  WeM  iHteiafcir.  

Nawasohin,  Neue  Beobachtungen  über 
Befruchtung  bei  FritiUaria  tenella  und 

Lilium  Martagon. 

(Ber.  aber  d.  Site.  d.  bot.  Sect  d.  NaturfortcberTer- 
tiunmliuig  in  Kew  (Runland)     20.— 90.  Aug.  1808. 

8itzunir  um  21.  August. 1 

—  Resultate  cinei  lve\isioii  dcrßetruch- 
tuiigsvorgänge  bei  Lilium  Martagon 
und  FritUlaria  tenella. 

(Bol).  de  TAcad.  inip.  d.  scienccs  de  St.  Petenboug. 
18'J8.  Nov.  t.  IX.  Nr.  4.  p.  377.) 

Guignard,  L.,  Sur  les  Anth^rozoldea  et 
la  double  copulation  sexuelle  chex  les 

veg^taux  angiospermes. 

(Compt.  rend.  etc.  4.  April  189S);  et  Rente  gtoäiale 
d«  Boi  T.  XI,  LiTiaisoB  de  15.  April  1899.  p.  129.) 

Diese  Arbeiten  stellen  einen  willkommenen  Fort- 
schritt unserer  Kenntnisse  auf  dem  Gebiete  der  Be- 
frachtung der  Pbanerogamen  dar. 

Der  Inhalt  der  Guignard'idNB  Arbiifc  dedct 
sich  im  We.seDtlichen  mit  den  Tonrasgegangenen 
Veröffentlichungen  von  Nawaschin.  £r  ist  nicht 


minder  werthvoli,  weil  er  selbstständig  gewonnen 
wurde  und  Belöge  fBr  dio  BooboelitKngeD  bringt, 

für  welche  bei  Nawaschin  die  Figurr-n  fehlen. 
An  der  Richtigkeit  der  beiderseitigen  Angaben  ist 
somit  nieht  mehr  ta  zweifeln  nnd  gilt  ei,  mit  der 
That-sacho  sieh  alj/nfii)den,  dass  der  eine  der 
beiden  Spermakernu  mit  den  Polkernen  des 
Embryosaekeo  eopnlirl 

Nicht  minder  bedeutungsvoll  ist  es,  dass  die 
Sperraakeme  von  Lürnm  Martagon  ein  annähernd 
homogeneo  Atuoeben  zeigen  und  eine  geotreekto, 
mehr  oder  weniger  gpwundfue  Gestalt  besitzen,  da- 
durch sich  in  Aussehen  und  Gestalt  den  Sperouto- 
zotden  der  Arehegoniaten  nnd  C^rmnospermen 
n&hem.  Aehnlich  gcstnlt'  tf  Spirmakemr  hatte 
Na  was  c  h  i  n  auch  schon  im  Embryosack  von  Jugkuis 
ftiffm  beobachtet  (TraT.  d.la8oc.  de  nat.  d.  St.  Peters- 
bourg.  t.  XXVllI,  1  .  Es  ist  auzuuehmen, dass  solche 
äpermakerne,  um  ihren  Bestimmungsort  im  Embryo- 
Sack  zu  erreiohen,  Eigenbewegnng  ausfahren,  imd 
Nawaschin  nimmt  an,  dass  diese  Be^v>'l;u^^,'  mit 
der  eines  sich  windenden  Wurmes  zu  vei'gleichen  sei. 

Nawaschin  legt  Oewtoht  darauf,  dass  der  mit 
den  Polkernoi  verschmelzende  Rpcrmakem  den 
oberen  Polkem  erreicht)  bOTor  dieser  noch  mit  dem 
unteren  Polkern  Terschmolzen  ist.  Da  ntm  der  obere 
Polkern  der  Schwesterkern  d>'S  Eikerns  ist,  so  er- 
blickt Nawaschin  in  seiner  Verschmelzung  mit 
dem  Spermakem  eine  wahre  Befruchtung.  Man 
habe  es,  meint  er,  mit  einer  Art  Polyemliryonie  hier 
zu  tbun,  die  ungleich  sich  entwickelnde  Zwillinge 
liefert.  Wihrend  der  eine  sieh  zu  einer  gegliederten, 
höhereu  Pflanze  entwickele,  bleibe  der  andere  thuUus- 
ardg  und  werde  von  dem  ersten  zuletzt  aufgezehrt 

Ohne  Kenntniss  der  jetzt  entdeckten  Vorgänge 
hatte  L  e  o  u u  i c  r  eine  in  gewisser  Beziehung  übn- 
liebe  Ansicht  schon  im  Jahre  1887  ani|gei^rochen. 
In  einem  Aufsatz  in  dem  Journal  de  Botamqne  von 
ISST,  >sur  la  valenr  morpbologique  de  l'Albnmen 
cboz  les  An^ospermes«,  p.  142,  vergleicht  er  die 
Vereinigung  der  Polkeme  des  Embryosacks  mit  der 
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Befruchtung  und  das  tlialloiihyti-  FniLi^ptTtn  mit 
einer  accessoriscben,  von  der  MatterpÜauze  uoab- 
blBgigM  Fftum,  die  dem  EmlnTO  ragesellt  sei,  um 

seine  FntwTckelung  zu  crloichtem.  Dieser  Auffas- 
sung scbluss  sieb  IbüG  Coaway  Mac  Millau  [Bot. 
8em.Uiiiv.Kebntsk»)ao.  0«igo«rdmOehtetemer^ 

seits  in  der  Verschmelzung  des  Pperniakems  mit  den 
Polkeruen  nur  eine  Art  »pseudo-focondaiion«  er- 
bliekeo.   Er  lieMiwilclisk  h«r?or,  dw»  der  Sperm»- 

kern  nur  defhalblüdlt  mit  dem  oberen  ?  IVt  rti  ver- 
sehiueke,  weil  dieser  iluQ  der  nächste  sei,  da&s  die  Ver- 
einigiuig  der  bdden  Polkenie  einer  Vereivigimg  mit 

dem  Sperraalceni  vorausgehen  könne  um!  snmit  nicht 
von  letzterer  abhängig  sei,  dassbei  vurausgegangener 
Vereinigung  der  beiden  Polkerm  der  Sp«nittk«t& 
sicli  beiden  zugleich  anschmiege,  dass  endlich  noch 
vor  der  Vereinigung  der  beiden  Pulkerne  eine  Ver- 
einigung des  Spermekems  mit  dem  nnterea  Polkem 
sich  vollziehen  kOnne.  So  sei  deim  die  Vereinigting 
des  Spermakems  mit  den  Polkemeu  einer  wahren 
Befrochtting  nicht  völlig  gleiiduraeiellen.  Denn 
bei  dem  fcliten  Befruchtungsvorgsing  balien  beide 
Kerne  die  gleiche  reducirtc  Anzahl  von  Chromo- 
somen Bvfraweisen,  wSbrend  bri  dieiem  Vorgang 
der  untere  Polkern  zum  Mindesten,  wie  für  Lilium 
bekannt)  eine  grössere  Anzahl  von  Chromosomen 
mit  in  die  Vereinigang  bringt.  Die  definitive  Snmme 
der  Chromosomen  des  Cojtulatioiisproductes  zwi- 
schen Spermakern  und  den  Pulkeruen  unter  allen 
Dmsttnden  eine  weit  grössere  als  im  Keimkem  und 
wei?t  ganz  andere  ]kvie!iun>reii  im  VerhQltniss  der 
Betheiliguüg  der  vom  Pullenkuru  und  vom  Enibryt^- 
sack  stammenden  Chromosomen  auf,  als  beim  Bc- 
fm«tituiit,'svorgaDg,  der  sich  zwischen  Ei-  und 
bipeniiakern  vollzieht.  Gnignard's  Bemerkungen 
sind  sicherlich  berechtigt;  eine  andere  Frage  ist, 
web  h'  r  jiliylogcnetische  l'rsj>rung  für  die  Endo- 
bljerml  ildung  anzunehmen  sei.  Nawaschiu  ver- 
suchte mit  ihr  an  die  Vorgiingo  anzuknüpfen,  wie 
sie  durch  Karsten  uml  T,  m*,v  ffir  'hiidiin  in.kannt 
sind.  Zahlreiche  nackti-  Eikeine  werden  dort  durch 
entsprechend  viele  ^-^permakeme  im  Embryosack 
befruchtet  und  liefern  ebei)--!!  viele  Keimanlagen. 
Bei  Angiospermen  soll  nun  nur  ein  Befrucbtungs- 
prodact  ab  Keimanlage  verblieben  sein,  ein  anderes 
die  Endospermarilage  geliefert  haben. 

Von  einer  Ableitung  der  AngiüJ-penuen  vuu  den 
Gnetaceen  möchte  ich  absehen.  Ich  halte  beide  nur 
fflr  analoge  Heiben,  deren  Aebnlicbkeil  durch 
innere  Ursachen  der  Entwickelung  veranlasst  wurde, 
ihnlieh  wie  die  wiedei^<dte  Sonderuug  der  Sporen 
in  llikro-  und  Makrosporen  bei  den  Pteridoidiyten. 
Wenn  aber  auch  nur  eine  analoge  Reihe,  können 
die  Gnetaceen  immerbin  die  Voi^nge  beleuchten, 
die  sich  bei  den  Angiospermen  eingestellt  haben. 
So  konnte  bei  letzteren  immerhin  der  Ursprung 


des  Endosporras  in  einer  Keiraanlage  gesucht  werden, 
die  einer  echten  Beüoichtung  ihre  Entstehung  ver- 
dankte und  d«m  der  Midsrsii  sie  Nalunrng  disote. 
Hat  doch  die  Bildung  der  zahlreichen  Keimanlagen 
bei  den  Coniferen  allem  Anschein  nach  nur  die 
Aufgabe,  «ntspreofasndM  NUurmaterisI  der  bevor- 
zugten Anlii!,'!'  7U  liefern.  Allmählich  mag  .sich 
während  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  Angio- 
spermen-Reihe der  ursprIlagHeh«  Zustand  verlu- 
dert haben  und  derjenige  BefruchtungsvrrL'anfT, 
der  erst  den  ^äbrkeim  lieferte,  auf  eine  durch  diu 
Gopnlation  des  Spermakems  mit  den  beiden  Pol- 
kemeu gegebene  Anr<  gung  zur  möglichst  raseben 
Theilung  des  Copulutionsproductes  herabgesunken 
sein.  Dass  dieses  sich  mehrfach  rascher  als  der 
Keimkern  theilt,  lehrt  die  Beobachtung.  So  wQrde 
heute  in  der  Vereinigung  des  Spermakerns  mit  den 
Polkemen  nur  ein  abgeleiteter Befrncbtungsvorgaag 
vorliegen,  dem  nicht  mehr  eine  Uebertragung  be- 
stimmter erblicberEigenschal'ten  durch  die  Chromo- 
somen, sondern  nur  die  Aufgabe  einer  Activimng 
der  KerntheiluDgsvorgSnge  zufiele.  Das  Endosperni 
hätte  sich,  Quignard's  Ansicht  gemäss,  zu  einem 
transitoriscben  Organismus  ausgebildet,  dem  die 
Aufgabe  znfidlt,  den  Embryo  zu  eniilhren. 

Eduard  Strasburger. 


Balioka -IwanowBka,  Gabrielle,  C'on 
tribution  ü  IVtudc   du  sac  einbryon- 
Quire  che/,  ccitaiues  Gamopetales. 
(Flora.  8t.  1.  Heft  B.  47->7l.  8  lUisln.  I8M.) 

Die  Arbeit  bringt  interessante  Einzelheiten  aus 
der  Entwickelungsgeschicbte  des  Eniljryubiickes  bei 
Scrophulariaceen,  Gesueraceen,  Pedalit,aceeu,  Plan- 
taginnceen,  Campanulaceen  und  Dipsaceen.  In  £e- 
sen  Familien  lässt  sich  vielfacli  die  Ausbildung  von 
»Uaustorien«  verfolgen,  welche  aus  demEndo$perm 
hervorgehen  und  am  Mikropylen-  oder  Cbalaza^Ende 
oder  an  beiden  Orten  zugleich,  sich  befinden. 

Ihrem  reichen  Inhalte  wie  ihrem  Verhalten  nach 
wird  ihnen  von  der  Verf.  wohl  mit  Recht  die  Au^ 
gäbe  zugeschrieben,  dem  heranwachsenden  Embryo 
Nahrung  zuzuführen.  Nach  völliger  Entwickelung 
(Irs  Eniltryo  geben  sie  zu  Grunde. 

Es  handelt  sich  aUo  um  Bildungen,  die  der 
von  Treub  für  Äviretmui  ofßcinahs  beschriebeneu 
»cotylokle'  in  morj)holügischer  Hinsicht  wie  der 
Function  nach  ent.sprechen.  Ftlr  alle  Details  mU88 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  — 

Ob  sich  wohl  eine  der  führenden  firanzOsischeu 
oder  englischen  Zeitschriften  zur  Aufnahme  einer 
Arbeit  in  Deutscher  Sprache  bereit  finden  lassen 
wttide?  a.  K%rtt«u. 
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Campbdl,  DougUui  Honghton,  Notes 
on  the  Btructure  of  the  embryosac  in 

Sparganiuni  and  Lysichiton. 

Hotanical  Üazettc.  Vol.  XXVII.       1^:!-  Iii«,  1  l'l.. 

Verf.  weist  nach,  dass  beide  PUiiuzcn  mich  statt- 
gehabter BefrocfatUDg  die  Zahl  ihrer  Äntipoden- 
•ettenwmergewiihnlii  li  vprraohren.  Bei  Sjxirganium 
amfkx  soll  die  Zahl  von  150  Zellen  erreicht  wer- 
den; L^aidnUm  leigt  wmt  weniger,  nur  etwa  10, 
ahor  durch  ausscrordfiitlicli«'  Grösse  ans_£»e7.oichnot^' 
Zellen.  Eine  physiologische  Uedeutimg,  die  wie 
in  anderen  FAUra  mit  &r  Emlhniiig  dea  Bmbiyo- 
«".n'krs  znsammnnhnngnn  dürft«;,  ifisd  daher  auch 
hier  vorausgesetzt  werden  müssen. 

6.  Karaten. 

Lotty,  X,  ContribttfionB  to  the  life-history 

of  the  ^enus  Gnetum  T.  The  lii  osser 
inor]>hulogy  a){  production  of  Gnetum 
Gneraon  L. 

(Annalee  dv  jardin  botanique  de  Ruitenzorg.  XVI,  1. 
p.  46— 114.  PI.  II— XI.  Leide 

Verf.  benutzte  den  glücklichen  Unishiiul,  ilauprnd 
in  JaTa  xa  wohnen,  zu  austuhrlicheu  Untensuchun- 
gen  Uber  die  Entwickelangsgeschicbte  von  Onetum. 
Der  hier  vorlioffon'lo  orstf»  Theil  iler  Arhoil  bringt 
oacb  eingehender  biKt'jri.scber  Diirlogung  des 
jetsigen  Standes  unserer  Kenntni.säe  von  dieser  Gat- 
tung B(M)Iiacbtungt>!i  über  (iiieiuni  (inrnKm.  Bei 
der  Seltenheit  männlicher  Bäume  war  fast  alles  bis- 
her Qntersnehte  Material  der  Art  unbefiruchtet  and 
daher  nntiuigHcb  gewesen. 

Die  drei  lategumente  des  O'nctuwt-Nucellus  er- 
kllrt  Verf.  Mgendwnaaasen:  Die  Tndlstladige 
weibliche  Blütbo  besteht  aus  »iiier  orthotropen 
Samenanlage  mit  einem  Integuuient  und  zwei 
Braeteenwiriefai,  dem  inneren  nnd  tnuNerein  Peri- 
aatb;  ilii'  nnvollstfindigen  weiblichen  T^lüt^im  der 
sdbujlicben  Infloresceuzen  lassen  das  innere  Perianth 
▼eritfimmem. 

Es  w  erden  m.  hrcrn  EmbryosÄcke  angelegt,  TOn 
denen  jedoch  nur  einer  völlig  entwickelt  wird. 
Dieser  zeigt  mne  bieenitfOrraige,  in  der  Mitte  ebg»- 
srluiütte  Fipjnr.  Per  obere  grössere  Tlu  il  entbUlt 
lediglich  freie,  im  plasmatischeu  Wandbelag  vei^ 
Iheilte  bme;  der  untere  f&llt  sieh  mit  einem  Fhi- 
tiialUiimgewebe,  auf  dessen  Scheitel  bisweilen  arehe- 


I  goniumartige,  aber  s(et-  fiuictionslose  Gebilde  he" 
merkt  wurden.  Nur  der  obere  Tbeil  spielt  bei  der 
i  Befruchtung  eine  Rolle.  » 

Die  zum  Embryosaek  hinabwaohaendea  Pollen* 

sehliUicbe  führen  einen  vegptativen  nnd  zwei  ge- 
nerative Kerne.  Mindestens  diese  beiden  worden  in 
den  Embryosack  aufgenommen  und  verschmelzen 
mit  je  einem  der  freien  Kerne.  Da  mehrere  Pollen- 
schläuche zu  gleicher  Zeit  den  Embryosack  er- 

;  reichen  können  und  ihre  generatiTen  Kerne  auch 
dann  mit  je  einem  Embryosjiokkern  verscbiuel/en. 
gellt  schon  hieraus  hervor,  dii.ss  in  der  Thut  die 
freien  Embiyoflackkeme  alle  gleiebmlsatg  je  einer 
Eizelle  ent^rechen,  wie  Hef.  früher  angegeben 
hatte.  Die  Copolationsproducte  umgeben  sich  in 
dichterem  Plasma  liegend  mit  einer  Membran  tand 
beginnen  zu  langen  ?^chliiuchen  ausznwaebsen, 
welche  dem  Prothalliumgewebe  des  unteren  Em- 
bryosacktheiles  zustreben  und  sich  dort  einbohren. 
Auch  zwischen  den  unbefnicbtet  ^'cliliebcnen  freien 
Embryosackkernen  tritt  Wandbildung  ein  und  es 

I  entsteht  ein  unregelmässiges  »verspätetes«  (retarded) 
Prothallium  im  oberen  Tbeil  des  Embiyosackes. 

Kach  Entwickelung  der  Proembryoschläncbe 
dmmt  daa  Prothalliumgewebe  erheblich  an  Umfang 
zu  und  zerstört  da.s  Nucellu-sgewebe  völlig.  In  die- 
sem Zustande  fUllt  die  reife  Frucht  vom  Baume..  So 

;  fahrt  Verf.  naa  bis  an  den  Punkt  d«r  Entwickelung, 

an  dem  Bower's  Bnnbncbtungen  einsetzen. 

Theoretische  Betrachtungen  bilden  den  Schluss 

I  der  Arbeit  Die  Ansieht  des  Verf.,  Amm  die  Onetaceen 
einen  den  (;ymnoRi)ennPn  parallelen,  von  gemein- 
samen Vorfahren  entsprungenen  Zweig  bilden,  der 

!  bUad  endet,  wShread  die  Gymnospermen  in  den  An- 

'  giospennen  ihre  Fort.set/ung  finden,  dürfte  allgemein 
getb^t  werden.  Durch  die  Eigentbümlichkeiten, 
welche  Verf.  an  Omtim  Qnemcn  anfif^edeckt  hat, 
ist  in  diesen  feitenzweig  noch  eiti  Mittelglied  ein- 
geschoben, das  zwischen  WdwUscUia  und  den  s.  Z. 

'  vom  Bef.  iwschriebenen  G^Mtem-Arten  steht. 

Ein  Vergleich  zwischen  dem  Angiospermcn-Em- 
biyosack  und  demjenigen  von  (Jnetum  wird  dann 

,  vom  Verf.  darofagefShrt,  dabei  an  der  Hand  von 
Treub's  Arbeit  über  n'ihituijihoia  wahrsclieinlicb 
za  machen  gesucht,  dass  die  Polkerue  dem  redu- 
drten  Protbdlinm  der  Makrospore  entapreohen; 
demgemliss  wird  die  vom  Kcf.  früher  vertretene 
Deutung  der  Antipoden  als  reducirte  Arcbegonien 
wieder  aa^genommen.  SokanndasVeigleiehsreaultat 
kars  in  dieser  Form  daigestallt  werden: 


Angiospermen. 

Eiajjiüirat 


Morphologische  Natar. 
Archegoniuiii  = 
Oliercr  l'olkem  =  Prothallium 
Unterer  l'olkern  =         Prothallium  = 
Antipoden    =  reducirte  Arcbegonien  = 
Eadospena    "  Frotballium 


Gvfui»  Otirmon, 
freie  Kerne  des  oberen  Theiles. 

unbefruchtet  gebliebene  freie  Kerne dsc  obcxen  TheOes. 

I'rntbullium  im  unteren  'I'lieil. 
Arche^'oniuni-artige.  fuuutionslo'.e  Gebüde  des  I'rothallinm. 
weiter  waehaendes  Prothallium  der  unteren  U&lfte. 

O.  Kanton. 
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Hceno,  S.,  TTntersuchimgen  iiber  dicEnt- 
wickclunt;^  der  Geschlechtsorgane  und 
den  Vorgang  der  Befruchtung  beiC'ycas 
roToluta.  Ifit  8  Taf.  «id  2  Autotypien. 
(PriagilL  Jaliil».  l  Wim.  Bot  M.  5ft7-60t. 

Verf.  ontencbeidet  för  die  Entwickelung  der 
Archegonion  von  Ci/ras  rct  oluta  drei  Perioden.  In 
der  Keimperiodo  gi  bt  die  Differenzirung  der  Ar- 
ehegOBlttl  Ton  den  übrigen  bisher  gleich  gestellten 
Zellen  vor  sich.  Es  werden  2 — (!  Archegonien  in 
einer  Samenanlage  gebildet.  Die  Keimperiode  setzt 
gleich  nach  der  Anfang  Juli  erfolgenden  Bestüu- 
bong  ein  und  ist  nach  wenigen  Tagen  beendet. 

Die  Wachsthumsperiode  umfasst  die  auf  die 
erste  Anlage  folgende  Zeit  der  GrQssenzuiiahme  und 
Ausbildung.  Daa  Material  wird,  wie  Verf.  /.eigt,  in 
der  Hauptsache  durch  Yermittelung  der  Waudungs- 
zellkerne  geliefert  und  durch  die  Poren,  welcbo  die 
Waudungszellen  mit  der  Centralzelle  verbinden, 
dieser  zugefQbrt.  Bei  Oeratoxamia,  Gingko,  Ephc- 
dra  ist  derselbe  Vorgang,  wenn  auch  mit  geringen 
Abweichungen  ebenfalls  nachzuweisen.  Die  Wachs- 
thumsperiode dauert  bis  Ende  September. 

Es  folgt  die  Reifnngsperiode,  welche  sofort 
zur  Kanalzellbildung  führt  und  mit  ihr  endet. 

Die  Anfang  Juli  in  die  Pollenhammer  gelangten 
PoUenkörner  fuhren  eine  grössere  Embryonalzelle 
und  xwai  kleine  ProthaUiumnUm;  sie  keimen  alft> 
hald  und  treiben  einen  Schlauch  insNucellnggewebe. 
Der  Embryonalzellkem  wandert  in  diesen  Schlauch 
ein.  Die  ProtballinmzeUen  dagegen  behalten  ihren 
FUb  bei.  Die  innere  Protfaalliamzelle  beginnt  sich 
liulc  tu  verji^rö.sstm  und  ihr  Zellkern  tbeilt  sich. 
Nor  «iner  dieser  Tochterkeme  wächst  schnell  aus, 
dar  andere  wird  TerdrBngt. 

ildieser  generativen  Zelle,  »Ki'irperzelle  Tkeno'st, 
entstehen  nun  dicht  am  Kern, » geradezu  als  ob  sie  aus 
dem  Innern  des  Sems  heryorgfegangen  wlren«,  zwei 
kleine  Körpercheii,  die  Centroüomcn.  Sie  entfernen 
sieb  bald  weiter  vom  Kern  und  lassen  eine  Strub* 
lun<,'  erkennen.  Ende  September  kehrt  der  Embrvo- 
nalzfllkeni  aus  dem  nur  zur  Verankerung  des 
Pollenkomes  dienenden  Schlauche  zu  der  genera- 
tiven Zelle,  welche  neben  der  Süsseren  Protballiun}- 
zello  nm  alten  Platze  gebHel«'»  war,  zurück.  Wah- 
rend nun  in  der  geuerativen  Z«lle  eine  Theilung, 
di«  zur  Bildung  der  beiden  sperraatogenen  Zellen 
oder  »Spermatiden«  fiilirt,  sl<li  v< ulioreitet,  geben 
alle  anderen  Zell-  und  Kerngebilde  des  Pollen- 
sehlanehes  langsam  ni  Grande. 

Schon  Iji/i  (!•  r  Recdnstruction  der  Tochterksmo 
ist  eine  auffallende  Veränderung  der  Centroaomen 
zu  h«nwiken.  Jedes  z«rfUlt  in  ein  »QranulahBuf- 
chen«,  welches  sieb  zu  einem  Faden  anordnet,  mit 
einem  schnabelförmigen  Fortsatz  des  Kernes  in  Ver> 


bindnne  tritt  und  unter  der  01)erfl[ich<'  der  beiden, 
noch  aUL'inanderhüngenden  Six  rmatiden  etwa  fünf 
Windungen  beschreibt.  Ansdiesem  d-ntrosombande 
gehen  dio  Cilii  ii  hervor,  welche  bald  an  die  frei« 
Körperoberllüche  gelangen. 

Zur  Befruchtungszeit  findet  sich  die  »Endospenn« 
lii'hlr*  mit  Saft  tjefüllt.  sudass  die  SjJermat^l/oYden 
aus  dem  roUeusihlauLb  btTVorbrecbend  zu  den 
Archegonien  binsübwiuimen  kAnnan.  Der  Eikern 
liegt  jetzt  in  der  Mitte  der  grossen  Centralzelle. 
Das  eindringende  .Spermatozuid  streift  im  Eiplasma 
seine  den  Kern  rings  umgebende  Plasmahülle  ab. 
Der  Sj)ermakern  dringt  /um  Eikern,  welcher  ilm  in 
einer  vtjrgeltildettin  kraturfürmigeu  Vertiefung  auf- 
nimmt, worauf  die  Msise  heidBr  K«iie  mit  rinandur 
verschmilzt. 

Aus  den  wiederholten  Theilungen  desKoimkemes 
geht  eine  in  dem  jetzt  dünnen  Wandbelag  des  Ar> 
ebegonium  vertboilti'  Zuiil  von  Kernen  hervor, 
zwischen  denen  alsbald  Membraubildung  stattfindet. 

Dieser  kurze  Ansang  konnte  nicht  alle  Details 

der  interessanten  .Vrbeit  berühren,  es  sei  dafür  auf 
das  Original  verwiesen.  Eine  gute  Abbildung  des 
völlig  entwickelten  8permatoxoTds,  das  Verf.  lebend 
bisher  nicht  bonliachten  konnto,  Meilit  zu  wünschen 
übrig.  Ebenso  wäre  eine  Situationsskizze,  welche 
die  von  der  Besttabnng  nb  mit  dem  NneeÜos  TOr> 
gehenden  Arnderungen  anschnulicb  darstellt,  nirht 
unerwünscht  gewesen.  Die  sorgfältigen  Ceobach- 
tangMi  Uber  ffie  CSlienentwiokelang  der  Spemato- 
zoTden  stimmen  mit  den  entsprechenden  ünter- 
sucbungsresultaten  Hirase's  bei  Gingko  (cf.  Ref. 
in  Nr.  t  dieses  Jahig.)  gut  ftbevein. 

0.  Karsten. 


MMki,  B.,  Weitere  Beobecbtongen  an 
Ohara  fragUis  Deav. 

Jahrb.  fwiss.  Bot.  82.  IMtS.  S.f.:i5— 67i».  Taf.XIn.XlL) 

Verf.  hat  den  Zellkern  der  Eizelle  von  Clmrn 
jmffilis  in  derjenigen  Karyokinese  beobachtet,  aus 
j  welclier  die  Kei  ne  der  Eizelle  und  der  Wendezelle 
hervorgeben,  allerdings  nur  fin  einziges  ilul.  Er 
schützt  die  Zahl  der  Cbruiiiosunjen  in  diesem  Kern 
auf  2 1  — 24  (sicher  auf  melir  als  1  .">)  und  schliessfe, 
da  er  bei  seiner  früheren  Untersuchung')  in  den 
Karyokini'scn  der  vegeUitivcu  Kenio  das  Vorhan- 
densein von  21  Chromosomen  »ziemlich  sicher« 
festgestellt  hat,  da-ss  bei  der  Ent Wickelung  der  Ei- 
zellen eine  Iteduction  der  Clu-omosomcnzahl  auf  die 
HiOfie  nicht  stattfindet   Li  der  Mbeten  Axbeit 


'  Beobachtungen  über  Kemtheilung  bei  Cftora/fa- 
ijili.".  .Jahrb.  f.  W188.  Bot  Bd.  XXX.  iCytoIeglsflhe8tn-> 
dien  aus  dem  Bonner  fiotan.  Inetitotj 
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ist  Vnrf.  in  BMOg  auf  die  Antheridien  zu  dems(>lbr>ii 
liesultut  gekommen ;  allerdings  AlUMrt  er  ach  auch 
hier  mit  eiuiger  V'orsicbt. 

Am  h  G.  Gatt  I)  hat  kürzlich  gofunden,  daas  bei 
der  Bililansr  d>'r  münnlichen  und  weiblichen  Sexnal- 
zt  lk'ii  der  L'huron  oine  Chromosoraenreduction  nicht 
stattfinde;  nach  Oöts,  der  an  der  betreffenden 
Stolle  die  Gattungen  und  Art«n,  auf  die  9ich  die 
Angabe  bezieht  (er  imtersachte  KiteUa  /lejilis, 
opaea  und  C^iara  foctida),  nicht  genauer  angiebt, 
betrügt  jedoch  die  Chrumosomenzahl  nur  Iti — IS. 

Wegen  der  sicher  nachgewiesenen  weiten  Ver- 
breitung der  ChromosomMundnetioii  und  bei  der 
Scbwierigkoit,  die  Chromosomonzahl  sicher  fest  zu 
stellen,  wird  man  geneigt  sein,  diese  Angaben  nur 
mit  einiger  Beserre  anfznnehman.  lodcBMll  rind  die 
Vcrhflltnisso  bei  der  Befruchtung  so  maosigfftUig — 
es  sei  hier  nur  auf  die  Fälle  verwiesen,  WO  dieSezual- 
keme  b«ideoder  einer  denelben  Itbnlisapl  olme  un- 
mittelhur  vorhergehende  T\ar\'okine<;e  entstehen, 
wie  iSpirofft/rOy  Vaucheria,  iSphaeroplea  —  dassauch 
«ine  Bdhtohtang  ohne  Rednction  denkbar  wire. 
FniUofc  wird  man  sich  fragen  luüssen.  oli  in  solchen 
F&UeQ  dio  Beduction  ganz  fehlt,  oder  ob  sie  viel- 
leicht nach  der  BeAnehtnng  {CUuitmium?)  eintritt 

Im  weiteren  Verlauf  seiner  Arbeit  bringt  Debgki 
aasftthrlicbe  Angaben  ttber  die  Bildung  der  Spindel 
in  den  Tegetatiren  Zellen,  die  tnerst  mehrpolig  an- 
gelegt zu  werden  scheint,  Dass  Centrosoiiieii  nicht 
vorhanden  sind,  bat  Verf.  bereits  in  der  ersten  Ar- 
b«t  hervorgehoben.  Auch  OOts  bat  keine  Oentro- 
snmen  finden  können.  Wn.s  die  Entstehung  der 
Zellplatte  betrifft,  so  widerspricht  Debski  den  An- 
gaben, die  Zaehariai')  darBber|i^aeht  bat;  die 

die  Zellplatte  zusanuueiisetzeiidfn  Ki'inier  scdlen  aus 
Yerdiefaugen  der  Verbindungsfasem  henrorgeben. 
Ihre  Bildang  beginnt  an  den  centralen  ¥^»em. 

Ein  iiiiff;illiL:es  Verhalten  d'T  V«  rliinduiigstnsem 
fand  Verf.  bei  der  liildoug  der  ersteu  peripberi- 
sdian  Zelle  des  Blattknoien».  IMeselben  itrablen 
nur  von  dem  peripherischen  Tochterkerne  aus. 
wthrend  der  andere  Tochterkem  anscheinend  un- 
betheiligt  aoMerbalb  liegt. 

Eingehende  T'ntersuchungeu  hat  Verf.  über  die 
Fragmentation  der  Kerne  angestellt  Dieselbe  geht 
msttelat  einfiMfaer  Darchsehnflning  Tor  flieh,  und  es 
kann  von  irgend  welchen  Aehnlichkeiten  mit  der 
Karyokineee  dabei  nicht  die  Rede  sein;  indessen 
zeigt  der  Nncleolns  sehr  anfltlllige  Vertndemngen. 
Allen  Zellen,  in  denen  Fragmentation  begonnen  bat, 
geht  die  Fähigkeit  der  Regeneration  ab.  Die  fort- 
bildnngsffthigen  Zellen  der  Stengelknoten  bewahren 
den  ursprünglichen  ZuitMld  der  Kerne. 

Zorn  Schlnsae  folgen  noch  einige  Angaben  über 

<)  Botaa.  Ztg.  1899.  I.  Heft  L 
*)  Botaa.  Ztg.  1888.  8.  53— M. 


die  Zellmembran,  die  nur  in  den  allcrjüngsten  Star 
dien  Oellulosereuction  gielit,  und  über  den  Waben- 
bnu  und  einige  andere  Eigentbüuilichkeiten  des 
Protoplasmas. 

Verf.  hat  sieh  auch  bemüht,  den  Vorgang  der 
Befnichtung  zu  beobachten,  ist  aber  bisher  zu  kei- 
nem Kesultate  gekommen.  Ich  habe  mich  seihet 
wiederholt  mit  der  Befruchtung  der  Charaeeen  be- 
schäftigt und  kann  bestätigen,  dass  die  Bearbeitung 
des  Ifaterials  grosse  Bchwieiigkeiten  macht  lob 
habe  mehrfach  Spemnitozoiden  in  dem  Hohlräume 
über  der  Eizelle  gefunden,  konnte  aber  nicht  gleich- 
zeitig im  Empfängnissfleck  oder  an  anderen  Stellen 
der  Ei/elle  den  Spermakem  auffinden.  Olücklicher 
scheint  Götz  gewesen  zu  sein,  nach  dessen  Angabe 
der  darch  den  Keimfleck  eingedrungene  ßpermakem 
an  der  Wand  der  Eizelle  entlang  sich  seinen  Weg 
bahnt,  um  endlich  am  Grunde  der  Eizelle  mit  dem 
Eiken  ra  TevKlmehen.  Deo  Kern  der  reifen  Ei- 
zelle finde  ich  bei  Cliara  frajUif  'oder  tjih'mhif'i?) 
im  Gegensatz  zu  Götz  nicht  an  der  Stelle  des 
Keimflecks,  sondeni  etwa  '/s — Vt  Llnge  der 
Eizelle  davon  entferat)  und  dabei  den  Keiinfleck  er- 
halten. Das  letalere  ist  m.  £.  sehr  aufßUlig  und 
bedarf  hinsichtlich  seiner  Bedentnng  weiterer 
T'nter.'in<liung. 

Den  eigenthömlicben  Körper  im  Empfftngniss- 
fleck,  den  08ts  Ar  Nürlla  opaea  besehreibt,  habe 
ich  auch  gesehen.  ?^ae!i  Oötz  soll  er  durch  l  inc 
Art  directer  Theilung  aus  dem  Kikoru  entstehen, 
ein  Verhalten,  welches  gans  ohne  Analof^e  wIre. 
Ich  sah  ihn  in  Eizellen,  deren  Dimensionen  zwischen 
13U  :  b3  und  1 90  :  1 7u  |i  lagen,  später  nicht  mehr, 
und  hielt  ihn  (Br  den  umgewandelten  Spermakem 
weil  ich  an  den  Eizellen  von  den  Dimensionen 
1 4U :  1  Uü  p,  bereits  eine  Membran  nachweisen  konnte. 
Indessen  ^nd  mir  in  Beeng  auf  die  Anffinsnng 
dieses  Gebildes  als  Sperm.ikrrn  spilter  wieder  Zwei- 
fel gekommen,  nachdem  ich,  allerdings  bei  NiieUa 
/Icj-ilis,  an  250 : 25ü  |x  grossen  EixeUen  im  Em- 
pfiingnissfleck  unmittelbar  unter  der  zarten  Mem- 
bran liegend  ein  sich  wie  Kerosubstanz  iahendes 
Gebilde  gesehen  habe,  das  mit  weit  grösserer  Wahr- 
scheinlichkeit als  Spernmkeni  gedeutet  werden 
kann,  und  nach  anderen  gleicbalterigen  Objecten 
mir  die  Furage  vorlegen  mnsste,  ob  vielleicht  eine 
Art  Durehtrittsporus  für  das  Spermatozoid  in  der 
^lembran  gebildet  werde.  Ich  habe  meine  Beobach- 
tungen bisher  nicht  wrilffentiieht,  weil  ich  zuvor 
zu  grösserer  Klarheit  kommen  wollte.  Weitere 
Untersuchungen  über  die  Befruchtong  der  Charen 
scheinen  mir  demnach  sehr  wflnsclwnswerth  m  sein. 

Elebahn. 

>}  Stadien  Ober  Zjgoten.  IL  Jabib.  für  wies.  Bot 
XXIV.  p.250. 
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Klebahn,  H.,   Die   Befruchtung  von 

Sphaeioplea  annulina  Ag. 

(FesUchrift  fSr  Schwendener.  1899.  S.  81.) 

Yerf.  ist  es  zwar  nicht  gelungen,  frische»  Material 
der  Alge  zu  erlangen,  aber  es  standen  ihm  gut  con- 
scr?irte  Maberialieu,  und  zwar  Sj)h.  cru.iniscjii'i  Heinr. 
TOD  Graz  und  Sph.  BrmuiüKikiit.  aus  derNilM  von 
Wien  zur  Vi*rfiif,'unfT. 

Die  Spermatozüideu  entstehen  —  ohne  Besoiukr- 
heiten  zu  bieten  —  durch  wicdt  rholte  Mitose  der 
Aiitlipridiumkerne,  um  welche  nachher  die  erfordcr- 
liuheu  Pksmauiussen  sich  sondern.  Auch  die  Ei- 
bildung  von  Sph.  crassisepta  (Qraz)  bietet  nichts  Auf- 
fttlligps.  Das  Ongonium  enthSllt  oiiin  pn'j^s^rp  Zahl 
von  Kcrnf-n,  um  deren  jeden  siuli  mu  h  maiiclipvh'i 
Spultungpii  eti'.  l'lasmn  ballt,  um  ein  einkernig«!»  Ei 
7.U  bilden.  In  diosor  Zeit  finden  Kernverschnielzungen 
nicht  statt,  ebenso  wenig  Auflösung  etc.  —  Ver- 
ichmelsang  tod  8p«riiM)urD  und  Eilcem  Tonehrifto- 
mBssig. 

Wichtig  ilt  nun  aber,  dass  Sjtluicropka  Braunii 
(Wien)  weoigiir  Eier  bildet  als  Kerne  im  Oogoniom 
gf'l.lMet  waren.  Demnach  komnu'ii  liei  Sonderung 
und  Ballung  der  Phismamasseu  mtbrere  Kerne  in 
ein  Ei.  Diese  vereinigen  sich  nicht,  gehen  auch 
nicht  zu  Grunde,  liegen  vielmehr  im  befruthtnügs- 
reifen  Ei  neben  einander.  Ein  Spermakeni  dringt 
ein,  verschniii  t  ml:  einem  der  Eikerne  und  die 
Oosporo  reift,  ohne  das.s  die  übrigen,  nicht  befirnoh- 
tetcn  Kerne  eine  Veränderung  aufwiesen. 

Der  Vorgang  reiht  sich  allen  bislang  bcr.  lu  i.  n 
insofern  an,  als  der  Eikern  nicht  das  Product  einer 
Verschmelzung  ist,  und  auch  insofern,  als  nur  e  i  n 
Kern  im  Ei  befruchtet  wird.  Die  Sache  weicht  ab 
dadurch,  dass  die  überzähligen  Kerne  nicht  vor  dem 
Sexualakt  beseitigt  werden,  wie  z.  B.  bei  Ci/s(opus 
oder  Vaufheria. 

Ob  die  Beseitigung  (wie  Ref.  auf  Qrund  aller 
bisherigen  Erfahrung  fast  fordern  möchte)  bei  der 
Keimung  erfolgt,  müssen  weitere  Untersuchungen 
lehren,  die  Verf.  aus  begreiflichen  Gründen  nicht 
anstellen  konnte.  Falls  die  unbefruchteten  Eikerne 
bei  der  Keimung  noch  Verwendug  finden  sollten, 
würde  Braun»  ein  gras  harrmv^endes  Interesse 
beanspruchen.       '  Oltmanns. 

Farmer,  J.  Bretland,  and  Williams,  J. 
LI.,  Contiibutions  to  our  knuwledgc  of 
the  Fucaceae:  Their  Life-llistory  and 
Cytology. 

{Philosopbical  Tran.^actiona  of  the  Royal  Society  of 
London.  iSer.b.  Vol.  1»0.  tS9ä.  p.ö23— 645.  PI.  19— 24.; 

ISnen  ktneren  B«rieht  Uber  den  Qegenstand  der 

vnrlieg'^ndon  Albttt  haben  die  Verf.  bereite  1596 
in  den  ProceediagS  der  Kuyai  isocietj  verüffenÜicht. 


Inzwischen  ist  in  den  Cjiologischen  Stadien  ans 
dem  Bonner  botanischen  Institut  auch  ans  der 
Feder  Strasburger 's  ein  Aa&ats  Aber  Kemthei- 
Inng  und  Befruchtung  bei  Fueua  erschienen  Di« 
Untersuchungen  von  Farmer  und  Williams  be- 
handeln ausser  den  Vorgängen  bei  der  Entwicke- 
lung,  Befruchtung  und  Keimung  der  Oosporen 
noch  einige  andere  anatomische  und  physiologische 
Verhültuisse  und  beliehen  sich  zum  Theil  auch  auf 
andere  GattongM,  wie  jlM(g%/^um,  Itinetia  nnd 
HtHidnjs. 

In  Uebereinsiimmung  mit  Strasburger  stellen 
die  Verf.  bei  der  Entwickelang  der  Oosporen  eine 
Beduetion  der  Chromosomenahl  feit.  Bei  der 
Kerntheilung  in  der  Oogoninnunutterzelle  finden 
sich  2G — 30  Chromosomen.  Bn  den  drei  sacoe«- 
ven  Theilungen  des  Oogoninmkemea,  TOn  denen  £e 
Verf.  die  erste  mit  der  »heterotjpenc  Kerntheilung 
vergleichen,  sind  14 — 1 5  Chromosomini  vorhanden. 
Nach  der  Befruchtung  sind  28—28  OfaromoaoBen 
in  den  Kemtheilungsstadien  nachweisbar. 

An  den  Polen  d^  Spindeln  treten  CentroepUtaen 
mit  deutlichen  Strahlungen  auf,  in  denen  meh 
Strasburger  je  ein  punktförmiges  Cflntrosom 
enthalten  iefc.  Auch  Farmer  und  Williams  haben 
manchmal  eeDtrosomenartige  OebHde  gesehen, 
messen  denselben  aber  keine  grosse  morphologische 
Bedeutung  bei,  da  ihre  Zahl  nicht  constant  ist  Die 
CeutrospUren  zeigen  sieh  bereite  vor  der  BOdnng 
der  Spindel,  manchmal  gleichzeitig  beide,  manch- 
mal erst  die  eine,  spftter  die  andere.  Die  Beobach- 
tungen spreohenmditdafBr,dasadieOentrospharen, 
wie  Strasburger  meint,  durch  Theilung  eines 
gemeinsamen  Muttetgebildes  entstehen,  sondern 
nuMben  es  wehrseheinlieb,  dass  rieh  b^deanab- 
b&ngig  von  einander  neu  bilden.  Ueberhaupt  halten 
die  Verf.  im  Gegensatz  zu  Strasbnrger  das 
»Kinoplasma«  nient  ftlr  einen  bleibenden  Bestaod- 
tbeil  des  Protoplasmas,  sondern  für  einen  Zustand 
desselben,  für  »den  sichtbaren  Ausdruck  einer  ge- 
wissen Phase  protoplasmatäseber  ThStigkeit«. 

Die  S'piudel  selbst,  soweit  sie  zwischen  den  Polen 
liegt,  entsteht  nach  Farmer  und  Williams  aus 
Kenimaterial  inneihalb  des  Zellkens.  Die  Kern- 
membran  bleibt  um  die  Spindel  bis  zu  einem  ziem- 
lich weit  fortgeschrittenen  Stadium  der  Theilung 
erhalten.  Nach  Strasbnrger  ist  die  Kemmembran 
an  den  Polen  offen  und  die  Spindelfasem  mehaSD 
von  den  Polen  aus  in  den  Kern  hinein. 

Sehr  beaehtenswerih  scheint  der  Ton  den  Verf. 
gegebene  Hinweis  auf  gewisse  Vürp;tnge  im  Proto- 
plasma, die  Uand  in  Uaud  mit  der  Kerntheilung 
verlaufen.  Daa  Nlbere  mag  im  Original  nacbgeselMi 

werden. 

<;  Vergl.  die  Hefiprochung  TOB  B.  Znebftrias  in 
Nr.  9  der  Boten.  Ztg.  lüttb. 
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In  Bazng  auf  da*  Scbicksal  der  acht  im  Oogoniom 
euUtebenden  Kerne  stimmen  die  Verf.  Oltmanns 
bei.  Auf  die  Angaben  über  die  drei  Scbichten  der 
Oogoniumniembnm  und  Qb«r  die  Entleenug  der 
reifen  Eizellen  sei  hier  nur  TerwieaeD. 

W&hrend  die  Speriuatozoiden  die  Eizellen  nm- 
tehwfirmen  und  sich  daran  ansetzen,  geben  bemerk- 
bare Veränderungen  in  den  letztgenannten  vor,  die 
auf  einer  Anregung  von  Seiten  der  Sperniatozoideu 
m  bendimi  scheinen.  Im  Momente  der  Verscbmel- 
tOMg  eines  der  Spormatozoidi>ii  mit  ilera  Ei  eilen 
die  übrigen  duvuu  oder  wenlt'ii  luibfwrglich,  wahr- 
scheinlich infolge  eines  cheraisi  li<  s  IN  i/i  s.  An  dem 
in  das  Ei  eint^'t'ilnii'u't'iK'-ni  S'i.ri  nci  ii ,  di  r  i  ii'^rh 
in  das  lunere  rückt,  siud  keiinj  Cüieii,  kein  Arciii- 
plasma,  keine  Centrosomen  erkennbar.  Audi 
Ffrasburger  liiit  kiin»'  Cciitrosomen  an  dem  ein- 
dringenden tili'  ""''l"  '"»  ^*'hvt\  können,  glaubt  aber 
an  den  Ach  /ur  Theilung  anschickenden  Keim- 
kemen  in  mauclit  ii  Filllvn  den  männlichen  und  den 
weiblichen  13estaiidthf>il  mit  ihren  beiderseitigen 
Centrosomen  noch  unterscheiden  zn  können.  Far- 
mer und  Williiims  bezw^-ifeln,  dass  die  rfutro- 
■ph&reu  der  ersten  Kemtbeilung  nach  der  Ijefrucii- 
tung  unmittelbar  auf  den  Spermakern  zurückgeführt 
werden  koiint'n,  docli  halt*in  si(>  es  für  ni(^glieh,  dass 
ihre  Entstehung  durch  deuäelben  angeregt  wird. 

Bei  der  YerscbmelzuDg  quillt  der  kleine  Spermar 
kern  ein  wenig  nnf  und  legt  sich  dann  dem  Eikern 
tiach  an.  Seine  Masse  ist  noch  eine  kurze  Zeit  im 
Eikera  sichtbar;  spSter  tritt  maaeluual  ein  xweüer 
Ifncleolus  auf 

Aeusserst  selten  dringt  mehr  al.s  ein  Spennakern 
in  das  Ei  ein.  Verf.  bilden  einen  Eikern  ab,  mit 
dem  zwei  ^-'^f-rmakeme  verschmolzen  .sind.  Was 
aus  solchen  Fällen  wird,  ist  unbekannt.  Uobi  fiuch- 
tete  ISer  umgeben  rieh  nicht  mit  Membran  und . 
entwi('k«dii  sitdi  niolit  Wfiter.  Vcreiii/fU  wurde  das 
Eindringen  von  i^penuakeruun  in  kernlose  Eifrug- 
mente  beobachtet,  die  sieb  dann  aneh  mit  einer 
Membran  umgeben.  Weitrrmtwiokelung  wurde  bis 
jetzt  nicht  daran  festgestellt.  Ausnahmsweise  kom- 
men auch  Oogonien  mit  zwei  (gleich  grossen)  Zell- 
kernen vor  ;  folclio  Fülle  wurden  früher  ifrthüm- 
licb  als  Befruchtungsstadien  angesehen. 

Das  leiste  Kapitel  behandelt  den  Einfluss  des 
Tiirlilfs  iii'.d  di  r  Concentriition  des  ScewaSSen  Sttf 
die  Bildung  der  Kbizoiden  am  Keimling. 

Sechs  TafSaln  mit  sehitnen  Abbildungen  erlfttttem 
die  Arbeit  Ein  Tlicil  der  .Vbbildungcn  sind 
Mikrophotographien,  die  zwar  bei  weitem  nicht  so 
eascbaulich  sind,  wie  die  Zeichnungen,  aber  doch 

wegon  dri-  unmittelbarf  ren  T?ru  <  iskraft.  die  sie 
enthalten,  eine  willkommene  Ergänzung  der  Zeich- 
nungen bilden.  H.  Klebahn. 
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BrsprrrhuufErn:  M.  A.  BoiriTant,  Recherchei  sur  lei 
orgaoM  de  retnplacement  chet  le«  iilantes.  —  O. 
HAb^rlaadt,  Ü«berexperimontelIe  Hervorrufung 
eines  neuen  Ornnu  bei  Conocepholns  ovatnaTröc. 
—  Bengt  Lidforit,  Weitere  BeittB« snr  Biolo- 
gie de«  Pollens.  —  Q.  Volkeni,  Ueber  die  Be- 
stäubung einiger  Lonuith»c«en  qbo  PMteaeeeB.  — 
Ed.  Knoch,  Untetauchungen  Aber  die  Horpholo* 
gie,  Biologie  und  Phyüiologie  der  BlQtbe  von 
Victoriii  regia.  —  G.  Haberlandt,  lieber  den 
EntleeruDgsapparat  der  inneren  DrQsen  einiger 
Bnteceen.  —  Hnt  Littfrstur. 

Boirivant,  H.  A.,  Recherches  sur  les 
oiganes  de  remplacement  chez  les 

plan tos 

lAun&let)  des  »uiences  nutureilL-g.  ajr.  Betenique, 
T.  TL  Fmi»  18W.  «I  S.  m.  S  Taf.  n.  16  Ho1m«Im.) 

Verf.  stelllp  sich  Jie  Aufgabe,  den  Ursprung  und 
dM  Bau  derjenigen  ürguue  za  untersuchen,  welche 
aauleni,  TWtelMl  gc^ngene  Organe  der  Pflanzen  er- 
setzen. Er  beginnt  mit  den  Wurzeln.  Theils  in  ge- 
siebter Erde  oder  feuchtem  Sand,  theils  in  ^Ubr- 
MmogMi  wurden  Biemplai«  von  FVbOy  JAgntut», 
Araehis,  Ricium,  f?  ii<Jfiniis,  B'/mirfo.  Diiiriis,  As- 
petrofftu,  Uordtum,  Z^i  und  HclianÜius  erzogen  und 
bdd  die  AnptwniMl,  bald  die  Nebenwaneln  ab- 
geschnitten. Tm  prsteren  Falle  entwickelten  sich  die 
liebenwurzeln  stärker  und  besondere  eine  oder 
einige  von  ihnen  flbemabmen  den  Enats  der  Hnvpt' 
Wurzel.  Sie  erreichten  übemormale  Lüngo  und 
Dicke,  verzweigten  sich  reichlicher  und  kunnten 
bei  dem  Befcticb  und  bei  der  Mohrrüb«'  stark  an- 
schwellen. Auch  ira  inneren  Bau  wurden  sie  der 
Uauptwurzel  Ähnlich,  indem  sich  die  Zahl  der  pri- 
mlren  Holx-  and  Bnakbündel  und  ebenso  die  der 
GefÄssp  vermehrte.  Tiet7.t<'r<>  >  rreicbten  auch  einen 
grosseren  Durchmesser,  während  die  secundiiren 
Formationen  beinahe  ebenso  umfangreich  wurden 
und  ebenso  frühzeitig  auftraten  wie  in  der  Haupt- 
wurzel. Wurden  die  Nebenwurzeln  beseitigt,  so 
Terlängerte  sieb  die  Hauptwnml  itlclMr  ah  tonst 
und  anahta  immar  raehUebara,  naiu  NriMnwwnaln 


harronnibringen,  wlbrand  namentlicb  die  Verbol- 

zung  starker  hervortrat. 

Bezüglich  des  iiirsatzes  voa  iStengel-  bezw.  Stamm- 
gipfeln worden  Ptmm  silMsIrvmä  marMmo,  JUm 
MsniDm,  Picea  cjrcflm^  Phosevliitf  jMpinus,  Faha, 
Artemigia^  iticium,  Urtica  und  üheHopodkun  uater» 
taebi  Naek  Zenifining  des  Gipfels  Inderta  dar  Er- 
satzzweig, der  im  üebrigen.  je  mich  der  Natur  der 
Pflanze,  verschiedenen  Ursprung  nehmen  konnte, 
saina  Biablnuig,  iadem  er  vnüoal  wurde.  Br  arhieH 
xmter  beschleurigtem  Liingenwachstbum  einen 
grösseren  Durchmesser  und  grössere  Blätter.  Die 
Tbdlaag«gawaba  aller  Art  arbeiteten  «Ürkar  «nd 
der  Ct  ntralcylindor  wurde  unter  AoabUdung  einer 
grösseren  Menge  von  Bast-  und  Holialamenten,  ja 
mitunter  adbst  unter  yargrtaaaroaf  dea  Markee 
dicker,  wahrend  die  Rinde  schwftcher  blieb.* 

Von  grösserem  Interesse  sind  die  Ergebuisse, 
welcbe  Tarf .  eiliialt|  wann  ar  dia  Blattepreitan  oder 
auch  die  ganzen  Bliltter  einer  Pflunr e  beseitigte,  um 
zu  ermitteln,  bis  zu  welchem  Grade  sich  in  diesem 
Falle  dia  Blattstiele,  besw.  die  8t«ngal  als  Aaitmi- 
latiimsorgane  ausbildeten.  Die  Cuntrollexemplaw 
unterlagen  stets  gleichen  äusseren  Bedingungen  wia 
die  VersnchsindiTiduen,  oder  es  wurde  amk  au 
einem  und  demselben  Individunni  mit  glaiöh  aHau 
Organen  experimentirt. 

Der  ganzen  Blätter  b<«zw.  der  Phylloeladien  wur-  - 
den  beraubt  Fahu,  Stiriitliuntniis.  Oenisfa  tirvtorin, 
LaÜii/riLs  odoratua,  Clu^nnjiutlinm  aUfum,  Atripkx 
nUens,  Linum,  Oatium  Cruciata,  Carpmm,  Mwtt- 
hiiis  und  Asjt'ini'jus,  der  Blitttar  odär  Bllttebau 

li'iiiiinni.  Ann  jii,'i,  Aiionthiis. 

Bei  der  Mehrzahl  ulier  dieser  Pflanzen  naliman 
die  Stengel  oder  die  Blatt.stiele  eine  ticfi  r  grfina 
Farbe  an,  womit  eine  Vermehrung  der  Clilorophyll« 
körner  in  den  Zellen  des  assimilatorischen  Gewabea 
Hand  in  Hand  ging.  Die  Zellen  dieses  fieweWs 
verlängerten  sich  stärker  in  radialer  Richtung,  es 
wurde  Pallindengawaba  gabildel  oder,  wenn  dieses 

seine  Zell- 
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schichten,  wie  überhaopt  diejenigen,  welche  Chlo- 
xophjU  enthieltan.  Dam  kam  daüi  noch  eine  be- 
deatoide  Tunwhraiig  der  l^dilHbiiiigai  und 
eine  Aflndemilg  in  der  Wvtm  dar  l^dermis- 
sellen,  insofern  diese  ihm  tMgwntialai  Durch- 
messer stark  TerIcfliBten.  Hit  diesen  anatomischen 
Aisodsrangen  harmonirten  die  Erfolge  Ton  Ver- 
snchen  über  die  Assimilation  and  Transpiration,  in- 
sofern beide^  auf  gleiche  Oberfl&chen  bezogen,  sich 
h«d«nteiid  gtaigerten. 

Immerhin  entwickeln  sich  die  der  Bl&tter  be- 
raubten Organe  langsamer  und  onvidlkommener 
al8  dia  intaoten,  sodass  also  der  Emtt  für  die  ver- 
lorenen eigentlichen  AasimilatiOMOllgMl«  doch,  nur 
unvollständig  ist. 

Kiaaits-Oarloft 


Haberlandt,  G.,  Leber  expurimrutcUc 
Henroirufdng  eines  neuen  Organes  bei 
Conocephahu  ovatas  Tr^c 

(Sonderabdruck  au«  der  Festschrift  f.  Scliwendener. 
Berlin,  Borntrüger.   gr.  8.    1  l'J  S.  m.  2  Abb.  im  Text) 

Die  neuen  Organe,  von  denen  die  vorliegende 
Arbeit  handelt,  sind  kleine  Büschel  Wasser  secer- 
nirender  Haare,  iliu  auf  ChnocrpJutlm-BMüera  ent- 
stehen, wenu  mau  die  in  H.'s  Schrift  ebenfalls  be- 
schriebenen normalenHjdathoden  jenerBliVtter  durch 
Bestreichen  mit  Subliruatlösung  tödtet  und  dadurch 
functionsauftbig  macht.  Die  Ilaare  der  Büschel  ent- 
springen vor  allem  aus  den  Zellfti  der  GefiLbsbündel- 
scheide,  die  randständigen  nur  Ii  :ius  dem  subepider- 
malen  Wassergewebe  und  dem  Pallisadonparenchym. 
Sie  bilden  sich  nur  an  solchen  Blattstellen,  welche  die 
Reste  der  dem  jugendlichen  Cottocephaltixhhüi  eige- 
nen, später  eintrocknenden  Schleimdrüsen  trugen. 
Hier  durchbricht  nach  H.  das  endogen  angelegte 
Haarbüschel  das  darüber  befindliche  Blattgewebe 
(Pallisaden,  Wassergewebe,  Epidermis).  Die  llour- 
Mbohel  fnnetioiurain  einige  ^^kge  lang  Tollkommen 
als  Ersatz  der  normalen  Hydathoden,  trocknen  dann 
aber  ein  und  werden  durch  Wnndkork  von  dem  ge- 
rnndm  Blattgefwebe  getrani   An  ihrar  Stalle  er- 

zeugpn  dip  f'onf.irrjiJmfiishVMcr  r.uii  auf  ibror 
Unterseite  zur  Aufnahme  des  Waiuierüberscbusses 
dnrdi  Epidermlnrafihflraiig  Blaaen,  mlebe  an  die 

gipichnamigen  Organe  TOD  MBtaiÜiryanßumiim 
crystaiiiitum  erinnern. 

In  einer  lingeren  theorstiBoIiaB  Batraebtang 
sui  lit  sidi  H.  die  Entstehung  der  beschriebenen 
ErsatKhjdatboden  eutwiokelungsmechaniseh ,  spe- 
cioll  auf  Chntnd  der  Idioplasmatlieoria  rareeht  nt 
legen.  Jedenfalls  ist  es  von  Interesse,  da-sssi)  zweck- 
ndarig  fnncüonirende  Organe  unvermittelt  aus  n'm 
znfliniger  YeiiolaMaiig  auAreten  kOnnen;  will 


man  sie  bekannten  Dingen  anreiben,  so  w&ren  M 
wohl  als  hypertrophische  Bildungen  sn  beMichnea, 
die  der,  infolge  der  AbtOdtong  der  normalen  Hyda- 
thoden, gesteigerte  Wasserdruck  an  Blattstellen 
herrormflty  die  durch  das  Schwinden  der  äcbleim- 
drflM  daMi  disponirt  gewesen  üaiL  Yenmrbuogs- 
gewebe  an  C-BUttem  ^eieboi  sie  nackt 

Bflsgen. 


Lidforss,  Bengt,  Weitere  Beiträge  zur 
Biologie  des  Folieus. 
(Mnb.  für  wiseenedL  Botanik,  tt.  Heft  S.  «1  &) 

Ueber  eine  frühere,  das  gleiche  Thema  behan- 
delnde Arbeit  desselben  Verfassers  bat  IbdÖ  W. 
Beneeke  in  dieier  Zeitsekriftbeiiditet  (54.  Jdng. 

n.  Sp.  374).  Die  vorliegende  Fortsetzung  beschäf- 
tigt sich  hanptaftoblicb  mit  dem  Kinflns»  der  Luft- 
feuchtigkeit aaf  die  Widentandefttugkeit  des  Pol- 
lens, mit  der  Frage,  ob  bei  Pflanzen  mit  expunirtSB 
Sexualorganen  und  dennoch  .regenempfindlicbea 
Pollen  besondere  Verhältnisse  bestehen,  durch 
welche  die  Naohtheile  der  mangelnden  Widerstands- 
fähigkeit aufgehoben  werden,  und  mit  dem  Stirke- 
gehalt  der  PoUenkOmer.  Es  ist  eine  reiche  Liste 
von  Gewächsen,  welche  Verf.  prüfte,  und  er  studirte 
die  einschlagigen  Verhftltnisse  nicht  bloss  an  den 
Pflanzen  des  botanischen  Gartens  in  Lund,  sonders 
auch  an  der  wildwachsenden  Flora  in  Schonen  und 
besonders  auch  in  den  Hochgebirgen  in  Jemtland 
((üi'^^ü'  n.  Br.),  wo  vollkommen  alpine  Verhältnisse 
bestehen. 

Zunächst  aber  macht  er  auf  die  Fehler  aufmerk- 
sam, welche  sich  bei  PoUenuntersuchungeu  leicht 
einschleichen,  wenn  man  gewisse  Vorsichtsmaas^ 
regeln  ausser  Acht  liisst.  Diese  letzteren  hestohpn 
darin,  dass  man  nur  völlig  reifen,  spontan  im 
Freien  ausgestaubten  Pollen  wirklich  normalov 
also  krüftiu'er  und  womöglich  unter  natürlichen 
Verhiiltuissen  erwachsener  Individuen  verwendet, 
dass  man  femer  die  Keimnngsversuche  mit  che- 
misch reinem  Wasser  anstellt  und  nicht  etwa  mit 
Leitungswasser,  welches  gewisse  Salze  aufgelöst 
enthllt  und  daher  keine  RMoltate  lieCsni  kann,  die 
in  einer  biologischen  Untersxichung  verwendbar 
and,  welche  sich  auf  das  Verhalten  des  Polleos 
gegm  BegenwMwr  beaiehan  soUen.  Dueh  Uatsi^ 
lassuiiir  dieser  Voreichtsroaassregeln  ist  Hansgirp 
zu  Ergebnissen  gelangt,  welche  von  denen  des 
Yorf.  wfaebliek  abweifdieB,  darom  aber  «ttek  in  dar 
bareglen  Fnge  keim  Bedentug  beanqpnuhtn 
kSnnen. 

Sowohl  die  Vemieke,  welobe  Veif.  im  Labonl^ 

rium  in  trockener  und  in  fmrht/'r  Luft  anstellte, 
als  auch  die  Beobachtungen  im  Freien  zeigten,  dass, 
wenn  aaoh  erbliehe  Anli^ieD  die  WidentMidiifeklg' 
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km%  dM  Pollens  gegen  Ntase  innerhalb  gvwiaser 
Grenzen  bestimnaen,  diese  docli  durch  Süssere  Ver- 
hftltnisBe  im  Allgemeinen  dabin  beeinäusst  wird, 
dau  feuchte  haft  sie  erhöht,  irocinne  herab- 
setzt. Allerdings  gielit  ps  auch  Arten  mit  in  dieser 
Hinsiebt  plastiachem,  andere  mit  nicbtplastiBcbem 
Polko,  «baDM  wie  ja  «noh  Pftaa«  ndtphitiiobMi 
und  nichtplastiscben  BlSttern  PTistintt.  Ün  Allge- 
meinen aber  erweist  sich  der  PoUn  TOD  Pflan- 
MB  mit  «xponiiteD  Sexnalorgaaen  gegen  Nlase 
widerstandsnihig,  derjenige  aus  geschützten  Ptaub- 
beuteln  hingegen  empfindlich,  und  die  letsctere 
ISgenaehaft  ist  wohl  ab  eine  phjlogenetiaeh  spitere 

Erscheinung  im/usrhrn,  da  ja  tlir  or^^t^n  pollen- 
bildenden  Pflanzen  Termuthlicb  ungeschützte 
Searaalorgane  beeewen  haben.  PMHeh  giebt  es  anoh 
von  ilieser  Kegel  Ausnahmen,  insofern  z.  R.  der 
Folien  xerophiler  Pflanzen  auch  bei  angesohätztea 
Fonnen  g^fen  VU»  emfyfindlteh  Mt,  tmd  umge- 
kehrt haben  ili»  fi^uchto  Tropenwälder  bewohnen- 
den Geeneiaceen  und  die  alpinen  £ricineen,  welche 
tlglicb  auf  Regen  gefaflrt  Mui  hOnsen  imdlforgens 
von  Thau  triefen,  widerstandsfiihigen  Pullen, gleich- 
gültig, ob  ihre  Sexualorgane  geaobütxt  sind  oder 
oAn  liegen.  Sehr  dentiieh  epriebt  noh  hingegen 
der  Parallelismus  zwischen  Schutz  und  Empfind- 
Uobkeit  und  Tioe  Tem  bei  den  Labiaten,  Scrophu- 
lariaMeB,  flolaaeen,  Bcnr^neen,  Oentianeen,  Pri- 
mnlaceeo  und  vielen  anderen  aus,  während  wieder 
die  trockene  Standorte  bewohnenden  Galiaceen, 
YaleriaiiBoeen  und  FInmbagineen  ungeeohfttzten 
and  doch  empfindUidMii  PoDieB  bentMo.  Was  an 
dieser  Stelle  für  einige  wenige  Familien  angeführt 
ist,  das  passt,  wie  die  experimentellen  Belege  des 
Verf.  zeigen,  auch  für  die  lUnigen,  Mar  nicht  auf- 
geführten. Die  Ausnahmen  von  diMn  erwtthnten 
Parallelismos  kann  man  gronenthflÜB  auf  die  Ex- 
treme der  relativen  Luftfeuchtigkeit  zurückführen, 
durch  welche  die  Verh&ltnisyn  nach  dieser  oder 
jener  Bichtung  verschoben  werden.  Da  es  jedoch 
immarbin  «ine  nicht  ganz  geringe  Monge  von  Pflan- 
zen mit  ungeschütztem  und  dennoch  empfindlichem 
Pollen  giebt,  bei  denen  diese  Erklärung  nicht  aus- 
reicht, so  frttgt  es  sich,  auf  welche  Weise  der  hier- 
mit verbundene  Nachtheil  auS(Teplicb<  u  wird.  Verf. 
findet  eine  Gompensuiion  darin,  da&s  diese  i'tianzen, 
au  denen  z.  B.  die  Dipsaccen,  Compositen,  Galia- 
ceen, ümbelliffren.  Oramineen  gehören,  eine  grosse 
Anzahl  Blüthen  mit  je  einer  oder  nur  wenigen 
Samenknospen  besitzen,  während  die  (lewUchse  mit 
widerstandsfliliigem  Pollen  weniger  Blüthen  mit 
vielen  Samenknospen  entwickeln.  Es  lilsst  .sich  be- 
rechnen, dass  bei  ersteren  Pflanzen  auf  diese  Weise 
selbst  bei  wenigen  Stjtnb^'cni^sen  in  einer  Blütbe 
auf  je  eine  Samenknospe  viel  mehr  Pollenkömer 
bomuMD,  ab  bei  kiitam.  Himnut  atabt  «s  in 


gutem  Einklang,  dass  nach  Haacke  bei  Oampa- 
niiln  glnmfrain  die  fypi.«rbe  Dreizahl  der  Frucht- 
blätter auf  trockenen  >'>tandorten  Neigung  bat,  auf 
swei  berabausinken,  womit  höohit  wabrMhainlieh 
auch  eine  Reduction  der  Ovula  TTand  in  TTnnd  geht 
Freilich  mag  es  auch  noch  andere  Compensationen 
gabMi  s.  B.  eim  mIoIm  dureb  Tegabitiv«  Tanndk- 
rung  oder  aueh  dnreh  caadM  Kdmung  der  Polliaii- 
kümar. 

Dm  aednle  Kapitel  bewbiMgt  aieb  mit  den  Ba- 

servestoffen  des  anemophilen  Pollens.  Abgesehen 
von  sehr  wenigen  Ausnahmen,  die  sich  übrigens 
auf  tropiaebe  («ap.  mbtropiacbe  Fonnen  beaelnrfbt- 

ken,  zeigen  sich  die  Pollenlcörnrr  der  WiiidVdüthler 
reich  an  Stärke,  die  der  Insectenblütbler  dagegen 
an  OeL  Da  dieser  ümstaad  durch  keinen  anderen 
ausgeglichen  wird,  sn  l.st  deshalb  auch  der  anemo- 
phile  Folien  schwerer  als  der  entomophile.  So  be- 
fremdend innlebst  diese  Thatsaehe  ersebeinty  so 

kann  man  sie  sirh  dorli  dadurrh  orVlllreü,  dass  die 
anemophile  Pflanze  sehr  grosse  Blüthenstaabmassen 
hervorbringen  und  deahalb  mK  ihrem  Koblehydrai- 
material  sparsam  sein  mnss  Denn  es  ist  zu  beden- 
ken, dass  mit  der  OelbÜdung,  die  auch  bei  den 
Entomophilen  auf  Koiton  der  in  ihrem  jungen 
Pollen  stets  enthaltenen  Stärke  vor  sich  geht,  ein 
nicht  unerheblicher  Substansrerluat  ▼erbonden  ist 
Dieae  Sparaamlnii  Im  M aterMvwbnneb  wird  be- 
sonders im  Norden  mit  seinen  kürzeren  Vegetations- 
perioden nnd  seiner  weniger  intenaiTen  Asaimilar 
tion  ins  Gewicht  fallen,  und  dandt  steht  die  Stlrin- 
armuth  resp.  ihr  gänzlicher  Mangel  in  dem  PoUen 
subtropischer  Anemophilen  in  Uebereinstimmung. 
Ebenso  auch  der  ümstand,  dass  Verf.  in  Schonen 
bei  Alnus  und  Phuil'fjn  immer  Stärke  im  Pollen 
auffand,  während  Nägeli,  der  in  südlicheren 
Gegenden  arbeitete,  denselben  PoUen  stärkearm 
oder  stärkefrei  fand.  Andsrsneits  ist  wieder  der 
entomophile  Pollen  reicher  an  Eiweias,  was  wohl 
mit  dem  Bestreben  der  Pflanzen  zusammenhängen 
mag,  möglichst  kräftige  Pollenkömer  hervorzubrin- 
gen. In  dieser  Beziehung  haben  die  Entomophilen 
ein  Uebergßwicht  über  die  Anemophilen  erreicht, 
da  hei  ihnen  grossa  Mengen  von  PoUenkOmem  auf 
die  Narbe  kommen,  die  natürlich  einen  heftigeren 
Kampf  ums  Dasein  zu  führen  haben  als  die  wenigen 
Körner,  die  bei  den  WindUlltblam  die  Narbe  er- 
reichen. 

Wenn  nun  die  durch  den  Stärkegehalt  bedingte 
Schwere  der  anemophilen  Pollenkömer  auf  den 
ersten  Blick  im  \Yiderspruch  zu  stehen  scheint  mit 
ihren  sonstigen  Anpassungen,  so  mai:hi  Verf.  im 
letzten  Kapitel  auf  eine  andere  ihrer  Eigenschaften 
aufmerksam,  die  mit  ihrer  Verbreitungswei-^o  wohl 
im  Zusammenhang  steht  Dies  ist  ihre  fast  aus- 
nabmdoa  iM)jBttniatriaidia  Form  im  Osnwiiti  m 
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der  so  verbreitetaa  dUpsoidiscben  bei  den  Insecten- 
blflthlera.  Verf.  meint,  das«  dadurch  das  Fehlen  von 
FlngTorriehtiingeii  fauofera  aiugeglieh«i  wird,  ab 
der  kleinere  Körper  in  der  Luft  langsamer  fallen 
wird.  Denn  der  Luftwiderstand  ist  proportional 
dem  Qv«ndimtt  der  Eng«!  (also  r>),  wlbreod  das 

Gewicht  firm  Volumrn  'also  ?')  proportional  ist. 
Wird  also  die  Kugel  kleiner,  so  nimmt  das  Gewicht 
MliiMU«r  ab  als  d«r  Luftwidmtiaiid,  oder,  anders 
an?:ppr]rüi"kt.  der  I;nftwidei-stand  vermehrt  sich  mit 
der  Verkleinerung  der  Kugel.  Die  Folienkörner 
der  Anemophilen  sind  aber  durohsehnittlieh  Uemer 
als  die  der  EntomophileD  und  ibre  Grösse  schwankt 
awiscben  engen  Grensen.  Die  einzigen  bis  jetzt  be- 
kaimtan  AvsnalimeB  tob  dieser  Regel  sbd  die 
Pollenkörner  von  Pinns ^  die  Flugvorrichtungen 
besitzen,  und  die  von  Zea,  die  xwar  verbttltniss- 
mlsrig  schnell  Iwnbftllen,  hieriiei  aber  am  meber- 
sten  auf  die  unterhalb  stehenden  Narben  gelangen. 

Das  höchafea  Lob^  welches  man  der  fleissigen  und 
gedankenreiehen  Arbeit  ertheilen  kann,  wird  ihr 
wohl  mit  detu  Urtheil  zugesprochen,  dass  sie  von 
Siahrscbem  Geiste  darchwebt  ist  Dieses  Urtheil 
•her  Tsrffieiit  sie. 

Kieniis-Gerloff. 


Volkons,  G.,   Ucber   die  Bestäubung 
einiger  LoTanthaceen  und  Ptoteaceen. 

Ein  Beilrag  zur  Omithophilie. 
(Festschr  f.  Schwendener.  Berlin  1^99.  2«  8.  m.  I  Taf 

Ueber  die  verbttltoiaemlasig  geringe  Zahl  von  omi- 
thopbilen  Pflanun  hat  1897  B.  Loew  in  der  Fest- 
schrift des  Kgl  .  Realgymnasiums  in  Berlin  Bericht  er- 
stattet, und  J  ob  0 w  hat  im  Tergangenea  Jahre  den 
hisdaldn  heobsehteten  FlUen  in  den  Sita.  d.  Berliner 
Akad.  einen  neuen  bei  Piiya  chilensis  hinzugefügt. 
Völkern  TeröfiTentlicht  nun  einen  Aufsatz,  in  dem 
er  für  die  Ton  Johow  bezweifelte  Omithophilie 
bei  Strdiizia  reginat  eintritt  und  den  Irrthum  Ä. 
Wagner*s  besäglich  dieser  Pflanze  berichtigt,  in- 
sofern sie  nicht  von  Kolibris,  sondern  von  Honig- 
vögeln bostüubt  werde.  Er  selbst  aber  berichtnt 
über  Beobachtungen,  welche  er  während  seines 
Aufenthalts  am  Kilimandscharo  Uber  Bestäubung 
doräger  Lorantliaceen,  L</ranthtisEIhlersii,  hdniutus 
und  vndulatiui,  und  einer  Proteacee,  Protm  Kili- 
nuuuMiarica,  gemacht  hat.  Auch  sie  werden  von 
HwligTOgeln  bestftubt,  welohe  in  AfHka  die  Kolibris 
der  neuen  Welt  vertreten. 

Die  Blüthen  der  genannten  Pflanzen  sind  alle 
lebhaft,  z.  Th.  glänzend  gefärbt  nnd  zu  dichten,  oft 
sehr  reichblQthigen  St&nden  vereinigt,  hinter  denen 
die  Blfttter  oft  ganz  zurücktreten.  Aus  den  aus- 
fübrlichen  SobUdemngen,  welohe  im  Original  nach- 


gelesen werden  müssen,  ergiebt  sich,  dass  der  Me- 
chanismus dieser  Blüthen  darin  übereinstimmt,  dssi 
ihr  Perigon  dnreh  die  aetire  l^anming  der  Ge- 
schlechtsorgane, sei  es  der  PtaubfSden,  s^i  es  das 
Griffels,  in  einer  in  den  Einzelheiten  allerdings  ver* 
Bohiedenen  ^R^eise  eiplesiT  gesprengt  wird,  wobsi 
dann  VerstSubunp  der  Antheren  stattfindet  In- 
dessen geht  die  Uebereinstimmung  doch  so  weit, 
^•ss  Yolkens  im  ISnverstladnin  mit  Bailloa 
liOranthaceen  und  Proteaceen  ffir  zwei  nnr  biolo- 
gisch verschiedene  Typen  zu  halten  geneigt  ist 
INe  Sprengung  der  Blflthen  wird  wenigstens  hei 
den  beiden  erst  genannten  LornnthusurieD  und 
bei  der  ProUa  sicher  durch  HonigvOgel  bewirkt, 
welche  ihren  Sehnahei  in  PerigonsohKtite  einfuhren. 
Oh  sifi  dabei  dem  Honig  oder  den  in  den  Blüthen- 
röhren  verboigenen  Insecten  nachgehen ,  ist  nicht 
fbstgestellt,  indessen  hatte  Verf.  bei  Mb»  VoBemm 
den  Kindruck,  als  ob  die  Vdgel  wirklich  saugen. 
Jedenfalls  bedecken  sie  hei  ihrem  Blttthenbesaeh 
den  8ehnabel  mit  Pollen  nnd  führen  dann  auf  ande- 
ren Blüthen  Fremdbestäubung  herbei. 

Ueberhaupt  ist  die  Omithophilie  in  der  Kili- 
mandscharo-Flora verbreitet,  und  Verf.  führt  für 
sie  noch  mehrere  Arten  aus  verschiedenen  Familien 
auf,  von  denen  einige  wohl  sicher  allein  oder 
hauptsächlich  durch  Honigvögel  bestäubt  werden. 
Gemeinsam  ist  ihnen  allen  eine  grelle  Färbung 
fcolori  psittacini  Delpino)  und  eine  eigenartige 
anatomische  Structur,  nämlich  mechanische  Festi- 
gung gewisser  Blflthentheile,  die  nur  durch  einen 
Vogel,  nicht  duroh  Inaeeten  ttberwonden  werdsn 
kann. 

Kienits-Oerlof£ 


Knoch,  Ed.,  Untersuchungen  über  die 
Morphologie,  Biologie  und  Physiolo- 

fie  der  Blüthe  von  Victoria  regia, 
tutigart  1899. 

(BibliotheoabolwBiea.  Heft  47.) 

Die  mit  sechs  Tafeln  aiiaig«stattete  Arbeit  behü^ 
delt  zunächst  die  Morphologie  nnd  Entwiekelnag^ 
geschichte  der  BIfithe,  dann  die  biologische  Bedeor 
inng  der  BUlthentheile  und  ihrer  Stellungsände- 
rungen wihrand  des  Blühens,  die  WärmeproductioB 
und  die  damit  verbundenen  Stofiwechselvorgäoge. 

Dem  ersten  Theil  entnehmen  wir,  dass  die  von 
Caspary  als  » Paracarpelle  c  bezeichneten  Gebilde, 
welche  in  zwei  Kreisen  zwischen  Staubblätter  nnd 
Carpelle  eingeschaltet  sind,  nichts  als  innen  Stuii- 
nodien  sind;  Verf.  bezeichnet  sie  wegen  ihrer 
Function  als  Schliesszapfen.  Gleich  nach  AnUge 
der  Petda  Tertieft  sieh  der  BlAthenhodm  sa  «mb 
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Becher,  aas  dessen  Rande  die  Staubblätter  und 
Schliesszapfan  entstehen,  wUhrend  die  Carpelle  sich 
aus  der  Innenwand  des  Bechers  berausglicdern. 

Die  Blumo  wird  als  Kcsselfaillonbluine  aufge- 
üftsst.  Der  starke  Duft  und  die  WBrraeproduction 
nach  dem  ersten  Oeßiim  dienen  als  Anlockungs- 
mittel  für  Insectou,  welch  let/,tere  in  dem  Kessel 
fibttnacbteD,  dann  aber  durch  die  beim  SeUiessen 
der  Blüthe  erfolgende  Einwärtskrümmung  der 
Siaubgefä&se  und  Schliesszellen  festgehalten  werden 
bis  zur  zweiten  Oeffnuog  der  Blüthe,  die  erst  am 
folgenden  Abend  und  nach  dem  Aufspringen  der 
8tauhl)outel  erfolgt.  Die  mit  Pollen  bedeckten 
Gaste  verlassen  daon  die  inzwischen  erkaltete 
Blüthe.  Selbstverstündlich  bedürfen  diese  Deutun- 
gen der  Bestätigung  durch  Beobachtungen  unter 
den  oatllrUflli«B  ▼w^tDUKn. 

Im  dritten  Theil  wird  nachgewiesen,  dass  die 
Anhängsel  der  Carpelle  sowohl  die  Duftorgane  wie 
die  «eMitiiolnten  Hcisappamte  derBlftihe  sind;  als 
letztere  kommen  erst  in  7weit«r  Linis  die  Strab- 
blAtter  und  Staminodien  in  Betracht. 

Die  ebemiseheii  Analysen  Ton  Oerpdlanbliigseln, 

die  im  letzten  Theil  mitgetlieilt  wenlen,  zeigen, 
da&s  der  starken  Wärmeproduction,  wie  voraossa- 
aeheii,  eine  intoimve  iilnunng  iind  ein  sfaurker 
Btoffrarbranoli  entspreclieii. 

Behrens. 


Haberlandt.G.,  Ueber  den  Entleeiungs- 
apparat  der  inneren  Drüsen  einiger 
Rutaceen.  26  8.  2  Taff. 

iSitzungsber.  d.  k.  Acad,  d.  Wib«.  in  Wien.    Math  - 
natnrw.  Cl.  Bd.  CVII.  Abth.  1.  Decbr.  109».) 

Die  Fiederblättchen  von  Ruta  fframolms  beutzen 
anf  Ober-  und  Unterseite  subepidennule,  mit  je 
einem  Tropfen  ätherischen  Oeles  erfüllte  Drüsen- 
rtnme.  Diese  inneren  Drüsen  haben  nach  H.  eine 
besondere  Entleerangseinrichtang,  die  bewirkt,  das.s 
bei  gewaltsamer  Biegung  der  Blatttheile  das  Secret 
auf  derBlattoberääche  erscheint.  Die  Scheidewände 
swiselMIl  den  Uber  dem  Drüsenraum  gelegenen,  be- 
sonders flachen  Epidenniszellen  (»Drüsendeckel«) 
spalten  sich  dann  an  einer  chemisch  durch  Pectin- 
oder  Callosegebalt  ausgezeichneten,  zwimImb  meh- 
reren Zellen  hinlaufenden  Rissstelle,  worauf  der 
Turgordruck  der  innersten  Zollen  der  ein-  bis  drei- 
sehiebtigBa  DrOsenwand  das  Secret  durch  den  Spalt 
nach  aussen  presst.  Moqihologisch  vergleicht  H. 
die  Membntnpariie,  in  welcher  der  Kiss  stattfindet, 
einer  bis  fast  zur  inneren  Seite  der  BpidennineUen 
einspringenden  Cuticularleiste. 

Mit  geringen  Moditicatiuneu  fand  sich  die  in  Rede 
stehende  Einrichtung  auch  bei  anderen  Rutaceen, 
doeh  nicht  bei  aliea  (Blattanteneita  von  Erioetemon 


myoporoidfs].  Sie  stellt  im  PtiuDzeureich  den  ersten 
Fall  von  inneren  Drüsen  0Üt  einem  AusfÜhrungs- 
gang  dar.  Da  der  Entleeningsspalt  sich  erst  bei 
unsanfter  Berühruiij.;  der  Bliltter  bildet,  sieht  11. 
gewiss  mit  Recht  in  der  ganzen  Einrichtiug  rin 
Schutzmittel  gegen  'i'hierfrass,  das  die  schon  yon 
Stahl  angegebene  Schutzwirkuug  des  Drüsen- 
secretee  nooh  steigert.  Dass  dus  Secret,  wie  H. 
weiter  verrauthet,  auch  durch  Zerrung  der  Blatter 
seitens  des  Windes  austreten  und  dann  als  Tran.spi- 
rationiscbutB  wirken  könne,  ist  ebenfalls  möglich. 
Beides  hiUte  sich  wohl  durch  einfiwha  Vemiche 
anschaulich  dartliun  lassen. 

Bfltgen. 


Hem  Uttontor. 
I.  lllgnidiei. 

lertraa,  V.,  Sebalbotaaik.  Leitfaden  flBr  den  Unter» 
rieht  in  der  Hntanik  im  AnachluM  an  die  nenen 
preuRS.  Lebrpläne,  nebit  Tabellen  zum  leichten  Be- 
stimmen der  häufig  wild  wachsenden  und  ange- 
bauten rflanzen.  Ö.  Aufl.  gr.  9.  8  and  22.'J  S  mit 
211  Alibildgn  Itrannt-chweifj 

Fadde,  F.,  Kepetitorium  der  Botanik  für  Studireude 
der  Medicin,  l'harmacie,  Thierheilknndeete.  S.Anfl. 
Breslau  1899.  8.  8  und  126  S. 

Meyer,  O.,  Leitfaden  der  Rotanik  f  landwirthachaftl. 
Wintersohulen  und  Laadwirthe.  (LandwirthsehafU. 
Unterriehlebaehar.)  8. 6  und  161  9.  m.  248  Abbfldgn. 
Berlin. 

n.  Biottrien. 

Leieimam,  o.,  Ueber  die  BeUieilignag  des  BaeiUu$ 

Ittdi»  lOnamM  an  der  freiwilligen  Häuerung  der 

Mfleh.  ^terielog.  Gentralbl.   I(.  &.  344.) 
Mttndsa»  Müb  Vierter  Beitrag  sur  Cjrtoblaatenfhige. 

(Ebenda,  ft.  389.) 
FrauM,  Zur  Lehre  tod  der  Actinomykoeis.  (Areb.  fttr 

Anat.  und  Physiol.  1H99.  2.'}5-74.) 
stockuia,  J.,  Asdmiliren  die  Alinitbacteiien  den 

Luftwtickstotl  ?  ,'Ebend».  5.  350.) 
Ward,  H.  M..  Thames  Bastsrin  III  (S pl.).  (Ann.  ef  Bot 

18.  197— 2.S3.) 

 and  Green,  i.  B.,  A  Sugar  Baeteiiwn.  (Proe.  B«]r. 

Soc.  45.  6&— 85.) 

WinogradSky«  In  und  Omelianiky,  T.,  Ueber  den  Ein- 
flus«  der  ofoniusohen  Substanzen  auf  die  Arbeit  der 
nitrificirenden  Ißkxoben.  (Baeteriel.  Centralbl.  IL 
329.) 

Arthnr,  J.  C,  and  Holway.B.  W.,  üredineae  ex.«i(  ratae 
et  icone«.  Dried  specimenB  of  North  American  Üre- 
dineae with  illustrations.  Fnse.  II:  M  ^ecineoa. 
Decorah.  Iowa.  1-'!»^.  13  pl. 

Cbevklier,  J.,  Sur  un  Champignon  parasite  dan«  les 
atfectioDs  canc^reunes.  (Compt  read  128*  1293 — 
1296.! 

Magnas.  F.,  Kin  bei  Berlin  auf  OoriMami  mAmam» 
Leun,  epidemisch  auftretender  Mehltha«  (m.  Ttf.  t). 
(Ber.  d.  dentech.  bei  Ges.  17.  14».) 
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tpagftixini,  C,  Fun|2fi  Argentini  nori  vel  critici.  Baenos 

Aires  Anales  Muf.  Nhc.)  lfiil!>.  In  S.  2S5  p.  c.  2  tab. 
color. 

ITndarwood,  L.  M.,  CanthartUua  multiplex  a.  a\>.  (Bull. 

Torr.  Hot  Club.  Maj  1899,)^ 
Ward,  H.  IL,  Oorgena  «qniaa:  m  Hora-dMtrojiag 

Ftogaa.  (Proo.  aiSj.  8oe.  iS*  UB— KU.) 

IT.  Algoi. 

SarMaUr«,  0.  Oa  Aetiaooooeot  and  Pbyllopbom 
(1  pl.  7  flg.  im  Iwifi.  (Ära.  oTBoi  IS.  253.) 

•■hiiiar,  Bniao,  PlnltMBpflBBien  tob  BtaB  nm  Weit- 
praaaaen  (m.  Ta£  X).  (Bar.  d.  dentaeh.  botaa.  Gm. 

17.  156.) 

latehall,  A.  W.,  Notaa  OD  CjmDophjcmu.  (Eiytiiaa. 

May  1899.'! 

Bnow,  J.  W.,  r.i'  ii,hi  Plt'nrococcM  wn.  g&m,  (1  pL). 
(Abb.  of  Bot.  18.  IM»— 1«»7.) 

T.  loose. 

Britten,  J.,   IHcranum  monianutn  in  LeiceHtershire. 

(Joum.  of  Bot.  87.  273.) 
Oardot,  J.,  Flore  bryologique  de  rAmerique  du  Nord 

(4  pl.;.  Bull  HeA.  Boisi.  April  I899.i 
SIzaa,  X.  a.,  CarnarfiMiabira  Moaaaa.  {The  Joum.  of 

Bataojr.  t7.  273.) 
Xaafeaaa,  A.  I.,  Maw  and  lara  Seottiab  Hapatieae. 

(Jonrn.  ofBoi  t7.  247.) 
Loitleiberger,  K.,  Verzeichiiiss  der  i:i'!i>^;entlich  einer 

Keiüc  im  Jahre  18'J7  in  den  ruiuUuii-cben  tvarpathen 

(;ea;inimelt«n  Krjptogamen  Ann.d.k.k.nalllriliat. 

Hofniimeums    Lex. -8.     S,  Wien, 
■almon,   Erneit  8.,    .\   New  Mohii  frOBt  AfghaBltfWB 

(lpl.j.  ;Joum.  of  Jfot.  37.  241.; 

VI.  FaropflaDzeD. 

Sawer,  F.  0.,  Studie»  in  tlie  Morphologv  of  Spore- 

producing  Members  IV.    The  Leploi>por;in;:i,itf 

Fern«.  ;Proc.  Rov.  Soc  4 &.  ".<»»—'.)'.>.  Aunzug  in  Ann, 

ofBot.  18.  :«20.f 
Jtaffraj,  E.  C,  The  Development,  Structure  andAflni- 

tieR  of  the  Genu8  Dfuiurtum.  Boston  (Ifeai.  B.  See. 

Nat.  Bist.)  1V»9.  4.  3()  ]i.  with  platea. 
Laag,  W.  H.,  The  i'rothallu.s  of  Lycopodivm  olaetUum 

L.(2pL).  (AnB.offioL  II.  279—31».) 
•awaid,  A.  0.,  Tb«  atraotura  and  aJfinitiaa  et  Mahnia 

pedinaia  [noM.  (Abb.  of  Bot.  IS.  319—320.) 
VaAarwood.  L.  ILt  Tbe  genus  Pbaaerophlabia  12  pl.]. 

(BalL  Tomj  Bot  Olab.  May  1899.) 

TII.  (IjriiiHMifnieii. 

Sagnillon,  .siohi'  u  Morpholo(;ie. 

Lotay,  J.,  Coiitrihutions  to  the  life-history  of  the  Ge- 
nus (hi'iuiri  (10  1)1.'.  f.\nn.  Jard.  bot  d«  Bnitaaio«|g. 
16.  [II  l.Sör.  1.]  46-110  1 

Vni.  Morphologie. 

CaadoUa,  C.  da,  Sur  le»  ft'uillo.s  Feltves.    iBull.  Trav. 

Soc.  bot.  de  Gent-ve.  lb'.)8— is»9.  9— .M.' 
CalakoTtk^,  L.  J.,  Cabar  achtaftbliga  Cyfclen  pentamer 

veranlastar  Biathaa  (1  Taf.).  (RiagabtiBf a  Jabrb. 

n,  368-417.]' 
BualllaB,  A.,  Obienrationi  morpbologiqnes  aarlea 

noillea  de»  cupreaaSatea  ^vao  pL  ai  lg.  daaa  la 

taxia).  (Rev.  g^n.  bot.  11.  I88-16S.) 
Sagtlaiatar,  Y.,  Ueber  ooBTolntiTO  OoMadaaen  (mit 

Taf.  TIU).  (Baricbta  d.  daataeh.  bot.  Öaa.  17.  121.) 
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n.  riyiMsgto. 

Beraard,  N.,  Sur  la  genniBatiOD  do  JVeotfMI  nUmatÜ. 

(Compt.  rend.  126.  1253—56.) 
Barthalot,  Cliimie  vögitale  et  agricole.  Paria  1  <f>. 
Baavaaalat»  Bai.,  Sur  loa  pootiBaa.  (Compt.  rend.  128, 

1141—44.) 

Bnaealioni,     Sopra  ob  booto  caao  di  inraptalaaBWiio 
dei  granaH  di  amido  (1  TaT.).  (Halpigb.  lt.  8—144 
Daaioir,  M.,  Die  »Lebenskraft«  in  dar  nTaiologio  dai 

18.  Jahrliunderta.  fArch.  t.  Anat  n.  Pbytiol.  1899. 

\'r.,~-n\. 

Deyaux,  H.,   ABpliyxie  niontiiiu  o  i't  product ir.n  d  a'- 

cool  dans  Ic*  tissun  profond^  ilcs  li^e-'^  li^'nt";-'ji' 

])Oiissiint  d;inH  les  oonditionn  naturtdlc.';.  ("ompti* 

vendu.".  12S.  i;54f.— 134'.».] 
Hanitaan,  B.,  Uelx  r  KiweissHynthese  in  grfinen  Phane- 

rogamen  (2  Tcxitl^'  Pringsh.  Jahrb.  tS.  417—87.1 
Baekal,  6.,  Sur  le  paraeitisme  du  Ximrni'a  amfrieanali. 

(Compt.  rendns.  128.  1352—53.) 
Jaaaa,  3.  M.,  Do  U  D^biacOBOe  du  fruit  du  muacadier 

I  pl.).(AnB.JardiabotdBBait«Baorg.  16.  [lU  S^r.  I.] 

17—45.) 

Maiaehke,  F.,  Ueber  die  ArbMlalaiatang  der  Pflaatea 
bei  der  geotropiacliOB  KrtmiBOBg.  {niBgab.  Jahib. 

88.  :i;iT— :tt;K.i 
Otto,  B.,  WiiK-icn  iill  iirverauche  mit  Kohlrabi  lur  Kr- 
fori^i'bung  der  für  die  Kopfauabildung  dieser  Pflanae 
notbigen  Nfthiatoffis.  (Bar.  d.  doBtaob.  botaa.  Goi- 

17.  i;)9.) 

Prianiacluiikow,  K.,  Kiweiaazerfall  und  Kiweisarfick- 
bildung  in  den  Pflanzen.  (Vorl.  Mitthlg.;  Ebenda. 
17.  IM.) 

BMÜUMHWBt  Hn  Ueber  die  Eiweiaakörper  dea  Weiiea- 
Ueben  oder  OlatoBa.  ( Jovra.  prut.  ChoBi.  N.  F. 
M.  474-479.) 

 Ueber  die  Zuaammenaetxung  dea  Vicina.  'Ebenda. 

59.  480-4^^2 

— —  und  Preuaa,  Zueammenaetsung  dea  Conririna  aot 
Wicken-  und  SanbohBtB'Banea.  (Bbaada-  M. 

4S7— 4S9.) 

Rombnrgh, F.  van,  NoIIcch  phvtoi  hiiniquea.  (AnB.Jaid. 

bot  de  Huiten/.org.  16.  [U"-  Ser.  I.l  1—17.) 
Tadam,  Fb.,  Fermenta  oxydanta  de  rholiebore  flSlida. 

(Journ.  Pharm.  Chin».  6"  Ser.  9.  515—516.) 
▼iaoaat,  Etüde  Kur  l'abNorption  dea  dinolBtioBB aalri* 

tire«  par  le  gnia  da  ble  et  sob  infloence  aor  la  ger> 

miBafioB.  mncj  1899.  In  8.  31  p.  ar.  grapb. 

Z.OekAlogi0. 

Alraqniat,  E.,  Biologiaka  Studier  6frer  Otnmium  hkf 

mkum.  (Bot.  Notiser.  Apr.  1899.) 
Flach.  E..  BoitriLga  anr  BltttbeBbioIogie.  (Bibl.  Botii. 

Heft  48.) 

Lagorheim,  0.,  T%^b«>rdie  I^e.stäubunga-  und  Ausa&ung*- 
einrichtungen  von  Ilni'hifnfutn  IriHfitlium    1  pl. 
;Bot.  Notis.  Mai  XhW.] 

Flataan,  F.,  Nouvellöb  rcchercht  K  ,8ur  les  r.ipport» 
entre  lea  inaectea  et  lea  Fleurs.  Ktnde  sur  le  nMe 
de  qnelauea  oigaaea  dita  rexUlairea.  Paria  (M^ 
Soc  Zool.  Tt.)  1898.  gr.  ia  8.  37  p.  ar.  4  Ig. 

XI.  Systematik  and  Pflanzengeographie. 

Aairawi,  X.  P..  Drob»  munUü  in  Keat  Cl^e  Joaiaal 

of  Bot.  S7.  278.) 
Basb.  K.,  FIoi«  der  RbeinproTina  aad  der  aaai  wiw 

den  Länder.  3.  Anfl.  roa  P.  Caapari  V^MMmtt- 
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Bniww,  Isla,  ]fi4dl«ME  Batn.  (Jonn.  of  Boi  17. 

255.! 

Suinatt,  Arthnr,   NotM  OB  GMlbridgMllira  Fluta. 

(Kbenda.  87.  24».) 
XickneU,  E.  P.,  Studie«  in  SUfnHehÜm.   (BalL  TWT. 

Bot.  Ulub.  May  Ib'Jü.) 
BoaaiMr,  O.,  et  Layesi,  O.  d«,  NoOraUt  Flore  du  Nord 

de  ]*  Fnnce  et  de  la  BelgiqM^  pOMr  la  d^termiaa- 

tioB  ftdle  dea  pla&tei  suit  mots  tflelrniqnee,  a?ec 

SSSi  ifusM  dessin^es  d'apr&i  natore,  accompagn^e 

d*ane  earte  des  rt^-gione  botaniqae«.   Fans  1899. 

3  ••(1,  et  corr,  In  IS.  a4  et  :n5  p. 
Bornmüller,  J.,  Zwölf  neue  Nepetaarten.   (Bull.  Herb. 

Hoiss.  Ajiril  IH'Mt. 
Britten,  James,  Two  little-known  Au«tralian  M^rta- 

ceae.  (The  Journ.  of  Bot.  87.  247.) 
BrittOD,  3.,  üladiolus  opposititlorua  —  ftabrllifer.  [Da«. 

87.  273.) 

Bnntat,  E.,  Flore  des  Alpe«  maritime«  «a  Catalogtie 
raiionne  des  Plantes  qai  acoiMeut  apontan^ment 
dau  la  filialia«  dw  Alpe«  maritiniM  j  oompria  le 
iMpHtteoMUit  nia^  da  ee  nom  «t  tme  partie  de 
kliignrieoceident.  Vol.  III. 

Ba*«a«,  J.,  Le  Palmier  nain  et  le  Caroubier  en  Portu- 
gal. Montpellier  1899.  In  S.  8  p.  (Eitr.  de.'*  Ann.  de 
la  Soc.  d'liortic.  et  d'hiet.  nat.  de  l'Herault.) 

VedUehenko,  B..    Liste  des  espocea  da  fljrrijytgmift 
Hüll-  Herb.  Hoi««.  April  18!tll.) 

Yernftld,  X.  L.,  EUoeharis  oraia  and  it«  American 
AUies.   (Proceed.  Amer.  Acad.  Arta  and  Sc.  84. 

m-w.) 

 Seirpu»  Kriophomm  and  aome  Related  Form«. 

(Ebenda.  84.  4^8—503.) 
fliMmaaaa,  t.  X.,  Borne  aew  Sjpeoiea,  ext ended  Bau» 

ffea,  aod  newiy  noted  Ideatme«  among  theVerican 

Phanerogams.  (Ebenda.  84.  56«— 7b.; 
Oroaac,  F.,  Die  Verliri'itung  der  Vegetationsformen 

Amerikafi  im  Zuaainmenbang  mit  den  kHlMiMChfH 

Verhältnigsen.  Berlin  1S99.  4.  26  p. 
Xllag«,  J.,  Zwei  neue  bigenere  Orchideeo-Hvbride: 

Oi/mtimlriiia  eonopea  B.  ur.f  ChvhiM  Jiuatomtm.  und 

CMlogliutmin  ptnde  Ilartm.  f  Orchit  iureeitanica  m. 

8t  Petersburg  (AcU  Horti PeteOP.)  1899.  gr.8.  lüp. 

m.  2  Taf. 

 Iktrtyhnhidit,  Orehidia  sobgenerie,  nionogra- 

phiae  prodromua.  I:  Speciemm  «abapecierumque 
BjnopBiB  et  diagnoeei.  Fetnmo)i(Aeti Horti  Petrop.] 
ISitJt.  In  8.  56  p. 

laebedy,  M.  L  ,  starhij»  Bäomea  in  DoaegaL  (The 
Joum.  of  Hot.  'AI,  274.) 

Marahaii,  E.  8.,  Notee  OB  Wflet  BamjPUuits.  (Ebenda. 
87.  2114.) 

- —  Kemarln  on  ihe  CUefeJKkrnA»,  Ed.1  (Ebeada. 

87.  209. 

ÜMiart,  J.,  Un  vojagc  botani'iue  au  Sahara.  (Kxtr. 
Boll.  Soc.  bot.  de  Beige.  87.  1.  patite.  8.  140  a  7pl. 
flMid.  1898.) 

■Hier,      CfaMfcwM  MfüNnit  n.  gen.,  n.  ap.  eine  Podo- 

atema«£e  an«  Java  (4  Tef.).  (Ann.  Jard,  bot.  Buiten- 

rnrg  III'  Ser.  I.]  113—132.) 
Müller,  C,  Die  Verbreitung  der  deutschen  Torfmoore 

nach    ^t.ltiHtis^]|('^    Gesichtspunkten  dargestellt. 

{ZeitscUr.iirakt.  Geolog.  1899.  195—206.) 
VelaoB,  A.,  New  Planta  Trom  Wp^oming  i  Wyomiugia 

gen,  nov.  =3  Krigmm  pulchmMita  Heller,.  (Bull. 

Torrey  Bot  Club.) 

 B.,  ReTiaion  of  tbe  weatera  R-Aneri  Phloxe«. 

•reatt»  0.  B.,  Review  of  tbe  Ceotaeeae  of  tlie  ünited 

Btatee.  Toi.  I.  Nr.  2.  Orcatt  (Calif.)  1899.  R07. 9. 

p.  88-8«  witb  8  ill. 


Prianbert,  B.,  etBoavat,  0.,  Observation^  «ur  (luelnues 

plantet!  eriti^ues  de  l'Oueitt  et  plu8  particuli^re- 

nient  de  TAigou.  Angera  1899.  In  8.  25  p. 
Pyaaart,  Ed..  Grefie  de  la  tomate  aar  la  pomme  de 

terre.  (B.  d'arborieali  et  de  floriealt  potag^re,  1899. 

p.  121— 122.) 

BiomattB.,  Qdographie  botanique  du  canton  de  Marie. 

Laon  1899.  In  8.  56  p. 
Bobinaon,  B.  L.,  Revision  of  Guardiola.     Bull.  Torrev 

Bot.  Club.  May  1899 
  and  Graenmas,  J.  M.,  ReviBion  of  tbe  Oeae» 

Moiitanoa,  Perymenium  and  Zaluxania.  (Proe.  Amer. 

Acad.  Art8  and  Sc.  M.  507—534.) 
 —  Synopai«  of  the  Genna  Verhegtna,  with  an 

aoalytical  Key  to  the  Species.  Kbenda  34.  5.11  —  66.) 
Xoaa,  H.,  Beiträge  zur  Floni  von  Sicilicn.   liuU.  Herb. 

Boiss.  April  INIO,] 
Sargant,  F.  L.,  Com  Plan t.s     Hotton  1899.    S.  loOp. 

with  illustr, 

BeUltibarger,  S.,  Die  Heil-  und  Giftpflanzen.  Leipsig 

1899.  s.  m.  i:*6  col.  Abbildgn. 
Schnla,  A.,  Entwickelongsgescbirlite  der  Phaneroga* 

men  Pflanzendecke   Mit! il(urop.i.s   nördlich  der 

Alpen.  (Foracb.  zur  deutsch.  Laadea-u.  Volkakonde. 

II.  p.  231—447.) 
8141aia,  X.,  Atlae  de  poche  deg  plante«  des  champa, 

de«  ptairie«  et  de«  boie,     Tusagc  degpromeneurs 

et  dea  ezonraionnistes.  12S  pl,  color.   Texte  par  R. 

Si^lain.  Deaaina  par  M»«  Herincq.   Serie  :!.    In  16. 
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Wood,  J.  XcdlM,  and  Svaaa,  M.  8.,  New  Natal  Plant«. 
Decade  HL  CRm  Joan.  of  Boi  97.  1810 

III.  Palaeophytologio. 

Andertion,  0.,  Studier  öfvi  r  FinlanJg  Torfmossar  och 

fosailia  KvartarBora  [21  textfig.,  210  Fig.  auf  4Taf.}. 

(Bull.  CommisA.  geoiog.  de  Finlande.  1898.  8.) 
atelaiaaa,  e.,  Ueber  BoaSiaa,  eine  foaaile  Alge  au« 

dw  Fkmilie  der  Codiaeeea  (18  Textfig.).  (Ber.  natur* 

foneheadea  Oee.  Freib.  f.  82—72.) 

ZUL  Futpiaiiug  Ol  faniliag. 

Santa«,  F.  le,  Centroaome  et  ficoadatioB.  (Comatee 

renduR.  128.  139l_i:t43.  ^ 
Diion,  H.  H.,  Tlie  Possible  Function  of  the  Naeloidae 

in  Ueredity.  ;Ann.  of  Bot.  18.  269—279.) 
Orsohaniky,  J.,  Die  Thatsachen  und  die  Geaetse  der 

Vererbnng.  (Aich.  f.  Aaat.  a.  Phy«.  1899.  214—236.) 
Satgaat,  Z..  Ob  the  Pxeaeaoe  of  twoTenniform  Nuclei 

in  the  Fertiliaed  Embryo-sac  of  LUikm  Mmrtaaoit. 

vProc.  Roy.  Soc.  45.  163-165.) 

XIT.  Angewandte  Botanik. 

Berg,  0.  C,  und  Schmidt,  C.  F.,  Atlaa  der  oflicinellen 
Pflanzen.  Lietrp.  'Ii.  Leipzig  lS;)y. 

Bode,  A.,  Gewiirzkräuter.  Gartenbau-Hibl  Hd.H.  Ber- 
lin 1899.: 

Dafert,  F.  w.,  Krfahrungen  über  latiooellen  Kaffee- 
bau.  2.  Aull.  Herlia.  gT. &  4  a.  80  8.  m.  24  AbMldga. 

u.  2  färb.  Taf. 

Dammer,  V.,  ZimmerltlflthaapOiiMwi.  (<^HfBbaa-BiM- 

Hd  5.  Herlin  1899.) 

.M  onatakalender  dee  Pflaaeea-v.  Garteaftenadee. 
(fibeada.  Bd.  1.) 
INnad,  S.,  CttltanteklVnaaiede  la  vigne  danalea  vig* 
nobleR  &  gtaadi  TiBi  (Boargogae).  Rui«  1899.  la  8. 
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1,  Gtorgei,  L'effet  du  plTifre  «ur  la  cultnre  de)« 
Mgomineuses.   ;Gaz.  des  ciimpagneg.  1^9!».  Nr.  19. 
VlaiMhar,  fr.,  Digitoflavon,  ein  neuer  KOrper  aui  der 

Digiiali»  purpurrar  iBer.  deutsch,  ehem.  Ges.  IS99. 
1184—1191. 

Vmak,  Die  bisher  erzielti  n  Kr^,'ebnii»e  der  Nitragin- 

inpfang.  Landwirthttch  VprHucb^stat.  51*  441 — 47.) 
etl|n,  E.,  Beitnlge  zur  |ibarinakogBoatüeheii  ond 

boUniscjien  Kenntnis«  der  JabonUMlbttttar.  Zflri«k 

1S98.  8.  74  S.  m.  2  Taf.  in  4. 
Mlf ,  X.,  Ueber  giftige  StrrohnosarteB  and  (olohe  mit 

auWen  FrOcIit«ii  mm  Afiikik  (Notublatt  dM  kOa. 

Bot.  Gartena  und  Mas.  Berlin.  8.  p.  2SS>-U8.  m. 

1  Abhildg.) 

Oouobke,  lt.,   Die  Fitaudon-OewAchse.  fGartenbau- 

Bibl.  Bd.  10.  Berlin  1S'J9.: 
ftrois,  E..  Der  Hopfen  in  botan.,  landw.  u.  technischer 

Beziehung,  sowi»  ala  HttddnrMi».  Win  ISM. 

8.  8  u.  255  S. 

IWMlle»  H.,  Le  gaidroa,  arbre    caoutchooe  d«  Ifadft» 

gMcar.  (Compt.  rend.  128*  i:(49— 52.) 
Inmert,  J.  O.,  VersUff  omtrent  de  Proeftuinen  en 

•adara  HededMlingen  orer  kofBe.   (Mededel.  oit 

BlMdiPteatmLiB.  l~loi.) 
LeeemU.  Henri,  Lei  arbret  k  Gutta-Pereba,  leor  «ol* 

ture.  In  8.  96  p.  av.  cartM  ei  tcao^a. 
1mm,  w.,  Folia  Djambar.  (Bav.  d.  davtieli.  pltan. 

Geg.  9.  l'i.'i-KiT.! 
Möller,  A.  F.,     Portupio-siKchp  Medicinalpflanzen, 

welche  in  Mittel-Kuropa  nicht  im  tiebrauch  oder 

obsolet  sind.  (Kbenda.  9.  113—119.) 
Mönkemeyer,  W.,  Die  Farnpflansen  unserer  Gärten. 

(Gartenbau-Bibl.  Bd.  >>.  Berlin  1899.; 
Velib«,  V.,  Wie  l&ast  sich  die  Wirkung  dei  Mitragiat 

erhoben?  (Landwirthsch.  Versuchstt  M.  447— d.) 
Atta»     Baililge  sar  chamiachaa  ZnaammanMUanf 

TaiaoldedeBar  AapM-  ond  BtraeBaortaa.  aaa 

Qartenflora.  1899.  240.) 
  Orundzflge  der  Agriculturchemie.  Fflr  land-  u. 

foratwirthBchaftl-,  sowie  fflirtn.  T-ehranstalten  und 

zum  Selbstunterricht.  (Landw.  UnterrichtsbQcher./ 

Bartta.  8.  8  n.  SM  p.  m.  44  Abbildga. 

II.  TtnMgia  ul  PluiMtmfcMtti. 

Beanverie,  J.,  Le  Itotrt/tls  rinerea  et  la  maladi«  dala 

Toile  (  nullit  reu.riiN.  1251—53.) 
Chifflot.  Oirftrd  et  F»tier,  .M^iudies  et  Parasites  du  chry- 
santhi'me.  De  la  tVcond.ilion  dans  le  chr}>anthenie. 
Des  meilleurs  engrais  et  >  rimposta  ä  eniployer  dani^ 
la  culture  des  cnrjsanthemeü.  Lyon  is99.  In  b. 
38  p.  et  pl. 

Kaiail«r.  K.  ▼.,  Einige  neue  Miasbildungen.  lOesterr. 

botan.  ZeiUchr.  49.  172—175.) 
Itaiaf»  i,  C,  Dia  Flecken-  oder  Moaaikkraiikheit  des 

bolttadieehan  Thbaka.  (9«itaebr.  f.  Pflamaakraiikb. 

9,  65—80.) 

WtelateUi.  M.  F.,  Nnova  oontribndona  all*  Aearo- 

cecidiologica  Italica.  ;Malp.  18.  14 — 35.) 
>7P«U,  F.,  Maladies  de  plantes  cultiv^en.   I.  Maladie 

vermiculaire  de.H  phlox.   II.  Maladie  du  houblon. 

Bruxeiles  1899.  In  8.  31  p.  et  2  pl.  hör«  texte. 
Perraad,  J..  Sur  le«  formes  de  conservation  et  de  re- 

productioD  du  black-rot  (Compt  rend.  128*  1249 

—IUI.) 


Pynasrt.lion,  Nieuwe  ziekte  de  noördscbe  kriekelaan. 

(Tijdschr.  (iver  boomteelkunde.  1899.  p.  118— l^l 
Kavas,  L.,  et  Bonett,  Recherche«  lur  le  Black-rot  (ar 

2  plchs .  Kfi'ets  de  la  foudre  sur  la  Vigne  (aT.SpL). 

(Ann.  d'Ecole  nat.  d'Agriculi.  llontpelber.  TomeL) 
Beiehalt,  Z.,  Dia  Kiankhaitaa  nad  Feiade  darOhat- 

bftama  im  Jalir«  1898.  (Ponolog.  Monatabefta.  1881. 

131—184.) 

▼latai  F.,  et  Be3rer,  O.,  La  Cuscute  de  la  rigne.  CW 
Cittamonogyna  Vahl  av  !  jsl  ,  (Kbenda. 

▼oglino.  F.,  Di  una  nova  mulattia  dell"  Axulca  i'h'/ki 
(2  tav.).  (Malpigh.  1«.  73— S7.) 

WagMir,  0.,  üeitäge  lor  KenotaiM  der  PfiaaMapata- 
Httaa.  (2eitiolirr£.PIaMkiaaUk  tO-ikT 

X?I.  Teclioik. 

Alazander,  O.,  Zu  >Zur  Uerstellang  von  Bichtebeau 

und  Richtlinien  von  G.  Born  a.  klPalair«.  (SaitMht. 

f.  wisa.  Mikroskop.  15.  446.J 
Amann,  J.,  Ein  photographiscbefi  Tapier  ftlr  wiseaa* 

schaftliche  Zwecke.  (Ebenda.  16.  445—446.) 
Bormana,  B.,  Ein  Kasten  aar  Aufbewahrung  aofce- 

klabter  Celloidinblöcke.  (Ebenda.  16.  433— iSs.) 
Owoad,  XUaa  f.,  A  Washing  apparatus  with  6g.>.  (Bot 

Gaz.  27.  :591.; 
Etsmod,  A.  C.  F.,  Inhlrumciits  et  procedeg  microgTa- 

phiques  nouveaux  Platine  ü  chiirriot  Binocolaire 

microicopique.   Definiseur  pour  lei  bloci  de  paraf- 

fine.  Coupes  en  series.  SohaUOB).  (Zattaakr.  £  «IM* 

Mikrosk.  16.  417—427.! 
Oaylord,  H.  R.,  Kin  neuer  Apparat  zum  Filtriren  Toa 

Flflssigkeiten  mittelat  Luftdruck  durch  bacteriei- 

•ichere  Bonnaa.  (Bbainda.  15.  427—433.) 
Laaaa,  Z«  A  lueroioopa  with  aaw  Foeaaaiaf  M aeha- 

aiam.  (Royal  Mieroioap.  Boe.  London.  Apr.  IHNk) 
Morel.  Ch.,  et  Sonlii.      Hannal  de  Technique  Micro- 

Bcopique  appliqu^e  k  rhiatologie  normale  et  patho- 

logique  et  ä  la  bacteriologie.  1S99.  In  **.  l  i'u  p 
Hoaek,  W.,  Eine  Methode  zur  Orientiruug  kleiner  Ob- 

jecte  beim  Zerlegen  in  Sohnitl«.  (Zoitaebr.  £  niMi 

Mikrosk.  16.  4:)!>"443 
Bhsinbarg,  J.,  Notes  ou  Colour  Illumination  with  gp<- 

cial  refereace  to  the  choice  of  eoitable  oolour«. 

(Ebanda.) 

ITH.  Yerschiedeoes. 

Bornet,  E.,  Notice  sur  M.  Charles  Naudin.    .Her.  gvn 

bot.  11.  l(il-l(>8. 
Ch.  D.  B.,  Le  jardin  botanique  dcGroningue.  (Semaine 

hortic.  1S99,  p.  s6-87.  145.  176.j 
rriaa,  T.  M.,  Bidrac  tili  en  Lefhadatakniag  fifvar  Carl 

T.  Linn6.   38  :  Caroli  Lianaai  Hortaa  Uplandiaafi 

med  ialodniiy  ooh  forkbujagai;  Upaala  1889.  8> 

48  p.  u.  S  TafT 
Osasmann,  O.  W.,  Die  Pflanze  im  Zauberglauhen.  Bl 

Katechismus  der  Zauberbotanik.    Mit  einem  Anh. 

über  l'tianzen  S.vr:il.olik   Mit  12  .\bbildgn. 
Mattirolo,  0.,  ("ommt  inorazione  di  G.  Gibeiii  ;l  Tar 

NhLlpic;lii.i  1:5.  :i:.--7:i  ' 
Peck,  C.  H.,  Eliiot  (J.  Howe  (182^—1899).   (Ball.  Torr. 

BoiCanbw  May  88.) 
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n.  Abtheilimg. 

Die  BedMtioii  flberDtmint  kmn«  Verpfliehtung,  uaTocluigt  eiag«b«iiide  Baehsr  ni  b«f  preehen  oder  turaduoienden. 


■MpTrchuae«*!!  H.  Solermier,  Srstcraatiscbo  Anato- 
mie der  Dicotyledonen.  —  M.  Wachtel,  Zur  Frage 
über  den  Geotropismus  der  Wurzeln.  —  E.  Giltay, 
Die  Transpiration  in  den  Tropen  und  in  Mittel- 
Europa.  II.  —  Q.  Habeclandt,  Erwidenug.  — 
W.  I'alladine,  InflnenM  d«  la I(nniöi«  rar la for- 
mation  de»  matii'^rnfl  pioUiqaM  aelivM  «t  ear 
r^aergiA  de  la  reHi)iratioB  det  par^M  rertee  des 
T^ff^taox.  —  H.  Moliscb.  Die  Secretion  des 
PabaweiiM  ood  ihre  Ursachen.  —  Nene  LUteratur.  — 


Solereder,  Hans,  Systematische  Anato- 
mie der  Dicotyledoncn.  Eiu  Hundbuch 
für  Laboratorien  der  wissenschnftlichen  und 
angewandten  Botanik.  4  Liefrg.  gr.  S.  l>s  i  S. 
m.  zahlr.  Abbildungen  im  Text  Stuttgart, 
F.  Bnke.  1898  nad  1899. 

Jeder  Blick  in  luüderne  Kystomatische  Arbeiten 
Zfifft.  flasR  <lio  Ileranzifihuug  anatiniii^^cher  Mork- 
nittie  zur  Familien-  und  Speci«'seburikkteristik  immer 
grOnere  Aasdebuaii<r  gewinnt.  Schwerlich  wird  es 
heute  noch  Jemimd  verschmähen,  sich  auf  diesem 
Wege  die  Bestimmung'  unvollätäudigen  Materials 
sa  erleiehtoni  oder  fi)>erhaupt  zu  ermöglichen,  ebe 
nur  von  Jlasseren  Merkmalen  ausgehende  Bcschrei- 
bang  zu  ergiiiizen  oder  Zweifel  über  die  Zugehörige 
Iteit  «ner  Pflanze  zu  dieser  oder  jener  Familie  so 
tn  lösen.  War  es  daher  schon  mit  Freude  zu  be- 
grüssen,  da^  in  Eugler  und  PrantTs  natCirlicheu 
FflanMiifiunilieii  die  »netomiielien  ISgeolieiten  der 
einzelnen  Gruppen  kur7  angegeben  wurden,  so  liat 
sich  jetzt  Solereder  ein  grosses  Verdienst  dadurch 
erworben,  daai  er  in  dem  vorliegenden  Werke  aas> 
fOhrlich  die  anatomischen  Merkmale  der  Dicotyle- 
donen  für  den  Systamatiker  und  Alle,  die  mit  der 
Bestämmottgf  pllamlielier  Bohstoie  xn  tinm  haben, 
zusammengestellt  hat.  Kinc  aus.serordontlich  grosse 
Menge  eigener  und  fremder  Beobachtungen  sind  in 
dem  Boolieeo  Terrioigt,  daasfBr  jede  Familie  mmk 
eine  tttMCneWichu  anut<jmischo  Charakteristik  gn- 
geben  «rird,  dann  eine  speciellere  Darstellung  der 


systematisch  besonders  werthvollen  Blattstructar 
(Mesoiihy  11,  Epiderminellen,  Spaltöffnungen,  Nerven, 
oxalsaarer  Kalk,  Socretbehilltor,  Behaaning,  Blatt- 
stiel) und  der  Axenstructur  (Holutractur,  Binden- 
rtmetor) .  Dann  seUiesat  deh  eine  ZvsammeiuAel- 
lung  der  auf  die  Familie  bez&glichen  anatomischen 
Littoratur.  Ueber  2U0  Familien  mit  einer  grossen 
Anzahl  von  Gattungen  und  Arten  sind  in  dieser 
Wei.se  behandelt. 

Die  Einleitung  des  Ganten  bietet  Historisches 
und  eine  massvolle  und  objective  Erörterung  des 
Werthes  der  anatomischen  Methode  für  die  Syste- 
matik. Sehr  richtig  meint  der  Verf.,  dass  die  Ver- 
wendung der  anatomischen  Merkmale  nach  ganz 
denselben  Principien  zu  geschehen  habe,  wie  die 
der  äusseren  (restaltungsverhältnisse.  Für  den 
Praktiker  hängt  die  Brauchbarkeit  der  ersteren  na- 
türlich auch  von  dem  Grade  ihrer  ZogUnglichkeit 
br  j  rascher  Untorsnrhnng  ab.  Im  üebrigen  kann 
genau  wie  ein  morphologisches  auch  ein  anatomi- 
sches Merkmal  in  verschiedenen  Familien  einen  sehr 
verschiedenen  systetnatisi'liPti  Werth  besit/eii.  Jeder 
Einzelfall  erfordert  eine  Prüfung  daraufhin,  ub  eine 
in  Frage  stehende  anatomische  Eigenthümlichkeit 
genü<.,'pnde  Constanz  besitzt,  nb  sie  nur  für  die  Art- 
charakteristik oder  für  grossere  VerwandtschafLs- 
grappen  bfMichbar  ist.  Solereder-giebt  au,  dass 
die  sogenannten  phyletischen  Merkmalo  des  .Spalt- 
öiluuugsapparates  Und  der  Behaarung,  der  verschie- 
denen inneren  nnd  Äusseren  Drflsen,  der  Aitond  Weise 
der  Ausscheidung  des  Oxalsäuren  Kalkes,  im  Auftre- 
ten von  Cystolithen  und  bestimmte  anomale  Structur- 
verhsltnisse  der  Axen,  wie  insbesondere  der  intmy- 
lüre  Weichbast,  öfter  Oattunj:^'"  und  Familien  chn- 
rakterisiren,  während  die  biologischen  Merkmale, 
d.  h.  dicgenigen,  welche  eine  direete  Besieihnng  zu 
den  Äusseren  Verhältnissen  erkennen  lassen,  die  An- 
passungen an  Klima  und  Standort  mit  Beleuchtung 
nnd  Feachtigktit,  en  fRuere  irad  an  die  Lebens- 
weise (Parasiten,  Scblinggewilchse)  in  erster  Linie 
I  für  die  Charakteristik  der  Arten  verwendbar  seien. 


an 


Vielleicht  lifltte  sich  für  diese  Gegfnöberstellang 
ein  anderer  EiotbeUaugsgraad  als  der  in  pbyletischc 
und  biologiachft  Verfaule  finden  lamm,  deren 
QtvDtt  dch  immer  wieder  verschiebt. 

Nnr  an<5  Sussert'ti  Grüridcn  sind  die  H*  pi  inlurt  ions- 
Orgaoe  in  S.'s  Duch  nicht  behandelt  und  i  lun.so 
nehmen  die  mikrochrmiscben  Mc^rkmale  nur,  weil 
sie  zur  Zeit,  noch  wenig  nigltnglich  sind,  keinen 
grösseren  Raum  ein. 

Dan  der  Antor  die  Variabilitilt  der  anatomiKben 

Merkmale  nicht  init<''rsrbiit/.(  .  i^'dil  aus  der  S.  1  1 
gegebenen  ZusammeuätcUiuig  der  Verttnderangcn 
taerror,  welebe  von  den  ▼ersehtedensten  Fonebem 
bei  Untersuchung  derv'  Ilif n  Ai  t  \nn  verschiedeinen 
Standorten  oder  bei  Cultur  bestimmter  Arten  imter 
weebaefaiden  Bedin^'ungen  in  der  anatomieeben 
Stroetur  eonstalirt  wurden  sind. 

IKt  letrten  70  Seiten  des  Werkes  enthalten  eine 
Vefliendebt  derjenigen  anatomiiobeB  ISgeoBebaften, 
welche  sich  für  die  Systematik  als  werthvoll  er- 
wiesen beben,  unter  Berftcksicbtigang  ihres  Auf- 
tretens bei  bestimmten  FamiUen,  Galtangen  und 
Arten.  Diese  üebersicht  kann  als  Hülfsmittel  beim 
Bestimmen  einer  Pflanze  nach  anatomisoben  Merk- 
malen gute  IKenste  leisten,  ffi«  wmftsst  die  Rubri- 
ken: Blatt^preite,  Blattstiel,  Secret-  und  Excret- 
Behälter,  Behaarung,  normale  und  anomale  Axen- 
stmetur  und  Wnrxelstmctur.  Ueber  den  letzten 
Punkt  freilich  ist  nur  wenig  bekannt 

Das  reichhaltige  Werk  wird  sich  gewiss  bald  un- 
entbehrlich machen;  niebt  nur  als  Hülfsmittel  bei 
qnrtematischen  Arbeiten  wis-seuschaftlicher  und 
praktischer  Art,  sondern  auch  als  anatomisches 
Repertorium  für  sonstige  z.  B.  ökologische  i>tu- 
dien,  welehe  sieh  auf  den  iiuiemi  Bau  der  Fflanxen 
erstreokeo. 

Büsgen. 


Wachtel,  M.,  Zur  Frai;i'  über  den  (Geo- 
tropismus der  Wurzeln.  :>{,  p.  m.  :i  Tat. 

(Aas  den  Schriften,  der  NaturforBcher^'ehelUchaft 
in  Odeaaa.  Bd.  XXIH.         — lo rassischer  Sprache.) 

Die  bererhtiptfs  Aufsehen  erregenden  Versuche 
Czapek  8,  welche  die  »Gehirnfunctiou«  derWurzel- 
spitze  bei  der  geotropischen  Kei/uog  mittelst  einer 
eleganten  Methode  direct  und  endgültig  zu  beweisen 
sebionen,  linden  in  der  vorliegenden  Arbeit,  soweit 
dem  Bef.  bekannt,  zum  ersten  Mal  eine  Nachprü- 
fung; und  es  sei  gleich  gesagt,  dass  die  Resultate 
dieser  Nachprüfung  die  Befunde  Czapek  s  nicht 
nur  nicht  bestStigen,  sondern  Urnen  sebnuntraeks 
zuwiderlaufen. 

Die  von  Czapek  verwandte  Methode  der 
»SpitBennblenkmig«  bestand,  um  knn  daran  zu  er- 


innern, darin,  dass  er  die  Wurzeln  ara  Klinostatenin 
kleine  rechtwinklig  gekrümmte  und  an  einem  Ende 
zugesebmolzene  OlanShrclien  hineinwachsen  Ksst; 
vermfjpf  ihrer  PlasticiUlt  nahm  die  Wurzelspilie 
die  Form  des Glaskäppchens an,  sodass  ein  1' smm 
liingcr  Cfipfel  unter  reefatem  Winkel  gegen  den 
übrif,'Pii,  die  Streckungsregion  umfassenden  Theil 
der  Wurzel  abgelenkt  war.   Wurden  so  prl^iarirte 
Wurzeln  nun  derart  orientirt,  dass  die  Süeekuug»^ 
region  senkrechte,  die  Spitze  aber  wagereebts  Lege 
hatte,  so  fand  nach  Czapek 's  Angaben  in  der 
Streckungsregion  eine  AniWrtskrOmmnng  statt, 
welche  die  Wurzelspity.e  auf  kürzestem  Wege  in 
die  normale  Lage  zum  Erdradius  brachte;  war  hin- 
gegen die  WorselspitM  senkrecht  abwtrts  gerich- 
tet, so  wuchs  die  Wurzel  ohne  Krümmung  weiter, 
obgleich  die  krflmmungsfähige  Region  boriaontal 
gerichtet  war.   Bei  anderen  Lagen  iandea  combi- 
niric  Krümmungen  statt,  die  stets  zum  gleichen 
Resultat,  nämlich  zur  normalen  Qrieotinuig  der 
Wurzelspitze  führten. 

Der  Yerf.  macht  zualchst  eine  Anzahl  ESnwIade 

gegen  die  Mittheilungen  Czapek's.  Er  rügt  die 
Allgeroeinheit  und  UnVollständigkeit  seiner  An- 
gslMB,  den  Mangel  Tsrgleiehbarer  AbbildimgeB. 

Er  hebt  bei-vor,  dass  in  be.s'tiramten  Lagen  das  Zn- 
standekomaieu  der  normalen  Orieutirung  der 
Wnrzelspitse  auf  drai  Ton  Czapek  angegäNMi 

Wege  nicht  rafiirlich  ist.  Diese  und  amlore  Ein- 
wilnde  scheinen  dem  Ref.  vollkommen  begründet 
zu  sein. 

Der  Verf.  geht  sodann  zur  Darlegung  seiner  eige- 
nen Versuche  über.  Dieselben  bestanden  znnSchst 
in  einer  Wiederholung  der  Versuche  Czapek^ 
mit  den  nämlichen  Objecten  und  mit  Einhaltung 
der  von  Czapek  angegebenen  Details  der  Versuchs- 
aostellung.  Die  Resultate  waren,  wie  gesagt,  ganz 
Abweichend.  Welche  Lage  den  >  Käppchenwurzeln* 
auch  gegeben  wurde,  stets  fand  in  der  Ptreckung»- 
rt  f^'ion  zuerst  eine  Krümmung  in  derselben  Rich- 
tunii  statt,  nach  welcher  die  Spitze  abgelenkt  war. 
War  also  die  Sti  i'cTiungsregion  senkrecht  gestellt, 
die  Spitze  horizuntal  und  beispielswei^  nach  rechts 
gerichtet,  so  fand  oberhalb  dmelban  eine  ebeaftllB 
nach  rechts  gerichtete  Krümmung  statt,  —  gerade 
entgegengesetzt  der  von  Czapek  angegebenen 
Krümmung,  —  welche  im  Laufe  einiger  Stundsi 
die  Spitze  in  eine  verticnl  aufgerichtete  .Stellung 
brachte;  erst  am  folgenden  Tage  kam  dann  eine 
neue,  abwUrts  gerichtete  Krümmung  zu  Stande, 
ohne  indess  die  Spitze  nothwendig  in  die  normale 
Lage  zu  bringen,  so  lange  die  Kilppchen  nicht  ab- 
gestreift waren.  War  die  Sireolniiigsngimi  hori> 
zontal,  die  Spitze  abwilrtt  ^^ericbtet,  so  wurde  die» 
Lage  nicht  beibehalten,  sondern  es  erfolgte  eine 
Abwlrtskrtlmmiiog,  welche  &  Bgüt»  aaa  ihrsr 
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BOrmakB  Lage  beraosbracbte.  Entspreohende  Re- 
sultate wnrdflii  bei  andnraa  Imgm  der  Olgeeto  er- 

balten. 

Verl  bat  Minen  so  TÖllig  ■bwaiehendeo  Beml- 

taten  anfangs  gemisstraut;  nnd  giebt  aD,  ans  diesem 
GruDde  seine  Versuobe  viele  Male  wiederholt  za 
haben,  immer  aber  mit  dem  gMeheii  Ergebm«. 
Seine  Angaben  s\r\(\  rlurch  detaillirte  Mitthpi!ui:<ren 
über  deu  Verlauf  der  einzelnen  Versuche  und  durch 
Abbildimgeii  der  nlmlieben  Objeete  in  temliiede- 
nen  i^tadien  hinrcirboml  bplegt.  und  Ref.  wüsste 
keine  Einwände  gegen  die  VersuchaaasteUaag  xa 
eiheben.  (Der  Ymt.  betont  qpedell,  da«  aaine 
Küppcben  nicbt  zu  eng  aufsaacen,  Bodan  lie  sich 
leicht  abnehmen  liesaen;  andi  waren  iie  nicht 
sehwerer,  Tielmelv  bedeutend  Imehter  all  die  tob 
Czapek  benntiten.)  Die  Ursache  der  Differenz 
mit  den  Czapek^schen  Versuchen  bleibt  dem  Ref., 
wie  dem  Terf.,  ganz  onerfindlieh. 

Da  die  Richtung  der  zunttchst  stattfindenden 

Krümmung  von  der  Laf,'e  zum  ITorizont  unabbHii- 
gig,  dagegen  aber  durch  die  vorhundi  nt'  Krümmung 
d<  r  Spitzenregiott  beetimmt  war,  .so  dr&ngte  sich 
die  Vermuthung  nnf.  dnss  sio  nicbt  pootrojti.scher 
Natur,  sondftrn  nur  eine  Fulge  der  ubnornion  Krüm- 
mung sei,  in  der  die  Spitzenregiou  zwangsweise 
festgehalten  wurde.  Ihosf  Vi  i  fnnthnng  wurde  durch 
Klinostatenversuche  vollkummen  best&tigt.  Als 
YerfL  mit  EAppchen  versehene  Wurzeln  am  Klino- 
Btaten  rotiren  lie.ss,  fand  die  gleiche  Krümmung 
ülatt,  dauerte  aber  ungestört  fort,  so  lange  die 
Klppehen  aafsaaeen,  und  führte  nach  einem  Tage 
zu  ö.s(<n förmiger  oder  «dinnbigw  BinroUang  der 
wachsenden  Region. 

Anders  gestaltete  rioh  der  Yerlanf,  wenn  die 

Olask&ppcben  an  beiden  Enden  offen  gelassen  wur- 
den, sodass  die  Woraelspitze  sich  frei  Terlftngem 
konnte,  ohne  daas  die  neu  hintvwaohsenden  Theüe 

einer  fortwährenden  gewaltsamen  Deformation 
unterlagen.  Wurden  aolche  Wurseln  vertical  orien- 
tirt,  80  wuchs  £e  Sintze  in  Tier  Stunden  etwas 

ans  der  Oeffnuug  des  Käppcbens  heraus  und  hatte 
sich  nach  weiteren  Tier  Stunden  geotropisch  ab- 
wärts gekrümmt;  in  der  Streckungsregion  fand 
entweder  nur  eine  schwache  Krümmung  der  oben 
erwähnten  Art,  oder  gar  keine  Krümmung  statt, 
trotzdem  die  Spitze  mindestens  Tier  Stiwden  lang 
in  horizontaler  Lage  verharrt  batU'.  Dies  Resultat 
scheint  direct  gegen  die  geotropiscbu  Beeinflussung 
der  Streckungsregion  durch  die  Wurzelspitze  zu 
sprechen. 

Wurden  die  KUppchen  vor  dem  Versuch  abge- 
nommen, so  trat  bei  jeglicher  Lage  des  Objects 
eine  schwache  Krümmung  der  gewöhnlichen  Art  in 
der  Streckungsregion  auf,  wllhrend  gleichzeitig  die 
Spitzenregion  sich  (eventuell  unter  Aufgabe  der 


Normalstellnng]  gerade  streckte;  die  Wnnel  nahm 

also  eine  schwach  S-förraigo  Gestalt  an,  worauf 
dann  eine  geotropische  Krümmung  erfolgte.  Auöh 
dies  Bendtat  stdit  mit  dem  tou  Osnpek  erhalte- 
nen in  Widrrspruch. 

Im  Gegensatz  au  Czapek 's  Behauptung  fiuid 
Verf.,  daas  das  Waehsthum  der  mit  Klppehwi  ver» 
sehenen  Wurzeln  nifbt  uneihcblii'li  rotacdirt  isi. 
Hingegen  beobachtete  er,  selbst  bei  eng  anfidtiem- 
den  Elppchen,  weder  eine  Venohiebung  der  Waehs- 
thinmsione,  noch  ein  Absterben  der  Spit/.e.  Das 
sohlieisliehe  Besaltat  war  vielmehr  stets  ein  Ab- 
streifen der  ffilppcben ;  die  Spitzenregion  der  Wur- 
zeln wurde  bei  ilin  in  f'  rtdauerndeu  Wacbstbum  so 
dünn,  dass  das  Käppchen  abglitt,  worauf  dann  eine 
Geradestreckung  der  Spitsenregion  erfolgte. 

Für  die  Decapitationsversuche,  welche  bekannt- 
lich bisher  allen  Autoren  sehr  schwankend«  Resul- 
tate lieferten,  brachte  Verf.  eine  sehr  zweckmässige 
Verbesserung  in  Anwendung.  Er  Hess  die  um 
1 ' '2  mm  decapitirten  und  mit  Tusch  marken  ver- 
sehenen Wurzeln  zunächst  am  Klinostat  ü — 12 
Standen  lang  rotiren  und  SchlOM  alle  diejenigen 
aus,  welche  Nutatiouskrümmungen  machten  oder 
ein  abnorm  schwaches  Wachsthum  aufwiesen.  Die 
auf  diese  Weise  zum  Versuch  ausgewählten  deca- 
pitirten Wurzeln  verhielten  sich  alle  gleich,  sie 
blieben  in  geotropischer  R«izstellung  gerade.  Erst 
nach  mindestens  4  H  Stunden  krümmten  sie  sich  geo- 
tropisch. An  den  .sich  krünunenden  Wurzelstümpfen 
war  an  der  Spitze  ein  kleinzelliger  L'allus  gebildet, 
die  Regeneration  eines  Vegetationspunktes  von  nor- 
maler Form  und  Structur  erfulgto  aber  erst  nach 
weiteren  2 — 3  Tagen.  Die  Wiederherstellung  der 
geiitropischen  Empfindlichkeit  scheint  somit  an  den 
Wiederbeginn  von  Zdltheilungen  gebunden  zu 
sein,  erfordert  aber  die  Regeueration  des  Vegeta- 
tionapunktw  bestimmt  niehC 

Wie  man  sieht,  werfen  die  Beobachtungen  des 
Verf.,  von  denen  hier  die  wichtigsten  referirt  wur- 
den, die  Stfttnn  für  die  geotropisehe  Empfindlich- 
keit der  Wnnelspitze  gründlich  über  den  Haufen. 
Mit  Sicherheit  scheint  sich  aus  ihnen  au  ergeben, 
dass  die  geotropisehe  Empfindlichkeit  nicht  ans- 
schliessliih  der  Wurzel-sjiitze  zukommt;  die  zeit- 
weilige Krümmungsunfäbigkeit  decapituier  Wur^ 
zeln,  die  vom  Verf.  noch  einmal,  und  xwar  in  noch 
überzeugenderer  Weise  als  bisher,  constatirt  wor- 
den ist,  muss  also  auf  einer  das  Empfindungsrer- 
luugiu  der  Streckung^^region  sistironden  Wirkung 
das  SehMttes  l>eruhen,  wie  das  der  lief,  seinerzeit 
an  gewissen  Objecten  für  den  Fall  des  Phototropis- 
mns  sichergestellt  hat  In  Frage  gestellt  ist  auch 
die  Reizfortpflan/ung  von  der  Wnrzelspitze  zu  der 
Streckungsregion.  Natürlich  wilre  es  jetzt  sehr  er- 
wünscht, wenn  die  Czapek 'sehen  Versuche  auch 

Digitized  by  Gc) 


131 


30  Minaten  Ruhf»;  II.  15  und  15  Minaton  :  III. 
71/2  ond  7>/2  Mixmien;  IV.  7VsMia.  Drefaasg, 
3<  0  Utmiten  Ruhe;  V.  7</2  Minnten  Drdnn^, 
2  Minuten  Ruhe;  VI.  30  Min.  Dr.  lmn<?,  5  Minuten 
Habe;  Vil.  conatante,  schnelle  Drehung  (1  Uml»nf 
in  4'/)  Mhniton),  »Imt  mit  vaghiehmlBrigw  Oe- 
'•cliwindigkt'it  in  drr  oberen  und  unteren  H&lfte 
des  Umlaut«  waren  die  Drehaogsgescbwindigkeiten 
am  ea.  1  Ifimite  Teneliifld«ii).  In  allen  ▼«niioii«B 
fanrl  i^'M  'tropische  Krilmiuun^'  statt,  die  intermitti- 
reudeu  Eeizungen  sunimiren  äch  also,  wie  das  be- 
kuntfieh  auch  Wiesnar  fBr  dm  Fkll  das  Photo- 
tropisinus  fpst^'^stflU  hat.  Auffallend  sind  die 
starkou  Krümmungen,  welche  in  Versuch  Vi  schon 
naeh  S'/^  Stnndan  (in  Banuiia  atur  85  IGontan  htf 
duction  mit  Stunden  Pausciil  cr/iplt  wurden. 
Sichere  i>chlüsse  betreffs  des  Einäusses  der  Dauer 
der  Binnlmdactionen,  sowie  der  relathren  Dauer 
der  Pausen,  auf  den  Zeitpunkt  und  die  Schnelligkeit 
der  Krünuuung  lassen  sich  aus  diesen  Versuchen 
leider  nicht  entnehmen,  da  dieselben  mit  zu  wenig 
zahlreichen  Wur/t  In  und  nwilt  ohlte  CSontcoll- 
objecte  ausgeführt  wurden. 

W.  Bothert 


nooh  von  weiteren  Foiten  wirderhrilt  wür-lrn,  um 
endgültig  festzustellen,  wer  in  diesen  priacipiell  so 
wicbtigeD  Fragen  Recht  hat. 

Dasä  übrigens  auch  die  Icone  8pitsenregion  der 
Wurzel,  die  normaler  Weise  an  der  geotropischen 
Krümmung  nicht  actiT  betheiligt  ist,  der  geotropi- 
eehen  Empfindlichkeit  nicht  entbehrt,  lüsst  sich  aus 
gewissen  Versuchen  des  Verf.  entnehmen,  deren 
Tragweite  dieser  selbst  nicht  erkannt  zu  haben 
scheint.  Wurden  :iut'  horizontal  orientirte  Wuizeln 
▼00  Zea  Mais  offene  gerade  Glusröhrcbea  passen- 
den Dorohmessers  3  mm  weit  auf^'escboben,  so  war 
nach  drei  Stunden  die  Wur/.elspitze  der  unteren 
Wand  des  ROhrchens  angepresst,  sie  hatte  sich  also, 
so  weit  als  der  Raum  erlaubte,  abwBrts  gekrttmint; 
als  nach  einiger  Zeit  die  Spitzen  um  1  '/i — l  Vi  ™™ 
ans  der  Oefibong  herausgewachsen  waren,  seigten 
sie  sieh  gleichzeitig  deutlich  abirtrla  gekrftmmi. 
Wenn  also  di"  Siiit/enregiou  unttr  nurniulen  üm- 
silnden  keine  merkliche  geotropiache  Krümmung 
ansfBhrt,  so  ist  das  offiBnlwr  ntir  deshalb  der  Fall, 
WMI  sie  durch  die  Kriinimuiig  der  schneller  wach- 
senden Streckungsregion  passtT  in  die  Gleich- 
gewichtslage gebracht  wird,  bevor  rie  rieb  hat 
krümmen  können;  es  L^HiifiLrt.  die  Krümmung  d>'r 
Streckungsregion  mechanisch  zu  yerhindem  und 
hierdttroh  die  Reiznog  der  Spitsenre^on  su  Teriln- 

peni,  um  ihre  geotrojiisclio  Krüramungsfilhigkeit  in 
Action  treten  zu  lassen,  in  ganz  analoger  Weise 
bat  «rinernnt  der  Ref.  die  phototropisehe  Krflm- 
mnngsHlhigkeit  der  langsam  wachsenden,  jüngsten 
Intemodien  von  Stengeln  constatirt. 

Yon  allgemeioerem  Literesse  rind  die  aus  den 
oben  referirten  Vprsnchon  des  Verf.  sich  ergeben- 
den Reactionen,  au  welchen  die  Wurzeln  durch  das 
Anbringen  der  GlaskSppchen  Teranlaast  weiden.  Es 

sind  hier  auseinandfr/uhalteu :  I.  die  gleichsinnige 
Krümmung  der  Streckungsregion,  offenbar  Teran- 
laast durch  die  der  Spitxenregion  anfgenOthigtc 
Krümmung  und  Alo  Itcformation  der  neu  liiii/.u- 
wachsenden  Partien,  und  2.  die  zum  Abstreiten  der 
KSppchen  fahrenden  Vorgänge,  welche  hanptsKch- 
lich  in  einem  Dünnerwerden  der  Sjtit/.i  nreffion  be- 
steben; diese  letzteren  sind  offenbar  durch  den, 
wenn  aneh  nur  geringen,  Druck  des  RlppcheDS 
veruniftsst  nnd  wiinl-ui  vnrnussichtlii'li  in  j,'lfiihr-r 
Weise  auch  durch  nicht  gebogene  Käppchen  ber- 
Yorgemfen  werden.  Beides  sind  Beactionsn  auf 
nier-h;utN"lie  Eingriffe,  welcbo  nlher  stodirt  tu 
werden  Turdienteu. 

Am  Sehluss  seiner  Arbeit  fUnt  Verf.  noch  eine 
Reihe  von  Versufhen  ü!>er  den  Kinflnss  intf-rmitti- 
ronder  geotropischer  iieixung  un.  Er  liess  Wurzeln 
abwechselnd  am  Klinoslaten  rotiren  und  in  be» 
stiramter  horizontaler  Lage  ruhen,  und  zwar  in  fol- 
genden Combinatiouen:   L  3U  Minuten  Drehung, 


Oiltay,  E.,  Die  Tnni8|rai«ti(m  in  den 
Tropen  nnd  in  Mittel-Europa.  IL 

(Jahrb.  f.  wihk  Bot.  32.  IS9S.  477— MS.) 

Haberlandt,  G.,  I.rwiderung. 

[Ebenda.  8S.  106—170.} 
Die  Meinungsrerscbiedenbeit,  welche  in  den  Tom 

Ref.  in  dieser  Ztg.  Bd.  .">(!.  II.  8.  101  besproche- 
nen Abhandlungen  über  die  GesammtgrOase  der 
TVaaspüration  in  den  Tropen,  verglicben  ndi  der 
Gesammttranspiration  in  un.sereu  Breiten  zum  Aus- 
druck gekommen  war,  hat  die  beiden  oben  genann- 
ten Abhandlungen  gezeitigt  Beide  Antoinn  vei^ 
harren  auf  den  früher  TOB  ihnen TBirtratenian  Stand- 
punkten (vergl.  1.  c). 

Ref.  scheint  der  Streit  um  die  Oesammttranspi- 
ratiitn  in  einem  ganzen  Florengchiete  im  Vergleich 
zur  Uesammttranspiration  in  einem  anderen  Floren- 
gürtel nach  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenni- 
nisse iiieht  bloss,  sondern  iiifulge  der  unziihligeu 
Complicationen,  welche  sich  der  Wertbsch&tzong 
entgegen  stellen,  flberhaupt  mflsrig.  Ist  es  selKm 
ein  raissli 'hl  s  T^incr,  aiis  der  Transpirationagrösse 
eines  Püanzeniudividuums  auf  die  Traospirations- 
grOsse  emer  Genossenschaft  gleichartiger  IndiTidnen 
zu  sehliessen,  ist  es  schon  ein  mis-'^liche':  I>ing  aus 
einer  immerhin  beschrüiikteu  Zahl  einzelner  13eob- 
aebtnngsdaten  an  «inem  und  demselben  bdindmm 
auf  <1ie  .Tiihresleistong  dieses  Individuums  zu 
ächüessen,  wie  nsl  oomplicirter  ist  es,  aus  der 
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TranspintionigrOBse  von  sfadgra  Dutzend  Arten, 
wif»  liputfl  fBr  die  Tropen  vorliegt,  nuf  ilio  Ge- 
sammüeistiiug  der  Tausende  von  Species  zu  scbliea- 
seo,  die  einen  einzigen  Tropenwald  ittaanmieii- 
setzen,  wie  viel  complicirter  ist  es,  ans  den  spUr- 
liclif'ii  vorliegenden  Beobachtungsdaten  die  Jahres- 
leistung dieser  Vegetation  zu  erwKgen ! 

Will  man  nicht  überhaupt  endlosen,  theoretischen 
Speculationen  und  klimatologisclieu  Üetruchtungen, 
in  da»  Giltay  sum  Tbeil  verfällt,  Thor  und  Thfir 
öflVien,  so  mns55  man  sirli  auf  die  wenigen,  wahrhaft 
vorliegenden  Experimente  stüt/eu  und  es  bleibt  nur 
deren  sachgem&sse  Einrichtung  noch  diMOtebd. 
Stellt  man  sich  auf  diesen  St4indpunkt,  ho  muss  man 
—  die  Sachlichkeit  der  Experimente  zunächst  vor- 
aosgesetzt  —  auch  nach  den  oben  genannten  Ab- 
handlungen wie  früher  anerkennen,  dass  der  Tnin- 
spirationsuuterschied  iu  den  Tropen  gegenüber 
unseren  Breiten  kein  wesentlicher  irt.  Wu  nun  die 
Sachlichkeit  der  Experimente  anlangt,  so  stellt  sich 
Oiltuy  hier  auf  den  Standpunkt,  dass  zuni  Ver- 
gleich der  Transpiration  zweier  Gegenden  der  Pro- 
cess  im  Fonnonlicht«  zu  untersuchen  sei,  während 
Haberlandt  es  nach  wie  vor  für  richtiger  er- 
achtet, im  Schatten  zu  opanrsn,  da  die  grosse 
Mehr/.ahl  der  Vegetationsnrgaae  anah  in  dar  Natur 
in  solchem  zu  arbeiten  geuöthigt  aeL 

Nlher  auf  daan  Polemik  einsogelMD,  dflrfte  steh 
wohl  erttbrigea. 

Aderbold. 


Falladine,  W,,  Inflnrncc  de  l:i  lumicre 
Bur  la  furmation  des  matieres  pro- 
teiques  actives  et  sur  Vönergie  de  la 
respiration  des  parties  vertes  des  vöge- 
taux. 

(Revue  gen.  de  IM.  T.  XI.  Nr.  123.  IS'.Xl.  p.  81— 105. 

Falladine  hatte  schon  früher  (Uef.  Bot  Ztg. 
1896.  n.  8.  841)  anf  Besiehungen  zwischen  der 
Aäiniungs»'nr>rgie  und  dem  Gehalt  an  unverdau- 
fiobeo  Proteiden  (Nucleiu,  PlastinJ,  die  er,  etwas 
selir  aebematiMh,  als  lebendige,  actiTO,  bezeichnet, 
hingewie.sen.  Das  Verhaltui.'is /.wischon  der  Kohlen- 
sSureproduütion  und  dem  Gebalt  an  unverdau- 
lichem Stickstoff  sollte  für  die  Tersehiedensten 
Pflanzen  eine  Constanto  im  Mittel  1,11)  sein,  I'ie 
jetzigen  Versuche,  ausschliesslich  au  Keimblättern 
von  Fina  Faha  angestellt,  zwingen  ihn,  dieie  An- 
schauung zu  moditiciren,  da  schon  bei  diesem  *-inen 
Object  in  verschiedenen  Versuchsreihen  der  ge- 
nannte Quotient  zwiMken  1,23  und  2,5  schwankt 
und  nur  unter  gleichen  YerlüQtniasen  (bei  FteaUel- 
Tecsacben)  gleich  ist 

Tscf.  l«igt  «tiofiita  KaiuUiMHr  von  FSdm  Fbba 


auf  Rohrzuckerlösungen  im  Licht  und  im  Dunkeln, 
unter  Ausschaltung  der  einen  SpoetnUhiUfte  etc.  und 
untersucht  dann  die  Athuiung  sowie  den  Gehalt  an 
ISweissstoffen.  Er  findet,  dass  unter  solchen  Um- 
standen das  Licht  die  Assimilation  des  Rohrauckers 
und  die  Bildung  der  lebendigen  i  —  unverdaulichen) 
Proteide  begünstigt,  und  zwar  die  stärker  brech* 
bare  Hälfte  des  Spectrums  iriohr  als  die  andcrOi 
Entsprechend  ist  auch  die  Athmuug  bei  den  unter 
Lichtzutritt  auf  Bohrzuckerlösung  gehaltenen  BlSir 
tern  intensiver,  was  Ref.  übrigens  cIkt  mif  dfn 
grösseren  Gehult  an  Kohlehydraten  ah>  uut  den  au 
»Ubendigeo«  Proteiden  snrOdkfUmD  mOdite. 

Behreni. 


Molisch,  H.,  Die  Secretion  des  Palm- 
wcins  und  ilm-  rnsachcii.  Botanieclw 
Beobachtungen  auf  Java.  III. 

Sep.  a.  i.  Bitsungsber.  d.  k.  Afcad.  d.  Wisa.  in  Wien. 

Math.-natnrw.  Cl.  Bd.  CVII.  Abth,  L  Deo.  1898.  25  S.) 

Der  von  vielen  Palmen  als  Palmwein  ans  Wund- 
stellen in  der  Nahe  ihres  (Hpfels  gewonnene  Saft 
wird  nach  Molisch's  Beobachtungen  an  Gocos  nti- 
cifera  und  Armga  aaccharifera  nicht,  wie  man  bis- 
her annahm,  durch  Wurzeldruck  zum  Ansfliesaen 
L,'flini(lit,  sondern  durch  osmotische  VorgUngiB} 
welche  bei  Ox'O.v  im  Blüthenstande,  bei  Arcngn  in 
den  oberen  Stainmpariien  durch  oft  wiederholten 
Wundroiz  in  Th&tigkeit  gesetzt  werden.  Wenn 
Ohus  Palm  wein  liefern  soll,  wird  der  junge  Blüthen- 
stand  an  der  Spitze  gekappt  nnd  die  Schnittfläche 
in  den  olohsten  Tagen  mehrmals  erueiu  rt.  Erst 
dann  beginnt  der  Saft  hervorzuquellen.  Bei  Arcuga 
wird  der  nothwendige  Wnndreiz  durch  mehrere 
Woi-heu  lang,  einmal  in  jeder  Woche  wiederholtes 
Klopfen  mit  einem  Holzhammer  am  Stiele  des 
männlichen  Kolbens  hervorgerufen.  Wird  dann  der 
Kolben  amputirt,  so  tritt  aus  dem  Rumpfe  der  Saft 
aus.  Dass  die  Kraft,  welche  den  SaftHuss  bewirkt, 
nicht  in  der  Wurzel  ihren  Sitz  hat,  geht  daraus 
hervor,  dass  Saft  liefern<le  tViow-Blüthenstilnde,  ab- 
geschnitten und  in  Was-ser  gestellt,  fortfahren,  7U 
seceruireu  und  dass  aus  unten  angebohrten  Palm- 
sUlmmen  kein  Bluten  statttindet,  auch  wann  die- 
selben am  Gipfel  Palmwein  liefern.  Die  aii.s  einer 
Palme  eihäliliLiu  n  Saftmeugen  sind  rerht  erheblich. 
Sil  können  z.  H.  nach  dem  Von  Molisch  citirten 
Werke  .Semler's  über  tnipi.sche  Agricultur  bei 
(Jaryuta  urriij<  ans  einem  Hlütlienstand  in  einem 
Tage  fünfzig  Liter  ubtrciiifen,  während  ArcH<ja 
sniTlmnj'na  drei  Monate  l.lglicli  durcbschnittr 
lieh  etwa  drei  Liter  ausstrüiuen  läsät. 

Bflsgaa. 


Digitized  by  Google 


336 

Tettergren,  T.,  >fipromjcet«i  rariorM  wlecti  prae- 
ripue  SL-andinavici.  AdjuTantibns  A.  G.  Eliaason, 
<!.  Liifiprlifim,  L.  fiomell.  K.  Starbäck,  P.  Sydow, 
adjectix  Ftin^'if)  a  ('  J.  Johanaon xelicUa.  Faaciculi 
lV_VI:  75  ^1M  i>  >  exdOMitM  (bL  76— 150).  üpflJa 
1 SM9.  4.  In  Mappen. 

Websur,  H.,  IfyAuim  Cspvk  M«diiM«.   (BhoJw».  ]• 

1UH_|  Hl. 

Wille,  N.,  üni  nogle  Vandsoppe  (1  pl.).  {Videmtatht 
wlik.  Skr.  I.  M»tb.  nat  El.  1899.  3—13.) 

ULAIgn. 

Moore,  G.  T  ,  The  pollutioii  of  iifttar^appliMbjBlgM. 

Hhod.  1.  9S— 102.) 
PeraBallo,  H.  et  M.,  Le»  Diatomf-e«  marine«  de  France, 
(  oiuiironant  toutei  les  ecpöcea  oonnues  en  Ktirope. 
i  artie  I:  Raphid«M.  PMdto  1899.  gr.  8.  349  p.  wee 
50  planchet. 

IT.  lorphologie. 

niitbiul,  MaMiife,  Die  Kaimang  der  Summ 
Anemime  meimma  (m.  Tat  XI}.  (Ber.  d.  deutieh. 
bot.  Ges.  17.  191.) 

Malme,  0.  0.  A.,  (Teoer  die  dimorphen  BIflthcn  von 

Ciiiiia  )•  ini{fi)tin  Anbl.'  Knobl.,  nebst  Bemerkungen 
über  die  lJlQtheuverb&ltniK!>e  von  anderen  Species 
der  Gattung;  Curiia  Cham,  et  Schlecht.  Stockholm, 
öf»ers.  Vet.-.\k  F«rh.)  1H9S.  8.  9  p.  m.  .'»  Abb. 

Baakiaer,  C,  !>■•  I».\n8ke  Blomst>>r-i)lnnters  Natnr- 
hi»forie  ydrt'  og  indre  HyfjTiinjr  ('\^  Livsforhold). 
Bd.  I.  f^nkimbladede  Monocotvloiioneae  .  KjObCB* 
havn  1805—9».      77  und  724  \<  m  H>89  Abb. 

Behnaana,  K.,  Morphologiwchf  Studien  (la. 9TMCt8g.)> 
HeAU.  Leipiig  lb99.  8.  &  2u7— 313. 

T.Zen«. 

Haie.  L.  H.,  Further  Study  of  Cytologica)  Change* 

iirodiired  in  I>ro.irrii.  l'.irt  II.  London,  Quart.  Joam. 

Micr.  Sc.;  IHtttl.  Roy.  ^.  20  p.  with  I  eol.  pl.ite  in  4. 
Bothert,  W.,   ('eher  den  Bau  der  Membranen  der 

pfliinzlichen  (ieiilriiio  (4  Taf.).  (BoU.  Aotd.  8«i«Be.d« 

Cracovie.  IS9'.t.  lö— 53.) 

Bchenek,  F.,  rhysiologbohe  CluurakteriiÜk  d«r  Zell«. 

Würzburg  1H99. 
Tischler,  6.,   Ueber  die  Venrandlong  der  PlaRma- 
•trttase  in  Celluloie  imKmhn<iMxkMiPediculari$, 
BooB  1S98.  Din.  4.  17  8.  n.  2 1W. 

Tl.  Gewebe. 

Uitar,  X.,  lieber  StammTcrwiiduiuiceii  (t  Tat  ud 

iTextfig.  .  (PringRh.  Jahrb.  M.  487— »12.) 
Weiarewakfi  ■.  Physiologe. 
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Nw«  Ltttormter. 
LlMtoitB. 

Cenaiit  H..  Zur  Fra^e  der  Toxinbildung  bei  den 

Milibrandbactorien    Zeitachr.  f.  Hyp.  u.  Infections- 

krankheiten.  31.  2'«7  — ;U.l.; 
Fnhrmann,  0.,  Das  (mmius  Prosthei  ocot vle.  üacteriol. 

Centralbl.  1.  25.  bti  i.i 
Uwfa,  MflnBaa  B.,  Kin  fünfter  VmH  von  Triobinoe» 

mit  Verraehnmir  dar  eodnophUaa  Sellen.  (Ebenda. 

25.  746.) 

Hiblar.  E.  t.,  Nacht  rägliche  Bemerkung  in  Betreff  des 

von  Herrn  Dr.  E  Framkel  beschriebenen  BaiajUas 

der  Gasphlcgmone.  Ebenda.  25.  770.) 
Kaufmann,  K.,   Ueber  die  Aufnahme  von  Erdalkalifn 

durch  Cholerahacillen.  Heidelberg  is'.iS.  8.  24  S. 
Xleia,       Zar  Kenntui.sii  de»  Schicksals  pathogener 

fiacteriea  in  der  beerdigten  Leiche.  (B«ct  Central- 

blati  L  II.  797.) 
Haflbert  ind  dl  Tmim,    Walten  «narimentelle 

ünteranebangen  Aber  die  Serotbenipie  der  Tnber- 

kiiloFf.  'Ebenda.  25.  J<0!>.) 
Mariinowsky,  TS.  3.,  Feber  eine  neue  Methode  der 

DitlVr.'iili.iir.irl  iin^f     der    Mikroorganismen  der 

njenticbliihen  und  V'ogeltuberknlose ,  Lepra  und 

Smegnia.  ;Ebenda.  26.  762.) 
Mayer,  Oeorg,  l  'eher  dae  Waohathum  von  Hikroorga- 

niemen  auf  SpeicheldrttieB«  ond  Maeitt*lQUirblklen. 

(Ebenda,  tt.  747.) 
Vifr.  Bh  and  Bitdde,  f.,  Haanal  of  Baeterfologr. 

2nd  ed.  fi.  .5S4  p.  1  >6  Illust«.  1899. 
Höcht,  Zur  Fiirbunt?  der  Malariaparasiten.  (Baeteriol. 

Crütr.ill.:    1.  25.  7i;i 
Ottolenghi,  D.,  1  Batteri  patogeni  in  rapporto  ai  dia- 

infettanti.   Tabelle  pratiche,  eon  prei.  da  Ö.  KtlO» 

Zern  Torino  lh99.  S.  152  p. 

Botbenbaoh,  Y.,  Die  Sclinelläaeigbaeteirian.  (Woohen« 

sehr,  braaerei.  16.  41.) 
9eh«pUewakt,  B.,  Experimentell«  Beitilge  mir  Frage 

der  amyloiden  iMgeneiatimk  0aet  Ceninübl.  I. 

2K.  M9.) 

Teich,  M.,  Beitrftge  snr  Cnltur  dea  Xfeprabaeilliu. 

,El...nda.  25.  75«.) 
Vogt,  lleitnii»  zur  Kciinttiiss  der  Leben KbedinglUlgen 

den  Spiritluiit  rolnUivs.   Ebenda.  25.  MU.) 
Zattnow,  Ueber  GeisselHlrbung  bei  Bactorien.  (Zeit- 

aehr.  f.  Hyg.  n.  Infectiontkr.  Sl.  283—87.) 

IL  Pilse. 

BaruchelIo,L.,  Sul  Farciiio  criptococchico  iSaccharomi- 
cosi  degli  e<iuini  .  Contributo  allo  jitudio  dei  Btaato- 
miceti  patogeni.  Torino  1^«99.  S.  52  ^.  con  2  tav. 

Chevalier,  J.,  Sur  an  Champignon  paraeite  da  canoer. 
;Compt.  renduB.  188.  14811—81.) 

Caapek,  a.  Oekologie. 

Oarier,  •.  Oekologie. 

Klnknar,  0.,  Flomla  phjcologiea  Benaceaaia  (1  Taf.). 

36.Pliblioaa.CiTie.  Mae.  Rovereto.  1899.  1—36. 
Hagaaai  V.»  Ueber  die  bei  TerwaBdiea  Arten  aoftre- 

tonden  Ifodifieationen  der  CbaalctM»  von  Uredi- 

neen-Gattungen  {m.  Taf.  XU),  ^er.  d.  deataeb.  bot. 

Oos.  17.  17S.; 

Matonchot,  L.,  et  DaasonviUe,  Ch.,  Sur  In  ponition  ey- 
steniatique  des  Trii-hnpliyton  et  des  formes  voisinex 
dans  la  c]a«»ißcation  dea  cbampiglioat.  (Comptes 
rendtts.  128.  1411—13.) 


YII.  Physiologie. 

Bilaadak,  L.,  NoaveUea  reoherebea  aar  lea  fonoüon« 
diaatatiooea  des  ptentea  tndigolbiee.  (Gompt  read. 
188.  1478— §«J 

Daakelmau,  Liebtmeasung  und  LfobtverUUtaiiaa  im 

Walde.  (Zeit^chr.  Forst-  u.  Jagdwee.  81.  SSI— 45.) 

Lo*,  W.,  Enthalt  das  Malz  ein  poptonisirendea  En- 
zym-  Z'-it.'irhr  ffv».  Brauw.  22.  212—14.^ 

Palladine,  W.,  Moditicaiion  de  la  reäpiration  de* 
vegt-taux  II  hl  «uite  de.'-  altemanceede  taa^^Btonk 
(Comptrend.  128.  1410—11.) 
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Setaalia,  B-,  Ueber  die  Verbn-'ituni;  il<^«  Rohr/iirkpr^^ 
in  den  Pflanzen,  Ober  Rüine  pb^-.siüloKiBche  Holle  u. 
über  lösliche  Kohleh ydnite,  die  ihn  begleiten. 
(Hoppe-Seyler'u  Zeitschr.  pb^siol.  Chemie.  27.  267 
—292.) 

IMBbiiiMkt  0..  Zum  YorkoiDineB  nad  snr  Pl^aik  d«r 
pflsnslieben  CoUteionameeb»ninn«n.    (Ber.  d.  d. 

bot.  Ges.  17.  ITO.i 

VandsTelde,  A.  J.  J.,  lJ»^ber  die  Aufnahme  von  Wa.'iHer 
und  dii'  AbHcheidunj^'  von  liKslichen  Stoffen  dunüi 
die  äamun  toq  PUum  saticum.  (JubiläaiuKHchrift  f. 
CluurlM  VMi  Bunbake.) 

WcJamMkjr,  V,  Unlenaohaagra  Ober  die  Scbeitol- 
QftnuigMi  bei  WaMwpiaiiMii  (m.  10  Abb.)*  (Beitr. 
B.  «in.  Bot,  bemiaMg.  If.  FOafttfldc.  f.  Abth.  1 
206-248.) 


GiSMkt  F.,  Zar  Biologie  der  holzbewohnmdtB  PiUe. 
(Ber.  d.  dentecb.  bot.  Ges  17.  Kiti.) 

OenbeTi  0.,  La  caitration  panisitaire  amphiffene  du 
Jhtimdatu  Sanamunda  All.  iCompt.  read,  bebdom. 
8oe.Biot.  II.  Mr.  1.  5U»— 7.) 

Bnager,  7.  W.  T.,  Der  GIeituiechani«maa  iia  Pflaasea« 
reiche.  (Biol.  CeutmlbL  89.  3ä&— »&.) 

BaaaUMVt  0.,  s.  Hoipluilogi«. 


II.  SjittBatik  und  PliiiMgMgTApki^ 

Aadrevi,  A.  Zb,  Qn  am«  Tariatione  of  SfimUke»  eir- 
nua.  (Rhod.  1.  110—111.) 

Bock,  R.,  Itii'  Verhreitunif  der  Ilaupthohartrn  im 
Küuigreicb  .Sacbacn.  [Thaiand.  For^t.  Jabrb.  4il. 
2S— 68.) 

Biieai,  O.,  Atlaate  botanioa  leeoado  il  aietema  aatn- 
lale  di  De  GaacktUe.  2.  ed.,  ril.  aeerems.  e  eorr.  eolla 
eollaboraäoae  di  R.  Faraeti.  Hilano  1899.  4.  254  p. 
e.  8(1  tarole. 

CoUins.  3.  F.,  Rhode  lalaad  plaat-notet.  n.  (Bhod.  1. 

105— lü8.) 

Say,  M.  A.,  The  local  floiaa  of  N«w  Englaad.  (Ebeada. 

1.  111—120.) 

VenaM,  V.  L.,  The  Liateru  of  New  Englaad.  (Ebenda. 
1.  III.! 

—  Excursion»  of  the  Josselyn  Society.  iKbeiuhi.  1. 
lici— lo:).; 

Haabarjr,  F.  J..  An  illugtrated  Monograpb  of  the  Bri- 
tish Ilieraci  I.  'l'hi'  drawings  cbieUj  bj  Miss  G. 
Lieter,  a  few  Mra.  F.  J.  Haabunr.  (Publiahed  in 
quarterljr  parte.)  Pkrte  IX— XU  Ltmdoa  1899.  Fol. 
with  12  pl. 

Seiinani,  E.,  en  Ttiiiste,  J.  P.,  Getllustreerde  Flora  van 

Nederland.  Hiindleiding  vour  het  bepalen  van  den 
naam  der  in  Nederland  wild  grüeieude  en  verbouwdo 
Gewuvs.  ri  Aoieterdam  1899.  12.  8aBd}99p.niit 

.1400  Abb. 

Eeldreioh,  Th.  Ton,  Die  Flora  von  Thera  .Sep  aus 
.  Hiller  tob  Gaertriagen,  Tbera.  Bd.  I.)  Berlin  im. 

4.  19  S.  3  Abb. 
HUdebrtmd,  Fr.,  Einige  weitere  Beobaohtongen  ond 

Experimeute  an  (Xra/ü-Arten.  (Etotan.  Centralbl. 
59.  1  tr.; 

Ito,  I.,  On  a  case  of  close  extemal  reaeiublance»  in 
DiQOiyledoaa.  (Ebeada,  it.  33—35.) 
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Katneiow,  N.  J..  Butch,  V.  A  ,  Fomin,  A.  B.,  et  Fedoi- 

•ej«w,  K.  K.,  Delec'tuti  Seiiiiniim  anno  I^^HH  oollecto- 
rum.i|uae  )(erniutationi  otJ'crt  Hortu.s  botaiiicus  im- 
perialie  Jurjevensistolim  Dorpateusis).  Dorpati  18Uy. 
H.  19  p. 

 Belectaa  plaataram  eiaieeataniai,  qnae  aaao 

1890  penaatatioBi  ofFert  Hortae  botaaieaa  nairerai- 

tatis  JurjpvenNi».  Dor])ati  INO!<.  8.  OBp. 
Kaklno,  T.,  rhanpro<farou)-  et  Pteridoph^tae  Japoni- 
cae  icouibua  illustratae,  or  figureH  witli  brief  de- 
HcriptionR  and  remarka  of  the  l'  lowering  Planta  and 
Fern«  of  Japan.  Vol.  I.  Nr.  1.  Tokyo  1»99.  8.  5  pl. 
with  expl.  in  Japaneae  (15  p.]. 

Matht  9n  Zur  EBtwiekelongggesehiehto  dar  Soropha- 

lariaceen-BIflthe  (m.  ß  lith.  Taf.).  (FiiafaMek'aB^ir. 
cur  wi««.  Bot.  8.  II.  24S— 90.; 

Smith,  E.  C,  Furtb>-r  üddiiion.-^  to  th«  lloia of  Hiddla- 

sex  county.  (Rhod.  1.  i)T— Kb.; 
ümmoir,  J.  K.,  Nachtrag«  zur  Floia  voa  Bnlgariea. 

(OeHterr.  bot  Ztsohr.  4ft.  'idl  — 20:<.) 

V«lenovtkT,  i.,  Fluta  von  Bulgarien.    Nachtrag  0. 
Frag  (SilaaBgeber.  BOhm.  Oee.  Wiaa.)  1899.  gr.8. 8p. 


X.  PalaMpkitologit. 

Batterwortb,  J-,  Furtber  Rewearcb  on  the  ^tructurc  of 
l'mroiiiiM,  a  Tree  Fern  of  the  Coal-MeasurcB. 

-^—  Ob  the  Leaf-Sbeath  aurronnding  the  Nodes  ot 
aom«  of  the  Calamitee  of  th«  Lucaehire  Coal- 
Meaanrm  (I  pI.S    (Mem.  aad  Proeeed.  of  the 

Manclu'st.  Lit  \  Fhilo.ioph.  Soc.  48.  Parti,  l—'^.^ 
Frech,  F.,  I  cbi  r  tfktonische  Veränderungen  in  der 
Korui  unterearbouihLlici  I  i'  ii  tu  .'t  'l'cvtbild 

(Neues  .lalirb.  f.  .Minenil.  Geol.  l'aiaeoutol.  IM»'.».  1. 
259— liJ. 

ZaUlar,  B..  äur  la  decouverte,  par  M.  Amalitsky,  de 
OlnBHojUrri»  dana  1e  permiea  anp^rienr  de  Rnatie. 

iBull.  Soe.  bot  de  Fnmce.  45.  :»y2— 9«  i 

  F.tuile  sur  la  flore  fü.->i!c  du  L.j.Hsin  houiller 

d'Heraclee  (Aaie  Mineure .  iMciit  Soc.  Q4ol.  da 
France.  Falaeont.  Mem.  Mr.  21.)  ;b  pl.) 


XI.  Angewandte  Botanik. 

Chambron,  L.,  Instruction.s  .sur  leg  vignes  greflfee« 
ladaptation.  phintation.  taille,  fonore,  BMUadiee). 
Montluvon  1^99.  in  18.  iü  p. 

Oartantoa^llUlothak,  beraaagegeb.  tob  U.  Damner. 

Bd.  2.  V.  Dammer,  ZiniuierblattplIaaMB. 

Bd.  4.    Halkunplianzen. 

Bd.  0.  Fr.  Ooetohke,  Die  eia-  und  awaythrigeB 

Gartenpflanzen. 
Hd.  7.  AI.  Bode,  Der  Gartennuen. 
Ltd.  9.  B.  XMpmann,  Der  Zwergobstban. 

schiffel,  Adalb.,  Form  und  Inhalt  der  Fichte.  (Mitth. 
A.  li  for^tl.  VersBcbeweaea  Oetteireiobe.  Heft  24. 

Wien  Ib'Jit.t 

Bchwart,  F.,  Dickenwachstham  nnd  Holsqnalitilt  von 

I'itiun  sifi  f>tn\-.  Berlin  1  *>!»',•,  pr,  ;tT2  ni.  9  Taf. 
Watson,  W.,  Cattus  Culture  for  Amateur.« :  Descrip- 
tiona  of  variou»  Cactus  grown  in  fliis  (."'luntry, 
Fract.  InslructioDB  for  «ucceaaful  Cultivatiou.  lUust. 
aew  ed.  er.  8.  270  p.  Loadoa  1899. 
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Zn.  Teratoltgie  vU  PltBiaiknikheitei. 

Bnzi,  M.,  Primo  rontributo  allo  stadio  della  Cecidio- 

logia  Trentina,  con  notc  sopm  aletme  gallo.  Hove- 

reto.  Atti  Acad,  ISyj.; 
Mu«ak,  H.  TOD,  A  Sclerotioid  Düease  of  Bfiech  Koots. 

apl.!.  (Contr.  from  tlie  Shaw  SellOOl  Of  Boi  Mo. 

Bot.  Garden.  10.  Gl— T<i.! 
  A  Disease  of  TuMdiiim  known  as  Peckines8,al<o 

%  ■imilar  Diieaie  of  Liboeednu  deeurrtn»  ((pl  ). 

(iEbimda.  U«) 

mTeoliik. 

Amana,  J.,  Neue  BeobuchtongniMdieo.  (SMticlir.  fUr 
wisB.  Mikr.  IB.  aS 

Banieb,  Manipulatiuii  <  1  thc  Microücope.  Amannal 
for  tbe  work  table  and  a  toxtbook  for  tn«  bogniinerg 
in  th«  oie  of  tbe  Mieroieop«.  BodiM(«r,  N.T.  189'.). 
8.  300  p.  «itb  iÜ. 

Bimr,  Ba«  Vodifloatioa  im  CsUoTdnwerien- 
iMtbode.  rZeiUchr.  f.  vis«.  Uikroik.  16.  44.) 

Joriaa,  H.,  Ein  oevier  Apparat  tnr  Orisntimng  klei- 
ner mikroskoiiiwclitT  ()ljrit<>    Ebenda.  16.  33.) 

  Nachtrag  zu  >Techii.  iMittbeilungcn«.  iGbenda. 

16.  40.] 

Köhler,  A.,  lieleuchtunggapparat  für  gleicbniilsüige 
Heleuchtunfj  miki  i-kopiscljcr  Objecto  mit  beliebi- 
gem einfarbigem  Liebt.  Ebenda.  Itt«  I.) 

Mayer,  F.,  und  BebMb«!,  E.,  Neue  Meanrhaltor  der 
Finna  B.  JuiiLT   Ebenda.  16.  n.) 

XIT.  Terschiedenes. 

Owes,  M.  L.,   f'onnf'i'tii'tit  Valley  Hnfatiical  Socioty. 


AHeigen.  (8] 
Anitrall80lie  HMarpflanaen 

Ton  Nen-Snd-Walcs  orbielt  ich  und  offorirc  i-olclic 
(200  apec.)  zu  Ul  20  per  Centurie,  einzelne  d,  30  jt^. 
Katelog  iB  DienuMD.   Alk«rl  Pngw»  Ltipng. 

Torlay  tob  Arttwr  Felix  in  Letpiif . 

Das  Mikroskop 

nad 

die  wiMenaoliaftliolieii  Kathoden 

der 

mikroskopischen  rntt'rsorhong 
in  ihrer  Terscbiedenea  Auwuadung 
von 

Dr.  Julius  Tog^ 

wril.  Proreuor  in  llail«. 

Tierte  Anflage, 
▼dlstaadig  MM  bearb^iet  tob  JfwA  Dr.  Otto 
Zaekariai  aator  TiiiwiAcftag  Ton  P(o£  Dr.  E. 
Halliar  ia  Jena  und  Prof.  Dr.  E.  Kalkoweky 
ebendaselbst. 
Ia  gr.  8.  IT,  m  S.  188B.  Bvoeok.  Preis  J(  6.—. 


Yerlag  von  Gaatav  Fischer  in  Jeaa. 

Soeben  erschien: 

Praxis  und  Theorie 

der 

Zellen  und  fiefrnditnn^lelffe. 

von 

Dr.  Talentln  Hacker, 
a  •.  PHfMSfli  ia  Fnitaig  L  Br. 

«nt  m  Abb.  im  Text 


Yerlag  von  Arthnr  Felix  in  Letpgig. 

EQtwiekeluDgsgeseliielite  und  Morphologie 

der 

polporpliiD  Heditimttiad  QmMl 

Eia  Beitrag  sur  KenntiuM  der  Aaeomyoeln 

von 

Dr.  G.  Krabbe. 
Mit  IS  Tafeb,  daroa  10  ia  Fttboadraek. 
Ingr.  4.  Vm,  160  &  1801.  braioh.  Prete:  14  JT. 


STUDIEN 


PROTOPLASMAMECHANIK 


Dr.  6.  Berthold, 

II.  o.  Professor  iIit  lldt  inik  und  Dircctor  de« 
pdauscnphysiologiiichen  Institut«  der  UniversiUtt 
Gattiag«. 

Mit  7  Tafeln. 

In  gr.  8.  m  m  Seiten.  188&  broeeh.  Pieiat  HJI. 


Beiträgo 

lor 

SntvicUni|S|cscliicUe  ier  JHeckia 


Heft  L  Ueber  die  geschlechtliche  Fortpflantung  der 

Collcmaceen.  Mit  4  lilh.  Tafeln,  gr.  8.  187". 
.V'i  Seiten  broseli.    5  ,Jf. 

Ueft  II.  Ucber  die  Bedeutung  der  Uymeuialgooidien. 
MitSMili.TU'.  gr.8.    18?7.  »S-bioMh. 


.V  b  t  h  1- 1 1  u  n  c  :  iirin-iri.i|..\hlianal«iiKi-n.    Jihrlirh  \1  llt't.'  jiiu  Ii..  Jr«  Muoiits. 
Swsit«  A  bthoilauK;  Br>(ir<H'bung«n,  Inhalls^nirtbL-n  flc.    Jährlich  n  Nummern,  am  |.  und  16. 

AbonnsmeBtsprcis  d«s  canplet^B  Jkbri;iii);i'K  d«r  UutanUchdi  Zeitiiii(:  21  Kaifc. 


?«tiK      Arthar  Valis  ia  Liifilc,  Ktalfrtiassa  Iti  Dnek  wa  Braltkapf  »  Hirlal  Ia  hUg^  1 
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57.  Jahigaog. 


Nr.  16. 


16.  August  1899. 


BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redtctiont  M.  IM  zu  Sotms-Laubaoh.  Friedrioh  ONmanns. 


IL  Abtkeilimg. 


Die  RedmctioD  abmiimmt  keiaeVerpfliehtuog,  unrariaagt  eingehende  BMwrm 


■cnRcln|M:  C.  Corren»,  Ueber  Scheitelwach«- 
tBam,  nattoteUmig  nod  AstKnlagen  dea  Laabmoox- 
•Ukmindieiu.  <—  E.  H.  Salraon,  On  the  geou»< 
Kissidena.  —  H.  OlÜck,  Entwurf  zu  einer  vorglei- 
chenden Morphologie  der  Flefhten-Sjierinogoni«^u 

—  J  Kriksson.  Stutlii'n  illjer  licn  Hf>xfnlie8enrost 
der  lierlifritze  il'ucciiiiii  Arrliftiatlu'ri  Kletj.).  — 
1'.  M  ii^j  II  u  N  ,  On  At  ridiutii  ^'ravcolens  Sliuttlow.j. 

—  Alfreil  Koi'li.  l'ntrTKUcliun^'en  über  dif  I'r- 
Hui  lu'u  dor  I{elii'iiniildigk<nt  mit  besonderer  BerilL-k- 
tiicbtigang  der  ächweielkohleuatofifbebandlung.  — 
Rod.  Aderhold,  Ueber  die  Wirkungsweise  der 
sogenannten  Bordeaaxbrfibe  Kupferkalkbrflhe;.  - 
K.  Cioebel,  Kührer  durch  den  botanischen  Garteu 
in  Manchen.  —  P.  Gaapari,  Dr.  M.  Bacb'a  Flora 
dar  RfaeinproTing  und  der  annrnnitt  Iladtr. 
Die  Gefässpflansen.  -  G.  R.  WieUad,  A  atad; 
of  aome  American  foaail  Gycada.  —  Ntve  UNenlar.  — 
rtnMMlwKlnkkl.  —  Anacigia. 

Correns,  C.«  lieber  Scheitehvachsthum, 
Blattstellung  und  Astanlagen  des  Laub- 
mooestämmchens. 

(Aas  der  Peatacbr.  f.  Schweudener.  Berlin  1899.  28  8. 

ni.  8  Fig.  im  Text.) 

Den  beiden  bisher  bekanutea  FAllen  von  7.wei- 
scbneidiger  SclieitelBeUe  bd  Lanbmoosen,  aas 

älterer  Zuit  Fissüleri.^,  aus  neuester  I'hiillißjoiiunii 
tpteiimun,  fügt  Verf.  zwei  neue,  namlieh  Distuhimn 
nnd  EuHieiua  hvasay  bestätigt  hingegen  für  Ihrjin- 
ttopliyUum  ujtpijinlifoliitmdie  Angabe  G u e b e  1  's,  duss 
es  nicht  xweizeilig  bebl&ttert  sei,  dorob  die  Beobacb- 
tnng  seiner  dr^bneidigen  Scheitebelle.  Die  Be- 
daction  der  dreischneidigen  auf  eine  zweischneidige 
Scheitelzelle,  welche  bei  Fiuidcns  jeder  tipross 
zeigt,  kommt  aber  atteli  bei  anderen  Hooeen  ao  be- 
stimmten Sprossen  vur,  so  bei  Balbillen  von  Weberti- 
Arten,  die  mitunter  auch  die  entgegeogesetste  Ver- 
Bnderang  zeigen. 

Im  Uehrigt'ii  hesehürtigt  sich  die  Arbeit  in  ihrem 
ersten Theil  mit  dem  Zustandekommen  der  veraebie- 
denen  Blatteteilungen,  die  bei  lioosaB  Torkonmen 
und  dort  ans  der  dreiseitigen  Sobettelsell«  ihren 


Ursprung  nehmen.  Die  von  Lorenx  gegebene  nnd 
von  n  ofme  ister  Später  ad  Up  tirtf  -  Verschiebungs- 
theone«,  wonach  die  Stellaugeu  durch  ein  je  nach 
dem  KnceUbll  TersoUedenee  Yorgretfen  der  jttng^ 
sten  Segment  wände  zu  Stande  komnieii,  erwies  sich 
zur  Erklärung  der  thatsächlich  vorhandenen  Diver- 
genzen als  nnnirriehend.  Verf.  sneht  es  im  Gegen- 
tla.il  wahr86beinlich  zu  machen,  dass  die  definitive 
B]utt.stellung  erst  durch  naobtrttgliobe  Verschie- 
bung der  Segmente  in  SMtlieher  Biolitttng  entsteht, 
wunuis  eiin)  reale,  der  Segmentspiral o  liDmodrume 
Torsion  resultirt.  Diese  Torsion,  die  schon  vor  oder 
mit  liegiuu  der  eigentüch«!  fltengelbildung  ausge- 
fllhrt  wird,  nennt  Verf.  »Scheiteltorsiuii  < .  Ihr  stellt 
die  für  FoiUüudu  Hingst  bekannte  Torsion  gegen- 
über, die  rieb  erst  wBhrand  der  Streeknng  des 
Stümmchens  ausbildet,  nicht  nur  auf  die  genanDto 
Art  beachrftnkt  ist  und  sich  httufig  mit  der  Scheitel- 
tondon combinirt.  Hierfür  werden  swei  FlUe,  von 
DicramKn  fiageUHic  uud  Fhvjintliftiam  elegatus,  be- 
sofaxiehen.  Für  Fis»idens  Hess  sich  nachweisen,  dass 
diese  Torrionen,  deren  biologische  Bedentung  sonst 
vielfach  nicht  nachweisbar  erscheint,  duzu  dient, 
das  seitlich  kommende  reflectirte  Licht  auszu- 
nützen, was  in  der  freien  Natnr  nnter  Umsfndwi 
von  Bedeutung  sein  kann.  Besonders  interessant 
wird  die  Sache  dadaxch|  dass  hier  anzweifelhafte 
FUle  von  HeBotortisnras  vorliegen. 

Der  zweite  Theil  der  Schrift  beschäftigt  sich  mit 
der  Stellung  der  Astanlagen  an  akro-  und  pleuro- 
karpisehen  Moosen,  Aber  die  bis  jetrt  ansaer  dem 
vna  Leitgeb  gefundenen  (iesetz,  dass  sie  im  basi- 
skopen  Basilartheil  eines  iS^gmantes  angel^  wer- 
den, nichts  bekannt  war.  Die  üntefsaehnng  wurde 
mit  Pfläuzcheu  resp.  mit  Sprossen  angestellt, 
welche  nach  Bleiohnng  mit  £au  du  Javelle  und 
AufheHui^  durch  Oblonlhydrat  unter  dem  Simplex 
beobachtet  wurden.  Es  ergab  sich,  dass  in  manchen 
FBllen  die  Seitensprosse  in  regelmässigen,  durch  die 
Zahl  der  Theilnngen  der  Scheitelzelle  bestinuuien 
Intervallen  angelegt  weiden,  dass  rieh  aber  anderer- 
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Zweifellos  füllt  die  ungemein  fleissige  und  gewissen- 
hafte Arbeit  des  Verf.  eine  wesentliche  Lücke  aus, 
die  wohl  Jeder  gefühlt  bat,  der  sich  mit  der  AnilCK 

luic  dt»r  Fh'cht^n  nüher  beschäftigen  musste. 

Kä  kann  hier  nicht  der  Ort  sein,  die  zahlreicbsD 
Eintelbeobaebinngeii  d«s  Verf.  aiufllbrUeh  ta  er- 

ötU'rn  imI.t  auch  nur  j^'eiianer  auf  den  Inhult  der 
umfangreicheu  Arbeit  eiozugeheu.  Kur  Uücbtig 
kann  fiber  dm  Inbalt  der  ^seinen  Absehnitte  be- 
richtet werden. 

In  der  Einleitoog  wird  die  Eotwickeloiig  unserer 
KenntnisM  von  den  Pybniden  ^)  niher  auseinander- 
gesetzt-). Abschnitt  II  handelt  vuu  dpr  .'^tpllung 
der  Pykniden  aiu  ThuUus,  wozu  der  uttcbste  Ab- 
schnitt die  Erg&nzung  bringt.,  indem  er  ibre  Lage 
zu  den  übrigen  Geweben  dos  'I  hallus  in  lietradit 
ziebi  Im  III.  Abschnitt  werden  dann  die  ilussere 
Gestalt,  Gr08se  und  der  anatomisebe  Baa  und  Ent^ 
wickelungsgeschichte  der  Pyknidfn  besprocben. 
Neu  ist  hier  ihre  £intheilung  in  besondere  Typen 
naefa  dem  Ban  des  Conidienapparates  (wesbalb  wird 
vom  Verf.  der  Ausdruck  Busidicnapjmrat  gewählt, 
der  besser  ausschliesslich  für  die  Bosidien  bei  den 
Baiidiomye«tea  m  reaarriren  ist?).  Er  ontenebei- 
det  nach  don  Hanptvei tretern  7  Gruppen:  Typus 
von  Peltigera,  I'sora,  CUuionia,  IHacodium,  I'anne- 
lia,  SHela  va^  Phgtaa  und  Endoearpon.  Sie  vnter- 

scIiiMfliMi  sil  li  'lurcli  dio  Art  clor  AbschnüniüL'  'l'T 
Gunidieu  und  durch  den  inneren  Hau  der  1'}  knideu. 
Die  Entwie1telttiig8g«8obto]ito  der  einseinen  Tbeile 
der  Pykniden  findet  ausführliche  Darstellung.  Im 
IV.  Abscbuitt  werden  dann  die  üeziebuugeu  zwi- 
schen Apotbecien  und  Pybniden  beleuchtet.  Im 
iiHchsten  Abschnitt  weiflen  die  accesstiriscliPii  Iii- 
hiiltskürper  behandelt  und  im  letzten  endlich  die 
physiologischen  Eigeuschaften.  Interessant  ist  der 
Nachwels  der  AbbKngigkeit  der  Pjknidenbildn^g 
vom  Licht. 

Auf  die  Pfknideobildnng  bei  den  AscomToeien 

nimmt  Verf.  in  ausreichendem  MaassH  Be/ng.  Wenn 
unsere  Kenntnisse  darüber  auch  viel  geringer  sind, 
M  lassen  sieb  doch  in  vielen  Besriebnngen  Yer^ 

gli>i<  li.sjiuiikt"  finden.  Hoffentli-  Ii  -  rli.iHr-n  die  Pj'k- 
niden  der  Ascumyceten  bald  eine  ebensolche  um- 


seits  oft  gar  ki'itit'  Ropclniiissigkeit  erkennen  lässt 
und  dass  sich  in  dieser  IIin<jicht  sogar  Arten  einer 
Gattung  verschieden  verhalten  können.  So  zeigt 
FmUinalis  antipyretica  keine  gesetzmälssii,"  ^t.  lUmg, 
F.  squamosa  hingegen  grosse  Regelmiissigkeit.  Zu- 
weilen bildet  jedes  Segment  eine  Sprossanlu-^e. 
wenigstens  auf  grosse  Strecken  hin,  in  anderen 
FlÜlen  liegt  zwischen  zwei  Astaulugeu  bildenden 
ein  ganzer  Umlauf  steriler  Segmente.  Uebrigens 
kommen  keineswegs  alle  Anlagen  zur  Entwickelung, 
sondern  es  finden  sich  oft  ruhende  Augen.  Oft  aber 
treten  auch  wirklicht^  .'Störungen  ein.  Ganz  allge- 
mein entstehen  die  Anlagen  am  Anfang  und  gegen 
das  Ende  eines  Sprosses  oder,  bei  Sprossen,  die 
mehrere  Jahre  fortwachsen,  zu  Aa&ng  und  zu 
Ende  der  Vegetationsperiode  nnregelmftssig,  oft 
mit  grösseren  Intervallen.  Eine  mechanische  Er- 
klftrung  fftr  diese  Periodicitüt  konnte  vorliufig 
nicht  gefunden  werden.  Indessen  scheint  hierbei 
do(&  9m  Liehi  eine  grosse  Rolle  zu  spielen,  wobei 
■Ilecdingl&a^eh  U«bt^  wie  weit  sein  Eiufluss  geht. 

Kieniis-Oerloff. 


SalmoQ,  E.  H.,  Oii  the  f^enii.s  Fissidens. 

(AnnaU  of  Uotany.    Vol.  XJil.    iSi»».    p.  103— 12». 
PI.  V-VIL) 

Verf.  behandelt  den  Bau  und  die  morphologische 
Deutung  der  Bliitter  von  P^ssUkits,  über  welche 
einige,  übrigens  wenig  beachtete,  sonderbare  Mei- 
nungen geäussert  worden  sind.  Er  kommt  riatiir- 
lich  zu  dem  Resultat,  dass  diese  zu  verwerfen  seien 
und  daas  die  Tertioale  Lamina  des  Blattes  «in 

dessen  Mediane  eutsprecli»  ntl  r  dorsaler  Flügel  sei. 
Ein  paar  neue  Arten  werden  beschrieben.  Die  Ab- 
bildnngen  sind  hübseb,  wiren  aibar  in  wldiar  Aos- 

dehnung  der  Einfaclilii  it  des  ThatbeatandaB  gSgan- 
Uber  nicht  noUiweudig  gewesen. 

H.  Solm«. 


Glück,  H,,  Entwurf  '/u  (MTirr  \  (•i  »:lcic}u'n- 
den  Morpholojzic  der  !■  Icchtt  n-Sper- 
mogouien.  Habiiitatiousschritt  tür  Heidel- 
berg. 

(Sep.  a.  d.  Verliandl.  li.  N aturli -Med   Vereiiix  zu 
Heidelberg.  IS-i'j.  Mit  J  T.d.  u.  Fig.j 

Seit  den  ersten  Arbeiten  von  Tulasne  und 
Lindsay  über  die  Flecbtenspermogonien  rind  diese 

Gebilde  nicht  «  ieiler  im  Zusanunenhan^'  lieliaudelt 
worden.  Es  fehlte  au  einer  umfassenden  Darstellung 
ihrer  Uorphologi«  und  Entwiekaliingsgeeobichte. 


1}  leb  halte  es  eafaebieden  für  besser,  bat  den 

Flechten  die  Ausdrücke  Conidien  oder  FyknoqpofMI 
und  Pykuiden  zu  wählen,  statt  der  in  ihrer  Dentnnf; 

irrthiinilichen  Sperniatien  und  Spemiogonien.  Verf. 
fiil;r(  /war  die  allgemeine  Annahme  in  der  Fleeliten- 
kuude  für  die  letzteren  AuKdrücke  ins  Feld,  iuiletiien 
dürfte  eine  Aenderung  bei  erkannter  anderer  Func- 
tion nothwendig  und  wüniielieiiswertli  (•ein. 

-I  Auf  S.  G  giebt  Verf.  an,  dau  die  Keimung  der 
Spermatien  von  CtdUma  mienpkfftum  nicht  bekannt 
sei.  Dieselbe  ist  A.  Möllar  geglüekt,  der  darflber 
in  Bot  Ztg.  1888  kufi  btticthtel  hat 
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fassende  und  genaue  Bearbeitung  wie  die  der  Fleeh- 
teo  durch  die  vorliegende  Arbeit. 

G.  Lindau. 


Eriksson,  J.,  Studii'ii  über  den  llexcn- 

beseiuüst   der    Berberitze  (ruccinia 

Arrhenatheri  K.leb.j. 

(Beitfftge  snr  Biologie  der  PfleueD,  hefmotgeg.  von 
Dr.  Ftord.  Cohn.  BcTIU.  Heft  I.    Bceslao  1898. 

S.  I— 1«,  T»r.  t— 3.) 

Magnus,  F.,  Ou  Accidium  gruveuleus 
(ShutÜew.). 
(AmiAlaorBoUsir.  isiiv    Vol.  XII.    n.  15»— 1«  ; 

ri.  xiv.^ 

Die  vorliegeiulr  Arbeit  von  Eriksson,  die  als 
Separatuin  bereits  IVülior  ausgegeben  worden  isl, 
bringt  ausser  der  IiisUltigung  des  zuerst  von 
Pcyritsch  aufgciundi'nen  WirthswechselverbSlt- 
nisses  /wis.  lu  ii  dem  Hexenbesenrost  der  Borberilat! 
und  einer  liia-inia  au(  Arrhenathcmm  daHux  einige 
sehr  eigenthflmlielie  Resultate  über  die  Biologie 
und  die  Aiiatoiiiic  drr  in  Betracht  kommenden 
Pihe.  Der  WirÜwwechsel  soU  für  beide  Pilstgeno- 
rationen  nur  ein  facultativer  sein.  Die  Ihieeinia  ist 
niebrfiich  gefunden  worden,  ohne  da.ss  an  denselben 
Localitttlen  das  Arridium  beobachtet  wurde,  und 
für  das  Attidhim  glaubt  Eriksson  durch  seine 
Versuche  bowieson  zu  haben,  das»  es  sich  durch 
seine  eigenen  Sporen,  ohne  Mitwirkung  derTeleuto- 
sp<  ircngeneration,  auf  neue  Berberltsen  ttbertrngen 
kann.  Ohne  die  Möglichkeit  eines  derartigen  Ver- 
haltens heteröcischer  Uostpike  bestreiten  tu  wollen, 
kann  Ref.  nicht  umbin,  im  vorliegenden  Falle  Be- 
denken /n  ilussi-ni.  Für  das  Verhalten  der  l'un  hila 
genügen  die  angeführten  Gründe  auf  keinen  Fall ; 
man  mnss  die  Mfffrltcbkeit  der  Brhaltnng  des  Pilses 
durch  sein  Mycl  imIit  durch  «'ini'  seiner  Spumi- 
arten  direct  dejuoustriren.  Für  das  Accidium 
Bcheinl  dies  durch  Eriksson's  Versuebe  gesebeben 
zu  sein  ,  diMiti  inif  v^rli'T  ansrlp  -mI  i,'('-;un'b'ii, 
mit  Aecidiosporcn  besäet^n  Zweigen  entwickelten 
sieb  Aectdienl^rer»  niohtbealete  Zweige  blieben  ge- 
sund. Iiidessni  fehlt  den  Versuchen  dnch  nncli  die 
unbedingte  Beweiskraft,  da  der  Erfolg  cn>t  nach 
3  und  4  Jahren  auftrat,  als  er  ursprAngllch  schon 
nicht  nicbr  i-rwarlet  wurde,  und  du  die  Versucbs- 
pÜanzeu  in  der  Zwischenzeit  ohne  bc&ondereu  iScbutz 
au^eboben  gewesen  ni  sein  scheinen.  Da  es  sieb 
um  Verhaltnisse  von  grosser  Tragweite  handelt,  so 
ist  eine  Wiederholung  und  Besttttigung  der  Ver- 
snobe notfawendig. 

In  anatomischer  Beziehung  hemerkenswerth  ist 
die  Beobachtung  Eriksson^s  Aber  das  Auftreten 


des  Mycols  des  Ilexenbesenrostes  im  Cambium. 
Eriksson  findet  im  farblosen  Cambiumgewebe 
»denUiehe  PilntrOnge,  die  mehr  nackten  Plasma- 

bftndern  als  waliren  wanduinkleidelen Fäden  gleichen, 
aber  an  den  darin  befindlichen  gelben  Körnern 
leiebt  erkannt  und  von  Zelle  xu  Zelle  verfolgt  wer- 
den köniieii'.  F^ie  sind  im  Innern  der  Zellen  ent- 
halten, wilbrend  dos  Mycel  sonst  intercellular  ist. 
fn  der  beigegchenen  Abbildung  sind  diese  Pilz- 
sfriin^'e  Jcutlii  h  angetjel^  n ;  man  verniis,«t  aber  die 
Andeutung  des  protuplasmatischen  Inhaltes  der 
Oombiumsellen  selbst. 

Zu  einer  gan?  anderen  Auffassung  über  diese  Ver- 
hältnisse kommt  Magnus  in  der  erwähnten  Arbeit 
Magnus  bat  das  Mycel  des  Hexenbesenrostes  an 
Spiritusmatorial  und  sjiiltei-  au»  }i  ai;  leheniletii  Mate- 
rial untersucht  und  hndel  keine  wesentlichen  Ab- 
weichungen gegenfiberdemMyeel  anderer  Rostpilse. 
Kriksson's  nackte  l'ilzfiidei;  '  iii'l  nach  Magnus 
der  plasuiolyairte  InhaltderCanibiuiuzellen ;  die  gel- 
ben KOmer  in  denselben  sind  niobi  Dredineenfivb- 
stolf,  sondern  st«hen  in  irgend  einer  Weise  mit  dem 
gelben  FarbstotT  dos  jungen  Berberix-'ü.oXuai  in  Zu- 
sammenhang. Magnus  AlMldang  d«r  plasnolj- 
sirtenCambiumzellen  isl  allerdings  Eri  k  sson  's  .Ab- 
bildung der  üamhiumzellen  mit  Filz^striiageu  sehr 
ähnlich. 

T>ic  Einzelheiten  der  Verbreitung  des  Myeels  in 
den  befallenen  Trieben  mögen  in  der  Mngnus- 
seben  Arbeit  nachgesehen  werden.  Die  üeberwin- 
t»'rung  des  Myeels  tindet  in  den  (ieweben  des  Zwei- 
ges, besonders  der  lui>de  statt,  aus  der  die  Hypben 
im  nftchsten  Frfihjahr  in  die  aastreibenden  Knospen 
gelangen.  Eine  nn.-b  ein^'cliendere  Untei"suebung 
und  Darstellung  dieser  Verbttltnisso  hUlt  Referent, 
für  wünschenawerth. 

Magnus  sucht  auch  die  systematischen  Verhiilt- 
nisse  und  die  Nomenclalur  der  Hexenbe.seuroste  der 
Berberitzen  klarzub-gen.  Der  in  Europa  vorkom- 
mende ist  als  Ihirr.  Arrlifnathcri  (Kleb.)  Erikss., 
das  Aeeiiium  allein  als  Acridium gmvetiltm  Shuttlew. 
ZU  beseiohoen.  Kr  ist  als  verschieden  anzusehen  von 
zwei  im  Süden  Südamerikas  lebenden  Arten,  dem 
Aßc.  magdlanicum  Berk,  und  dem  Aee.  JäoobsthaUi' 
Benriei  Magn.'). 

Klebahn. 


<;  Man  vergleiche  aach  Magnus,  Ber.  d.  Deuteeb. 
Bot.  (JeselUch.  XV.  1«97,  8.  148—152  and  Kriksson, 
Daseibat.  S.  228—231. 

<)  VergL  Magnus,  Ber.  d.  Deutsch.  Bot.  Ges.  XV. 
1897.  8.  f7»-2n.  Weitere  Mittkeilnngen  Aber  Bost- 

£ilse  auf  Bvitrw- Arten  eutbilt  die  Arbeit  von 
ietcl  und  Neger  in  Engl  Boten.  Jahrb.  XXIV, 
8.  »3—162. 
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Xooha  Alfred,  Untersuchungen  über  die 
Uxaachcn  dn-  Kchcnmütlij^kcit  rait  be- 
sonderer Berücksi<;]»(i<j;iui«;d.  Schwefel- 
kohlenstoflliehaudlung.  Berliu  isiid. 
(Alb.  d.  DmitMk  landiruilifleh.  6ea.  H«A  40.) 

Die  sog.  BetMDmlldigkdt  dw  Bodens  liWMrt  sieh 

vornehmlich  darin,  dass  es  im  Allfjrrrifinon  unthun- 
Uch  ist,  ausgehauene  liebberge  sofurl  wieder  mit 
Bebeo  zu  bepflanien.  Meist  muss  eine  Bahepause 
von  vipr  und  mehr  Jahren  eingeschaU^t  werden,  wäh- 
rend welcher  andere  Gewächse,  besonders  hilufig  Lu- 
zerne, gebaut  werden.  Trotz  der  Anwendung  dieses 
Verfahrens  hat  man  aber  in  verschiedenen  Weinbau- 
gebieten  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Wein- 
berge nicht  mehr  so  lange  in  gut«m  Ertrage  stehen 
wie  früher.  Koch  hat  im  Auftrage  der  Deutschen 
Landwirthschaftsgeseilschaft  die  Frage  der  Boden- 
mndigkeit,  welclie  nicht  nur  ITir  den  KebtMn,  son- 
dern für  den  gesammton  Pflair/enViau  von  grosser 
Bedeutung  int,  einer  eingehenden  Unt«rsuchung 
unterworfen,  deren  intsrSMBote  Resultate  in  der 
▼orliegenden  Arbeit  zusammengefasst  sind. 

IMe  nsbeli^ende  Annahme,  als  ob  die  Boden- 
müdigkeit  auf  dem  Mangel  irgendwelcher  anorga- 
nischen Nährstoffe  im  Boden  berubf,  wird  schon 
dedorch  widerlegt,  dass  es  nicht  gelingt  durch 
Dflognog  die  Müdigkeit  zu  heben.  Es  gevrinnt  so- 
mit die  andere,  die  biologische  AuCTassnng  an  Wahr- 
scheinlichkeit, welche  die  üisaehe  der  Bodenmiidig- 
keit  in  einer  ungüniügigoycrtBdanuigder im  Bmb  n 
vorhandenen  Organismenwelt  vermuthet,  in  der  An- 
häufung schädlicher  oder  in  dem  VerHchwindeu 
nützlicher  Bodenbewohner,  besonders  aus  der  Klasse 
der  Bodenbaotenen.  Endlich  ist  aber  auch  die  alte 
Ansieht  von  jhr  AnhKnfong  von  Giften  (Wurzel- 
secreten)  im  Galtnrboden  zu  l)erUcksichtigen. 

Verf.  sog  seine  Tersuc)ispflaii7.eD  zOr  Prüfung 
dieser  Prägen  in  mtidem  und  gc rundem  Weinbergs- 
boden, in  st^erilisirt-em  und  uiistiM  ilisirtem,  in  ge- 
sundem Boden,  der  mit  müdem  Boden  oder  mit 
dem  sterilisirien,  resp.  nicht  steriHsirten,  also  orga- 
nismenhaltigen  Extract  müden  Bodens  geimpft  war, 
in  Boden,  der  mit  Schwefelkohlenstoff,  und  in  sol- 
chem, der  mit  Aeiher  behandelt  war.  Leider  erwies 
sich  die  Rebe  dabei  wegen  dei  grossen  itidividu- 
ellcD  Verscbiodenheiten  als  eine  recht  ungünstige 
Tennchspflanze,  SO  dsH  nieht  alle  Fragen  klar  Iw- 
antwortet  wurden.  Immerhin  aber  balu  n  sieb  fol- 
gende wichtige  Versaobaresultate  ergeben: 

Bei  milden  Bflden  hat  die  Sterilisation  die  Reben- 
entwickelung  sehr  gef(lid>>r1.  bei  gesunden  dagegen 
nicht.  In  ähnlicher  Weise,  wenn  auch  nicht  in  dem-  ' 
selben  Ghrade  wirkte  die  Behwefelkohlenstoffbeband- 
lung  in  müden  Böden,  vielfach,  uhi  y  nii  ht  immer, 
auch  in  normalen.  Dagegen  hat  die  Behandlung  des 


Bodens  mit  Aether  die  Vegetation  der  Reben  überall 
geschädigt.  Die  Impfung  gesunden  Bodens  mit 
rebenmflidem  Boden  resp.  dem  niebt  sterilisirten 

Wasseraufgus;;  eines  sub  brn  bat  ülieiall  srhädlich 
gewirkt,  nicht  dagegen  die  Impfung  mit  sterilisir- 
teu  Eztraet  rebenmfiden  Bodens. 

Der  letztere  l'unM  in  Vc-rUiK^nng  mit  der  Thal- 
saebe,  duss  Erhitzen  des  rebenmüden  Bodens  die 
Rebenentwiekehing  ftrdert,  SMitaett  dee  gesunden 
Bodens  dagegen  unwirlcsam  ist,  weist  denlli^  Ii 
darauf  hin,  dass  vrirklich  Bodeuorgunisincn,  und 
zwar  eine  AnIdtoDting  seMdlielier  Qrganfameo,  am 

Zustandekoir.iii«  r.  rle-;  :i1s  Tl  ulenmüdil^Mit  bOMieb- 
neteu  Zustundes  betheiligt  üind. 

Weiter  snekt  Koch  die  Unacihe  der  von  Ober» 

1  in  AKTst  !>(^'ibachteten,  aasserordentlich  irünstigen 
^Virkuug  der  SchwefelkohlenstoÜ'eiuspritzuugen  in 
den  Boden  auf  das  Waohsllnun  der  Cnltorpflansen  tn 

ergiünden.  Die  Annahme,  als  wirke  der  Fcbwefel- 
kohlenstoff,  indem  er  die  im  Boden  vorbaudeueu 
Sdildliag»  tödte,  wird  dadnroh  binfiülig,  daas  aneb 

auf  st<>rili'Jirteni  Boden  die  Ertnigsst^-igerung  durch 
Schwefelkohleu^tuÜ'  eintritt,  und  dass  ferner  mit 
emer  Steigerung  der  Sehwefelkohlenstoflgabe  bis  an 
gewissen  Grenzen  auch  eine  Steigerung  der  giiti- 
stigeu  Wirkung  beobachtet  wird.  Da  ferner  auch 
in  Ooltnren  in  reinem  Sand,  der  mit  NährstofllÖsung 
begossen  wurde,  din günstige  Wirl-nmg  des  Sehwefel- 
kohlenstolfs  hervortritt,  So  kann  auch  von  einer 
boden-aufscbliessenden  Wirkung  desselben  keine 
Rede  sein.  Verf.  iw'y^l  dalier  /u  der  Anschauung, 
dass  der  Pcliwefelknlilenstoff,  eben.so  wie  andere 
l'tianzengifte,  in  iioehst  verdüniitetn  ZnstandeMnen 
wachsthnmsteigemden  Beiz  auf  die  Pdaosen  aiu- 

übt. 

Bezüglich  der  w eilereit  Einzelheiten, insbesondere 
der  Methodik  der  Bodeusterilisirung,  sowie  der 
pmktisch  wichtigen  Erfahrungen  mit  Schwefel- 
kohlenstoff im  freien  Weinberg,  die  durch  drei  recht 
instructive  Tafeln  nach  Photographien  illustrirt 
sind,  muss  auf  dos  Original  verwiesen  werden.  Den 
Ref.  und  gewiss  jeden  Fachgenosson  freut  auch  hier 
wieder  die  Erfahrung,  dass  seine  Wissenschaft  sich 
auf  dem  dunklen,  bisher  der  chemischen  Analyse  so 
nemUch  allein  überlassenen  Gebiet  der  Bodenkmid« 
als  flo  attsserordentlicb  firochtbar  bewährt  hat. 

Behrens. 


Aderhold,  Bnd«,  Ueber  die  Wirkungs^ 

weise  der  sof^enannten  Bordeauxbrfihe 

(Kupferkalkbrühe ; . 

(üentralbl.  f.  Uacteriol.  u.  Parasitenkunde.  Ablh.  U. 
Bd.  V.  1899.  Mr.  1  uid  8.} 

Im  unigekelirtf  n  Verhftltniss  zur  Quantität  der 
darüber   vorhandenen  Litteratur   stehen  unsere 
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KenatniBw  Uber  die  Wirlranif  der  BordesnzbrtQie. 

Seit  Rnmiu  wci^s  rti  i-i.  il.iss  sio  in  v.wc\  Uii'lituiiu'fii 
wirkt,  einmal  kräftigend  aut  die  damit  bespritzte 
Pflune,  «nd  xwejtens  giftig  anf  den  Pwniaiimi  (Pe- 
ronosporfpii,  Funirliriium].  Im  Einzelnen  l)fs1«'hnn 
noch  viele  Widersprüche:  Kach  Bumm  und 
Mfliler-Thvrgan  setzt  Bespritzen  mit  Bordeanx- 
hrühfs  rlic  Tninspiration  licrali.  ii;irli  Frank  und 
Krüger  erhöbt  es  dieselbe  vielmehr,  nach  Uumm 
aoirie  Frank  und  Krflger  wird  die  Aflsimilation 
Lr'  fiirileit,  Mttllci  -Thui  paii  lirzwoifcU  daB.  Noch 
dunkler  aber  ist  das  >Wie?<  der  Wirkung:  Bnmm 
spricbt  Ton  CniemotaziD  fein  Bogritf,  der,  nebenbei 
gi'sagt ,  läij<rsl  für  locnini)l<irisi'hf>  Miis,senlt('\vpgun<^en 
auf  cbciuische  Ueize  bin  fcstgol^  ist,  fürMoleculur- 
bewegniignn  daber  nieht  angewendet  werden  kaun), 
und  spUtiir  iiuch  von  eloctrisclien  Einflflsson,  Frank 
und  Krüger  denken  wohl  mit  mebrKecht  an  oligo- 
dynamiflcbe  Braeheinaogm.  Eine  neue  viid  sehr 
ansprechende  Erkttiung  giebt  die  Torliegeode  Ab- 
handlung. 

Aderbold  beetUigt  die  günstige  Wirkung  der 
Kapfor-Kalk-Misuliung  auf  Lobonsdauer  und  Assi- 
milationstbfttigkeit  dos  Laubes,  auch  bei  Pflanzen, 
die  an  jReronospora-Kraakfaeitsn  niebt  IHten  (Spar- 
gel, Birnen).  Sellen  Kalk  allein  zeigte  eine  solche 
Wirkoog,  Asurifl  (Kupfersulfnt-Amnioniak]  dagegen 
ntcbt,  so  dass  sie  nicht  an  Kupti  r  gebunden  sein 
kann.  Znfilllige  Beobachtung  zeigte  nun,  dass  die 
günstige  Wirkung  der  fiespritznng  um  so  lebhafter 
und  priignanter  aufb»t,  je  «isenreicher  oeteris  pari- 
bus  und  in  gewissen  (Iren/en  die  Hrübe  war.  So- 
wohl der  techniach  reine  Kapfer?itriol  wie  der  Kalk 
enthalten  stets  gewisse  Mengen  Eisen.  IKe  belebende 
Wirkung  von  Bespritzungen  der  Blatter  mit  Eisen- 
salzen  und  -prftparaten  ist  aber  längst  bekannt^  und 
daoiit  ist  die  directe  physiologische  Wirkung  der 
BordeauxbrQbe  auf  die  besprit/ton  Pflanzen  .ml 
eine  an  sich  freilich  ebenfalls  rüthselhaft«,  aber  doch 
bekannte  und  plausiblere  Erfiihrung  zurückgeführt. 

Im  zweiten  Theil  seines  Aufsatzes  bestätigt 
Ad  er  hold  die  relative  UnscbJldlichkeit  der  ver- 
spritzten Bordeauxbrühe  für  die  Pilzspureu:  Sie 
(Fnneladien)  keimen  mitten  swisehen  Ämi  Sprits- 
flpcken.  im  a!'limr>TtiU'ri  Regenwasser  u.  s.  f.,  aber 
ihre  Keimischlüuche  dringen  nicht  in  die  Blätter  ein. 
Worauf  das  bembt,  bleibt  fraglich.  HOglioh  ist 
atir-h,  da.ss  die  LMslichkeit  des  Kupfers  der  Ppritz- 
tlecken  im  Regeuwasser  gesteigert  ist,  nachdem 
aller  Kalk  in  OaiboiMt  fltmgtgaagso  ist  Darauf 
nehmen  Verf.s  Versuche  keine  Rücksicht. 

Die  Arbeit  Aderhold^s  erschöpft  das  Thema 
keineswegs,  sie  ist  aber  reich  an  Anregungen  luid 
firOidltbanin  Gedanken.  Schon  allein  wegen  der  an- 
iprsehandan  Lösung  der  Frage  nach  dem  Zustande- 
kommen der  physiologisolMil  Wirkung  der  Kupfer- 


kalkbrflhe  anf  die  bespritrie  PflaDse  steht  Ref. 

nli  lil  ;ui.  sie  für  wcit.ius  den  werthToUsten  Rf  itrag 
unter  den  vielen,  welche  sich  mit  der  gleichen  Frage 
beschlfUgcD,  zu  «rkUren.  Behrens. 


Goebel,  K.,  Fahrer  durch  den  «botani- 
schen Garten  in  München.  München 
iS99.  U.  8. 

Der  vorliegende  Führer  bestreM  sich,  den  Be- 
suchern des  Uartens  die  Mügliohkeii  zu  gewähren, 
bei  Betrachtung  der  einzelnen  Gewächse  sich  in 
loeo  ülx  r  (leren  wesentlichste,  l>iol(tgi.sche  Eigen- 
thümlicbkoiten,  sowie  über  deren  Verwendbarkeit 
in  der  Praxis  sn  belehren.  Es  sind  im  sogenannten 
kleinen  Garten,  der  auch  die  Gewitchshiluser  ent- 
hält, die  Pflanzen  nach  diesen  Gesichtspunkten  za 
Gruppen  sa  grOssnrer  Bequeuliehk^  d«r  Besueher 
vereinigt..  Für  den  botanisdien  Garten  einer  grossen 
Stadt  wie  München,  in  der  viele  Interessenten  vor- 
handen, sind  derartige  Arrangements  gewiss  sweek- 
m&.ssig  und  wird  sich  der  vorliegende  Führer  als  ein 
recht  uülzliubeü  Vademecum  erweisen. 

H.  Solms. 


Caspari,  F.,  Dr.  M.  Bach's  Flora  dar 
Kheiiiprovin/  uikI  clor  anjjrrenzcndpn 
I.iindcr.  Die  (iciasspHauzcii.  Dritte, 
gänzlich  uottbearbtHete  Aufl.  d»  Taaeken- 
buches.  Paderb<Nti  (Sch8oin|^)  1699. 

Ein  Hucli  furliöhi  re  Selifiler  und  pHanz-nlirlieiule 
Laien,  mit  Bestimmuugstahellen  nach  dem  Linne- 
scheu  und  dem  natBrIichen  System  ;  berficksichtigt 
ausser  den  wilden  auch  die  cultivirteti  Arten  in 
grossem  Umfange,  erleichtert  die  Bestimmung  dem 
Ijaien  dadurch,  dass  schon  in  den  Tabellen  die  cnl- 
livirien  und  die  seltenen  Arten  niarkirt  sind, enthält 
Erklärungen  der  lateinischen  und  deutschen  Gat- 
tungsnamen. In  Einzelheiten  könnte  es  genauer 
sein,  z.  B.  fehlt  bei  I'ulnis  t'I'irjis  ilie  Angabe,  dass 
or  auch  coltivirt  wird ;  die  Ableitung  des  Mamens 
IHbex  Ton  Albus  ist  siehwerlieb  richtig,  etc.  FOr 
die  Systenwtik  und  PflanseDgeognqthte  ist  das  Buch 
werthlos. 

Ernst  H.  L.  Krause. 


Wieland,  G,  R,,  A  .study  of  soine  Ame- 
rican fossil  Cycads. 

American  Joum.  of  Science.  Vol.  VII  (t899).  8.  Pt.  I. 
:  [<.  3  Taf.    Pf.  II.  4  p.  1  Taf.   Pt.  III.  8  p.  .»  Taf.) 

Der  Verf.  beginnt  in  den  vorliegenden  Abhaud- 
luugen  eine  Serie  von  Studien  über  die  zahlreichen  . 
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wohlerhaJtenen    /ir«  -Exeniplur»-    aoa  den 

Black  Hills,  die  iti  Y.ilo  Univ<>rsit  v,  Nt  vv  Havon  Conn. 
zusammengebracht  wurden.  Mit  Marsh  ist  fr  der 
Annehti  dass  drr  |,''  i;:M_'i<i  bc  Ilori/dtii,  aus  dem  sie 
stnnUlMQy  drm  Puilicck  Englands  äquivalent  sei. 
Wadii  auch  viele  Details  noch  nicht  genau  genug 
nntenmehi  sind,  hu  haben  sich  düi-h  schon  mannig- 
fach intcri'Ssuntt'Kosultat^^  orgchen.  Zuiiilchst  wurdi'n 
au  einem  Block  die  jungen  Blätter  der  Tenmual- 
kaO^p«  not  Ii  in  situ  gefunden.  8ie  gleichen  toU- 
knmmpn  Cycadoenblitttem  mit  mehrnervigen  Fie- 
dera,  die  sieh  sf)  decken,  da.s.s  immer  der  untere 
Rand  freiliegt.  Bezüglich  des  weiblichen  Blüthcn- 
ond  Fruchtsiaiides  hat  sich  nicht  viel  mehr  ergeben, 
als  schon  von  den  europäischen  Exemplaren  her  be- 
kamt war. 

Sehr  wichtig  aber  ist  die  Festlegung  der  That^ 
Sache,  da.s8  die  iiennettit^en  diöcihcbe  Formen  ent- 
bieltoo,  durch  den  Nachweis  m&nnlicber  Exemplare 
mit  ziemlich  gut  erhBH.enen  Blüthen,  aus  deren  Be- 
schreibung zu  entnehmen  ist,  dass  <lie  von  Ca  ji el- 
lin i  und  dem  Referenten  beschriebene  ('ifnilrniihn 
Etrusm  einen  solchen  miinulichen  Stanun  darstellt. 
Ref.  hatte  bei  dieser  eigenthümliche  Kür|iürcbön 
gefunden  und  als  Pollenkörner  gedeutet.  Das  wird 
durch  des  Verf.  Untersuchung  bestätigt  und  zur 
Gewissheit  erlioben.  Uel)er  den  Bim  der  männlichen 
Blüihe  si<ricbt  sich  dersellir  allerdings  nicht  mit 
gen&gender  Klarlieit  aus,  lief,  möchte  aber  nach 
den  Abbildungen  annehmen,  da.«s  deren  kulljenför- 
mige  Axc  Sporojihyllc  trügt,  die  an  der  Rückseite 
mit  zahlreichen,  dicht  gedrängten  und  sehr  unregel- 
mässig geformten  PoUensttcken  besetzt  waren. 

H.  Solms. 
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in 

WesUaTa,  Kagok-Tog«!  (Java). 

Henmagegeben  von 

Dr.  phil.  Wilheliu  KrOser, 

Dimtvr  dar  V«nacb>iUtl<>ii  für  Zuekarnkr  ia  WeaMava. 

Heft  n. 

Mit  2  UUiogcaphirtcn  Tafeln  und  1  Autotypie. 
In  gr  8.  Vin  u.  m  Briten.  1898.  browh.  Prrie:  13  Uk. 


Weizen  und  Tulpe 

and  deren  Gesobiohte 


Im  Auftrage  von  Iledactioa  und  Verlag 
lierauagegeben 

von 

Dr.  Budolf  Aderhold, 

l.ebter  <lfi  r!"t.iir.k  uiiil  Irt'ilfr  dir  |iol.%iii»rli»ii  AUIt^tlnoK 
drr  V<T«iirh«»Uti>«!i  a:u  k  .ih/I.  I".  ini.lnsi..  |i.'ii  IiislituU' »11  l'reakan. 

In  gr.  4.  V,  :iy2  Spalten.  SSiHi.  broneh.  Preis  M  Mark 

~  br  s  l  K  .V  bl  Ii  .•  1 1  u  II      <»rii;inil  Al>liiiidliiii^«'n.    .Isthrlivh  1'.!  llcn«.  un  DI.  <Im  Vvaala 

Xvalla  Aklli«!  l>ji.<:  ('.•  |>i<'.  Iiuu,;l'u,  IhtinUsiuK'itx'ii  i'l<\    Jährlich  'U  NuiBmcrn,  >m  t.  ■Dil  IA.  4aa 

IfU-n  JkhripwK«»  d.r  Botankchen  Z«itiiiig:  1t  Mark, 


H.  OraflBH  n  Solms-IiMibMii, 

rnifi'^üor  Jer  lloliiiik  an  «lor  UniTomitM  Striüdburtt- 

lu  gr.  8.  IV  u.  IK)  S.  broHch.  Preia:  6  UT  50 

Mit  1  cülurirten  Tafel. 


Vtrisf  v«o  Althur  i  itii  lu  Ltiyiif,  kuuig>U»i><«  IM.          l^ruck  lun  Brcltkopf  A  Hirtal  la  L«ipiic. 
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Redeetfon:  H.  Graf  zu  SBlms-Laubaeh,  FrMrioh  Ottmmm. 


Die 


IL  Abtheilimg. 

keine  Verpflichtung,  unrerUngt  eingehende  Bfleher  tu  beepreehen  oder  inrflAkiiiMndeii. 


Brsprptbuuern  Ludwig  Zehnder,  Die  Entstehung 
dea  Lebens.  —  Georg  Uörmaon,  Die  Continaitit 
der  A  tom Verkettung,  ein  Stmctnrprinoip  der  leben- 
digen Subttaai.  —  O.  Batsehli,  UatonaoliangMi 
Vb*t  Stanetnrea.  —  Tnl  entin  Hleker,  Pkaatb 
and  Theorie  der  Zellen-  und  BerrmditMlgiiehie. 
F.  Schenck.  Physiolo^iitchc  Chan1ct«riitilc  der 
Zfllc  —  A  N.st  liu  iisnlin,  Boitr;it.'p /iir  Kennt iiiss 
lies  \Vii<  h(.(liunis  Ufr  tra^hciilpii  KUftuiiite.  W. 
Hot  Ii  i  rt,  üeber  den  Itiiu  iler  Meiiiliran  der  pflanz- 
lichen <iofii»«i».  —  Kr.  (■zaj)ek.  lieber  die  soge- 
nannten Li^'ninrt'uct ionen  tie.i  Hölzes.  —  A.  Han- 
gen, Du8  proteolytische  Kostid  im  Mepentbes- 
secret.  —  Fr.  Cxap«k  oontr*  A.  Hnneen.  —  Ucee 
Ullenler. 


Zelmder,  Ludwig,  Die  Entstehung  des 

Lebens.  Erster  Theil:  Moneren,  Zellen, 
Protisten.  Freibuig  i.  Br.,  1899.  2&a  S. 

Du.*;  Hufli  uiitf-rnimnit  niclits  r5rriiiL''  rt'S,  als  den 
Versuch,  die  Ersclieiuuugeu  au  den  lebcudeu  Orga- 
nismen auf  die  Eigenaebaften  der  eonatitoirenden 
Muli-kel  und  Atome  /nrückziifrihren.  Der  Frei- 
burger  Physiker  briugt  iiiuuches  iiittiresäaiite  L)iiig 
vor  und  Tersteht  dareb  seine  klare  und  natttrlieb« 

DarsteUnng  den  Leser  an/iif.  Arif^esiclits  d.-r 

hoben  Ziele  des  Werkes  tbut  es  uichU  zur  iSacbe, 
wenn  nicbt  viele  biolotpsebe  Forsober  sieb  Ton  den 

DarleLTiit  '„'eil  d*-«  Verf.  über/eii<^'t   fnlileii  \v<  ri.lcii. 

Ze huder  steht  vuUstftudig  auf  dem •^Luudjiuukte 
eines  Theiles  der  Pbysiker,  sieb  die  Atome  and 
llolekd  ab  stofflieb  r<'al  <'xistir>'nd.  von  liestiminter 
Foim  und  QrBsse,  vor/u^telleu  aud  zieht  thatslich- 
lieb  mebrfoeb  nnr  die  wdltergehenden  strengen 
Coiisiiineii/en  eiti'-r  «l'rii tilgen  Molecnlarpbysik. 
Iutere.ssaut  ist  der  (ledunke,  die  £rscbeiniing  des 
Waebstbnms  lebender  Gebilde  auf  die  Molekel 
zurnckzufiUiren ,  webln-  l)ei  der  Aiila','enin^'  von 
Substanz  gleichartige  und  gleiohurieutirte  Mo- 
lekel bevorzugen  sollen.  Ans  den  Einselmolekeln 
lUsst  Vorf.  versebiedcn  geformte  Agfi^regate  ent- 
stehen ,  anter  wulcheu  besonders  rtibrenförniigc 


Gebilde  (»Fistellen«)  für  die  Stmotnr  der  Organis- 
men hervorragende  Bedeutung  haben  sollen.  Durch 
die  »Fistelleuslructur*  will  Verf.  Quellung,  Con- 
tnetilHftt,  Membraopennenbilit&t,  Bewegung  doreb 
Gilien  etc.  verstehen,  sogar  eine  »Gastrula«  auf- 
banen,  und  die  Fortpflany-ung  durch  Tbeiluag  ab- 
leiten. Aneb  Doppelbrechung  und  optische  Activi- 
tiit  organiseher  K0rpw  soll  Mf  dieser  Stmetar  be- 
ruhen. 

Auch  N'erf.  fülilt,  das»  einer  Anpassung  seiner 
Theorie  an  die  Lebenserscheinungen  noch  manches 
im  Wege  steht;  und  so  sucht  er  die  Schwierigkeiten, 
wclebe  das  stete  Vorhandensein  eines  Zellkernes  in 
]•  Iii  n  1>'ii  Zellen  bereitet,  durch  die  Annahme  aus 
dem  Wege  zu  scharten,  dass  nielit  alle  als  Kern 
angesehenen,  tingirluiren  Körper  in  Zellen  im  Leben 
scbon  prAforniirt  sein  niösstsn.  Für  alle  uctiv  be- 
weglichen, im  Protoplasma  vorhandenen  Gebilde 
postulirt  Verf.  Pseudopodien  oderCilien!  Auch  die 
Reizwirkungon  bebaodeltVerf.  vom  Gesiehtspunkte 
seiner  Hypothe.se  aus  und  sucht  u.  a.  an  der  Karyo- 
kinese  die  Art  der  Anwendung  dieser  Theorie  auf 
die  I>el>en!>vorg&nge  deutlieh  /ii  machen.  Die  ans 
seiner  'rheorio  hervorgehende  Fitlgerung,  dass  auch 
gegenwärtig  Urzeugung  möglich  sei,  giebt  Verf.  zu. 
Er  macht  jedoch  die  geschickte  Wendun^r.  dass  der 
Comijlex  der  zur  Urzeugung  nöthigen  Bedingungen 
so  selten  vollätilndig  /u.sammentretfen  könne,  dass 
uns  keine  Hoffining  bleibt,  eiin'  solclie  Urzeugung 
künstlich  hervorzurufen.  Aus  der  gleichen  ür- 
.'Vicho  seien  auch  die  Organismen  in  Bezug  auf 
ihre  VermdiniBg  auf  d^  n  leichten  Weg  der  Fort- 

ptlanzuiig  ans  Wesen  gieii  Ihm'        vr  rwiesen. 

ludern  beigefügten  Litterat urver/.eichniss tigurirt 
als  eintiges botanisches  Werk  Strasburger's  Lebr- 

l)UL'h,  —  doch  wob!  nll  /u  wenig  Anerkenrnng;  für  eine 
Wissenschaft,  welche  unsere  Kenntniss  vom  Proto- 
plasma dnrcb  die  esaeten  Arbeiten  eines  Pfeffer, 

deVries,  Heinke  u.  a.  sü  sehr  ■„'(  rirdert  hat. 
Eine  Berücksichtigung  dieser  Ergebuisse  w&re  go- 
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wiss  mehr  von  Niitzf-n  grwpsfii  uls  das  Eingehen  ' 
auf  die  rein  sp«calative  Eicbtuog  der  luoderneD 
Zoologie. 

Osapek. 


Hdrmaim,  Georg,  Die  Continuitiit  der 

Atomvcrkettung,  ein  Stractarpiincip 

der  lebuiuli^'cn  Substan/.  Jem  1899- 
IIS  S.  m.  :r2  Abbildgu.  im  Text. 

Unter  diesem  Tit«l  verUitt  der  Verf.  eine  Theo- 
rie der  »lebendigen  Sbiictur«,  welche  er  an  die 
Itekiinnte  Idee  l'fln  !_'»>r ansrhürsst.  die  IcbcrnJe 
Materie  sei  einem  »iiii  scnmolckül«  zu  vergleichen. 
Pflüger  hat  bekanntlich  hiermit  wenig  Anklang 
gefunden  und  «sprciell  von  botanischer  Seite  wur- 
den seine  Ausführuuf»en  wohlbegrundet  zurück- 
gewiesen, z.  11.  von  Pfeffer  (Tübinger  Untenueh- 
angen  II,  S.  H I G  Anmerkg.).  Seitdem  ist  kein  em- 
ster Versuch  unternommen  worden,  die  Pflflger- 
sche  Auffassung  zu  stützen. 

Die  Citate,  welche  Hörmann  aus  einer  Arbeit 
von  E.  Moutgomery  bringt,  hlltte  Ref.  nicht  an- 
/iiftUu't'ii  gewagt,  sie  erinnern  all/u  stark  an  Okons 
2«atarpbilo8opiiie  mit  moderner  Fftrboog. 

Die  Theorie  Hörmann's  hier  in  nuce  wiederzu- 
yehfii,  ist  nicht  !,Mit  iiii'lL'iicli,  zumal  Verf.  von 
tbiehscben  Objeoien  {KerV|  Muskel j  ausgebt.  So 
sei  speciell  in  Betug  auf  die  Beizfortpflunzung  im 
Nerven,  welche  sich  Verf.  nur  dadureli  ermöglicht 
denken  kann,  dass  die  leitende  Substanz  nicht  aus 
getrennten  Ifoleefilen,  sondern  ans  einem  einheit- 
liclien  nmli  eularen  Verbände  besteht,  auf  da.s  Ori- 
ginal verwiesen.  Verf.  dürfte  jedoch  wohl  kaum 
die  lUmphysiologen  zu  seiner  i^isicht  bekehren. 

Dfis  fünfte  und  seebste  Kapitel  l)rini,'eti  die  An- 
schauungen des  Verf.  über  die  Structur  der  Zelle 
Tom  Standpunkte  des  Prineipes  der  ebemiaehenCoii- 

tinuitnt  und  -die  Rotatidnsströuiung  und  das  Prin- 
cip  der  chemischen  Coutiuuität«.  Kef.  konnte  in 
keiner  Hinaiokt  in  den  Derleguiigen  B.'a  eben 

wissenschaftlichen  Fortschritt  erblicken.  Es  werden 
nur  die  Currelationsersoheinungeu  zwischen  den 
Organen  der  Zelle  in  den  Sohleier  von  •chemischen 

Verbindnniren  der  Structuren »  u'ebüllt.  und  Verf. 
würde  auf  seinem  Wege  fortsclireitend  z.  ß.  auch 
zwi.schen  den  Arbeitern  und  Maschinen  einer  Ffebrik 
'(•bemiscbe  Verbindungen  der  .Structuren'  an- 
nehmen müssen.  Der  Verf.  geht  nirgends  ein  auf 
die  grosse  Z:>hl  v^n  Processen  des  Werdens  und  Ver- 
gehens, der  Tie  iluiJLjsvorgange  an  verschiedenen 
lebenden  Organen  im  Lubeuslaut  der  Zelle,  und  au 
unklaren,  jedes  realen  Hintergrundes  entbehrenden 
Vorstellungen  herrscht  kein  Mangel.  Verf.  unter- 
scheidet z.  B.  eine  »durch  chemische  Affinitftten  er- 


!  zeugte  Festigkeit«  des  Protoplasmas  von  der  phy- 
sikalischen Festigkeit  u.  a.  m.  Durch  das  Fehlen 
emgehender  Veberlegnng  der  DetdlTOiglage  an 
den  Einzelorganen  der  Zelle  erklären  sich  auch  die 
hefiremdlichen  Vorstellungen  des  Verf.  über  den 
Ben  der  Ghloroplaeten  (reigl.  AhhUdg.  8.  113). 

Oiapek. 


Bütschll,  O.,  Untersuchungen  über 
Structurcn.  Mit  einem  Atlas  von  26  Taf. 
IGkropliotognphien.  Leipng  1898. 

B.  legt  in  diesem  umfangreichen  Werk  das  Ma- 
terial nieder,  welches  seine  bekannte  Wabentbeorie 
beweisen  und  stützen  soll.  Es  ist  natürlich,  dass 
Verf.  auf  die  hier  veröffentlichten  Untersuchungen 

viel  Mühe  und  geistige  Arbeit  verwendet  bat. 

Durch  das  ganze  Buch  zieht  sich  sichtlich  ein 
einheiäieher  Qedenke:   Die  Weben-  (BUeehen-) 

structur  wird  beim  Plasma  behaupt"t.  ferner  für 
Gelatine  und  tthnUche  CoUoide  angegeben,  endlich 
anoh  den  SttrkekOmemi,  SpIdbokrTetallen  und  Olo- 

hoiden  von  Kalk  etc.  zugrsebrifbet).  d.  b.  W.iben- 
structur  ist  sehr  allgemein  verbreitet.  Beim  Plasma 
wird  ranichat  nsMrlieh  ein  jeder  die  Frage  anf- 

worfen,  wie  sind  denn  kloine  Vacuolen  von  diesen 
Wabeuriiumen  zu  unterscheiden,  wie  lindert  sich 
das  Plasma  durch  die  Behandlung,  welche  zum 
Deutlicbmachen  der  Waben  uft  erforderlich  ist, 
und  wer  sehr  kritisch  sein  will,  fragt  noch  dazu,  ob 
Verf.  sich  bei  so  feinen  Stmcturen  nicht  doch  oft 
getäuscht  haben  mag,  wiewohl  IV  in  einriM  lir-'  ti- 
dereu  Kapitel  davon  spricht,  wuiaul  uian  .n  ht  n 
muss,  um  Irrtbümer  zu  veriueiden.  Wenn  wirklich 
Wallen  im  Plasma  bebr  luiufig  ^ind.  lolmi  sii  h.  ein- 
mal die  tcliwit  iije  l'rage  in  AngriÜ"  zu  nebtuen, 
ub  di<  r.l:'is''li>  nw  rn.'ii-  ans  festem  Plasma,  der  In- 
halt der  Waben  ila,'.  ':en  aus  flössigem  Eiweiss 
bestehen,  d.  h.  zu  unUrsucheu,  ob  das  Plasma  sehr 
hau6g  aus  einer  flüssigen  und  gleiehxeitig  «HS  einer 
festen  Gomponente  besteht. 

Schwieriger  wird  die  Frago  gleich  da,  wo  Verf. 
auf  Zellmembranen  und  StIrkekOmer  zu  sprechen 

kommt.  Selbst  zugegeben,  es  finden  sich  hier 
überall  sehr  feine  und  complicirte  Structureu,  was 
aber  Ton  Seiten  der  Botaniker  leluHi  mehrfach  ge- 
leugnet worden  ist,  so  muss  zugestanden  werden, 
duss  die  Frage  über  die  Matur  solcher  Sti-ucturen 
auch  durch  die  neue  Arbeit  des  Verf.  keinesw^ 
auch  nur  der  Hau()tsache  nach  als  erledigt  ange- 
subeu  werden  darf.  In  allen  Punkten  absprechend 
oder  ganz  zustimmend  kann  heutzutage  bezüglich 
dieser  Frage  gewiss  niemand  urtheilen,  und  sei  er 
mikroskopisch  auch  noch  so  sehr  geschult.  Mau 
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iniiss  eben  diese  Dinge  noch  fernerhin  gründlichst 
aatersaohen,  webn  es  sich  heraasstellt^  duss  hier 
wirklich  ebe  Fwge  tob  aUgvnieiiMr  Bedmtang 

vorliegt. 

Was  die  Untersuchungen  an  Krystallcu  anorga- 
niaeber  SnUtanten  betrifft,  so  kann  bi«r  fBglich 
viin  finrr  Besprechung  abgweben  worden,  weil 
solche  Gebilde  ausserhalb  dM  loteressenkroises  wohl 
dmr  meiatMi  BoUtniker  liagan. 

Was  B.  bezüglich  der  kleinen  Wabenrilumchen 
im  lonlin  behauptet,  wird  in  uAchster  Zmt  wohl 
sicher  eine  kiiivohe  Nadbnntenmdiuog  erfidiren, 
weil  dio  Frage  flbw  den  fisineren  Bau  des  feeiea 
Inulins  neuerdings  ja  ineder  mehr  in  den  Vorder- 
grund des  Interesses  gerficht  worden  ist. 

Jedenfalhi  verdient  die  Thatsache,  dass  flüssige 
Suhstiinzfn  dio  im  Inulin  onthalteno  Luft  schiifll 
vorilrUngrn,  sorgfiiltigo  Beachtung  und  kritische 
Unten^uchung.  Es  ist  ja  Sogar  noch  die  Frage  un- 
entscbii'dfii,  weshalb  Wasser  so  s<"hnrll  in  nusge- 
trocknete,  uuverletzt(iMoosl»laltzellcn  eindringt.  Iii- 
deesen  steht  zu  erwarten,  dass  erneute  Untersuch- 
ungen über  diesen  Gegenstand  in  koner  Zeit 
sichere  Ergebnisse  bringen  werden. 

BetreSi  dar  Membranen  Ton  Oaulerpa  iribe  Ton 
Intarsase  zu  erfohren,  welcher  Art  wohl  die  Flüs- 
aigheit  in  dem  Wabenrttumchen  wäre,  damit  man 
sich  eine  Yorstelhmg  Ton  ihrem  Brechungsu.xpn- 
nenten  machen  kötmte. 

P.  tS7  wendet  sich  13.  gegen  Kef.  sellist.  Es 
kann  iiier  iiicbt  der  Ort  zu  1  )iscussiünen  sein,  ich 
iu(M  hte  aber  nicht  versäumen,  darauf  hinzuweisen, 
djLss  15.  rnit  seiner  Vorstellun'r,',  dass  die  RtSume  ih-r 
Waben  ihr  Volumen  beim  t^chrumpfen  bi.s  zum 
Verschwinden  des  Lumens  einengen  kOnnen,  physi- 
kalisch auf  Schwiei  iL.'kriten  stösst,  wenn  er  sii.h  die 
Frage  vorlegt,  wck-iiu  Kriitte  es  ermöglichen,  dass 
sieh  die  Waben  bei  etneatar  Wasaanniftihr  wieder 
weiten  «ad  fBUen. 

B.  Kolkwits. 


H&Oker,  Valentin,  Pra.xis  und  Tlicorie 
(Irr  Zcllcu-  und  licfruchtungslehre. 
Jena,  Verlag  von  Gustav  Fischer.  1699. 
260  S.  m.  137  Abbild,  im  Text 

Jeder  Botaniker,  der  auf  histologischem  Gebiete 

arbeitet,  wird  dem  Verf.  für  s<'in  anregende.«!  und 
gewissenhaft  dvrohgeffibrtes  Buch  dankbar  sein.  So 
geht  es  mir,  der  ich  in  dem  Hlcker'seben  Buche 

eine  liitteratur  /.u.<uramenge.str-llt  finde,  die  icli  mir 
bisher  nur  mübsuiu  zu  verschaffen  vermochte.  Die 
Orieotimng  anf  soohistologiseham  Gebiet  wird  aber 
ftrdenbotanisfthen  Bistdogen  immer  miehrsurlloth- 


wendigkeit.  —  Ob  dor  Verf.  alle  zoologischen  Bei- 
spiele für  den  Praktikanten  treflend  ausgewiililt  bat, 
darüber  .steht  mir  als  Botaniker  ein  entscheidendes 
ürtheil  nicht  zu.  Immerhin  gewann  ich  bei  Durch- 
sicht des  Buches  den  Eindruck,  dass  es  praktisch 
angelegt  ist,  dass  es  anregt  und  beUhit,  ohne  durch 
übertlüs.sige  Ein/ellieiten  zu  ermüden.  Auch  durf 
ich  hinzufügen,  dass  <iio  botanischen  Objecto  mit 
richtigem  Tactgefühl  und  reifer  L'eberlegimg  zum 
Verglf  irli  mit  den  zoologischen  herangezogen  sind. 

Andererseits  könnte  man  wohl  dem  Buche  vor- 
warfen, dass  es  ab  praktischer  Leitfiiden  für  Stndi- 

rende  auf  einen  m  einseitigen  St;i:i'lpiinl;t  Kirh 
stellt.  In  der  That  spielen  die  Anschauungen, 
welche  in  der  Freiburger  Schule  herrscbeo,  htn  der 
Behandlung  mancher  Gi  r^eit^tände  eine  sehr  her- 
vortretende RoUe.  Doch  ist  anzuerkennen,  dass  der 
Vei^Mser  bei  der  BesprechuDg  entgegen  geeebster 
Ansichten  sieb  inriglicbster  01>jec(-ivitiit  befleissigte. 
—  Ich  selbst  wäre  im  Uebrigon  der  l^etzte,  welcher, 
obgleich  auf  einem  etwas  abweichenden  Standpunkt 
lii  iid,  gegen  die  Tendenz  des  Bucbr^s  Einspruch 
erheben  möchte.  Ich  habe  aus  den  W  eis  mann - 
sehen  Lehren,  ob  ioh  ihnen  nun  sustimmte  oder 
nicht,  stets  die  grösste  Anregung  gesebfipfl;  und 
kann  daher  nur  wttnschen,  dass  das  ü&ck  er 'sehe 
Buch  in  denselben  Sinne  wirken  mOge.  Es  soll 
diizu  beitrugen,  in  den  Stndirenden  unserer  Univer- 
sitäten das  Interesse  fOr  theoreÜsche  Probleme  zu 
wecken  und  ni  filrdem.  Diese  abstracte  Uebe  cur 
Wissenschaft  br\t  die  Grt'-se  unserer  T^niver=it.'l1on 
gemacht)  und  sie  muss  jetzt  tun  so  mehr  gepHogt 
werden,  als  ^  StrOmung  der  Zeit  ihr  entgegen 
Ituft. 

Eduard  Strasburger. 


Sobenok,  F.,  Phynologisohe  Charakte- 
ristik der  Zelle.    Wflnbug  (A.  Stober) 

y  er  wem  hatte  bekanntlich  behauptet,  die 
Thierpbysiologie  thoe  sich  selbst  grossen  Schaden 

diiniit,  d;i>s  sie  die  Ergrtiiii^se  der  Zellenlelire  und 
den  cellulären  Aufbau  der  Orguuismeu  nicht  ge- 
nügend berfickrichtige.   IMe  »Organphysiologie«, 

die  bis  jetzt  alleitj  l}etrieben  werde,  habe  sich  Über- 
lebt, sie  miLsse  einer  'allgemeinen  Physiologie« 
wwchen,  und  dieee  kOnne  der  Natur  der  Sache  nach 
nur  eine  Cellulai-physiologis  Sein.  Dieser  An- 
schauung tind  diesem  Verlangen  tritt  Verf.  mit 
Entschiedenheit  entgegen.  Er  sieht  darin,  dass  das 
Z^neiiprineiii  in  ib  r  Tliierpbysidlngii  eine  verhält- 
uissmässig  geringere  Bedeutung  gewonnen  hat,  als 
in  den  verwandten  biologisehan  Wissanschaften, 
eher  einen  Tortheil  als  einen  Naehtiua  fBr  die 
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Physiologie.  Verf.  nei^M,  an  altere  PflOger'sche  ! 
Ausführungen  sich  aiili  iineiid,  der  Auffassung  der 
lebendigen  Substanz  in  einem  Individuum  als  oines 
ConHiHiiims,  uls  einer  Art  von  Ifiesenmolekel  zu, 
deren  Lebuiiscii^reubchaften  eben  auf  der  ausser- 
OfdBntlich  compUtartan  Verkettung  polynierisirter 
organischer  Atomgrnppen  beruhen.  Erweist  darauf 
bin,  dass  ein  Tbeil  der  wichtigsten  physiologischen 
Processe,  so  die  physiologische  Varbmiinuig  und 
dio  auf  ihr  beruhenden  LebensUnsserungen  nicht 
durch  das  Zusammenwirken  der  charakteristischen 
Zallbwtaiidtheile,  Iv-ru  und  Protoplasma,  l'tiliii^^'t 
and,  Tielmehr  in  jedem  kernlosen  Plasmabruch- 
stftek  Tor  sich  gehen  können.  Der  Aufbau  der 
Organismen  aus  Zellen  ist  also  bierfttr  bedeutungs- 
los. Anden  liegt  et  dagigtn  mit  d«a  Erschei- 
nungen des  Wsdntbun»,  der  Regeneration,  der 
Formbildung,  kurz,  der  Organisation;  diese  sind  an 
das  Ziuammeawirkea  von  Kern  and  Protoplasma 
gsbondain.  Verf.  beztiehnet  dafaw  die  Zolle,  d.  b. 
den  Korn  s.immt  der  von  ihm  beherrschtfui  riasma- 
menge  als  »Orgauisationseinheil«,  verwirft  dagegen 
die  übliche  Beroicbnung  »Elementarorganisniiu* 
für  die  Zi'Ho,  wril  nur  einem  Tlieil  der  Zellen, 
n&mlich  den  isolirt  lebenden  Protisteozelleo,  die 
Eigeoflobaft  eines  Organismus,  d.  b.  di«  individfoeno 

Selbstorlialtun^'  aus  eigenen  Mitteln  zukommt.  Die 
meisten  Metazuenzellen  sind  nur  in  ihren  natür- 
KebenVeThlltnissflnjin  ibrer  natfirlichen  ümgebonfr 
lebensfHlii^'.  Auch  die  organisatorische  ThUtirrkf  it 
der  Zelle  ist  übrigens  nicht  unbeschränkt,  denn 
sie  blagt  bei  raanobm  Zellen  der  Tielsdligen 
Organismen  auch  von  dem  Znsammenhang  der  Or- 
ganisationseinheit  mit  dem  tiesammtorganismus  ab. 
Bei  den  als  OiganisationsTorglogen  bexeiehneten 
Functionen  der  Zelle  scheint  dem  Kern  eine  be- 
stimmende Holle  zuzufallen.  Der  Aufbau  der  Orga- 
nismen aus  Zellen  ist  der  morphologische  Aasdrack 
einer  physiologischen  Arbeitstheilnng  /vvisi-ben  dem 
vorwiegend  mit  dem  Organisationsvermügon  au.sge- 
stattetei»  Kern  und  dem  der  Reaciion  auf  Süssere 
Einwirkunpen  dienenden  Protoplasma.  In  letzter 
Linie  betrachtet  Verf.  dio  Kern-  und  Zelltlieilung, 
hei  welcher  der  dritte,  wenigstens  in  jungen  Zellen 
allgemein  vurkummende  und  ebarakf eristische  Zell- 
bestatidtheii,  das  Ceiitrüsoma,  .seine  Holle  spielt", 
die  TbeilnngSTorgfinge  im  Zellinnern  li^il  en  die  Be- 
deutung, dass  durch  sie  das  Kern-  und  Piasma- 
raat«rial  der  Zelle  in  der  zur  normalen  Ausübung 
der  Zellfunction  erforderlichen  Weise  aof  die 
Tochter/eilen  vertbeilt  wird. 

Eine  Gnippirunp  der  Zellbestaudtbeile  nach  ihrer 
physiologischen  liipnitat,  also  etwa  in  allgemein 
▼orkonmiende,  nothwendige,  und  solohoi  di«  nur 
bestimmten  Zellarten  xukommen  nnd  Produote  der 
OrganiMtioottiiUigbeit  imd,  hUt  Terf.  fOr  nicht 
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zweckm!l.'«sip,  weil  den  einzelnen  Functionen  der 
Zelle  nicht  not b wendig  eine  räumliche  und  mor« 
pholugiscbe  Trennung  der  ZolUNiia&dthaUe  m  ent- 
sprechen braucht 

W.  A.  Nagel. 


Nathansohn,  A.,  Heiträ<^c  /uv  Kcnntniss 
des  ^^  achsthums  der  trachealen  Eie- 
ineute. 

Jahrb.  f.  wisa.  Bot  tf .  671— 8SS.  1  Ttf.  169».) 

In  den  Meristemen  der  Pflanzen  pflegen  sich  die 
Trachealelemente  am  frühzeitigsten  zu  diffe- 
renziren;  sie  und  oft  in  Bau  und  chemischer  Be- 
schaffenheit der  Membran  fertig  und  haben  ihren 

Inhalt  schon  verloren,  wenn  der  betreffend«  PfliD- 
zentheilnochweitgebendeStreckuDg  durchstumebeB 
bat.  Für  di«  Rptniltraebetden  konnte  Terf.  nach- 
weisen, dass  das  mit  der  Dehnutig  nothweudig  ver- 
bundene tSteilerwerdou  der  Spiralverdickungen  oft 
nicht  gleicbmlssig  stattfindet,  dass  Tielmehr  die 
Enden  der  Tracheide  steilere  ."Spiralen  aufweisen, 
als  das  Mittelstück.  Das  ist  nur  möglich,  so  lange 
die  Traebeide  Plasma  führt  nnd  unter  Gleiten 
selb.stst.'lndig  wächst.  Aber  auch  die  plasmaleereu 
Trachealelemente  erfahren  noch,  wrie  Verf.  exact 
nachweist,  ^ne  wabrsobeinlieb  rein  plastische  Deb- 
nnntr  E-^  ist  nicht  unwahrscheinlich,  da.ss  die  be- 
nachbarten Pareuchymzellen  einen  Einiluss  auf  die 
Plailacilllt  der  Geftnwand  haben,  jn,  man  kann  so- 
gar die  Möglichkeit  einer  Ptoffeinwanderung  ans 
ihnen  nicht  in  Abrede  stellen.  Bekanntlich  endet 
diew  IMbmmg  Tielfcob  damit,  da«  dM  Oofita  ser> 
j  reisst;  Verf.  zeigt  aber,  wie  in  manchen  Fällen, 
bei  lang  andauerndem  Intercalarwachsthuiu  einem 
Zerreissen  der  Gefässe  vorgebeugt  wird,  indem  die 
Tracheiden  der  Expansion  der  benachbarten  Paren- 
chyrazellen  nicht  folgen,  sondern  diese  gleitend  an 
sich  vorbeiwachsen  lassen.  Dadurch  müssen  swar 
Lücken  in  der  ContiiiuitJit  des  Traehealstrant;es 
entstehen,  diese  werden  aber  durch  nachtrii>,'iii he 
Neuentstehung  vrm  Tracheiden  wieder  ausgefüllt. 

Für  die  Tü|ifelr;efiisse  stellt  Verf.,  die  Lauge  - 
sche  Arbeit  berichtigend,  fest,  duss  .sie  stets  erst 
nach  beandateni  Lttngenwachsthum  entätehen,  aach 
dann,  wenn  man  künstlich  z.  B.  durch  Etiolement 
die  Wachsthumszono  verlängert.  Die  IVildung  der 
TüpfelgofRsse  wird  also  wenigsten.s  im  Stengel  OOr^ 
relativ  durch  das  Erlöschen  des  Wacbsthums  ver- 
anlasst —  in  der  Wurzel  freilich  fehlt  eine  solche 
Beziehung,  da  ja  dort  <lie  GefUssaulage  überhaupt 
erst  nach  vollendeter  Langsstreckung  beginnt.  Wie 
Pfeffer  gezeigt  hat,  kann  man  die  GeflissbildoDg 
in  der  Wnnel  durch  Eingipsen  Ins  dicht  unter  die 
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Ppit/e  vorrücken  lassen,  so  dass  Spiral-  und  Tüpfr»!- 
geiUsse  in  einer  Zone  aasgebildst  sind,  die  nach 
Fkvile^ong  der  Warzflilspitze  noeb  waehsthnms- 
fähig  ist.  Lässt  man  dieses  Waclistbum  eintreten. 
SO  findet  niemals  eine  Dehnung  der  Täpfel- 
geftewand  statt,  vielmehr  gleiten  in  solehen  Füllen 
die  Gef^aBBtrllnge  als  Cau/i  s  auf  den  YAh'n  des 
Machbargeirsbes.  Es  wäre  von  grOsstem  Interesse 
wie  sich  in  solohan  und  anderen  FBllen 
von  gleitendem  WuehsUnUDdie  »OOrrespondirendcii  < 
Tapfel  verhalten,  doch  fahlen  diesbezügliche  An- 
gaben. 

Zum  Scbluss  hebt  Verf.  hervor,  duss,  wenn  aueh 
thatsftchlich  die  verbolsten  Membranen  nicht  mehr 
waohssn,  deshalb  doch  Sebellenberg's  Vennn- 
thnog  (die  Bedeutung  der  Verholzung  liege  darin, 
die  betr.  Elemente  am  Wachsthom  su  hindern)  on- 
begrflndet  sei.  Für  den  Verf.  liegt  die  Bedentnng 
der  Verholzung  darin,  das»  sin  die  Oeftlsswand  fest 
macht,  damit  sie  nicht  durch  den  Druck  der  um- 
liegenden PamicbymseUen  zusammengepresst  wird. 

I>ies  in  kur/p(i  Zügen  der  Inhalt  der  Arbeit,  die 
durch  scharfe  Reobachtungen,  klare  Schlussfolge- 
rungen  und  prignante  DantalluDg  gleich  ausge- 
SMdhnet  ist 

L.  Jost 

Bothert,  W.,  l  i  Im  i-  den  H.iu  der  Mem- 
bran der  ptlan/.licheii  (iefasse. 

(Ektr.  d.  Bull,  de  l'acad.  d  nc.  de  Crarovie.  1890. 

S.  1.-.    .Vf.  Taf  VI  im.]  VII 

Verf.  führt  in  üiier/.eagendcr  Weise  den  Nach- 
weis, das«  die  yerdicknngflscbiehten  in  Ring-, 
Spiral-  und  Net/geftlssen  mit  •  in^r  si^braali  ii  K  ii'.t-- 
an  der  Wand  ansitzen  und  sich  iiacb  inDen  zu  ver- 
breitani.  Somit  verbalten  sich  diese  Oefhsse  im 
Princip  gerade  wie  die  Hoftüpfelgefilsse.  Ja.  man 
kann  so  weit  gehen,  zu  sagen,  dass  alle  Geflisse  durch 
den  Besitz  Ton  HofliQpfeln  ausgezeichnet  sind,  wenn 
man  aui-b  d^n  ■■ylinrlrisnlii  ii  iliitinen  Zonen  der  Ring- 
getUsse  und  den  scbraubenbandförmigeu  unverdirk- 
ton  Stellen  der  SpiralgefSsse  die  Bezeichnung  Tüpfel 
zukommen  lassen  will,  was  gewiss  nur  zweckmässig 
ist.  Die  Geflisse  lassen  sich  dann  in  zwei  Kategorien 
bringen: 

1.  Dehnbare,  oder  abrollbare  (Spiral-  und  lUng- 
gsfltase). 

2.  Nicht  dehnbare  oder  nicht  abrollbare  (Netz- 
und  Tüpfelf.'efÜ.'^si ). 

Die  Uebereinstimmung  beider  im  Bau  ist  »och 
weiter  gebend,  als  man  zunicbst  glaubt,  denn  auch 
die  bei  '1'  r  /weiten  Kategorie  stets  eintreffV-nde 
•Correspoudeuz  der  Tüpfel«  findet  sich  bei  der 
eiBten  Abtheilnng,  sobali  sie  nu  Kusaeren  Qrftnden 
flberbaopt  mOglieh  ist,  ausserdem  konnte  sogar  ein 


»Toms«  bei  S|)iral«nttd  Riugf»efilssen  r.m  bijt  wie.sen 
werden,  und  schliessliebwird  die  zur  Fusion  l'iib  rende 
Losung  von  Querwänden  Uberall  in  principiell  glei- 
cher Weise  ausgeführt. 

Der  einheitlichen  Structur  der  G  einwand  eub- 
spricht  deren  einbeitlicbe  Function.  Die  verdickten 
Stadien  bilden  das  festigende  Element,  die  dünn- 
wandigen gestatten  dem  Wasser  leichten  Durch- 
tritt.  »Die  gleiebmtssige  Vertbeilnng  der  nnver- 
dickten  und  der  verdickten  Partien  ist  auf/.ufa.'isen 
als  ein  Compromiss  zwischen  den  zwei  Anforderun- 
gen, welchen  die  Membran  genügen  mnss.«  Von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  sind  dann  die  schmalen 
Ansätze  der  Verdickungsleisten  in  engen  Spiral- 
«nd  Ringgeftasen  beaonden  ventliidUdi,  da  bri 
breit  aufsitzenden  Leisten  kaum  Stellen  für  die 
Wuserfiltration  übrig  blieben. 

Nur  in  wenigen  Tillen,  die  sieb  mit  Bestimmt- 
heit als  rudimentilro  oder  meist  reducirto  erweisen, 
weicht  der  Bau  der  Geflisswand  von  dem  Geschil- 
derten ab. 

Zum  .'»ebluss  sei  bemerkt,  d.iss  Verf.  einen  schon 
früher  von  ihm  gemachten  Vorschlag  wiederholt. 
Er  findet  es  nimlicb  zweckmässig,  alle  inhaltsleeren 
Elemente  der  Pflanze,  wenn  sie  Hoftnpfelstructur 
haben,  als  »Gefässe*  zu  bezeichnen,  die  Geftase 
dann  in  Tracbeiden  (Zellen)  und  Tracheen  (Zell- 
fusionen) einzutheilen.  Dieser  Bezeichnung  ist  vor 
der  de  Bary 's  unbedingt  der  Vorzug  zu  geben. 

Die  Arbeit  des  Verf.  zeigt,  dass  wirklich  gründ- 
lich e  Untersuchung,'  auf  dem  Gebiet  der  sogen, 
descriptiven  Anatomie  auch  heute  noch  zu  Resul- 
taten Too  allgemeinerer  Bedeutung  führen,  und  dass 
die  Missachtung,  die  sich  in  den  letzton  .Tahren 
gegen  diese  Wissenschaft  geltend  gemacht  hat, 

,  saebUdi  siebt  bsigründet  ist 

I  L.  Jovt 


Ciapek,  Fr.,  Ueber  die  sogenannten 
Ligninreaclionen  des  Holzes. 

(Zeitschr.fÜrphysiul.iu'  C  hemie.  Bd.XZV]L  1899. 

S  I  II  -lß6.) 

Eine  ki'itische  Musterung  der  reichen  Litteratur 
lehrt,  dass  wir  über  die  Ursache  der  sogen.  Lignin- 
reactionen  des  Holzes  eigentlich  nichts  wissen.  Es 
ist  zwar  wahrscheinlich,  dass  sie  von  Körpern  ans 
der  Benzolrethe  benrübrNi,  aber  die  gemeintglieb 

•ils  Holzbestaiidtheile  angegebctu  ii  Körper.  Vanillin 
oder  Couiferj'lalcohol,  sind  bis  jetzt  noch  keines- 
wegs unzweifelhaft  als  Bestandtbetle  veriiolzter 
Membranen  nacbL,'ewiesen.  Durch  Kuchen  mit  Zinn- 
chlorür  Termochte  nun  Czape  k  ein  in  Benzol  leicht 
lösliches  aromatisches  Alddijd  in  Mengen  von 
hOdiBtens  1 — 2%  der  Trockensnbstani  aus  ver- 
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Bchiedenen  ITfll/crn  dar/ust^Uf^n.  Uober  Constitu-  I 
tion  nnd  Biuduagsart  des  voiUtuÜg  Iladrümol  ge- 
i]annt«n  Körpan  stellt  er  weitere  MitthulnngeB  in 
Atiniobt. 

B  0  b  r  e  n  a. 


Das  proteolytische  Enzym  im 
Nepenthessecret. 

Tn  dem  Referat  Ton  Czapek  (Botan.  Ztg.  Nr.  12) 
üIh  1  liu'hrerc  Publicfttionen  von  S.  H.  Vines  über 
deu  üben  beseiohaetea  Qegeiutuifl  werden  als  von 
beeonderem  pbjBiologisch^heiniscbem  Interesse  die 
Untenacbnngen  dfs  Verf.  über  die  Verduuungs- 
prodocto  im  Ntpentheaeaxyma  beseichnot^  beson- 
ders ancb  «QS  dem  Grande,  weil  snt  den  dthrftigen 
Angaboii  von  Gorup  und  Will  > gar  nichts'  in 
der  Litteratar  vorliege  und  »äberhaupt  die  Frage 
naeb  den  DigesHonsprodaeten  pflanslieher  Seorete 
recht  slu  rtnüttiTlirli  Ijcliamlflt  sei.  »Dieser  klnr 
ausgesprocbeuen  Meinung  des  HermKefereuteo steht 
nun  die  Thateache  gegenüber,  dass  scbon  im  Jabre 
1885  eine  ausfüb!  li<-lic  Abhandlung  über  Fermente 
nnd  Enzyme  in  den  »Arbeiten  des  Butan.  Institats 
saWAnborg«,  III.  Bd.,  TerBffenfUcbt  wurde,  in  der 
Siiwr.hl  über  die  Vei-dauungsprodnete  des  Xrpi  udi'.'s- 
secretes  aU  auch  über  die  anderer  pÜanzlicber  £n> 
«yme  so  einlebend  beriebtet  wurde,  dass  diese  Ab- 
handlung zu  ignoriren,  mindestens  unlii.stnri^eh  ge- 
nannt werd«;n  darf.  Die  dort  mitgetheilten  Hesul- 
tate  dflrften  aber  ancb  an  Inbalt  niebt  hinter  den 
10  Jabro  jüngi  ren  von  S.  H.  Vines  znrürk'^t>^he!i. 
Die  Untersuchung  wurde  damals  mit  der  bestimm- 
ten Absiebt  untemomnieu,  die  Beentw<ninng  der 
Fmge  nneh  der  Kn/ymwirkung  bei  Pflanzen  gerade 
durch  das  Studium  der  Verdanungsproducte,  mit 
denen  sich  niemand  bisher  befasst  hatte,  in  er- 
?l'rii'Sslicli«'ro  I?:ili:ien  zu  lenken.  Nachdem  man  bis 
dahin  sich  bloss  damit  begnügt  hatte,  das  Dasein 
von  proteolytischen  Enzymen  durch  das  Aufgelöst- 
werden  oinigor  gf-fiuollcner  Fil>rii'fb"Mk'}if>n  im 
K»'ageüSgUu>  zu  beweisen,  ergab  sich  mir  dio  ^ioth- 
wendigkeit,  Verdauungsversuche  in  grOsserem 
Maassstj»l>e  anzustellen ,  dit-  nii-bt  nur  grössere 
Sicherheit  für  den  ."^chluss  auf  wirkliche  Enzym- 
wirkung  buten,  sondern  vor  allem  auch  ausreichten, 
um  die  VerdauuDgsprodiicte  herzustellen  und  zu 
untersuchen.  Nur  die  relativ  schnelle  Wirkung  auf 
grössere  Mengen  von  Eiweissstoffen  kann  einen 
eclatonten  Beweis  für  Euzjmwirkoog  liefern.  Wenn 
bei  einem  liinger  dauernden  Versacb  endlich  ein  in  j 
Salzälure  gequollenes  Fibrinflöckcheu,  welches  ein  j 
ganz  minimales  Trockengewicht  vorstellt,  auch  ganz 
aufgelöst  wird,  so  ist  der  Beweis  ffir  Enzymwirkaug 
doch  ein  sebr  unsicberer,  wenigstens  nnbefnedigui- 


der,  um  so  mehr,  wenn  Autoren  nicht  einmal  von 
Lösung,  sundern  von  >  Angegriffensein«  der  Ei- 
weisspartikelchen  reden  Hier  kflimten  auch  ganz 
andere  Lösnngsnrsacheu  verborgen  sein.  Vor  allem 
ist  der  rasche  Verlauf  der  Verdauung  grösserer 
Mengen  der  beste  Beweb  gegen  Bacterienwirkung, 
welche  viel  langsamer  eintritt.  T>i<<  Entscheidung, 
ob  Bacterienwirkung,  ob  Enzym,  ergieiit  sich  am 
schlagendsten  aus  der  Herstellung  und  I'r.ter- 
suchung  der  Verdauungsproducte.  Ich  habe  daher 
auf  dio  Anstellung  von  Verdauungsversuchen  im 
Gros.sen  und  auf  die  Analyse  der  Verdauungspro- 
ducte in  jener  Abhandlung  besonderes  Gewußt  ge- 
legt nnd  darf  daher  wohl  imHinbüek  aaf  die  «moA 
allgemein  übliche  Litteraturbehaiidlung  eine  ge- 
wisse Verwimdernng  darüber  ttussem,  dass  gleieb> 
zeitig  der  Mangel  derartiger  Vntersnelnmgen  be- 
klagt wird  und  Angaben  an  einem  nicht  gerade 
versteckten  Orte  als  nicht  vorhanden  gelten. 
Nicht  ans  Prioritttssncht,  sondern  bloss  ans  dem  be- 
rechtigten Wntisobo  nach  PantSt  erlaube  ich  mir 
durch  diesen  Hinweis  die  Lücke  in  dem  Ueferat  der 
Boten.  Ztg.  anssnfBlIen.  Mit  dem  iV^penlfkesseeret 
wurden  seinerzeit  mehrfache  Versnnhe  angestellt, 
von  denen  (1.  c.  265 j  einer  mitgekhrilt  ist,  da  das 
Resultat  aller  Versnche  wesentlieb  gleich  war. 
10,0  g  ausgewa^cbene-,  in  0,2  5/ i^<'r  Salzsäure  ge- 
quollenes Fibrin  wurde  der  Verdauung  untorwor- 
fm  nnd  sn  dem  eittrten  Versneb  7  com  Seeret  be- 
nutzt. Es  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Viei  der 
peptiscben  Verdauung  entstehenden,  von  Kühne 
▼orUlnfig  als  Albnmoeen  beieiebtaeten  Prodncte  andi 

durch  das  .V-y  ■ ////'rvenzym  entstehen,  wa«  nament- 
lich durch  die  weitere  Untersuchung  dieser  Pro- 
dneto  sieb  beatlftigte.  Durch  die  Darstellung  der 
Verdauuti[;*pnidnete  und  den  Nachweis  der  Ueber- 
einstimmuiig  mit  denen  der  Pepsinverdauuug 
waren  die  baltlosen  Tischutkin'schen  Behaup- 
tungen schon  bei  ihrer  Puldicatinn  widerlegt,  sodas5i 
für  mich  kein  Grund  vorlag,  das  noch  besonders  zu 
veröffentlichen.  Von  der  Zeitschriftenkritik  wurde 
das  ülierseluMi  und  ein  Ileferei.t  s.  bieckte  in  seiner 
Heceiisiun  meiner  kleinen  l'tiaiizenjdiysiolugie 
(Flora  ISOl)  nicht  vor  der  Behauptung  zurück, 
da.ss  der  Autor  liingst  üliorhcdte  Dinge  in  seinem 
Buche  vortrüge,  du  es  nach  Tiscbutkin  höchst 
wahrscheinlich  sei,  dass  die  talte«  Annahme  von 
der  Wirkung  eines  Fermentes  fd.  h.  Enzymsl  bei 
den  Insectivoren  auf  einem  Irrthum  beruhe.  Diese 
auf  Unkenntniss  des  ( iegenstandes  beruhende  Kritik 
zerfiel  in  sich,  nachdem  Goebel  kurz  darauf  die 
Tisch  Utk  in  scheu  Angaben  nochmals  durch  Ver- 
suche widerlegte,  wodurch  dann  die  >alte'  An- 
nahme wieder  in  ihr  Hecht  eingesetzt  wurde. 
Meiner  Ansicht  nach  sind  aber  diese  alten  Annahmen 
niobt  minder  dnreh  die  obengenannte  Abhandlnag 
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nbpr  Enzyme  begründet,  als  durch  spKter  wieder- 
holte Lösoiigsversoche  mit  Fibrioflöckchen,  denn 
diePhidiicte  durften  dieEnzymwirlning  doch  besser 
bestätigen ,  als  dittse  Wirkung  sich  selbst.  Im 
üiiizelneii,  x.  B.  bezägUoh  des  Irrthoms  tod  Vines, 
das  JV^tpmdbsMiisyin  sla  da  tryptisehe«  ra  beinoh- 
nen  etc.,  sei  auf  die  Abhandlang  selbst  verwiesen, 
die,  wie  ich  gkabe,  genug  lieoes  aa  Kritik  und 
y«rsoehiiii  nthilt,  um  «man  Tsrglidibh  mit  d«r 
vom  Ref.  Mi^jiBilBihrteii  Littanlur  anshaUan  nt 
können. 

Zu  d«r  untenstehenden  Enridening  des  Herrn 

Ref.  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  auch  die 
spitar  pargestellten  Yerdauungsproducbe,  nament- 
lieh  die  ron  Vines,  keine  reinen KSrper  »ind,  und 
dass  es  darauf  hier,  wie  leicht  erkennbar,  gar  nicht 
ankommt,  sondern  nur  anf  die  nnricbtigc  Behaup- 
tung, es  sei  seit  Will  und  Gorup  *gar  ni<hts< 
mehr  tiber  diesen  Gegenstand  publi<  iit  Mit  der 
Meinung,  dass  man  eine  frühere  Arbeit  nach  dem 
Erscheinen  einer  soeben  mit  neneo  Besnltaten  nicht 
mehr  eitiiem  ktane,  dürfte  d«r  Herr  Bef.  wohl  allein 


Hansen. 

Die  selbstverstftndlich  auch  mir  wuhlbekannte 
Abhandlung  A.  Hansen 's  (issr>i  ist  vor  l'ul>li- 
cntion  der  beut«  maassgebenden  Studien  über  die 
Eiwwasrerdauung  durch  Magensaft  durch  Kühne, 
Chittendeu,  Neumeister  u.  a.  erschienen,  luid 
Hansen's  »Hemialbumose«,  »Pepton«  reprUsen- 
tireu  Gemische  aus  verschiedenen  Albumoseu  und 
Peptcti,  iii  -lit  aber  reiiif  Kiirpr-r,  aus  (Icrt'ii  Gegen- 
wart sich  ein  Schlnss  auf  die  Natnr  des  \'erdauungs- 
processes  durch  NepenUiencrnym  ziehen  lüsst. 

Deswegen  konnte  ich  die  Arbeit  Hansen's  in 
meinem  Referate  nicht  mehr  citiren  und  musste  die 
Resultate  H.  Vines'  als  einen  Fortschritt  in  der 
Kenntniss  der  VerdMiimgiproduete  durch  NepenAes- 
beseiehneii. 
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n.  Abtheilong. 


Die  RsdaetioD  absnlrnnt  kdnt  VerpfllditiMm^  tuv«riaagt  BAchiMr  m 


Bfsprrrhunecn:  A,  Fipchor.  Fixiniiis.  Krirltnnfj  und 
Bau  des  Protoplasmas.  L.  Buiicalioni.  Üaüerva- 
Jtioni  e Ricerebe  sullaCellula  vegotale. —  II.  l'i  rotta 
e  L.  Bmciilioni,  Sulla  l'recenzii  di  Kkiuenti 
VABColari  multinucleati  nolle  Dioscoreun','  -  F. 
Cavara,  Intonio  ad  alcune  struttare  nucleari. — 
B.  Lon^o,  Kgisto  cromatolisi  nm  Bndei  Bomali 
VMetalt.-'  —  F.  Cavara,  Brevi  osMrrMdoni  alla 
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Die  Arbeit  zerOillt,  dem  Titel  entsprechend,  in 
drei  Thoile,  Aber  die  hier  lediglich  von  botanischen 
Gesichtspnnkten  aus  berichtet  werden  soll. 

Im  ersten,  die  Fixirnng  behandelnden  Ab- 
schnitte wird  an  Eiweisslüüungen  von  genau  be- 
kannter Zusammensetzung  und  Gebalt  die  Fällungs- 
kraft der  verschiedensten  in  Gebrauch  befindlichen 
Fixirungsmittel  geprüft  und  die  Fällungsform  der 
in  eiofacber  Lösung  wie  ia  GemisdioB  Terwandeten 
EiwaiaskÖrper  beschrieben. 

Fischer  unU-rscheidet  Granula  und  Gerinn- 
feol  als  die  beiden  Fällungsformen  der  Eiwcis^s- 
kOrper  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  von  den 
untersachteu  Körpergruppen  die  Albumosen  und 
die  Nucleinsftore  in  natürlichen  Objooton  fiiirnags- 
■Balytisch  nacbweinlmr  sind. 

Von  denselben  künstlichen  FüUungsproducten 
geht  der  zweite,  die  Färbung  benannte  Theil  aus. 
Für  die  theorntische  Aufklünuit;  de.s  FUrbungsvor- 
ganges  bieten  diese  Objecte  den  natürlichen  gegen- 
flbar  yUa»  lud  «rheUiehe  Yorsllg«  dar.  um 


reine  chemische  Efirper  den  Ausgangspunkt  bilden 
—  die  Eiweisslösung  nnd  das  Fixirungsmittel  — , 
so  weiss  man  genan,  was  man  ftrbt  und  hat  doch 
'lr>n  natfirlichen  Objecten  möglichst  ßiinli«  he  Körper 
vor  sich.  Dabei  sind  die  Grössenverschiedenheiten 
ein  und  desselben  chemischen  Körpers  in  den  kör- 
nigen AnsflUnngen,  und  die  durch  TendiiedMM 
Fijdrangsmitte]  an  dem  gleichen  Ausgangsmate- 
rial  herrorgemfenen,  verschiedenen  Chromate- 
philen  Eigenschaften  geeignet,  waitera  wwtbToOe 
Aufschlüsse  zu  geben. 

Von  entscheidender  Bedeutung  ist  für  die  Theo- 
rie der  FurbuDg  das  Kap.  II  dieaes  Abschnittes: 
»Das  Auswaseben  der  Fixirungsmittel.c 
>l)a  das  Fixirungsmittel  stets  im  Ueberschoss  darge- 
!ii>t<  Li  wil  l],  so  i.st  f'-s  z\uilichst  zweifellos,  dass  dieAl- 
bumose  oder  das  lebende  Object  sich  chemisch  voll- 
kommen damit  s&ttigen  and  dass  der  zum  weitenn 
Best.aud  der  neuen,  nnlOelichen  Verbindm^  arfbl^ 
derliche  Antheil  des  Fixirungsmittels  onanswasch- 
bar  festgehalten  wird.«  »Der  auswaschbare  Best  des 
Fixirungsmittels  kann  daher  gar  nicht  chemisch 
gebunden  sein,  er  ist  chemiach  ToUkommen  über- 
schüssig und  ist  nur  adsorbirt«  »Das  rein  physi- 
kalisch gebundene,  adsorbiite  Fixirungsmittel  ver- 
sperrt dem  Farbstoff  den  Platz,  weil  es  alle  Ad- 
ftorptionsafiinitfiten  des  Granulums  sättigt  und  un- 
wirksam macht.  Wäscht  man  aber  die  adsorbirt«n 
Fixirungsmittel  aus  und  entfesselt  damit  das  Ad- 
sorptionsvermOgen  des  Granulums,  so  {&rht  es  sich 
sofort  und  aftttigt  luits  ^(  ue,  nunmehr  mit  dem 
Farbstoff,  seine  mechanischen  Affinitäten.«  Hierin 
ist  bereits  enthalten,  dass  die  Färbung  ein  rein 
physikalischer  Yorgang  ist,  und  damit  müssen 
olle  8chlus.-f'olj?erungen,  die  auf  FUrbungsdiffe- 
reuzeu  natürlicher  Objecte  als  auf  chemi- 
schen Reactionen  aufgebaut  sind,  ohne  weiteres 
als  haltlos  erscheinen.  Eine  besondere  Stütze  für 
die  physikalische  Färbungstbeorie  ist  die  »Spiegel- 
ftrimng«  dar  grUiwwn  Granula,  d.  h.  die  imter> 
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Buche  mit  uneingeschränkter  Zustiraraunp  thn 
Umweis  auf  die  üothwendigkeit  intensiverer  fi«* 
leblftigaDg  mit  der  lebenclen  Zelle  «nloefaiMB. 
Nur  durch  stetfii  Vcrglfich  dfs  tixirten  —  und 
zwar  auf  veracfaieüeoste  Art  zu  fixirendea  —  Mate- 
ridM  uH  d«ni  IclmdeB  OljMi  wird  m  in  vblea 
Fallen  mSglieli  Min,  gefUnlidi«  Klippm  m  ver- 
meiden. 

Aii%eft]len  iai  Ref.  dabei,  da«  Pieeber  da^ 

jenigp  Werk  der  neuesten  Zellforscbung ,  wflchfs 
nach  Angabe  des  Autors  sieb  xom  grössteo  Theile  auf 
Beobachtung  lebenden  MaterUesgrOndet:  Lauter» 
born's  Zell-  und  Kemtheilong  der  Diatomeen, 
nicht  mit  berücksichtigt  hat  Jedenfalls  suUte  hier 
durauf  hiogewieseD  werden,  dass  diesen  einselligen 
Organismen  grrade  ihrj*r  auch  im  leliondr-n  Zu- 
stande relativ  leicht  zu  bt^obmhteodeo  Stmctur 
wegen  voraussichtlich  in  nttchster  Ztit  dne  erbMite 
BcacbtuDg  wird  gesebrakt  werden  mflssen. 

Q.  Karate o. 


brocheno  Entfärbung  ilcr  horaopfnfn  Kürnchr-n, 
welche  daher  im  Ceutruiu  die  Farbe  noch  fe£t- 
balten  uid  ao  dem  Spiegel  «ner  Bebeibe  gleieben. 
Hier  ist  lediglich  die  Gruss»^  lii  r  'Iranuk  für  dif- 
nartielle  oder  totale  EntiUrbung  maassgebeud,  wie 
.  Fite  her  naebwrist;  dar  Yorgaag  Ut  alaa  nur 
«Inw  mechanischen,  niemals  einer  ebemiiehan  Er- 
Idlmng  zugänglich. 

Auf  die  zahlreichen  weiteren  Gegenstände  des 
rnebhaltigen  2.  Theiles  einzugehen,  muss  ich  mir 
bier  Yersageo.  Es  wei-den  noch  bebandelt:  FSrbnng 
in  eiofiidiMi  FsiblOsungen  obne  Differenxirnng, 
saceedane  nnd  simultane  DoppelfUrbung,  Umstim- 
mnng  und  Vemichtoog  des  Farbungsvermögens 
dnreb  Imprägnation,  Einwinde  gegen  die  phjsika- 
liBche  Thnorif  <l>>r  F!irl<ut;g,  Chromatin  und  Kevn- 
farbstoflfe,  Grundlagen  der  Färbung. 

Der  3.  Theil  'Bau  des  Protoplasmas  Licguuit 
mit  einer  Besprechung  der  Strriilniiig;  es  folgen 
Centraikörper  und  Sphttren. 

Es  ist  Fischer  gelangen,  dnreb  lajeetion  Ton 
HoUundermurk  mit  geeigneten  Eiweisslösnngen 
und  nachfolgende  Fixirung  die  Strahlnngsfiguren 
künstlich  nachzuahmen,  ja  ihre  Entstehung  unter 
dem  Einflüsse  verschiedener  Fixirungsmittel  unter 
dem  lükroekop  zu  verfolgen.  Ein  Vergleich  seiner 
künstlieben  mit  den  in  uatfirlieben  Objeeten  ausge- 
füllten Strahlungen  zeigt  keine  durchgreifenden 
Differenzen.  Ebenso  muss  unbedingt  anerkannt 
werden,  daas  Fiseber  im  Beobt  darin  ist,  einen 
belrilchtlichen  Theil  der  fÜrOentralküqifr  mit  ihren 
S^sblren  angesprochenen  Gebilde  auf  ins  Plasma 
ausgetretene  Nncleolen  anznreebnen,  welcbe  anf 
die  eine  oder  aiub  re  Welse  zur  Ppiegelfllrbung  ge- 
bracht sind.  Auch  die  z.  Tb.  recht  herbe  Kritik 
wird  man  bei  nnbefkngener  BenrUieilnng  niebt  ganz 
ungerechtfertigt  finden  kennen. 

Die  beiden  letzten  Abschnitte  sind  der  Froto- 
plasmastmetur  gewidmet.    Tm  ersten  wird  die  flir 

das  lol»T;il''  Protoplasma  r.nflnvi'nJiLr  7U  forilernde 
Polymorphie  behandelt,  der  zweite  ist  der  Kritik 
der  verschiedenen,  unter  dem  EfnUassB  von  beson- 
ders im  fixirten  Zuslande  beobüi  lstf'tHn  P1ri-;ina  ent- 
standenen monomorphen  Protoplasmatheorieu  vor- 
behalten. 

Ein  ein^'elieitdes  Ptudiiirn  dieses  ganzen  Thei- 
les der  Arbeit  möchte  Kef.  Jedem,  besonders  den 
jüngeren  Fachgenossen  empfehlen.  Man  braucht 
nicht  alle  in  dem  Huche  enthaltenen  Urtheile  über 
die  Leistungen  in  der  Zellforschung  der  letzten 
Jabrzebnte  unbedingt  zu  theilen  und  wird  trotzdem 
aus  der  Leetüre  vieles  für  sich  l"  «  innen  können. 
Ist  doch  eine  übermässige  Selbstkritik  z.  '/..  im  Ge- 
lii'  t-  ib  r  '/  Ut  II  <i  luing  minder  zu  fürchten  —  nnd 
leider  auch  zu  beobachten  —  als  das  Gegentheil ! 

Als  leitenden  Gedanken  kann  man  dem  ganzen 


Buscalioni,  L.,  Osservazioni  c  liicerche 
sulla  Cellula  vegetale. 

(Eatiatto  dair  Annuario  de!  R.  iRtituto  Botaaieo  di 
Roma.  Vol.  VII.  1898.  94  p.  8  Taf.) 

TÄ9  Untersnebnngen  des  Verfassers  betreifen  die 

Entwickelung  des  Kiidosperms  und  eigenthüm- 
licher  Abkömmlinge  der  Suspensoren  bei  Vida 
FMa  and  l^upinus,  das  Endosperm  von  FVitUhtm 

impn  iiilis-  und  l.ni>  ojimi.  und  endlich  die  nÜIot- 
saftführenden  »Idioblasten«  von  Lrtini  nndJEhgnfeor- 
Ma.  Das  Verhalten  der  Zellbeme  in  den  Endstadien 

der  Endosjiei  iijciitwii  ki'luiij.,'  snwir  in  den  alternden 
Milchsaftbehältern  wird  besonders  eingehend  be- 
handelt. 

In  eini  ni  bf^tin.niten  Entwickelungsstadium  ent- 
halt das  Plasma  des  Kmbiyosackes  der  bamen 
Ton  VteiaWaha  xablr^be  Zellkerne,  welcbe  sidi 

zunächst  auf  karyokinetischem  W*^'e  vermehren 
und  gleichmlssig  durch  das  ganze  Protoplasma  ver- 
tbdlsn.   Sie  smd  kleb,  mit  devlKeber  Membran 

und  einem  oder  mehrt  reji  Nnoleolen  versehen,  ihr 
Chromatingerüst  ist  wenig  loarkirt.  Die  ersten 
Theilongen  treffen  gleioln^g  aUa  Ean»  des 

Embryosackes.  ^piUer  localisirt  sich  der  Theilangt?- 
process  auf  bestimmte  Kerugruppen.  Die  Kerne 
erhalten  dann  ein  verschiedenarUges  Aussehen  in 
verschiedenen  Regionen  des  Snckes.  Nach  der  Mi- 
kropyle  zu  bleiben  sie  klein ;  gegen  die  Cbalaza  bin 
werden  sie  jedoch  ziemlich  voluminOs,  das  Giro* 
matingerflst  wird  deutlicher  und  die  Nucleolen  ver- 
mehren sich.  In  der  Chalazialregion  hört  nunmehr 
die  karyokinetische  Vermehrung  fast  auf,  wihrend 
sie  in  der  Mikropylarrepion  unil  im  Interciityledo- 
narraum  fortschreitet.  Ltwos  später  theilen  sich  die 
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Kerne  dieser  letzteren  Begion  sowohl  karyokinetiscb 
als  such  durch  Fnigmentation.  Beide  Vorgänge  kön- 
nen in  demselben  Gebiet  neben  einander  Torkommen, 
oder  regelmlssig  auf  einander  folgen,  oder  auch 
gleichseitig  an  ▼«nchiedenen  Punkten  auftreten. 
SchliessUÄ  werden  nur  im  Intercotyledonarraum 
ZoUwIiide  gaUldtt,  so  dass  hier  ein  Gewebe  aus 
kleinen,  sehr  unregelro&ssig  gestalteten  Zellen  mit 
je  einem  Kern  entsteht.  Auch  kernlose  Zellen 
kommen  infolge  einer  unregelmässigen  Art  und 
Weise  der  Aasbildang  der  Scbeidewände  zu  Standn. 
Die  2SeUwlbide  entstehen  häuiig,  ohne  in  ihrer  Rich- 
tnog  bestimmte  Beziehungen  zu  den  Kemtheilungs- 
figuren  einsuhalten.  Zur  Zeit  der  Sampnroiff  hat 
das  intercotyledonare  Endosperm  seinen  })rutoplas- 
inttiffT'bfn  lobslt  verloreu.  Ja  den  rnifnn  Ssmeo 
»verwandeln«  sich  die  Plasmarest«  der  En dosperm- 
zellen  nach  und  nach  in  verschiedenartig  gestaltete 
Gdlnlosenuaseo.  DieselbeUmwendlong  vollzieht  sich 
•neb  in  denjenigen  Piasraaregionen  des  Embryo- 
SMkes,  io  welchen  keine  Zellen  entstanden  sind. 

Der  Auadraek  »das  PlrotoplMmie'verwaiidelt  sich 

in  Cellnlnsp»,  f^pr  jn  nncli  «''li'»!!  h.'hificfpr  voti  ande- 
ren Autoreu  für  entsprechende  Fälle  benutzt  wor- 
den wflrde  wohl  beeser  dnreh  den  Sets  »aus 
dem  Protoplasma  ont>t'>ht  Celliilose^  zu  ersetzon 
Min.  Eine  Verwandlung  von  Protoplasma  in  Cellu- 
lose  Ist  nielit  denkber. 

Wihrend  der  Au'^ltildunp  des  Endospcnns  vfr- 
grOssern  sich  die  Zellen  des  Suspensors  und  die 
in  Mehnshl  in  ilmen  TorbandeneB  Kerne  ver- 
mphren  sich  i^iirch  Frn^'nipntation.  Ktwas  sji'lter 
fangen  die  Suspensorialzellen  au,  verzweigte  Fort- 
altie  (»PMiadoeellnle«)  in  des  Endoeperm  hineia- 
zntrfibfn,  w^loh«  kpiiu'  M'-mlnuriPn  besitzen,  sich 
aber  durch  ihre  abweichende  Plasmabeschaflfenheit 
gegen  das  umgebende  Endoeperm-Fbumis  ab- 
grenzen. Wilhrpn'l  i\fr  V^•rk'•n■■^'5f'^^^M^;  dps  Int^r- 
cotyledonarraumes  zerre  issen  die  verzweigten 
»Flaeodocennle«  oft  m  einige  getrennte  IVagmente. 
Wenn  die  >Ps('U'lncplliilp€  eine  bestimmte  Grttsse  pr- 
leicht  beben,  umgeben  sie  sich  mit  einer  Membran. 
DnrebWaebstbam  dieser  Hemluraa  kOmen  dünne 
Stellten  'Ipi  Auszweigaogen  von Membranmasse  aus- 
gefüllt werden,  so  dass  eine  laolirvng  bestimmter 
Tbeile  des  Protoplastan  eintritt  Ihithalten  letstere 
einen  Kern,  so  fährt  die  umgobpnde  Mi  inbrun  fort  in 
die  Fläche  zu  wachsen  und  sich  zu  verdicken.  Ist 
kein  Kern  Torfaanden,  so  erlieebt  dasMembraairaclui- 

thum.  Srhlipsslirh  wpnlnn  Kerne  und  ProtoplSSm» 
der  »Pseudocellule«  deäorganisirt. 

Eingehend  beschreibt  der  Verfasser  die  Beschaf- 
ÜNibeit  und  das  Verhalten  der  Zellkerne  in  späte- 
ren EntwickelongBstadien  des  Samens,  namentlich 
für  das  interoofyledooare  Endosperm.  Es  finden 
sich  hier  neben  UMnereo,  abgsrnndeten  Kernen 


stark  veriingerte,  unregolmässig  verzweigto  und 
ringfSrmige  Kerne.  Alle  diese  Kemarten  können 
in  ihrem  inneren  Bau  eigenthümliohe  Erseheinnn- 
gen  aufweisen,  welche  V«rf.  als  »ehromatoljüsdie« 

zusammenfasst. 

Wie  schon  erwähnt,  theilen  sieh  bei  derEnt- 
wickelung  des  iutor«  ityledouaren  Endosperms  zu- 
nächst alle  Kerne  karyokinetiscb.  Später  aber  werden 
die  Karyokiuesen  immer  seltener  und  können  dann 
Anomulien  zeigen.  Von  Ititt-resse  sind  hier  naman^ 
lieh:  l.  Dreitheilungen  der  Kerne  (Centrosomen 
wui-den  dabei,  trotz  eingebender,  auf  ihre  Auffin- 
dung gerichteter  Untersuchungen,  nicht  entdsekt). 
2.  Ungleiche  Vertheilnngen  der  Chromosomen  auf 
die  Tochterkerne.  3.  Nichteinbeziehungen  TOn  ein- 
seinen Chromosomen  in  einen  der  beiden  Tochter* 
kerne  bei  Zweitheilung  des  Mutterkemes  nntsr 
Bildung  besonderer  kleiner  Kerne  aus  den  Einzet- 
cbromosomen,  welche  wihrend  der  Wani]''rLui<^'  der 
übrigen  Chromosomen  zu  den  beiden  Polen  der 
Tbeilungsfignr  zwischen  den  in  der  Bildung  be- 
grilEMMn  Toehterkemen  snrBekgeblieben  waren. 

In  einem  mehr  o'ler  weniger  vorgeschrittenen 
Lebensstadium  des  Samens  erscheinen  zusammen 
mit  normalen  nnd  abnormalen  Ifitoeen  »einfiMbe 
Fragmentationen  -  und  karvokinetische  Fragraen- 
tationen*.  Letztere  stellen  nach  Buscalioni 
Uebergftnge  TOn  der  einfachen  Fragmentation  sar 
Karyokinese  dar,  und  werden  namentlich  in  der 
Peripherie  von  Gebieten,  welche  zahlreiche  Karyo- 
kinesen  entiialteo,  geftinden. 

Bei  der  karyokinetischeu  Fragmentation  bildet 
sich  in  bestinunten  Fällen  zunächst  aus  dem  Kem- 
gerfist  ein  Fadenkntnel,  welcher  in  Segmente  ser- 
fUllt;  diese  ordnen  sich  dann  so  an,  dass  ein  Rabl- 
sches  Polfeld  entsteht^  nnd  können  Läng»-  und 
Querspaltuugen  erftdireo,  wfhrsnd  die  Nneleolen 
sich  durch  Theilung  vermehren.  Nun  kann  unter 
Erhaltung  der  Membran  eine  Zerachnflrung  des 
ganzen  Kernes  eintreten. 

Die  karyokinetiscbe  Fragmentation  als  Ueber- 
gaog  von  der  karyokinetiscben  Theilung  znr  Frag- 
mentation zu  bezeichnen,  halte  ich  nusht  flfar  ge- 
rechtfertigt, wenn  dadurch  (wie  es  in  der  vorliegen- 
den Abhandlung  der  Fall  zu  sein  scheint)  der  Mei- 
nung Aosdruck  verliehen  werden  soll,  dass  dnreh 
die  Anfflndong  der  karyokinetiscben  Fragmentation 
nachgewiesen  worden  sei,  die  Karyokinese  nnd  die 
Fragmentation  seien  minder  verschiedenartige  Yo^ 
gänge,  als  man  bisher  angenommen  hat.  Die  Be- 
funde Buscalioni's  zeigen  lediglich,  dass  Zell- 
kerne in  verschiedenen  Zuständen,  unier  Umständen 
auch  dann,  wenn  sie  sich  zur  karyokinetiscben  Thei- 
lung anschicken,  der  Fragmentation  unterliegen 
können. 

im  Beginne  der  Enlwiokelnng  des  intsreotylsdo- 
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naren  Endosperms  bilden  sich  Scheidewände  in  nor- 
maler Weise  innerhalb  der  VerbindungsfSdeu.  In 
spfttoren  Entwickelungsstadien  kann  aber  die  Waud- 
bildang  aach  zur  «'infachen  und  karyokiiii  titiohen 
Fragmentation  Beziehungen  zeigen,  uml  t  iidlich 
können  Zallwlade  »uch  guu'A  uhno  üez/n  liuugi-u  zu 
Kerntheilungen  entstehen,  floda»  kernlos«  Zellen 
gebildet  werden. 

Bei  der,  FnigmentatioD  Ton  Bingkemeo  in  meli- 
rnre  Tlieilstücke  knmmt  es  vor,  diiss  mehrere 
mnde,  der  Anzahl  der  EiDScbnürungsstellon  des 
Kernes  enteprechend,  sich  bilden  und  derartig  Tsr- 
lauft'ti,  dass  jede  entsUiheiide  ZeUe  eines  der  Kem- 
fragmente  erhält. 

Bie  TOD  Zelltbeilnng  begleitete  Amitose  ist  nach 
Buacalioni  eine  Erscheinung  der  ^i-niliUlt.  >I1 
fanersle  dell'  elemento  in  cai  tale  processo  ha 
Inogo«.  üebrigens  sollen  die  tPieadoeellnle«  nnd 
(L  r  Einlirv  i  für  die  Entstehung  der  abncirtiicn  Thei- 
luogSTorgäage  möglicherweise  von  Bedeatong  sviu 
kOnoen. 

AnkniipffiiJ  an  Ünter8nchun,<rr'n  von  Rof- 
meister,  Hegelmaier,  Strasburger  und 
Gvigaard  findet  Bnsealioni,  dass  bei  bestimmten 
Lupiniis-Arton  die  Ruspensorzellen  wie  bei  T7ciVt 
FtÄa  membranlose,  plasmodiale  Verzweigungs- 
systeme  in  das  Bndosperm  hineinsendsn.  Dieselben 
bestehen  aus  grnlik.'irniu'orn  l'rotoplaani,  sind  von 
grossen  Vucuuleu  darühsetzi  und  enthalt«!  siemlicb 
grosse,  mehr  oder  weniger  ehromatinTmebe  Kerne. 
Die  Entwii'kclungsgeschit  hto  des  Endosperms  von 
Lupmu»  und  seiner  Kerne,  welch  letztere  wie  bei 
FSpm  FiAa  in  den  qtlteran  Studien  mamehe  Be- 
sonderheiten nachweist,  mag  im  Original  oaohge- 
lesen  werden. 

Neuere  üntersaehmigen  rm  Dizon  Teranlassten 
den  Verf.,  auch  die  spHteren  Entwickelungs- 
stadien des  Endosperms  von  Früiliuria  imperialis 
▼ergleiehend  zu  untersuchen.  Auch  hier  kommt  es 
zur  Bildung  von  Ringkernen  und  von  unregelmiLssig 
gestalteten  Eieseukemen;  abnorme  Karyokinesen, 
einfische  und  kaiyokinetisehe  IVagmentatiooen, 
welche  von  ^lembranbildung  begleitet  sein  kflnnen, 
treten  auf.  Die  von  B.  beobachteten  kaiyokine- 
tisehen  Fragmentstionen  waren  Ton  derselben  Art 
wie  die  bei  IV/v'/i  Fitfxt  aufgefundenen,  während  die 
von  Dixon  beschriebenen  Erscheinungen  dereigent- 
fiehen  Karfokioese  nlherstaadeu.  Die  slmmtiichen 
beobachtet<^>n  abnormen  Kernveränderungen  zeigten 
sich  erst  kurz  vor  der  Samenreife.  Sie  werden  von 
Busealioni  als  senile  Erscheinungen  betrachtet. 
Bei  der  Untersuchung  des  Endosperms  von  IjCulo- 
jum  Vernum  wurden  iihnliche  Vorgänge  beobachtet. 

In  den  milchsaitführeuden  Idioblusten  von  L'rtifn 
hatte  Treub  nur  Karyokinesen,  Kallen  lediglich 
FrsgBMPtationen  der  Kerne  gefunden.  Busealioni 


hat  nnnmehr  beide  riucesf^e,  unri  7war  Cfbr-n  der 
einfachen  auch  karyokmetiscbe  i'iagmeiitatioa  be- 
obachtet. Die  einfache  Fragmentation  fand  sich 
hiuiptMlicblich  in  älteren  Geweben,  während  die 
karyiikiiietische  in  lebhaft  wachsenden  auftrat.  In 
den  MilchsafCidiobliLsten  TOB  Etipharhia  ctfjhirUtaia» 
sah  der  Vvrf.  KaryokinpHen,  nicht  aber  karyokine- 
tische  Fragmcntiitionen.  In  den  älteren  Theilen  der 
Idioblasien  zeigten  die  Kerne  Tenehiedemiüg» 
Desorgan  isationsersche  i  nn  p  fTr.ti . 

Die  beiden  Schlusskapitel  der  vorliegenden  Ab- 
handlung beschäftigen  sich  mit  der  Chromatophilie 
der  Kerne  und  der  Structur  nnd  Function  der  Hnr 
cleolen. 

Die  Kerne  von  Vieia  Faha  und  Lupinua  wurden 
nach  verschiedenartiger  Fixirung  durch  Zimmer- 
mannes Lösung  von  Kucbsiu  und  Jodgrün  geflirbl. 
Schlüsse  von  allgemeinerem  IntstMM  gestatten  di* 
Färbungsresultate  nicht.  Indessen  meint  Busea- 
lioni, dieselben  seiender  Annahme  ätrasburger's 
vom  Einllus.s  der  Ernährung  auf  die  Art  der  Chio- 
malophilie  nicht  günstig. 

Diu  Beschaffenheit  der  Nucleolen  schildert  Verf. 
als  homogen  oder  vacuolig.  Das  Vorhandensein  von 
Beziehungen  der  Nucleolen  zur  Au.sbildung  der 
Chromosomen  hält  derselbe  nicht  für  wahrscheinr 
lieh,  wenigstens  bilden  sich  bei  Vida  Faba  wlhrend 
der  karj-okinelischon  Fragmentation  die  Chrotm»- 
someu  aus,  ohne  dass  vorher  oder  gleichzeitig  die 
Nuoleolen  verschwinden.  Auch  konnte  Busealioni 
bei  der  typischen  Karyokinese  nach  ^Vnwendung 
bestimmter  DoppelftLrbuogen  schon  vor  dem  Ver- 
schwinden der  Nnoleolen  diejenigen  FarbentOne  an 
den  Chromosomen  beobachten,  welche  als  ein  Be- 
weis für  eine  Ernährung  der  Chromoeomen  durch 
Nucleolar-Substans  aufgefasst  worden  rind.  Be- 
ziehungen der  Nucleolen  zur  Ausbildung  der  achro- 
matischen Figur  hält  Busealioni  fÖr  möglich, 
nicht  aber  ist  er  der  MeSnui^,  dass  die  Oeeammt- 

heit  der  beobachteten  That&ichen  die  Annahme 
einer  Beeinfiussung  der  Membranbildung  durch  die 
Nucleolen  reohtfettige.  Insbeeosdere  weist  er  da- 
rauf hin,  dass  bei  Vi'  i/i  Vuht  und  FritiHarin  Mem- 
branbilduDg  vorkommt,  während  der  Kern  eine 
Dnrdiflehnflrung  erlttdei  und  die  Nucleolen  sidi 
vemebran,  anstatt  zu  Tsnohwinden. 

£.  Zacharias. 


Pirotta,  B.,  e  Busealioni,  L.,  Sulla 
Presenza  di  Elementi  vasoolari  miüti- 
nucleati  nelle  Dioacoreacee. 

Estratto  dall'  Annuario  del  R  Istituto  botanieO  dl 
Roma.  Vol.  Vil.  ISUS.  2U  p.  4  Thv.) 

Aus  der  für  die  ^mlain  der  Anatomie  und 
Entwickelungagesohicbte  der  Dioeoorenoeen  ia 
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niMidwf  Hhmobt  intefBunmitw  AHwit  in9giini  hiw 

pinigfi  ErgobniHse  horvorgrliolifn  wcrrlfn,  welche 
sich  ao  die  im  vorstehenden  Referate  mitgetbeilten 
eng  aoMhlieaseii. 

Dio  Verf.  untersucliUn  u.  a.  dio  Entwicki'luiigs- 
geschichte  der  weitoreu  Oefiisse  im  Stumm  ver- 
Bcfaifldraer  Dioseorea-Aiten.  Die  Zellen,  welelie  rieb 
spUter  zu  den  GeRlssen  vereinigen,  enthalten  hier 
zuuUcbst  je  einen  ziemlich  grossen  Kern  mit  relativ 
grossem  Nnoleolni  und  wenig  lienrortretendMn 
Cliriiujiitinguriist.  Während  die  Zellen  heranwachsen, 
erfahren  ihre  Kerne  aaUreicbe,  aof  einander  fol- 
gende karvaldnettsohe  Tliwliingen.  In  einer  ge- 
wissen Entfernung  vom  Vegetationspunkt  treten 
dann  aber  als  Altersersoheinung  kaiyokinetische 
Fragmentationm  aaf,  und  «ndHolt  liei^Dt  ebe 
regressive  Umbildung  der  Kerne,  welche  scbliess- 
lioh  ebenso  wie  das  Protoplasma  vendiwinden, 
wlhrend  die  Ambildnng  der  GefltannuidniinNi  rieh 
vollzieht  Ob  einfache  Frngmentation  Ti^onuili, 
konnte  nicht  festgestellt  werden. 

Dieselben  Vor^nge  spielen  rioh  in  denjenigen 
'/.<  lU-ii  ab,  aus  welchen  die  weiteren  GefUsse  der 
liltttter  und  Woneln  bervoigehen.  Auch  die  Aus- 
bOdnng  der  writeren  Oeftoe  in  den  Stengeln, 
Blutern  und  Wur/.eln  von  7hm«.«  communis  ist 
mit  entspreehendan  Encheinongen  verknüpft,  wäh- 
rend bei  anderen  nntflinmcbten  Monocotyledonen  die 
Zellen,  aus  welch«D  ricli  die  GeHisse  bilden,  ttots 
einkernig  bleiben.  £.  Zacharias. 


Cavara,  F.,  latoriio  ad  alcuuc  strutture 
nncleari. 

Hntratto  ,lei;li  Atli  del  lt.  Istituto  1  dt.tnico  dell' 
L niveraitii  di  l'avia.  Laboratorio  crittngamico.  ly.t'i. 
47  p.  2  Tav.) 

Longo,  B.,  V.shtc  cromatoUai  nei  nudei 

normali  vegetali? 

'Rendiconti  dellaR.  Academiadei  Lincei.  Classe  di 

«rionze  fisichn.  matematiche  e  naturali.   Estratto  dal 
vol  VII  ,   I"  fiem.,  »er.  5a,  fa^c.  Ii),  —  Seduta  del 
15  maggio  1^98.  9  p.; 

Cavara,  F.,  Brevi  osserva/ioni  alla  cri- 
tica  mossa  al  mio  lavoro  »Intorno  ad 
alcune  strutture  nucleari«  dal  Signor 
Dott.  B.  Longo  coUa  nota  »Enste  cro- 
matoUai nei  nuclei  vegetali?«  Firense 
isys.  10  p. 

Longo,  B.,  Aiicoru  sulla  prctesa  »croma- 
toUsi"  nei  nuclei  normali  vegetali. 
Bisposta  al  prof.  dott.  F.  Cavara. 

Roma  1898.  12  p. 

DieZ«llen,an8  welchen  dieGef&sse  und 8iebröhren 
von  Cucurbita  entstehen,  enthalten  nach  Cavara 


grosse  Kerne  mit  groesem  Naeleolne  nnd  einem 

Liningerüst,  web-hos  kleine  Chromatinkugi^lii  zeigt. 
Letztere  f&rben  sich  mit  Gcntianavioletl  und  Jod^ 
grünfuehrin  ebenso  wie  der  Nucleolns. 

Der  Nodeolus  besteht  uns  einer  nicht  Oirbbaren 
Innenmasse  und  einer  nulibaren,  nii(  Alveolen  ver- 
sehenen Rinde.  Wegen  der  gb  i .  liartigen  Ftlrbbar- 
kcit  der  Nucleolar- Rinde  und  d-  i  t  1;  oinatinkugeln 
und  des  geringen  Chrumatingehalirs  di  r  bcnbiich- 
teten  Kerne  ist  Ca  vara  der  Meinung,  (3>i>  Chronia- 
tin  des  Kerngerüstes  habe  sich  theilweise  gelöst 
und  in  der  Peripherie  des  Mudeolus  wiederum  ab- 
gelagert. 

Aehnliche  Kernst  ructuron  und  nUrbangsresultate 
wie  bei  Cunuli/'i  fand  Cavara  anch  bei  einer 
Reihe  von  anderen  Objcctcn. 

A.  a.  0.  wird  von  Cavurii  die  Innenmasse  des 
Nucleolus  dem  IMastin  gleichgesetzt,  withrcnd  es 
von  der  Rinde  heisst,  sie  hübe  >curutteri  che  lu 
fanno  rapportare  oUa  eromatina  o  ad  nna  modifi- 
cazinne  di  questa*. 

Bei  der  Zi'Utheilung  in  jungen  Blilttern  vonilfilf^ 
eittU$  lOsen  sich  wührend  der  Ausbildung  der  Chro- 
mosomen die  Nucleolen  vollständig  auf.  Daraus 
erschlie.sst  Verf.  die  Betheiligong  der  ^iucleolarsub- 
stanz  an  der  Anebtldiuig  der  Ohromoeomen .  Auch 
die  Beobachtungen  anderer  Autoren  sucht  Verf., 
gestützt  auf  eigene  Wahrnehmungen,  in  gleicher 
Biebtong  zu  deuten. 

Verf.  ist  der  Meinung,  dusa  einerseits  dio  ohro- 
matisoben  Substunzen  der  Nucleolen  zur  Ausbil- 
dong  der  Chromosomen  beitragen  können,  wilhrond 
andererseits  in  den  jungen  Tochterkernen  das  Chro- 
matin der  Cbromosomea  wieder  gelöst  und  um  eine 
nncleohre  Plastinniaaw  heroin  abgebgert  wwden 
könne. 

In  wohltbuendem  Gegensatz  zu  den  vielfach  ge- 
«ondenen  und  willktUrlichen  Darstellungen  imd 
Deutungen,  welche  Cavara  seinen  eigenen  und 
fremden  Beobachtungen  zu  Tbeil  werden  lässt, 
stehen  die  klaren,  rieh  streng  an  die  beobachteten 
Thatsachen  haltenden  Ausfllhrungen  Longo's 
(Esiste  cromatolisi?  etc.). 

Longo  seigtninlehst,dass Cavara  sich  bei  seinen 
Beobacbhingi^n  tüii-^fhen  liess.  WasCavara  fürden 
aus  riostin  beätehendeu  Theil  des  Nucleolus  hielt, 
ist  de  foeto  niekts  anderes  als  eine  Vaenole.  Vacuo- 
Ion  sind  auch  die  j.Mveolen«,  weichein  der  chro- 
matischen Binde  der  Nucleolen  Cavura's  vorkom- 
men sollen.  Die  Binde^  also  £e  Kndeolusobstanz 
überhaupt-,  färbt  sieb  bei  'Doppeinirbungen  mit  Jod- 
griiu-Fucbsiu  anders  als  das  Chromatin. 

Das  entspricht  dnrefaatts  meinen  frfiheren  Unter* 
suchungsergebnissen. 

Die  bis  jetzt  bekannten  Thatsachen  rechtfertigen 
nach  Longo  nicht  die  Annahm»  bestimmter  Be- 
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nehnngen  dm  Noelcokn  u\r  Ausbildung  d^r  Chro- 
niosotnen.  Lonpn  theilt  somit  ilm  Standpunkt 
Buscaliuui 's  (vergl.  das  vorstehende  iieforat  und 

Eine  im  Wcsentlichrn  persönliche  Polemik 
Cavara's  gegoD  Longo  (Bre vi  osservaüoni  etc.) 
ist,  wi«  lettterer  in  adner  Antwwt  (Anooim  in  1a 

piftpsa;  narhweist,  nicht  gefl^net|  CavaraV  firü- 
here  Aagaben  za  stütz«u. 

E.  Zaehariaa. 


Giiignard,  L.,  T.cs  centres  cin^tiques 

chcz  les  vöf^etaux. 

(Annales  de«  science«  oaturellea,  Botaaique.  D.  ter. 
T.  YL  p.  1  iT-m  pl.  9- 11.  1898.) 

V«rf.  untonaclite  die  ThmlaogSTorglnge  in  den 

PnllpiimutttT/^elleii  von  Xnniphaea  alba,  Xuphnr 
Ititrum,  Limodorum  al>ortivum^  MagnoUa  Yuian 
und  fand  hier  di«  von  Straabnrger^  und  andaren 
bei  den  PbaneroganiPn  vrmisston  CentrosooMD 
wiederum  aut'.  Allerdings  liesseu  sie  sieb  aar  wlh- 
rend  der  KernlÜHrihuig  «rkennen  und  waren  anch 
an  dor  F'piisdfljuilen  (liei  zwei-  und  mehrpoligen 
Spindeln)  nicht  immer  zu  sehen.  Sie  erschienen  in 
wechselnder  Anxahl,  ChrOsse  und  Deatfidtkett«  bald 
mit,  bald  ohne  Sphären  und  Strahlungen. 

Auoh  bei  lAlmn  bat  VerÜBSser  diie  früher  von 
ihm  beeelniebenen  >8pb>ves  direetriees«  wiederge- 
funden, bemerkt  indessen  «il  est  oertflin  que,  dans 
nn  grand  nombre  de  cas,  on  n^aper^oit  rien  ou 
presque  rien  de  nettement  dittbetj  mais  il  en  est 
d'antres  oü  le  doote  dispurait,  et  je  crois  que,  dans 
cette  qneation,  one  obsörvation  positive  a  one  tout 
antre  valenr  qn^Ine  obaerration  negative«.  •  Am 
Schlüsse  seiner  Abhandlung  fasst  Gaignard  se^e 
Anaicbten  flbw  £e  Centrosomen,  wie  folgt^  zQ- 
aaflomen:  »De  tont  ce  qui  pr^c^e,  il  aambie  donc 
permis  de  conclure  que  les  centrosomes,  spb^res 
attraeÜTes  ou  directrice<i.  centroapbftrea  «te.,  pen- 
Tent  oifirir  tous  les  di  gi  •  s  possiblea  de  difli&renoiar 
tion  morphologique.  La  notion  du  centrosoma  anr 
tout  doit  «''tro  comprise,  raaint^^nant  dans  un  aens 
plus  large  «lu'an  d6bat  de  nos  connaissaneea  anr  ce 
aiqet.  Si  les  centrosomes  ne  sont  pas  toujoors 
morphologiqnement  distincts  et  si,  comme  le  penae 
M.  Strasburger,  le  kinoplasme  semble  aouvent 
anppMer  ä  lenr  at>sence,  il  n'en  paralt  pas  moins 
certain  que  les  plantes  superienres  peuvent  *^tre 
pourmee  d'^lements  einet  iques  differencics,  dont  Ic 


t)  Praxis  and  Theorie  der  Zelka»  ondBefraditaBge» 
Idire.  Jena  IW9.  S.  117. 
^  TeigL  mein  Bet  Bot  Ztg.  1896.  IL  8. 139. 


röle  est  1<'  iii>  nie  que  celui  des  Corps  unalognes  ob- 
serves  chez  lea  plaotes  inC^enres  et  ehes  les 
animaux.«  / 
Bin  Fortaobritt  auf  dem  in  Rede  atebeodeii  Oe» 

biet  wird  sich  wohl  nur  bei  eingehender  BeriSrksicb- 
tiguug  der  neueren  Ausführungen  A.  Fiscber's  ') 
enielen  lassen.  Man  mnn  Fi  seh  er  dorehaos  bei* 
stimmen,  wenn  er  [wie  da-s  fi.  a.  0.  auch  von  meiner 
Seite  schon  mehrfach  geschehen  ist]  durch  seine 
letite  Schrift  betont,  dna  £e  ZeUenforachmig  mnt 
dem  Wege  der  ausscblie.sslichen  und  vielfurh  kritik- 
losen Untersuchung  fixirter  und  gefärbter  Präpa- 
rate notbwendig  zu  schwankenden  und  nnsnreitt*- 
sigen  Resultaten  gelangen  muss. 

Von  Interesse  sind  die  Angaben  (iuignard's 
über  gewisse  Umlagerungen  von  Inhaltsbestand- 
theilen  de»  Protoplasmas  während  der  Tbeilnng 
verschiedener  Pollenmutt4>rzellen  nnd  über  die  Art 
der  Scheidewandbildong  bei  Magnolia. 

Die  Umlagerangen  im  Protoplasma  treten  be- 
sonders deutlich  bei  Niiuijtlinrii  nHm  hervnr.  Tm 
Buhezustande  enthält  das  Protoplasma  dor  Pullen- 
mnttenellen  hier  sablreiehe  StIrkekOrner  in  regel- 

loser  Vfrthrilnn^',  Nachdem  sich  aber  die  beiden 
Tochterkerne  gebildet  haben,  findet  man  die  Stärke 
•dans  tonte  I^Apuseenr  de  la  rigion  ^qnntorinle  du 

tiiniU'b't  lornH'  par  les  Rls  connectifs«.  Es  scheint 
sich  hier  um  ähnliche  Vorgänge  zu  handeln,  wie 
man  sie  bei  Dradetcantiii  am  lebenden  Object  ver- 

folgen  kann''. 

Bei  der  ersten  Tbeilong  der  PoUenmutterzellea 
von  Magnolia  wird  nach  der  Constituirnng  der 
Tiichterkerne  die  neue  Scheidewand  in  Form  einer 
Eingleiste  an  der  Mutterzell  wand  angelegt,  um  dann 
ahnlich  wie  bei  Spirogt/m  weiter  tu  wachsen.  Da»* 
selbe  geschieht  bei  der  darauf  folgenden  zweiten 
Theilung.  Diese  Angaben  erinnern  an  die  Beschret- 
bungen, welche  ältere  Autoren  für  die  Scheide- 
wandbilduiig  in  Pollenmutterzellen  von  verschiede- 
nen anderen  Päanten  gegeben  haben.  Hier  wirea 
Nachprüfungen  wfinscbenswertb'}. 

B.  Zacharias. 


'  A  Fiüi  her.  Fixirung,  Fürbung  und  Bau  de» 
I'rotoiilasmakör|iers  rnterxuchungen  über  Technik 
und  Ineorie  der  neueren  Zeilforschung.  Jena 

*i  Tergl.  E.  Zachariaa,  Ueber  Kern-  and  Zell- 
tbeilune.'  Botna.  Zig.  1884.  S.-A.  &  4  und  E.  Zaeha- 
rias,  Ueber  ^Verhalten  des  Zeilkecaa  in  wacb- 
»rndon  Zellen.  Flora  1895.  Er^^hnongaband.  S.ttl. 

Anni. 

'  Vergl.  Ilofnieistcr.  I.>'!irt  von  der  l'ilanzeB* 
seile.  S.  110  und  die  hier  citirte  ältere  Utteratur. 
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Bacteriin.   Kbenda   I.  25.  fil— 64  1 
Bavanel,  llaijck  F.,   The  re>iiKtance  of  BactertA  to 

cold.  (Reprint,  i'roiu  the  Medieal  NewM  1H99.  6.  5  p.) 
iltiea,  A.  S.,  Leber  den  Kinfluss  des  Trocknens  auf 

die  Widentandflftbiglieit  der  Mikroben  Deainfec- 

lionanutteln  nfenflber.  (Ebaada.  L  ii,  65—67.) 
WMlt  Xk.t  KanamiM  TrinkwaMer  niltaltt  Ason. 

(Ebenda,  h  86.  15-32.) 

Xolland,  L.,  Excursions  Chuuiounix  ele  et  automne 
de  1898).  (BnU.  See  aijcei.  deJinaoe.  16.  75—78. 
1  pl) 

Waid,  H.  M.,  Onmem  eifuina  ( Willd.),  a  hotn-destroy- 

ing  Fungus.  (Bact.  Centralbl.  II.  &■  519—511.) 
Webiter.  H.,  A  prculiar ttateof  A^KP^ttw^erFaiMmit. 

iHhod  1.  iMfi-  i:»:.! 
Wbitney,  i.  c,  Lii^t  of  Vermont  lljicMnyeetct  with 

notea.   Hhod.  1.  128-30.) 

Wüiiami.  £.  M.,  The  broad-gOled Colljbia.  (Arn  Giaj 

Bull.  3.  45—4».  1  pl.) 
 AmoDg  tbe  myeologieta.  (Ebend».  9.  58—61.) 


III.  Moose. 

Brotharai,  V.  F.,  Contributiona  to  tbe  Bryological 

Flora  of  Southern  India.  (Reo.  of  tbe  Bot  Snrr.  of 

India.  1.  311-30.) 
Oorrens,  0.,  Untersuchungen  Uber  die  ungeschlecht- 

Ukdw  Vennehninff  der  Laubmoose  docch  Bratorgane 

nnd  SteekKnge.  Jena  1699. 
SizoB.  H.  V..  Bryolqgical  Note«  from  tbe  Weit  ffigb- 

lands.  [Jonrn.  of  Bot.  83.  300—319.)  I 
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raanier,  J.,  Zvaanmenstellung  der  in  der  Umgebang 
▼on  Regensbuig  and  in  der  MHunmten  Obeipfbls 
bisher  gefundenen  Meoae.  (DMikubr.  d.  EOn.  Bot. 
Qe«.  m  Begenebnrg.  M.  Folge.  1.) 

IT.  GyBBMfsnMi. 

Kc  Donald,  Wm.  H.,  IVooditariia  anguatifoHa.  (A«a 

Gray  Bull.  7.  .=i8.) 
Band,  S.  L.,  Pinua  Btntknma  on  U t  Desert  Islaod. 

(Rbed.  1.  135—36.) 

T.  ■•rpitlogto. 

Oerbar,  C,  Lc  piwlil  des  crucift>re8.  (Compt.iend.bebd. 

Soc  de  Biol.  11.  S<ir.  1.  662—65.) 
Wofeortaaer,  A..  Ueber  Bildongaabweiebnngea  in  den 

Blathenständen  einer  Kicbe  (m.  I  Taf.).   (Ber.  d. 

deutsch,  bot.  Ue.'^  17.  194.) 


VL  68wek8. 

Oevtaney»  M.  B.  Jacob  d«,  Sur  nne  anomalie  de  la  Va- 
nille (avee  fig.  dans  le  texte).   fRev.  gen.  Rot.  11. 

2.58—268.; 

Froa,  O.,  Reciierches  auatuwiqueb  «ur  la  rucine  et  la 
tige  dex  Clii-nopodiaeee«.  (Ann.  de«  8e.  nat  8.  Sör. 

9.  I'.T— IMo. 

Kröger,  F.,  ;iiiat(iniiii<;lie  Hau  dfs  SIengelabei  den 
( 'oiupo.sitae  ('ichoriac<^«e.  (löttingi'n  IHK'^.  H.  80  p. 
III  lu  ilohschn. 

Marteli  S ,  Contribuzione  all'  anatoiiiia  della  Dieentra 
^pt^Mtü  DC.  e  relazioni  che  intercedono  fra  questo 

Jinere  ed  i  grappi  aflini  (3  tav.).  (Mem.  della  R. 
oad.  SdenceTonno.  48.  59—73.) 
litent  A.i  Sur  la  cicatrisation  da  ajatiuo  faaciculaire 
et  Celle  de  l'appareil  secr^tear  lor«  de  la  chute  des 
fenille«.  (Compt  lend.  18t.  125—28.) 

Hl.  Flfiiologie. 

eaaise,  X.,  De  la  oonotitntion  des  alcaloldee  tig^ 

taux.  Lyon  1S99.  In  8.  91  p.  (Ann.  de  l'Unir.  de 

Lyon.  nouv.  eir.  I.  Fase.  2.) 
Gerber,  C,   Ktudcs  anatornique«,   physiologiqucK  et 

biologique.s  tüur  les  (^'iites  de  FroTence.  (Marseille, 

Ann.  Fite.  So  ;  189'.».  4.  4.i  p.  av.  I  pl. 
Klein,  J.,  De  la  migration  des  8ob«tance«  leprodnc- 

tives  dans  la  plante.  Le  Mansl899.  In8.  7p.  (Ezto. 

Bull,  de  FAcad.  de  geogr.  bot.) 
Vwfcla*  A.  0.,  und  Hawbory,  F.  O.,  Die  Farbstoffe  von 

Omifta  (ineioria  and  GUbma  tmigarit.  (Proe.  Cbem. 

Soc.  15.  17H.) 

Scherpe,  R.,  Die  cheinis' lu'n  \'i-i-.in<li'runpen  lif^  Hog- 
gfiiji  und  Weizens  beim  Si  hiiumeln  u.  Auswacliscn. 
(Zeitx  hr  f.  Nahrung»- u.  (tonussmittel.  2.  .'>'>(i — j».) 

WoU,  K.,  Ueber  Denitrilication.  fivg.  Rundschau. 
9.  5:»S— 47. 

Will,  A.,  Ueber  Seorotbildang  im  Wund-  und  Kem- 
bolM.  (Areb.  d.  Pharm.  887.  369—72.) 

VIII.  Oekologie. 

ZeUer«  B.«  Die  Novemberflora  des  Jahres  189i>.  (Biol. 

OentrdbL  18.  465—73.) 
Lovall,  J.  B.,  Tbe  inieel*Ti«itor«  of  JMs  Mnambr. 

Asa  Gray  BolL  7.  47—59.) 
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n.  flfitMMtik  Iii  NumswKnfU«. 

Berbit,  v.  v.,  OdimlUra  praUmU,  (OatttR'.  boi  Zftit- 

•chrift.  4».  276—77.) 
Ondftrgy,  PUMofM  0.,  La  YtoMidiuni  d«  rito  de 

Lesbos  (HjrtOto«)  (arce  pL).  0to.t>ot  11. 

268—81.) 

Dft7,  K.  A.,  ThelooalflonwerNewBDgland.  (Bliod.  1. 

138—42.) 

D«an«,      JKälMAifafiyUj»iaTeniuMii.  (Sbendft.  1. 

136.) 

JtafftB«  A.T.,  BsmerkunifeB  Aber*  einige  orientaliiehe 

Pflanzenarten.  Ocstorr.  hot  Zeitschr.  49.  '2r>l — 62.) 
Snaald,  K.  L.,  Two  aiu'Diguous  loose  strifc»  ^1  pl.}. 

OBbmda.  1.  35.: 
Sugw,  X.  B.,  Liquidamb«  at  Greenwieh,  Connecti- 

eai  (Ebenda.  1.  180—31.) 
Kakino,  T.,  CoBtribotions  to  tbe  Study  of  the  Flora 

Ol  Japan  XV.  (The  bot.  Map  Tokyo.  18.  197—202.) 

(Japani^i.  I. 

MoUer-Coimbra,  F.,  Nutzpfiantea  von  S.  Thome.  (Der 

TlOp«Bpflanzer.  S.  3»»— 40.) 
ÜBibMk,  St.,  Zwei  B«iM,  Ubetaaiache  Oentianen  au.< 

der  Seetioa  Oonuukma  Wettat.  (m.  5  Fig.).  (Oest 

botan.  Zeitosbr.  4t.  241-4.'^ ! 
B«ndle,  A.  B.,  Catalo(:iie  of  tbe  African  PlanU  coilec- 

ted  by  Dr.  FriL.h  \Vr  Ivitoeh  in  18»3— 61.   ToL  II. 

Part  1.  London  1^'.''.' 
BlkU,  M.,  Der  Sälcinger  See  und  Heine  Flora,  (lier.  d. 

Schweiz,  bot.  r,ps.  l S.  m.  1  Karte.) 

■«littlae,  V.,  Naclitrii^u  zu  >Die  Orchidaceon  Dentodl» 
landn,  DeutKch-()CNterrei(!h.s  und  der  Seliweis«. 
(Oesterr.  bot.  Zeitschr.  49.  2ü3— 70.) 

Bragassini,  c,  Planta«  Bovae  Bonaallae  Ameticae 
anatialM  U.  (Comai.  Mm.  Nae.  de  Bnenoi  Aiiee.  1. 

Nr.  1  et  9.  18M.  Se  p.) 

Stuckert,  T.,  Una  I/efruniinosa  nucva  de  la  Flora  Ar- 
gentina  av.  2  pl.  .  (I':benda.  1.  Nr.  3.  57—80.) 

Bynoptit  of  the  1-Stb  contribution  firom  Ute  Gnj  Her- 

barium.  lithod.  1.  137  —38.) 
WiUoD,  Lucy  L.  W.,  ObMervations  on  CbnopAo/w  ame- 

riema.  (Pablic  Uaiv.  PeaaijlY.  M.  Ser.  6  Bot  Lab. 

8.  3^20.) 


Z.  PalteopliytologlB. 

Flore  foBBÜe  de  Geigovie  (Pay-de-BOme}. 
Pai^B  1898.  gr.  in  8.  83  p.  aTec  10  pl. 
Aewitea,  r.      TIm  feeail  plante  of  the  Payette  for- 
nation  (4  ple.).  (I8tli  Aa.  Bep.  N.  B.  Qeol.  Bar.  72 1 

—73«.) 

Halsen.  A.  J.,  The  Structure  of  /,-/'('./'-.«/;■.-''/«  (3  pl.'. 
(Thü 'J'ransaet.  of  the  Linn.  See.  of  liOmi  .'>.  i.'>7 — 77.) 

Veieal4|H.,  Lehrbuch  der  Pflanzcniiul:.  rgie,  ni. 
beionderer  Bttckiicbt  auf  die  BedOrfnisse  der  Geo- 
logen. Berlin  tS99.  gr.  8.  m.  Abbildgn. 

Byba,  F.,  Ueber  ein  neues  yixjaphtftwn  aas  dem  Mirö- 
Bchaucr  Stcinkohlonl»ecken.  Sitzungsber.  d.  k. 
bOhm.  Gel.  d.  Wig«.  I89'.i.! 


ZLiigiwaiAtoBrtaik. 

Aggeenko,  W.,  Honigpflanzen  von  landwirtbschatt- 

lieber  Bedeutung.    2.  verm.  Aufl.    St.  Petersburg 

l8i>9.  8.  :iS  S.  m.  Fig.  (Russiteb.} 
BekzewklH  Ueber  diu  VorkonanMa  dee  Vanillins  ia 

der  Vanille.  rDer  Tropenpflanser.  t.  MV— 303.) 
Bijlert,  Ä.  V.,  Onderzopk  van  Dili-TaKak.  Bataria 

Mededcfi.  uifs  Lands  l'Iaiitrnt.    lt>l'y.  gr.  8.  156  p. 

ra.  1  graph.  Taf. 
Bod&er,  O.,  Sur  la  multiplication  et  la  culture  da  faoax 

(Hex  aqidfBlIiüm).  (Beqpqve  hortie.  efeagrienlt.  I8M. 

69  p. 

Friehot,  E.,  Ktuden  et  recbeiebee  aar  le  gnia  de 

In  8.  235  p  aTCC  25  fig. 
OoMchke,  F.,  HlUtbenstiäucher.  3  u.  78  S.  n.  28  Abb. 

(Gartenbau-Bibliothek.  Berlin  1899.  8.) 
Omkeff,  M.,  BeBchrijving  der  giftige  en  bedwelmeade 

Pfauitai  Üi  de  Viaeh? aoni  m  gebmik.  (Momogtac 

fhia  de  nantis  TeneBam  e(  eopfentibn,  gnn  ad 
iDces  capiendos  adhiberi  RoIeotO  Deel  II.  Batevia 
rMededeel.  Lands  Plantcnt.)  1S99. 
Herbet,  F.,  Manuel  de  culture  pratiquo  et  cominer- 
ciale  du  Cautchouc.  gr.  in  1**.  2(tO  p.  av.  fig.  dan» 
le  texte. 

Hermann,  Ä.,  Ueber  du.s  fette  0>1  i]v-  Quittonsameni. 
(Arcb.  d.  Pharm.  287.  35S  -t, » 

Jopken,  E.,  La  culture  de  la  vigne  ä  Toumai  au  XVe 
•i«-cle.  Faut-il  tenter  la  restauration  dee  vigliaMee 
en  Belgique?  Tonmai  1899.  8.  45  p. 

Xotelmann,  W.,  Pfirsiche  und  AprikoBen,  deren  An- 
aacht, Schnitt  und  Pflege.  8.  3  u.  84  S.  m.  13  Abb. 
(Gartenban-Bibltolhek.  Berlin  1899.  Heft  12.) 

Krämers,  J.  O.,  Yerslag  omtreat  de  Proefetation  ea 
andere  Mededeelingen  over  EofBe.  Bataria  (Mede- 
doelingen  Lands  Plantent.)  1899.  gr  8  lol  p. 

LMs«r,  £.,  Die  Pflege  desObitbaume?  in  Norddeutech- 
land  ni.  besonderer  BorilekM.  der  »rhl'  i- wi^^'-holstei- 
nischcn  und  ilhnlicber  klinialiseher  Vf rlialtnisge. 
2.  Aufl.  Stuttgart,  gr.  H.  4  u.  10.'.  S.  m.  51  Abb. 

Martens,  A.,  Der  Hopfenbau  in  der  Altmark.  Magde- 
burg 1899.  ^.  67  p.  m.  1  Karte. 

Mlllartet,  A.,  Une  Forte-Greff»  poor  lee  terrae  aigi- 
leneee  argilo-ailioeoaei  et  aigilo-ealcairee  jBporw 
X  Cordt  folia  -  Rupulrif.  de  laBcT.  de  Viti- 
cult.  1899.) 

Farfondry,  J.,  Culture  perfectionn^e  des  cer^alee.  Huj, 

Charpentier  et  Emond.  I«i9«.  In  Iß.  3G  p. 
Peekolt,  Tb.,  Heil-  und  Nutzpflanzen  Braaflieni.  (Ber. 

d.  deutsch,  pbann.  Oee.  162—74.) 
Bonault,  Utiliiation  de  la  ehanx  ea  agricaUore. 

LareentiiM  18».  h  1«.  18  p.  (Eatr.  de  la  Be?.  vi- 

tieoTe  dn  cAtea  du  Rhone.) 
Sehladler,  J.,  Stmlim  filier  den  roaaieclien  Leinnit 

beaonderer  iiUck«icht  auf  den  deotadwB  Plachaban, 

(Landw.  Jahrb.  88.  133—860 


PersoBBlnaohricht. 

Am  14.  Aug.  d.  J.  atarb  in  OraudenE  im  91.  Lebeie- 
jähre  Apotheker  Julius  Scbarlok. 


Krhte  AbtheiluiiK:  OriKiuitl-.\bl>andluug«n.   Jtbriich  Ii  lieft«,  *ia  Ui.  des  MomU. 
Zweite  Abtheiloag:  Bespiechungen,  Intultiangaben  etc.  Jikrlich  14  Maamen,  aia  1.  aa4  !& 
AboBBenaatafnii  4es  «•■aM*»  Jahrgaaf es  dar  BelaoiadMa  Xaltaaf  t  M  Kak. 


VetUf  «aa  Atthar  Falls  la  IMfiif,  X«oi|atn«M  »k  Pnek  ««a  Braltkayf  *  Bftrtal  ia  LaifilK. 
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IL  AMlieOiiiig. 


Die  Redaetion  ab«niiiiuat  keine  Verpfliehtoi^  unrerltagt  eingehende  BOeher  in  beipraehan  oder  tozdeksuiMideii. 


Br*|irMlDnKen :  S.  Wi  n  o^jm  d  sky  und  V.  Onicli- 
a  nsky  .  Ucber  den  KiiifluNs  der  organischen  Sub- 
Btanzen  auf  die  Arbeitdcr  nitrificirendenMikrobien. 
—  W.  Omelianski,  Uebor  die  Nitrification  des 
organischen  Stickstfiffs  V.  O  niel  ian  sk  i ,  l'eber 
die  Isolimng  der  Nif rificationntnikrohen  au«  dem 
Erdboden.  —  Bernhard  Jaeobi,  Ueber  den  Kin- 
flnia  verschiedener  Sabttamen  Aof  di«  Atbmuug 
and  Aaeimilatum  anbmetter  FtMaitii.  —  Hagp 
Fiaeher,  üeber ItmtiB,  aein Terbalton  aiuaerbub 
und  innerhalb  der  Pflanze,  neb^t  BemerkongCB 
Ober  den  Bau  der  geachichteton  SUlrkekörner.  — 
O.  M.  Keinhurdt,  riasmolytiRche  Studien  zur 
Kenntnia»  des  Wachsthumes  der  Zellmembran.  — 
NtM  Llilaiilir.  —  Aiie||e. 


Winogradsky,  S.,  und  V.  Omeliansky, 

lieber  den  Eintluss  der  oiganischeu 

Substanxen  auf  die  Arbeit  der  nitrifici- 

renden  Mikrobien.  (Aua  dem  Kaiserl.  In- 
stitut flir  pxporim.Medirin  in  St.  Petersburg.) 

(Centralbl.  f.  Ik<  teiiol,  1!  Abtli.  Bd.  V.  18!W.  p.  .'fi'J.) 

Winogradskj  und  Omeliansky  stellea  sich 
die  Frag«,  ob  nun  den  ganzan  Lebensproeam  dar 
Nitro-  und  Nitrosobacterien  als  untrennbar  von  der 
ihoan  aigenan  OzjrdaUon  der  Salpeirigsfture  resp. 
das  AniDOiiiaks  anntselwii  hai,  oder  ob  diese  Orga- 
nismen auch  andere  Energiequellen  benutzen,  or- 
ganische Substans  angreilieii  nnd  verathmea  könneD. 
Di«  entere  Ansicht  ist  belcaimtiieh  die  Ton  Wino- 
gradsky vertretene,  die  letztere  wird  gerade 
nicht  wahrscheinlicher  dadaroh,  dass  Stntser  sich 
ta  Oirem  Vertreter  anfgeirorfen  hat.  Die  vor- 
liegende Arbeit  gestaltet  sich  denn  auch  zu  einer 
weiteren  tbatsftchliohen,  wenn  auch  nicht  formell 
ansgesprochenen,  echarfen  Kritik  der  Ton  Stntser 
und  Hartleb  ausgegangenen  pbontastisohen  Ideen 
TOm  Pleoinorphismos  der  Nitratmikrobien. 

ZunUcbst  wird  sn  dem  Zwecke,  die  geeignetste 
Zwianimensetzong  der  mineralischen  N&hrlUsiUig  flIr 
das  Nitratbacterinm  xn  finden,  die  Wirkung  v^r^ 
schiedener  anorganischer  KOrper  oniersneht.  Na- 


triumcnrbonat  ist  ein  wesentlicher  Bestandtheil  der 
Kiihrlüsung  und  wirirt  am  besten  in  der  Ooncmtra- 
tion  Aber  auch  die  Kohlensäure  der  Luft  ist 

unentbehrlich;  so  lange  sie  ausgeschlossen  wird, 
findet  keine  Oxydation  des  Nitrits  statl  Die  Frage 
nach  der  Rolle  der  Soda  ist  also  sehr  complicirt  — 
zur  Neutralisation  etwa  gebildeter  S&uren  kann  sie 
nicht  dinien,  da  eben  solche  gar  nicht  gebildet  wer- 
den — ,  venuutbung.sweise  stellen  die  Verf.  es  als 
möglich  hin,  dass  der  Organismus  seinen  G-Bedarf 
alcfläischen  Biearbonaten  entnelime,  und  behalten  im 
Uebrigen  die  Frage  einem  eigenen  Stadium  TO*. 
Ein  Zusatz  von  Eisensalz  (0,04;|^  EiseoTtotriol)  er- 
wies sieh  als  Tortheilhaft.  Die  verwendete  ndnersF 
liyclif  Nährlösung  enthielt  also  im  Liter  Wa.sser 
(3mal  mit  Kaliumpermanganat  destillirt)  1  g  Na- 
trinmnitrit,  0,5gKaliamphosphat,  0,3  gMagnaainm- 
carbonnt,  1  g  calo.  Soda,  0,5  g  Oldonwlriiiin,  0,4  g 
Eisenvitriol. 

Von  organischen  Substanxen  winden  geprüft 

Glycoso  und  Pepton,  Asparagin  und  Glycerin,  fer- 
ner Infuse  von  Gartenerde,  Heu  and  dürren  Bltt- 
tem,  FlmsohbrOhe  nnd  ürin.  Höhere  Dosen  fäat\% 
Pepton  bindani  die  Nitrification  in  der  obigen  gün- 
stigen N&hrUBOiig  vollständig,  nnd  höhere  als 
verzögern  dieselbe.  Koeh  weit  sehidlieher  ist  die 
Glycose,  bei  der  schon  0,05)^  die  Nitratbildung 
verzögern  und  0,3 %  dieselbe  verhindern.  Weniger 
empfindlieb  sind  die  Nitratbaeterien  gegen  Himi- 
stofT,  Asparagin  nnd  Glycerin.  Die  Infu.se  sind  viel 
weniger  schadlioh.  Die  Fleischbrühe  ist  bis  an 
einem  Zonta  von  wirkungslos;  die  Dosis  von 
ist  es  aber  nicht  mehr.  Weit  grösser  ist  der 
deprimirende  Einflnsa  des  Urins.  Pferdehatn  wur 
besonders  wirksam,  wlhrend  HamMbire  ohne  B!»- 
fluss  auf  den  Gang  der  Nitrification  war,  selbst  in 
gesättigter  LOsnng.  Bei  weiterer  Untersnehung  er- 
wies sich  dann  von  den  Bestandtbeilen  des  Urins 
das  in  geringen  Mengen  vorhandene  Ätmuoniak  als 
ganz  unerwartet  schädlich.  Schon  0,01542,^1;  NHj, 
als  {NH,)j!;0,  gegeben,  hebt  die  Nitratbilduog  auf,/  Google 
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überhaupt  die  Fähigkeit,  wenn  auch  im  beschei- 
dt-nston  Msuissr  liahcii,  rir!:,'nnischf»n  Stickstuff.  di- 
rect  oder  nach  vorheriger  Abspaltung  als  Ammo- 
niak, n  osjrffiMB. 

(Ippriift  wurden  ITarnsloff,  Ilnrn,  Aspamgin, 
Bouillon  und  £iereiweis>,  sowie  die  HCI-Salze 
Toa  Meihyl  und  DImetlijlaiDiv,  die  der  nunera- 
lisi'hen  Iviismig  in  abpfniossfiion  Quantitäton  zu- 
gesetzt wurden.  Harnstoil'  und  Asparagin  wurden 
Tennittebt  Ftttnition  dnrcli  «än  OhRmberland» 
Filter  sterilisirt,  der  Harn  desgleichen,  nachdem 
er  vorher  durch  Zusatz  von  Soda  und  zwei" 
tBgiges  Stehen  ttber  Schwefelsäure  im  Yacuum 
von  Aramonialc  vollständig  befreit  war.  Die  steri- 
len, so  hergestellten  Nährlösungen  wurden  dann 
mit  Ueincaltnren  des  Nitritbildners  oder  mit  einem 
Gemisch  von  solchen  des  Nitrit-  und  des  Nitrat» 
bildners  besäet.  Das  Kesultat  war  in  allen  Fällen 
negativ:  Organisch  gebundener  Sticksiofi'  ist  also 
den  Nitrinc:iti(.i:sli."ii't<  n»'ti  un7Ug?lnglich  und  wird 
ihnen  erst  zugiüiglich,  wenn  er  vorher  in'Fürm  von 
Ammoniak  abgespalten  wird.  Bei  der  Nitrification 
organisch  gebundenen  Stickstoffs  ist  also  die  Be- 
theiligung von  solchen  Organismen,  welche  diesen 
Stickstoll'  in  Form  von  Ammoniak  abspalten,  onei^ 
lilsslich.  Demnach  trat  Nitrification,  und  zwar 
recht  energisch,  ein,  wenn  in  die  genügend  ver- 
dünnte BooiUo«  neimi  des  Kitrificationsbacterien 
Bacilhu  ramostis  ausgesSet  wurde.  Waren  alle  drei 
Bacterien  vorhanden,  so  ergab  sich  folgende  klare 
Metabiose :  Bnnllus  nimosu«  bildet  Ammoniak  nnd 
zeratOrt  organische  Substanz;  XHrmomonas  oxy- 
dirt  dann  das  Ammoniak  zu  Nitrit  und  danach  tritt 
die  Nitratbildnng  durch  Nitrobacter  ein.  Fehlte 
im  Qemisch  NärotomoniUf  so  trat  oatOrlich  keine 
Nitratbildnng  ein. 

Behrens. 


nnd  bereits  in  der  Concentration  0,otiO.'>14^  tritt 
die  SchÄdigenilc  AX'ir'aincf  hervor.  Nalriiiiti.icetat  ist 
wenig  wirksam,   mehr  dagegen  bultcrsaures  Na- 

tnnni. 

Versuehe  niit  Nitritagarplatten  unter  verschie- 
denen Zusätzen  zeigen,  doss  tilycose  und  Pepton 
das  Waetistbom  der  Nitrathaeterien  merklich  hem- 
men, andere  mit  L<">stin£ren,  mit  denen  Emulsionen 
der  Nitratbacterieu  gemengt  wurden,  doss  selbst 
:{pruc.  OlycoselfiiDng  keine  tOdtliche  Wirkmganf 
die  Nitratbacterien  ansübi 

Geringer  ist  die  Anzahl  der  Versache  flbw  den 
Einfloss  organischer  Substanzen  auf  die  Mitritbac- 
terien,  die  gegen  Pepton  und  Glycose  sthr  empfind- 
lich sind,  weniger  gegen  Glycerin,  Harnstoff  etc. 
Auch  hier  zeigt  f.ich  unzweifelhaft  der  scliiiiiliche 
Einfloss  gelöster  organischer  Sahfltanzea  auf  die 
Nttrification,  ond  zwar  ist  das  Nitriibaeterinm  noeh 
empfindlicher  gegen  dieaelhm  als  der  in.traM)rgar 
nismus. 

Zum  8eh1a88  machen  die  Yerf.  daraaf  anftnerk- 

snm,  wie  wichtig  die  verscliiedme  Empfindlichkeit 
der  Nitrificalionsbacterien  gegen  Ammoniak  und 
organische  Stoffe  für  den  ßtiekitoffhaiuhalt  des 
Erdbodens  ist;  Der  bei  der  Ffiulniss  gebildete 
Ammoniakstickstoff  wird  von  den  Nitritbacterien 
erst  oxydirt,  wenn  die  organische  Snbstaac,  soweit 
sie  wasserlöslich  ist|  zerstört  w<n-ilen  ist,  und  die 
Nitratbildner  setzen  erst  ein,  wenn  die  Nitritperiode 
m  Ende  ist,  die  letaten  G^nren  TOn  Ammoniak 

verseil wuiil«  n  Die  Denitrifiration  hat  in  der 

Natar  wenig  Bedeutung,  weil  dort,  wo  Nitrate  ge- 
bildet werden ,  die  ffir  das  Gedeihen  der  denitrifi- 

eirenden  Bacterien  nothwendige  organische  Sub- 
stanz fehlt;  sie  ist  nur  dann  zu  fürchten,  wenn 
wieder  organische  Substanz  hingebracht  wird. 

Den  reichen  Inhalt  der  Arbeit  kann  das  Referat 
nicht  erschtipfeu;  sie  muss  selbst  gelesen  und  studirt 
werden.  Schon  die  auf  Grund  einer  eingehenden 
kritischen  Betrachtung  der  Fehlerquellen  ins 
Einzelne  ausgeail>eitete  Methodik  bietet  ein  lehr- 
reiches Stadium,  das  Jedem,  der  auf  dem  Gebiete 
arbeitet,  nur  aufs  Dringendste  empfohlen  werden 
kann,  und  zugleich  einen  wahren  Genuss  bei  der 
übergrossen  Menge  von  Arbeiten,  denen  anoh  die 
bescheidenste  Selbstkritik  fehlt. 

Behrens. 

Omelianski.  W.,  I  rlicr  die  Nitrification 
des  urgauisclieu  iStickstoö's.  (Aus  (h  in 
Labomtorinm  von  Prof.  Dr.  S.  Winogr<adsky 
am  Kuiserl.  Institut  für  ESzpmmental* 
mediciu  zu  ät.  Petersburg.) 

(Centialb).  f.  Bacteriol.  lI.Ahth.  Bd.  5.  1899.  S.  473  ff.) 
Die  Untersucbnngen  Omelianski 's  sollen  die 

Frage  beantworten,  ub  die  Nitrificationabacterien 


Omelianski,  V.,  Ucbcv  die  Isolirung 
der  Nitriticationsmikrobeu  aus  dem 
Erdboden.  (Aaa  dem  Laboratoriam  tob 
Prof.  Dr.  S.  Winogrndsky  am  KniserHcbeo 
Institut  für  experimentelle  Mediciu.  . 

iCentralLl.  f.  Bacteriol.  II.  Abth.  Bd.  V.  im.  S.  53h.i  \ 
*  I 

Omelianski  giebt  hier  das  Resultat  der  von  ^ 
ihm  bereits  in  der  vorstehend  referirten  Arbeit  an- 
gekündigten kritischen  Bearbeitung  der  Methoden 
zur  Cultur  und  Isolirung  der  Kitrificationsbacterien. 
Dasftgebniss  ist  rirh  liier  die  volle  Bestätigung 
der  von  dem  genialen  Lehrer  Omelianski*!  er- 
haltenen Resultate:  F&r  die  Nitritbildner  ist  dss 
geeignetste  Substrat  zur  Isolirung  die  Rieselgallerte, 
für  den  Nitratbildner  der  Kitritogar.    Ffir  die  B»; 
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reituag  der  enteren  iei  eine  moditicirte  neue  Me-  • 
tbode  smgearbflitet,  bei  der  die  naehtrilgliche  Gon- 
Mutntion  der  Kiesclsäurelösuiig  durch  Eindampfen 
wegfiUlt  Ee  wird  reiner  WeaserglaslfieoDg  vom 
spec  Gew.  1,05 — 1,06  allmftblieli  reine  Salnlnn 
(spec.  Gew.  1,10]  zugesetzt  und  das  Gemisch  in 
vorher  aaf  ihre  Dichtigkeit  geprüften  Pergament- 
schUtadieii  bis  lamTersoliwinden  der  OhlonreMtion 
dialysirt.  So  wird,  wenn  gut  gearbeitet  wird,  eine 
klare  xweiprooentage  KiesalattiirelOmDg  erhalten, 
die  eine  Sterilisation  hn  IIS— »ISO**  gnt  vrrtrOgt, 
beim  Zosats  des  Salzgemisohes  aber  im  Verlanf 
einer  Stande  ohne  weiteres  gelatinirt.  Die  Salx- 
Iflflungen  wurden  einzeln  sterilisirt  io  -I  KOlbchen, 
die  mit  Pipetten  vrrsoben  waren.  Es  enthält 
I^ang  1  im  Liter  1  g  Kalinmphosphat,  l\  g  Am- 
monsolfat  und  O^h  g  Magnesiumsolfat;  Lösung  2 
2ßi  Ferrosulfat;  Lösung  3  gesättigt«  Koebnl»- 
lösong  und  Flüssigkeit  4  eine  AuÜBchweminnng 
feinsten  Magnesiumcarbonats.  Auf  50  (?)  ce  Kiesel- 
alimlOsuDg  konunin  2,5  ccm  der  ersten  und  1  ccm 
der  zweiten  Löiaqg,  eine  Platinöse  bis  ein  Tropfen 
der  dritten  und  so  Tiel  Magnesiummilch,  dass  die 
Gallerte  milchig  aussieht.  Entweder  wird  zugleich 
Mne  Oeae  der  roh  (electiv)  gereinigten  Gultur  des 
Nüritinldners  zugesetzt,  oder  aber  es  wird  nach 
dem  Erstarren  die  Platte  oberflttchlich  durch  Aus- 
streichen eines  Tröpfchens  geimpft.  Um  grössere 
Gnlturen  zu  erzielen,  schneidet  man  an  zwei  einan- 
der gegenüber  stehenden  Stellen  des  Bandei  der 
Petrischale  kleine  Segmente  der  Gelatine  ans  und 
gieast  hier  von  Zeit  zu  Zeit,  so  oft  die  Ammoniak- 
reaetion  aufgehört  bat,  ein  paar  Tapfen  10^ 
Ammonsulfatiösung  zu.  Auch  kann  man  die  Kiesel- 
gallerte in  Reagensröhren  scbrftg  erstarren  lassen 
und  auf  diesem  Substrat  die  reinen  Nitritbilduer 
weiter  züchten.  Auf  dem  nach  Beyerinck  berei- 
teten Natriumaramoniumphosphat-Agar  wächst  der 
Orgmismus  bei  weitem  nicht  m  gnt  me  auf  dem 
anorganischen  Substrat. 

Für  den  Nitratbildner  bewährt  sich  der  nach 
Winogradsky's  B«o«pt  bereitete  Natrinmnitrii- 
Agar  am  besten. 

Eine  Tafel  zeigt  Photogranirao  vom  Nitritbildner 
aus  Petersburger  Boden  sowie  von  zwei  Culturen 
von  Nitritbildnem  auf  Kicsolsauregnllcrto  und  auf 
Agar,  letztere  fixirt,  indem  die  mit  Ab  ohol  über- 
gosaana  Gnltitr  getrocknet  wurde. 

  Bebreni. 

Jaoobi,  Bernhard,  Ueber  den  Eiiifluss 

verschiedener  Substanzen  auf  die 
Athiiiung  und  Assimilation  submerser 
Ptiunzeu. 

(Floia.  Bd.  86.  IS99.  B.  289—327.) 
Dia  Versnchqiianzen  sind  ESodea  eanadenns  und 


NyriophyUttm  vertidütUum.  Die  Athmungsinteusität 
wurde  durch  die  prodaeirte  CO^-Menge,  die  Asn- 
milation  durch  Zählung  der  Gasblnson  gemessen. 
Das  Besultat  der  Versnobe  des  Verf.  lässt  sich  da- 
hin niaammenfassen,  dass  alle  gi  prüflen  Substanzen 
(NaCl,  KCl,  K  NOj,  Chinin,  Antipyrin,  Sibibldrttsen- 
fabatun,  Jod)  in  den  geprüften  Coucentrationeo 
die  Afhmuiig  st^^igern,  natflrlich  in  yerscbiedenem 
Grade.  Dem  Kef.  erscheint  diese  Keizwivkung  aber 
nur  für  die  benutzten  anorganischen  Substanzen 
sicher  gestellt,  wihrend  bei  den  oi^aniseben  Stoffen 
doch  vielleicht  Zersetzungen  durch  Bnctericn  und 
dergl.,  die  den  Pflanzen  anhalteten,  die  Ergebnisse 
wesentlich  beeinflasst  haben.  Jedenfalli  irt  dieser 
Einflnsa  bei  der  Art  der  Versuchsanstellung  nicht 
climinirt,  und  apedell  ist  Bef.  wenig  geneigt,  in 
den  Schilddrflaa-VenRaehcD  mit  dem  Yen.  an  eine 
specifische  Reizwirkong  daa  läidit  diosmirenden 
Thyrojodins  zu  glauben.  Erbsenkeimlinge  zaigteD 
Beschleunigung  der  Athmnng  durch  die  genannten 
Körper  und  durch  Oxalsäure,  Verminderung  durch 
Kupfersulfut.  Die  Assimilation  der  Wasserpflanzen 
wurde  durch  alle  oben  genannten  Körper  herabge- 
drückt, eine  Beobachtung,  die  licMnirlrrs,  was  die 
anoiganiacben  Salze  angeht,  von  hohem  pbysiolo» 
gischen  LiteiMse  ist. 

Bebreni. 


Fischer,  Hugo,  Ueber  Inulin,  sein  Ver- 
halten ausserhalb  und  innerhalb  der 

Pflan/e,  nebst  Bemerkungen  über  den 
Bau  der  geschiclüetcn  Stärkekörner. 

(Beitrftjie  aar  Biologie  der  Fflanzon.  herauagegeb. 
von  Dr.  Ferd.  Cohn.  Till.  Bd.  1.  Heft  189b.) 

Die  Arbeit  ist  eine  Monographie  des  Innlins,  rom 

botanisclii'n  Stainlpnnkt  aus  gearbf'it<'t;  lu-ben  dor 
kritischen  Besprechung  der  Littoratur  Huden  sich 
eine  Menge  eigener  Beobachtungen.  Der  erste  Theil 
bescbliftigt  sich  mit  den  »pbysikaliM.'h-clu'niischfn 
Eigenschaften  des  Inulius« ;  hierbei  werden,  wie  der 
Titel  Terspricht,  die  SttrkekSmer  «nm  Veigleioh 
herbeigpzoLri'ii.aui'li  di"  ?iili;ini1<rystaneausCalcilim- 
phosphat  werden  verglichen.  Der  zweite  Theil  be- 
handelt das  »Inulin  in  der  Pflanze*.  Beide  Theile 
sind  durch  ^§  übersichtlich  «^'cplirdci  t.  Diis  Heferat 
kann  nur  einige  wichtigere  Punkte  hervorheben. 

Verf.  bat  versucht,  nach  der  plasmolytischen  Me- 
thode die  MoIt'cular<:i  Ü!>sc  iles  Inulius  zu  bestimmen. 
Da  die  Zellen  der  TopiuamburknoUen  bei  einem  Inn- 
lingehaltTonca.  30^durch  0,  l  ^FractosenndO,?^ 
Rohrzucker  plasmolysirt  werden,  berechnet  er  sie  zu 
333  C^UigO;,.  —  Die  erst  jüngst  von  A.  Meyer  er- 
kannte Qoellnngsfitbigkeit  der  Innlinaphitrite  ist 
leicht  an  constatiren,  äe  jpebt  dem  Ve^.  Gele^i^-  ^ 
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Iwit  m  «ingehanden  Bemerkungen  über  die  Quel- 
lung Oberhaupt.  A.  Meyer's  Tridiitciitliearie  und 
Büt Sehlis  Wabeiitiieorie  weidi'n  zurückge wiesen; 
auch  mit  der  Micellartheorie  ist  rr  nicht  einver- 
standen ;  er  fasst  die  Quellung  als  » rein  im  ileculuron « 
Vorgang  auf,  man  soll  »sie  sich  naib  dervon  N  iig  eli 
«ohrickelten  Theorie  vorstellen  können,  nur  doss 
MH  Stelle  der  Micelle  die  Mulecfile  heutigen  Sprach- 
gvlnancbes  zu  setzen  seien,  und  duss  die  Wasser- 
hfiUan  diese  MolecQle  nicht  bloss  rftumlich  um- 
geben, sondern  infolge  chemischer  Angliederung 
derart  auf  den  Charakter  derselben  einwirken,  dass 
dM  physikalischen  Eigeosohaften  der  Substanz  bei 
Zu-  oder  Abnahme  des  Wassergehaltes  Aendenin- 
gen  unterliegen«.  Die  emscblilgigeu,  vom  Verf. 
offenbar  mit  besonücn  r  Liebe  ausgearbeiteten  Ab- 
schnitte lassen  aber  doch  manche  Schwierigkeit  un- 
berührt ;  auch  dfirfte  der  Verf.  mit  der  Theorie,  die 
er  beseitigen  will,  nicht  völlig  vertraut  sein;  Ref. 
TenniMt  mm  Ba^iel  die  BertLoltMebtigaiig  der  ifir 
Ktgtli's  Anrichten  wichtigen  AneflUtrnngen  in 
der  »Theorie  der  Gfthrung«.  Schon  deshalb  würde 
eine  kritische  Erörterung  der  neuen  Theorie  hier 
m  weit  führen.  Aueh  »i^die  rioselnen  neuen,  in- 
ten  ssanten  Thutsachen,  dos  Verhalten  gegen  FerfH 
Stoffe  etc.,  kann  nicht  eingegangen  werden. 

Die  bekannte  Btrnetnr  der  InnllnsphUrite  kommt 
dllXCh  nachtrilglichc'  Differf-ir/initig  -  ihiich  dr.i- 
treotion  in  tangentialer  Iticbtungi  Spruugbildung 
und  WHnersoneheidnng  in  die  Sprfinge  —  ta 
Stande;  mit  ihr  tritt,  wie  schon  Leitgeb  fand,  die 
Doppelbrechung  erst  auf.  Die  so  entstehenden 
keilfiSrmigen  Sttbdmi  beben  neoh  Fiseher  mit 
Krystallen  gar  nichts  zu  thun,  und  der  ganze  »SphU- 
rit«  nichts  mit  einem  echten  »Spbttroluystall«,  der 
ridi  am  wirkfiehen  ErfttalleD  anÜFbaui  Die  Doppel- 
brochnng  kommt  durch  Spanmingen  zuStande;  was 
ihren  Charakter  aabetrifi't,  so  bat  Fischer  consta- 
tirt,  daae^er  genau  den  der  Sttbrkekttmer  enteprieht, 
nicht  umgekehrt  ist,  wie  durch  ein  sonderbares 
Versehen,  seitdem  »Mikroskojx,  überall  angegeben 
wird. 

Zum  Schluss  des  ersten  Theiles  werden  die 
luulinsphKrite  und  die  geschichteten  Stärkekörner 
Terglicheu;  die  einzigen  Unterschiede,  die  Verf. 
finden  konnte,  bf^tehen  darin,  dass  die  SphiSrite 
beim  Au.strockneti  an  der  Lvift  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  etwas  mehr  Wasser  verlieren,  aber 
geschichtet  bleiben,  und  dass  die  Luft  in  sie  ein- 
dringen kann.  Bei  den  Stärkekömern  sollen  >die 
wasserführenden  SpaKan  der  weicheren  Schichten 
durch  die  sich  zusammenziehende  Masse  des  Kornes 
zusammengedrückt  werden«  und  deshalb  ver- 
aehwinden. 

Der  Bweite  Thml  beginnt  mit  einer  Aufz&hlung 
der  Fflaonn,  in  denen  fndln  nachgewiesen  wurde. 


Sie  entluüt  einige  neue  FftUe  in  Familien,  die  sebon 
als  inulinführend  bekannt  sind.  Erwiihnenswerth 
dürfte  vor  allem  sein,  dass  Verf.  bei  Lcucojuin 
Sphürite  erhalten  hat  (Erbardt  gelang  es  nicht, 

sie  darzustellen',  und  da.-^.^^  sich  (luhnilhux  wie  l,ru- 
cojum  vurblilt.    Hier  wird  auch  StiUki:  neben  dem 

Inuliu  gespeichert,  waa  Verf.  «onet  nur  bei  IM- 

bcckia  beobachtete. 

Die  allen  Inulin-PilaDzeu  eigenen  Stufen  des 
StoAreoliaels  stellt  Verf.  selbst,  wie  f(dgt,  zu- 
sammen: »Assimilation  (die.se  ist  nach  Fischer 
abgeschlossen,  sobald  bei  der  Koblenstturezersetzung 
irgend  ein  Product  entstanden),  Glycosebildnng, 
Umsetzung  derselben  in  Fructose,  Condensstion 
der  letzteren  zu  Inulin,  Abführung  in  die  Speieber- 
organe, Umwandlung  in  Lüvulin  und  Ziir&ck» 
Verwandlung  in  Inulin,  abermalige  Auflösung, 
deren  Product  diesmal  wesentlich  Fructose  ist,  Um- 
setzung dieser  in  Glycose  und  Verbrauch  der  letz- 
teren für  den  austreibenden  Sproea,  dabei  vorQbev» 
gebende  Ablagerung  als  Stürke,  namenflieh  in  der 
Starkescheide.«  Die  Condensation  der  Fructose 
in  Inolin  wird  vielleicht  durch  ein  £  n  zy  m  bewirkt 
(ea  wir»  da*  daa  erste  synthetische  Enzym ;  auf  die 
Möglichkeit,  dass  solche  noch  gefunden  werden, 
hat  schon  Pfeffer  hingewieeen).  Verf.  beobachtete 
nimlich,  daas  der  anegepresste  Saft  halbwüchsiger 
Tnjnii'nnhiirVnuWcn  zunächst  noch  Zucker  enthält, 
dass  dieser  beim  Stoben  aber  nach  einiger  Zeit  ver- 
schwindet. Leider  ist  diese  Beobachtung  nicht 
weiter  verfolgt  worden.  Die  Condensation  geschieht, 
je  nach  der  Art,  bald  erst  im  Beservestoffbehiüter, 
bald  auf  dem  Wega  an  ihm,  ivwalen  schon  im 
Blattstiel ;  einmal  gebildetes  Inulin  wandert  nach 
Fischer  dann  als  Büches,  nicht  als  ein  leicht  iSe- 
lichee  KoUehjdrai,  wie  Tttehting  Temmthete, 
und  nicht  in  den  GcfHssen,  wie  G.  Meyer  behaup- 
tet (rasch  getrocknete  Pflanzen  besitzen  nie  InttÜn 
in  ihnen).  Im  Speieheroigan  wird  die  LOsnng 
wieder  durch  ein  En/yin  flüssig  gehalten;  sie  er- 
stant  bekanntlich  langsam  au  der  Luft,  schnell 
durch  Kochen,  weil  das  Enijm  unwirksam  ge- 
macht wird;  erst  jetzt  entsteht  das  »Inulin'  der 
Chemiker.  Die  verschiedenen  Modificatioueu,  die 
unterschieden  wurden,  existiren  wohl  sicher,  sind 
aber  nicht  durch  den  Wassergehalt,  sondern  durch 
die  Grösse  des  Molecüles  verschieden  (die  Modi- 
fication  mit  den  grössten  Moleefilen  ist  am  schwer- 
sten löslich).  Die  im  Sjiütherbst  beginnende  Um- 
wandlung des  Inuliris  in  Liivulose,  und  seine  Neu- 
bildung im  Frühjahr  wird  in  Parallele  gebracht  zu 
dem  vuu  A.  Fischer  studirten  Verhalten  der  Stärke 
unserer  BiSume.  Es  ist  eine  Auj)assuug  für  den  Frost- 
scliut/,  doch  tritt  die  Umwandlung  des  Inulins  anA 
ohne  Abkühlung  ein;  sie  ist  eine  durch  Vererbung 
erworbene  Gewohnheit.  Sie  kommt  durch  die  Inu- 
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läse  Greon's  zu  i^tuiuk-,  die  in  dti  lulii'uden 
Knolle  nitht  vorliaudfn  ist.  Dass  eine  zerschnittene 
Kartoffel  uu  der  iScbuittfläclic  Kork  bildet,  eine 
Ihrhlia-  oder  Tupinatnbur'kiwUii  nicht,  sucht  Verf. 
durch  das  Fehlen  der  Inulose  zu  erklären ;  die  di- 
recte  Umwandlung  in  Zellstoff  ist  niebt  möglich. 
Ist  diese  Deutung  richtig,  so  müsste  die  onge- 
soluiittene  Knulh;  liei  35"  oder  während  der  Ub- 
wandlnng  Kork  bilden.  V«rf.  bat  dMBeo  Temich 
leider  nicht  angestellt. 

Die  Abhandlung  schliMSt:  »Im  AUgcraoinen 
dürften  die  Tnulin-Pflanzen  gegenüber  den  Stärke- 
Pflanzen  etwas  im  Vortheil  sein,  insofern  das  Inulin 
an  sich  leitungsfUhig  ist,  welche  Eigcnscliaften 
Ftilrke  nntürlicli  [iVigdhr,  und  doch  durch  sein  liuhes 
Moloculargewicht  ein  übergrosser  osmotischer  Druck 
vermieden  wird,  der  sicb  einstellen  müsste,  wenn 
die  gleiche  Fnbstnir/inengr-  als  Zocker  die  der  Lei- 
tung dienenden  Zellen  ertüilte.« 

Gorrenfl. 


Reinhardt,  M.  O.,  Plasmolytische  Stu- 
dien TOT  Kenntnin  des  Wachsäiumes 
der  Zellmemlnran. 

(Festachr.  f.  Schwendener.  1899.  S.424  u.  f.  Taf.XIV.) 

Verf.  bringt  hier  einen  Theil  seiner  Jahre  lang 
fortgesetzten  ,  sehr  sorgfilltigen  plasmolytischen 
Stadien  wachsender  Zellen,  soweit  diese  Schlüsse 
auf  die  Art  des  Flilchenwnchsthums  nnd  der  Neu- 
bildung der  Mem1)ranen  zu  ziehen  gestatten.  Mög- 
lichst lebhaft  wachsende  Zellen  Avurden  plasmoly- 
sirt  (gewilbnlich  mit  Rohrzuckerlüsung  von  gerade 
»nsreichender  Coucentratiou  ,  die  Plasmolyse  in 
-verschiedener  Weise  so  rasch,  als  es  ohne  Schftdi- 
pung  der  Objecte  möglich  war,  rückgilngig  gemacht 
lind  die  weiteren  Veränderungen  beobachtet.  Als 
Versuchsobjecte  dienten  Keimlinge  von  Vida  Faha, 
Pliascoltis  7nultiflorits  ^  Lfpidhnn  ."ntiruvi  und 
zwar  die  ganzen  Koiiuwurzelu,  deren  Epidermis- 
zellen  und  Wurzelhaare),  Vaurhcria  spec,  I'c&ixa 
Srlrrf>(iorum,  Saprolegnieeu,  Mucorineen,  Co.ftna- 
riii/ii  /'///wo/?w  (auf  Ameisenlarven  rein  cultivirt) 
und  Spirnijiirn  lori^/ntn. 

Hob  sieb  bei  ni'^cb  wachsenden  Objccten  der 
Plasniafiehlaui  b  wirklich,  wenn  auch  nur  ganz  vor- 
übergehend, v<jn  der  MembcBD  ab,  so  trat  nach 
dem  Ausgleich  der  l'lasraolyse  ganz  allgemein  kein 
weiteres  Wachsthum  ein,  oder  es  waren  doch  Stö- 
rungen nachweisbar.  Wenn  bei  Mein  Fal<a  die 
Wurzclspitze  nach  dem  Verweilen  in  y>\>%  Rohr- 
zucker noch  weiterwucbs,  so  war  auch  kein  Ab- 
heben de3  Plasmas  von  der  sehr  dehhbnron  Mem- 
bran in  den  embryonalen  Zellen  zu  constatiren.  Bei 
Zellen  mit  ausgesprochenem  Spitzeuwachsthuut  hob 


sich  der  I'lasmii.sclilauch  an  der  Spit/e  i.\x\i  \/.i  ab 
\iud  blieb  gewöhnlich  durch  Pl.-Lsmafiiden  mit  der 
Meinbraiikap])e  verbunden;  bei  /Vi/ia  WiU'  über- 
haupt keine  Pla-smolyse  lebhaft  wachsender  Spiliten 
möglich,  sie  platzten  oder  das  Plasma  coagidirte. 
Objecte,  deren  Wnchsthum  stille  sland,  waren 
schwer  zu  plasmolysiren,  die  Plasmolyse  rief  aber 
viel  geringere  BtSmogem  kenror. 

In  vielen  Fallen  war  bei  der  Plasmolyse  lebhaft 
wachsender  Objecte  keine  irgend  messbare  Contrao- 
tion  der  Hembnnen  ra  beobachten,  diese  waren 
also  beim  Waehsthuin  nicht  in  merklicher  Weise 
gedehnt  gewesen,  so  bei  den  Wurzelhaaren  von 
Vauduria,  bei  Pilsmjeelien  (die  SporenbKute  tob 

Pliif  luin/i  i-s  sind  jedoch  dehnljar),  wührend  die 
Membranen  von  i^irogyra  nnd  vor  allem  die  von 
Qumarkan  rieb  stark  TOsaiDinentogen«  Beeonders 

genau  ist  das  Spitzenwachsthum  bei  VOMdtdna 
untersucht,  die  Membran  wftchst  durch  Intoaso»- 
ception,  nicht  dureb  eacceniTe  Anlagerung  nnd 

Spren,L,nn;r'  von  Meml>rar.kappcn.  Dieser  Vorgang 
kommt  ja  zweifellos  auch  vor,  er  ist  jedoch  immer 
die  Folge  eines  Bingrülin  von  aussen.    Schon  der 

Wasserwechsel  kann  das  Wachsthum  zum  Stillstand 
bringen;  wird  es  wieder  aufgenommen,  so  wird 
eine  nene  Lamelle  gebildet,  und  die  alte  Membran 

gesprengt.  Als  eine  solche  Störung  wird  natürlich 
auch  die  Einlagerang  von  Berliuerl)luu  in  die  Mem- 
bran wirken,  so  erUSki  rieh  das  Ergebnisa  der  be- 
kannten Experimente  Noll's  mit  Siphoneen.  Auf 
zahlreiche  andere  interessante  Beobachtungen  kann 
liier  nieht  eingegangen  werden. 

Verf.  schliesst  aus  seinen  Beobachtungen,  >  dass 
beim  Wachsthum  der  Membran  eine  Wechselwir- 
kung zwischen  Piusma  und  junger  ^Ieinl)ran  statt- 
tindet,  bei  welcher  die  KrQfte  zum  Tbeil  in  der 
Membran  liegen  müssen,  aber  erst  durch  die  Mit" 
wirkung  des  lebenden  Plasmas  ausgi  lr.st  werden 
können.  Die  Beriehnngen  zwiscben  M'  n  i  nm  und 
Plasma  könnten  vermitteU  werden  ibucli  zarte 
PlnsmafortsHtze,  welche  den  Protoplasten  mit  den 
Micellen  der  Membran  verbinden.  Sobald  durch  den 
Eingi'ifl"  der  Pla^^niolyse  dies  zarte  Band  zerrissen 
wird,  kann  es  nicht  wieder  geknüpft  werden  nnd 
die  Folge  muss  eine  Störung  des  Wachstbums  sein.  < 
» Das  Plasma  empfiiugt  den  Heiz  und  reagirt  darauf, 
es  ist  das  die  Form  und  die  Richtung  des  Wachsens 
bestimmende,  aber  auch  in  der  Metubrun  sind  Krftfta 
thiltig,  die  vielleicht  in  der  Art  sjuelen.  wie  es 
Nftgeli  in  seiner  Theorie  des  Intusbusceptiuns- 
wachslhumes  entwickelt  hat.«  Verf.  nimmt  aliO 
einen  Plasujagehalt  der  Membran  in  der  Form  an, 
die  Ref.  seinerzeit  als  einzig  miiglicli.  gegenüber 
Wiesner's  Vorstellungen,  angedeutet  hat.  Bei 
Zellen  mit  streng  be-alisirtem  Spitzenwachsthum, 
z.  B.  bei  Vaiu'licria,  müäätcn  dann  entweder  immer 
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neue  PlBSiimatrfldge  kwischea  die  schon  in  der  Hern- 
Ikbb  Torhkadeueu  eingeschoben  werden  oder  die 
▼orbandenen  Stränge  sieb  der  LUuge  nach  theilen 
und  es  müsste  Cellulose  swiscbeo  ihnen  eingelagert 

werden.  Beide  Annahmen  kC'nnpn  einige  Bedenken 
erregen,  es  muss  aber  dem  Verf.  /.ugegeben  werden, 
den  die  Ergebnisse  seiner  Studien  durchaus  dafür 
sprechen,  dass  das  Membranwacbsthnm  kein  rein 
physikali-scher  Vorgang  sein  kann,  d(is.s  die  Mem- 
bran auch  kein  ganz  unabhUngiges  Leben  führen 
kann,  Jass  endlich  srhwerliL'h  Jas  Plasnm  für  sieh 
allein  für  das  Wachsthuui  verantwortlich  gemacht 
werden  und  die  Membran  todt  sein  kann. 

Die  Laniellenbildiing  erfolgt  vielleicht  stete  nach 
einem  Zurückxiehen  des  Plasmas.  Interessant  sind 
des  Verf.  Versuche  mit  Spirogyra  longata,  die  er- 
gaben, dass  sie  durch  Zusatz  von  etwas  Coogoroth 
tum  Wasser  herrorgerofea  werden  kann. 
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rndo  e  Florula  della  cinia  di  Monte  Mnggio.  Rore- 

redo         ^.  11  |.. 
Colgan,  H.,  aml  Scully,  R.  W.,  Kcniarks  ou  tbe  CyMr 

llibernici   Ed.  II.   The  .Tourn.  of  Boi  87.  ;il5— 17.)- 

Gerber,  c,  Le  genre  letrapoma,  ea  eignification. 
(Compt.  rend.  Mbdom.  8oc  de  Biel.  u.  8<r.  1. 

66ö— 67.) 

Ooaod  d'Arteaare,  I.,  üa  keibier  de  Jean'Jacqnes 
Bonnean.  Le  Mans  IB99.  Ins.  8p.  (Estr.  da  Boll. 

de  Taead.  de  geogr.  bot.) 
Ballier,  H.,  Diptrroprltis,  eine  neue  Poraneengattung 

aus  Kamerun.    (Jahrb.  d.  Hamburg  Wis«.  Anstalt. 

16.  3.  Beiheft.  1—7. 
  J^yeailmia,  eine  neue  Section  der  Argyreieen- 

gattungWrro.  Ebenda.  1«.  3.  Beih.  9—10.) 
 Zur  ConvolTolaceenflora  Amerika«.  (Ebenda. 

16.  3.  Beih.  17-86.) 
Eardiag,  J.  B.»  Lenou  oa  Tkeea.  Pop.  ed.  London 

1S99.  8to. 

Hiem,  W.  P.,  Altinf  in  the  Brituh  Flora.  (The  Joan. 

of  Bot  87.  317—22.) 
Hofstad,  0.  A.,  Flora  for  Bkoler.  Chrietiaaia  1899.  8. 

7  n.  132  p.  m.  Abb. 
L«es.  F.  A.,  The  Cambridge  and  Lincola  AImmmm. 

(The  Journ.  of  Bot  87.  3-27— 2»t.) 
Maeviear,  Bymers  M.,   Hepalicae  of  Moidait,  Wesl 

Inremeee.  (Ebenda.  67.  34»— 50.) 
Xatihail,  B.  I.,  Aüikm  SAamapraMim.  (Ebenda.  t3. 

317.) 

  Epipnelis  atrorubnu  Schultes.    (Ebenda.  t7. 

326.; 

  On  the  Probable  Status  of  some  Irish  Plant«. 

(Ebenda.  87.  aöf,— 5H.) 
Nelson,  A  ,   Wfsterii  species  of  ÄKujitUns      llull,  de 

rH.TSi.  Boi.ss_  Mav  iyj!i. 
Pierre,  L  ,  Observations  sur  qaelqnea  Menisuermacees 

africaines   (Bull,  mearael  Soc.  Lian.  Pane.  N.  Mr. 

10.  81— »3.) 

 Sur  le  genre  Spirea  de  la  tribu  des  GalMea  de  la 

fiuniUe  dee  BnbiaceeH.  Ebenda.  10.  S8.) 
 Obaervatiooeinr  quelques  Landolphi4ea.(Ebeada. 

10.  89—104.) 

Pittier,  H.,  Primitiae  Florae  Costaricensis.   Tome  II. 

Fa.icicule  1.  Polypetalac.  pars  et  2.  (lamopefalae), 
auctore  J.  D.  J^mith.    San  Jo.xe  de  Costa  Kica  1998. 

1-  -iUi. 

Prfttl's,  Anne,  Kloworing  Planta,  (iras-sf^.  Sed^es  and 
Fern-  of  (iri  at  liritain.  With  tlieir  Al.it  -.  tli''  Club- 
mosBes,  Pepperworta  and  Horsetails.  Kd.  and  rev. 
by  Edward  ätep.  LondoB  1899.  Nr.  1.  Vol.  L  wifb 

31, ^>  col.  pl. 

Frcsl,  J.  B.,  and  Scribner,  F.  L.,  Grauses  in  the  Bem- 
bardi  Herbarium.  London  1699.  6to.  51  p.  w.  59  pl. 
Benai«,  A.  B.,  Two  Qaeeaebad  Orebida.  (The  Journ. 

ofBnt.  37.  33!l— 40.) 
Rolland,  £.,  Flore  populaire,  OU  Liistuire  naturelle  dei> 
dante^<  ddun  leurs  rapports  avec  la  linguiatiqoe  et 
efolk-lore.  T.  2.  Chartrt-  IMili.  In  8.  272  p. 
Thiaaltoa.Sjrer,  W.  T.,  llM  k  i  -  Ii  ones  Plantärum,  or 
figures  with  descriptive  characters  and  remarka  of 
ncw  and  rare  Plauts,  selected  from  tbc  Kew  Her- 
barium Ser.4.  VoLVlL  Parti.  London  1899.  8. 
25  platen  ^nr.  2691—262»)  witb  36  p.  of  tezt.  _ 
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X.  Angvwuit«  Botaiik. 

CuiBOt,  L'HorticuUure  an  piMbyMre  et  dans  le« 
petita  jardint,  ou  Manuel  th^oriqae  et  pratique  con- 
cernant  la  culture  des  arbres  friii(iers,  ücs  li'jjmnoK 
ef  ilfs  flfiirs.  n.  mille.  Liim''  In  18.  s  et  44'J  \,. 

av.  2.i  I  fi  r 

Hanamek,  T.  F.,  Studien  über  neiio  Kaffee-Arten  1. 

Bourljon-KafliM-    Cafe   Marron;.    (Zeitschrift  fOr 

Nahrunps- 11.  (JpniiMstnitt«;!.  2.  :">l."> — .'lU. 
lern,  W  ,    Zur   iiniitoiiiifchcii  rntrr.sclu'idun^f  der 

Früchte  von  Ulk  iimi  nliifiosum  Siebold  und  lUicium 

rentin  Hookcr  fil.  ;Arch.  d.  Pharm.  8S7.  241—1.'».) 
Moerk,  F.  X.,  The  Assay  oflieUaihiuna  LeavcR.  (Americ. 

.Tourn.  of  Pharm.  71.  32U— 26.) 
Pri«go,  J.  K.,  Kl  cultivo  del  Tftbaco.  Oeoeralid^dea 

de  la  Planta,  clima  j  enelo,  prepaiadoD  de  terrraot 

etc.  Madrid  189».  8.  1»  p. 
TliUeide.  1.  de,  Tratftdo  di  coltiTo  del  Olivo  en  Kepeila 

y  modo  de  BMtjotairio.  3.  edieion,  eorresido  •  m^o- 

rado.  Ibdrid  1899.  8.  S71  p.  eon  M  grab. 
Warbnrs.  0.,  Die  afrikanischen  KaattehnkptMiMB. 

(Der  Tropeqpflanier.  8.  3U3— -18.) 
wuuami,  V.  H.,  Ettglteh  Roeei.  LoadoB  1899.  8. 

OOU  p. 

XI.  Teratologie  und  Pflansenkrankheiten. 

OeeeeiK-  Caaüet,  O.,  et  Oapu,  f Le  Btadc  Rot  deau  le 
canton  de  GadUlae  «n  1896.  Ftarit  1899.  In  8.  tS  p 

(Extr.  de  la  Rev.  de  vitioaltore.) 
Sriksson,  K .  J.,  Nouvelleo  i''tudes  sur  la  Ronille  brone 

des  Ci'-reiiles  Ann.  des  Sc  nat.  B.  Ser.  9.  241—55.; 
Frank  iiiiil   Kiü^er,    Clicr   die  ^n';,''!! \v;iitij(  herr- 

sciicndc  Motiiüit  -  KjMiii'init'  iik>r()l(--t     II tni'  ni.  -1  Tai'.  . 

:r.riindwirthHch.  .lahib.  28.  I*".'.  1X1] 
George.  L.,  I.cs  Cultine.'i  et  leurs  enneniis.  Parin  IslMJ. 

]■.'  \,  av.  liu' 

Iwanoff,  K.  8-,   !  cin'r  die  Kiirtnfielbacteriosis  in  der 

rniU'i-^'i'nd  St.  rrtcr.-ibur^N  i in  .TahfO  1898.  (SMtechf. 

f.  Pflanzcukrankb.  «.  129— .12.; 
Maualongo,  C,  Di  due  Mostruogitü  OBservate  nel  Fiore 

della  Phnrhiiis  hi.-ijiitln  Choix.  (Veneziaattilst.  Ven. 

Sc.  IS'Jlt.  In  t».  ;)  p.  con  3  lig. 
MaMee,  Georg«,  A  Tezi-Book  of  Plant  DiMseoi  eamed 

hy  Cryptogaiuic  Paraeitae.  London  1899.  8.  12  n. 

468  p.  witb  Ulnett. 
Vynaert.  Uon,  Lee  maladieB  da  la  eaane  k  raere  i\ 

Java.  (Belg^oe  Colon.,  1899.  p.  209—11.) 
ieihelleabert,  K  0.,  Ueber  die  Sclerotienkrankbeit  der 

Qttiite  (u.  I  Taf.).  (Ber.  d.  donteeh.  bot  Oea.  17. 

20&— 215.) 

Soraaer,  P.,  Kerafaule  und  Schwarzwerden  de8  Meer- 
rettich» f|  Taf.:.  :Zeit«chr.  f.  l'Öanzenkrankh.  9. 
132-37. 

  Zur  Monilia-Krankbeit.  iBer.  d.  deutsch,  botan. 

Get.  17.  l'-'  -  '.'<'.; 

Voglino,  F.,  La  iifi<iiios|»ora  delle  barbarietole  I'rro- 
iii,.<j,''ra  Stliri(>l,iii  Fui.'kel  nelle  rcKioni  italiane 
:con  tav. .    lExtr.  Anniili  R.  Acad.  d'Agric.  Torino. 

4ä.  1 1  p.) 

ZimmermaaBi  A.,  De  Nematoden  der  KoffieworteU. 

Batavia  (Mededeel.  Land»  I'lantcnt;  Is.i».  ar.  ». 
 Sammelreferat  über  die  thieriat^en  nnd  pflans- 

lichen  Parasiten  der  tropischen  Önltarpfla 

(Bacteriol.  Centralbl.  II.  6.  550.) 


IlLTaAitt. 

Baraaettky,  J.,  Ein  neuer  Refostrirapparat  (m.  1  TaCK 

(Her.  d.  deutsch,  bot.  Oe«.  17.  I»U— 94.) 
Ckanberlain,  J.,  Methods  in  Plant  HistotOKT*  (Joom. 

of  Applied  Microsc.  2.  389  ff.i 
Epstein,  St.,  Apparat  zum  sterilen  AbflUIOB  Ton  Fl8e- 

sigkeiten.  (Bact  CenlalU.  L  W*  34—28.1 
Kirchner.  0.,  ud  BeitAaaiME^  M.*  KttaUttten  »d 

Beaobadigongen  dar  ObBtb&nmo.  39  faTlMndr.-TB£ 

m.  «ri.  Text. 

WUeez,  I.  M.,  k  convenient  Waihing  An»nU». 
(Joam.  of  Applied  Microsc.  9«  398—98.) 


Barb«7,  W.,  Jardin  botanique  d«  Qenire.   (Boll,  de 

THerb.  Boiss.  May  1S90.) 
Bannett,  Arthur,  Notes  00  Eaat  Angliaa  Botany.  (Tbe 

Jonm.  of  Bot  S3.  322—26.) 
Haatltaai.  f.     Johan  Lange.  (Bol.  da  8oe.  Broten- 

aaa.  16*  3.) 

Vattiiele»  0.,  11  laboratorio  per  Paaatomia  e  la  flsio- 
logia  dei  vef^etili  annesso  all'  orto  botanico^  Fi- 
ren7.e  l^lin  ^^r.      l«i  p.  i  tav. 

Miyake,  K.,  Tin?  anniial  inectin^r  of  Tokio  Bota&ical 
Society.  The  Hot.  Magaz.  18.  HS— 7«.; 

Flamb,  C.  S.,  Kdward  Sturdevant.  ;A  biolO>gieal 

sketch.  Missouri  Hot.  (!ard.  10.  "1  —  81.1 

Roze,  E.,  Charles  de  l'Kcluse  d'Arras,  la  propagateur 
de  la  pomtue  de  terre  au  XVlc  Fii>cle:  ea  biogra- 
phie  et  sa  corrci-pondance,  suivies  d'un  rapproche- 
nient  hist^rique  cntre  Charles  de  TEgcluse  de  Par- 
mentier.  Antens  1S99.  In  Iti.  IlUp.  av.  portr. 

Söhnf,  F.,  I  ngcre  Pflanzen.  Ihre  NamenserkläraaiF  n. 
ihre  Btt  llung  in  der  Mythologie  and  im  Voua* 
glauben.  2.  Aufl.  Leipii|{  I6»9.  8.  4  n.  134  8. 

Warbarg,  0.,  Warum  iac  die  Errichtung  einea  wiaaen- 
sehafUieh-tediniaehen  Laboratoriama  in  deai  botar 
aiaelMB  Garte«  tn  Vidboria  orfocderiieh?  (Der 
Tropeapflamor.  8.  391— 96i) 


Anzeige. 


An  der  UMierai  landwlrthaeliafUleli««  

lOhnattalt  ntt  MdalMlMr  üntonrlohtHifMiM 
»■Uaij  b«l  Leake»  ta  «alblmi  iat  II«  Stalle 

elnee  Profeiion  der  Botaalk  cu  besetsen. 

Mit  dieser  l'rofe.ssur  ist  ein  Jahresgehalt  von  13üt»fl., 
2tü  fl.  Aetivitiltszulagen,  freie  Wohnung  und  fünf 
Qninqucnuicn  von  je  2UU  fl.  verbunden. 

Die  definitive  Anstellung  kann  nach  einjähriger  be- 
friedigender  Dienstleiutung  durch  den  galisiachen 
Landeaaaeackoaa  im  BinTonttaidniea  mit  dem  k.  k. 
Oeaterr.  Aekerijan-Miniaterinm  erfolgen. 

Die  P.T.Her;>'n  Hewerber  um  diese  Professur  wollen 
ihre  gehörig  iloi-iiint'iilirti'n  Ciirriculum  vitae)  und  an 
die  gefertigte  Din  t  tion  ^tylisirten  Hesoohe  bio  Opft* 
testens  zum  10.  üctober  I,  J.  einsenden. 
IHreetlonderhdhrrn  landnirthachafUleheilMdM* 
lehranstalt  in  Dublauy  bei ; 


Ki»U  Aktksilaag:  Origiml-AbhMUlaana-  JkkrMck  12  Uefto,  am  14k  <Im  MoaaU. 
Zweit«  AMk«ll«Bg;  Bs«»w«k«i|«e,  bbaUsaagsb««  «la.  Jihrilch  2«  Haamm,  am  1.  and  ta  4«s 

AtoBiU'mrnUprMj  «Im  eonplekii  JihrgaB««t  l«r  BoUaiscbtn  Ztitaof :  21  Marie. 


Vctiaf  «M  Atlkar  Falis  in  I<*i|iitB,  KtaifilrawM  XU, 


l>raek  *m  Iii i!tlko|>f  a  U&rtol  ta  Laipxifi 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Solms-Lau bach.  Friedrich  Oitmanns. 


n.  AbtheUmg* 


Di«  B«dM0tioB  flbsniiiiiiiit  keiiie  VefpAiehtmig^  niifwkiigt  aingahandeBflieher  m  bcipnahaB  od«r  wuUctiMaiidaiiL 


Bfiprcrbiinefii :  C.  Raunkiaer,  De  danske  Bloraster- 
plaiitcrK  iiaturhistorie.  —  L.  Daniel,  La  Variation 
dans  la  grofle  ft  I  hi-redite  des  caract^rea  aquis.  — 
E.  Küster,  Ucbcr  StammTenracbsungen.  —  M. 
▼.Minden,  Beiteftge  zar  asatomiscben  Kenntniss 
Waaaer  seoMniraader  Organe.  —  P.  Wein  r  o  w  ■  k  i , 
UntennehnngMi  ftWr  di«  SeheiteUtifiiang  tnri  Was- 
Mipfluien.  —  P.  V eieelike,  ITeber  die  Ailmts- 
leictong  derPflnsen  bei  der  f^eotropischen  Krflm- 
tnong.  —  J.  M.  Janse,  De  la  di-hiscence  du  fruit  du 
muscadier.  —  A.  C.  Hill,  Revcraible  Zymohydro- 
IjBis.  —  M.  Cremer,  Ueber  Glycogenbildung  im 
Hefepresseaft.  — H.  Scott,  On  the  atructure  and 
affinities  of  fossil  plante  from  the  pulaeiozoc  rocks  III. 
Medullosa  anglica  a  new  representative  of  Cycado- 
tilicpg.  —  G.  Steinmann,  Ueber  Boueüna,  eine 
iwsile  Alge  aus  der  Pomilie  der  CodiaoMn.  —  Neu« 

LllIiT.tliir.  tiizrlirc. 


Raunkiaer,  C,  De  danske  Blomster- 
planters  naturhistorie.  Bd.  I:  Enkim- 
bladede.  gr.  8.  LXIX  and  724  S.  Med 
1089  Figurer  i  293  Fignnignippw.  l^oben- 

havn  1895—1899. 

Wenn  man  wie  Bef.  und  gewiss  die  Mehnsahl  der 
Botaniker  dSniseh  nur  seh  wer  oder  gsr  nieht  ver- 
steht, dann  rauss  rann  sich  damit  begnügen,  den  vor- 
liegenden stattlichen  Band  zu  durchblutteru. 
Die  ungswOhiiHeh  groeae  Annhl  von  AhMldimg«n 
iiiid  vmt-  ::ll<'n  Diugen  die  aasgp/fichnoto  Ausfiih- 
ruug  derselben  machen  aber  ein  solches  Durch- 
Ulttem  m  einer  angenehnieD  Besehifligang.  Skht 
nun  flann  i;i  \v;i'  r":c!ih;(ltiL,'"r  Weise  (V\c  rin7plnpn 
Pflanzen  —  der  1.  Band  behandelt  uur  Mouocotylen 
—  morphologiaeb,  anntoniiBeh  und  biologiaeli 
arbeitet  worden  sind,  so  Ix  iiau^rt  man  nicht  nur 
die  Unzugäaglichkeit  des  Textes,  sondern  man  be- 
neidet Mieb  das  Ueine  Lud  um  eine  aoldw  Muster- 


flora.  Aunli 


Pi'hlnssscitiii   di'S  \\''prkps  sind 


buchst  beachtenswerib :  sie  enthalten  ein  Litteratur- 
Teneiobab  jon  960  NumnMnil  Wir  kflnnn  nna 
niebti  benerea  wflnsoben,  als  da«  anob 


deutschen  Flora  eine  tthnliobe  Bearbeitong  zu  Tbeil 
weidai.  Jost 


Daniel,      La  Tariation  dans  la  greffe 

et  l'h^r^ditö  des  caractorcs  acquis. 

(Ann.  d.  aciencea  nntnnllee.  8.  S^iie.  fiotnniqne  t  YIU. 
p.l— SIS.  IfitltlM.) 

Daniel  will  in  der  umfangreichen  Arbeit  niehta 

weniger  als  eine  alles  umfassende  Theorie  des  Ver- 
hältnisses von  Unterlage  und  Edelreis  geben.  Ob 
ihm  das  gelungen  iat,  ist  dem  BeC  freilich  fraglieb, 
oder  vielmehr  es  ist  ihm  nicbt  frn^üoby  da«  dar 
N'ersucb  nicht  gelungen  ist 

Der  erste  Thdl  bebandalt  die  Variationen  dar 
veredelten  Pflanzen,  der  zweite  die  Frage,  ob  diese 
Variationen  erblich  sind.  Unter  den  Variationen 
unterscheidet  der  Verf.  solche,  welche  einfiMb  eine 
Folge  der  durch  die  Veredelung  veränderten  Er- 
uährungsverhBltnisse  sind,  und  solche,  welche  eine 
Folge  der  g«genaeitigen  Wechselwirkmig  von  üntai^ 
läge  und  Edelreis  sind.  Diese  Untersclieidung  wird 
gerechtfertigt  durch  die  im  dritten  Kapitel  behan- 
delte »Qreft-ndxta«,  bei  der  derUntarlage  ein  Xlieil 
ihrer  beUBttartcti  f'prosse  belassen  wird,  und  bei 
der  sich  dann  die  beiden  Arten  von  Variation  tren- 
nen lassen  aollaa.  Referent  ist  allflrdniga  nicbt  im 
Stande,  dem  Kapital  m  des  ersten  Theiles  dr 


ns  7.n 


entnehmen:  £8  weiden  dort,  gerade  so  wie  in  den 
▼orbaigabandan  Einteln  »Variationa  de  nntrition 
generale  dans  la  greffo-mixte  don  Variations  pro- 
duites  par  les  r^actions  rt'uipru^ueädesprotoplasmas 
do  si^etat  du  greffim«  gafSDttbogwtelSt;  Mm  Ton 

beiden  ist  also  durch  die  greffo-raixtfi  ausgescbattst. 

Unter  den  Variationen  infolge  der  verändertan 
EmtimmgsveiblltnisM  wardm  gaBMUit:  Vectode- 

rungen  in  den  GhpBsaenvnrhilUnissen  der  vrgrtativen 
Organe,  solobeuidar  Grösse,  chemischen  Zosaauneu- 
astaong  imd  im  GMobmaek  dm  a«bai!m  Tbeil»  (1), 
glnebgllltig,  welebao  mm^ologiniMn  Werttm  aia 
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und|  Variationen  in  der  Zeil  und  Art  der  Blüilio, 
onäSdi  dtf  Y«rbalieu  gegenüber  Parasiten,  und 
der  Leser  ist  Wftaunt  unter  den  Vuriittion^  (iruduites 

directenMot  par  noe  r6aotiou  mutuelle  du  sujet  et 
da  greffoD  dieBelben  Kategorien,  irar  in  anderer 
Reihenfolge,  zu  finden:  Modificatioiis  dans  l;i  coii- 
siitation  ohimiqae  dee  plantes  greff^es,  U^istance 
«n  froid  et  auk  panuSfes,  Tamtioitt  dus  le  d^e- 
loppement  et  la  forme  de  Tapporeil  y^tatif  und 
Taiiationa  apieifiqius  dans  rinfloieseance,  la  fleur 
«t  la  fraü  Li  diesem  Kapitel  wird  dann  nn  neuer 
»Pfropfbastard«  beschrieben,  von  dem  einige  Zweige 
und  Blfltbenetttnde  abgebildet  sind,  und  der  dicht 
unter  einer  Veredlungsstelle  yon  Mispel  auf  Weiss- 
dorn in  Brouvaux  bei  Metz  entstanden  und  noch 
SU  sebeo  seio  soll.  Ueber  die  Entstehung  des  Cy- 
im$8  Jdami  wird  entsprecbend  geurtb^L  Dass 
liMih  unseren  beutigen  Vorstellangen  von  Bastardi- 
mngen,  dem  Befruchtungsvorgangeetc.  die  Entsteh- 
ung von  >TegetatiTen<  Bastarden  nicht  recht  an- 
C^gig  ist,  macht  dem  Verf.  keine  Sorgen.  Seine 
Vorstellungen  über  die  Art  und  Weise,  wie  Varia- 
tionen überhaupt  zu  Stande  kommen,  erhellen  aus 
seinen  etwas  naiven  Ueberlcgungen,  wohoreskomme, 
dass  bei  Bftumen  die  »bybridation  asexuelle«  so  viel 
seltener  sei  als  bei  krautigen  QewBcbsen:  »En  effet, 
les  tissus  lignenz  sont  tr^s  diffkanflUs  «I  {kuinte  par 
uu  squelette  rigide;  ce  sont  eux  qut  pr^dominent 
dans  les  arbres  et  s'opposcnt  au  cbüigcment  de 
forme.«  Bei  den  Krüutcrn  dagegen  ist  dis  Gewebe 
weicher  und  plastischer!  ! 

Die  Theorie,  mit  Hilfe  deren  Daniel  die  unter 
dem  der  Terlinderten  Xbrnlhnrng  in  Stande 

kmnmendeu  Variationen  erklürt.  <  perirt  mit  den 
Ansdrücken  Ca  (Capacitä  fonctiunelie  maxima  d'une 
plante  emnplfetement  dAreloppte,  an  point  de  tuc 
de  l'absorptiou)  und  Cv  (capacit^  fonctionelle  maxima 
de  la  mbme  plante  au  point  de  vue  de  Taiisimilation), 
denen  sieb  die  AnsdrOeke  T  (la  plns  grande  iaille 
de  la  planli  ).  F  (fructiHcation  totale  itiaxima'i  etc. 
anscbliesseu.  Für  die  wahren  »Ciipacitos*  wird  das 
kleine  e  eingdUut  nnd  mit  C,  e  die  entsprecben- 
den  Grössen  der  Pflunzenarten  bozcicln.et,  der  das 
Edelreis  angehört,  und  nun  wird  mit  den  gegensei- 
tigen Verl^tsissen  von  Cr,  CV  zu  Oa  und  (f a  ope- 
rirt,  um  die  Sache  zu  erklllren.  Kinfacher  und  ver- 
ständlicher, allerdings  weniger  mathematisch  genau 
und  wissenscbafUieh  anssehend  wire  es  gewesen, 
wenn  der  Verf.  die  alten  Ausdriicke  vom  aufsteigen- 
den und  absteigenden  Bilduugssafte,  von  der  Saft- 
stockung etc.,  deren  sieb  der  Praktiker  mit  Tor- 
Hebe  bedient,  angewandt  hUtte;  freilich  bttte  das 
seiner  Erklärung  den  Nimbus  genommen. 

Die  Thataacben,  welche  im  zweiten  Theil  die  Erb- 
lichkeit  der  infolge  der  Veredelung  erworbenen 
EigMisobaften  beweisen  sollen,  aind  ftussent  düifüg. 


Der  berühmten  Büsarria  traut  der  Verf.  «elbst  keine 
Bewnskfsft  sn. 

Nach  Ansicht  des  Bef.  liBtte  Verf.  sich  lieber  auf 
exakte  Untersuchungen  der  Syjubioseverbaltnisse 
zwischen  Unterlage  und  Edelreis  nach  dem  Muster 
von  Vücbting's  schöner  Arbeit  beschränken  ond 
dadurch  da?  vorliegende  dürftige  Thatsachenmaterial 
bereichern  sollen,  ehe  er  an  eine  Theorie  der  Verede- 
lung ging.  Freilich  setzt  Bef.  sich  damit  der  Gefahr 
aus,  von  dem  lelyten  Satze  des  vom  Verf.  angeführ- 
ten Citats  aus  Ibn-Al-Awam  erschlugen  zu  werden: 
>Si  la  pensee  vous  est  Tenne  qne  «es  grefliBSSont 
inipracticahles,  elles  ne  peuvent  vous  paraltre  telles 
(|u-a  cauüe  du  petit  uombre  deäsuis  teutäs  dans 
votre  pays  et  du  pen  dVTancement  de  la  seienee. 
f'i  c'est  votre  ignorance  seule  (jui  vous  fnit  increr 
ainsi,  ce  n'est  vraimeut  pas  süffisant.  <  Nach  solchen 
einleitenden  Worten  geht  man  allerdings  nur  mit 
Bangen  an  eine  Besprecbong  der  Arbeit  heran. 

Behrens. 


Eü8ter,E.,  Ueber  Stamm  venmdbmtagen. 

(Jahrb.  1  w.  Botanik  Bd.  JULXIII.  S.  487— «IS.  Ifit 
1  Ts£  n.  t  Textabbildungen.) 

Verf.  hat  durch  Beobachtungen  an  verwachsenen 

Stammen  von BMBr«,Jifcf/.<,'f?j/>w/'j/  ks-,  F'ijus,  Qiitr- 
CU8  und  Phtamu  den  Einfluss  zu  studiren  gesucht, 
welchen  der  dieVerwaobsong  berbrifVbrende  Dmek 
auf  die  Neubildungen  der  Verwaehsungsstelle  aus- 
übt. Es  zeigte  sich,  dass  überall,  ausser  bei  Jledera, 
an  der  Stelle  sttrksten  Druckes  das  prosenehym»» 
tische  Cambium  sich  in  ein  j.areiu  liyinatisches 
Meristem  verwandelte,  welches  parencbjmatiscbe 
Holselemente  entwiekelte.  Oekrflmmte  nnd  rer- 
scboliene  Caniliiumzellen  vermögen  auch  sichelför- 
mig gekrümmte  Libriformfissem  und  abnorm  ge- 
bigerte  Oeflsse  sn  erseugen;  allee  Ersebeinungeo, 
die  bei  Krabbc's  bekannten  Versuclien  über  dec 
Einfluss  von  Druck  auf  das  Dickeuwachsthum  des 
HolckOrpers  nicht  eintraten.  Allsn  starker  Draek 
sistirt  die  Thlltigkeit  des  Cambiunih;  und  anden  r. 
älmlicb  wie  bei  sonstigen  Verwundungen,  in  der 
Nihe  der  Verwaebsnnf^Nlellia  neu  gebildeter  Meri- 
stenie.  Auf  den  VerwacbsnngSVOirgang  selbst  gebt 
der  Verf.  nicht  ein.  Busgen. 


Minden,  M.  v.,  Beiträge  zur  anatomi- 

Bcben  Kenntnisa  Waaser  secermrender 

Organe.  StuU^^  E.  Kaagele,  1899.  4. 
76  S.  7  Taf. 

(Bibliotbeca  botanica.  Heft  46.) 

Die  Secretion  wässeriger  Lösungen  durch  die  BUt- 
ter  von  Wasserpflanzen  (Kapitel  1)  erfolgt  entwcd- 1 
durch  Wasserspalteu  oder  durch  epitbemlose  Oeff- 
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nangMI,  d<T<'n  Entstehung  der  Verf.  für  pine  rrrosspre 
Auabl  Tun  Fällen  schildert.  Sie  geschieht  meisten» 
durch  ZentOrnng  ftbar  den  Nervenenden  gelegener 
Mlen,  so  dass  die  Iftzton  Traolieideti  drr  Nerven 
frei  in  kleine  an  den  BlattspiUen,  bei  Schwimm- 
bllttani  auf  der  BlattnntenMito  galegene  Ortbchen 
andrafen.  Dicotyln  Wasscrpflanzf-n  führen  jenfi 
Oeffinmgen  neben  Wasserspalten  oder  e|)iihemt'iih- 
rende  WaaMrapalton  sllrin.  DiewoU  durah Wnrzel- 
druck  bewirkte  i^pcrntiftn  war  an  Blatt^pitzcn,  die 
wenig  aus  dem  Wasser  hervorragten,  leicht  zu  be- 
obaeUm.  In  dem  Seoret  Wmtn  sioh  reiohliehe 
Mf'np^en  von  Culciumcblorid  nar-hwoison. 

In  Kapitel  II  und  III  wird  au  den  Keimblättern 
«UMrAnnhlTODDieotylsn  die  raffiallend  frübseitige 
Bildung TOn  Wasserspalten  besprochen,  dnrnn  Funk- 
tion l^itidiwohl  erst  mit  der  Entfaltung  der  Cotyle- 
donen  tu  begiunen  sobeint  und  sowobl  in  Seerstion 
wie  in  WasseraufnahiuH  besteht.  Kapitel  IV  zeigt, 
dasa  TVqpoeo/umexemplare,  die  im  feuchten  Kaum 
unter  rrieblicber  Seeration  lieb  entwielnltBO,  gros- 
sere Wasserspalten  erzeugten  als  solche,  denen  keine 
Gelegenheit  zur  Secretiou  gegeben  war,  und  kommt 
mt  die  pbjlogenetieebe  Äbleitang  der  WasMr- 
spalten  von  dt-n  Lnftspalten  zu  sprechen.  In  Ka- 
pitel V  werden  Tricbome  der  Blätter  von  Nicotkuut- 
arlen  nnd  ▼on  OkmjB  nuHHma  besebrieben,  welche 
tirtiv  Chloride  (die  Nlcotianen  Calcium-  und  Mag- 
nesium chloridejsecenuren.  In  Kapitel  VI  endlich  fügt 
der  Yerf.  den  tablreieben  Fiunilien,  von  deren  An- 
gehörigen Was^erseoretion  bekannt  ist,  noch  einige 
weitere,  namentlich  auch  Monocotjlen,  zu  und  in 
einem  Nachtrag  bespricht  er  n.  A.  Nestler*«  Ver- 
suche über  die  Bedeutung  der  Fpitheme  für  die 
Secretion,  die,  wie  einige  von  ihm  selbst  angestallte 
Eqierinieiite,  m  der  Annahme  fOhren,  dan  die 
Bpitheme  bei  der  Seeretion  nidit  aetiv  th&tig  sind. 

Bflsgen. 


Weinrowski,  F.,  Untersuchungen  über 
die  Schcitelöffhung  bei  Wasserpflanzen . 
n  S.  10  Textabbildungen.  Stuttgart 
(Beitr.  z.  w.  Botanik.  h->g.v.  Fünfstück.  Ud.IU.  1 
Weinro  wski  beschreibt  Bau  und  Entwickeluug 
der  hftrzlieb  aneb  Ton  t.  Minden  (i.  o.)  unter- 
suchten Scheltelöffnungen  der  BUtter  einer  Anzahl 
von  Wasserpflanzen  (Iti  einbrnmieche  Gattongen). 
Aneb  er  hat  den  Anetritt  Ton  Waeaertropfen  an 
Blattspitzen  lieohaihtet,  die  er  au-;  dem  Wasser 
hervorragen  liesa,  und  erblickt  in  den  Ootfnungeu 
die  Aosg&nge  eines  mit  Uineralstoffen  beUidenen 
W'asserstroms,  der  auch  in  den  untergetauchten 
Wanerpflanzen  oireoliren  soll.  Bei  Nuplutr,  Elodai, 
OtnaOaHa  und  SoMim  finden  sieh  BUtteeheitel- 
ttlfirangen  mcht  Um  so  mehr  ist  es  m  bedauern, 


das»  Weinro  wski  ebenso  wenig  wie  firübere  Be- 
arbeiter des  Gegenstandes  die  ISzMens  jenes  Wssser- 
stromes  durch  smngende  Bq^erimentc  zu  beweisen 
yeisaoht  hat  Büsgen. 

Meisohke,  Paul,  Ueber  die  Arbeits- 
leistung der  Pflanzen  bei  der  geotropi- 
schen  KrtLmmang. 

(Jahvb.  fltr  Wissenschaft!.  Botanik.  Bd.  XXXm. 
p.  337—367.  1899.) 

üeber  die  VerbÜlnisse  der  Behudnng  bei  geo- 

tropischen  Krümmungsvorgangeu  ist  im  (:,in/»n 
wenig  bekannt,  obwohl  einige  Forscher  auf  hierher 
gebürigo  Erscheinungen  aafinerksam  wurden  nnd 
besonders  Pfeffer  die  Arbeitsleistung  bei  der  geo- 
tropiscben  Krfimnanog  von  Grasknoten  näher  nntei^ 
sucht  hat  Auf  Veranlassung  Pf  effer'snntemshm 
es  der  Verf.,  bei  verschiedenen  Objecten  die  unter 
natürlichen  Verhaltnissen  aufgewendete,  sowie  die 
maximal  erzielbare  Arbeitsleistung  in  geotropiscben 
Krümmungen  sn  ermitteln.  Das  statische  ■Moment, 
welches  die  normal  arbeitende  Pflanze  bei  einer 
geotropiscben  Krümmung  zu  überwinden  bat,  hess 
sich  auf  verschiedeneu  Wegen  einfach  eruiren.  Für 
die  maximale  Arbeitsleistung  wurde  aus  praktischen 
Gründen  meist  der  auf  ein  Uhrfederdynsmometer 
ausgeübte  Zug  der  Pflanze  als  Maas>  beiiüt/.t.  Da.s 
Nähere  bezüglich  der  Methodik  wolle  man  in  der 
Arbeit  selbst  einsehen.  Die  Werthe,  welche  sich  bei 
der  Untersnchnng  einer  Reihe  von  Sprossen,  Blatt- 
polsterorganen, Knoten  ergaben,  waren  mitunter 
recht  bedeuteiido,  wie  man  mit  dem  Verf.  bereits 
nach  den  bekannten  l'ntorsuchungen  Pfeff.M-'s  er- 
warten durfte.  Manchmal  wird  nnter  natürlichen 
Verhältnissen  ein  erheljlicher  Theil  der  maximalen 
Leiatang  in  Anspruch  genommen  (isolirte  (Jris- 
knoten\  wilhrend  z.  B.  ein  nchanthtukoimlmg  beim 
Heben  des  Hyocotyls  nur  V:(o  seiner  maximalen 
KraftlMStnng  "aufzuwenden  braucht.  Bei  Wurzeln 
ist  wegen  d"r  Leichtigkeit  des  Ausbiegen»,  der 
hohen  Plasticitiit,  die  Aussenleistung  bei  der  geo- 
tropiscben Krümmung  im  Allgemeinen  nicht  so  hoch ; 
am  höchsten  ist  sie  bei  den  steifen  Luftwurzeln  von 
Monstern  und  den  Adventivwnraeln  von  Zea  Mb^. 
Zu  erinnern  ist  übrigens  anch  an  die  manchmal  sehr 
deutliche  AbwUrtskrümmung  von  Nebenwunteln, 
bevor  dieselben  das  Gewebe  des  Mutterorgans  dnrch- 
broehen  haben,  eine  Erscheinung,  welche  ohne 
grossen  Arbeitsaufwand  nicht  su  Stande  kommen 
konnte. 

Eine  wichtige  Hollo  spielt  ferner  gewiss  die  "S^  ir- 
knng  des  statischen  Momentes  bei  der  fiicbtung 
nicht  vertical  gerichteter  Pflanzentbeile,  wobei  der 
Pflanze  «nr  Ueberwindung  der  Belastung  eine  Reihe 
Ton  Oegenresctionen  (geotropiscbe  KrOmmung,  ver- 

Digitized  by  Google 


311 


313 


luebrtos  DickenwachsthoiD,  Ausbildnng  dickwandi' 
ger  El«unto  o.  A.)  nr  Teifiigang  stämi. 

Oiapek. 


Janse,  J.  M.,  De  la  dehiscence  du  ixuit 

du  muscadier. 
(Aaaalw  dn  jardin  boteaiqne  de  Bnitonwrg.  Ssfrie  1 

S.  17—44.) 

Buher  ist  die  Zahl  der  üntermchnngen,  die  sieb 
mit  4tn  OeflkmngaiiMdiaiiitnitu  der  FrtloU«  in 
grfladUolMr  Webe  beschäftigen,  nicht  besonders 

CS,  und  Dameotlich  fehlen  UnterBaohaagen  über 
Aufspringen  tropieeher  Frfiehte  ftit  glailiell. 
Die  Muscatouss  bietet  insofern  eine  dankbare  Auf- 
gabe, ab  sie  fast  dis  einzige  Beispiel  einer  Fnieht|ist, 
die,  obgleldi  nur  Ton  einer  flmschigen  Schale  um- 
geben, dennoch  aufspringt.  Die  Ursache  ist  die, 
dass  niaht  die  fleischige  Fmchtschale,  sondern  der 
AxiUiis  dai  Lodmuttel  fttr  Vögel  ist;  der  Zweck 
des  Auftpringeos  besteht  denuiach  darin,  den  Arillus 
mit  dem  dai^  emgesohlossenen  Samen  sichtbar  xu 
machen  und  henrortreten  zu  lassen. 

Wahrend  Bai  Hon  das  Au6pringen  der  Frucht 
lediglich  der  Quelluiig  des  Arillus  zuschrieb,  und 
Ref.  der  Ansicht  war,  dass  der  Arillus  ohne  Be- 
dflutuag  hierfür  sei,  komml  Janse  auf  Grund 
seiner  Versuche  zu  dem  Resultate,  dass  der  Arillus 
zwar  nicht  die  Spaltung  der  Fruchtscbule  berror- 
rafk^  aber  insofern  doch  seeondEr  Ton  Bedentong 
ist,  als  er  in  Folge  seines  nachtraglichen  Wachs- 
thums den  Spalt  der  Fmchtschale  durch  seitlichen 
Dmck  erweitere  und  gleichseitig  ein  wenig  ans 
demselben  herausdringe  und  so  den  Vfigeln  sicht- 
bar werde.  Der  seitliche  Druck  komme  dadurch  zu 
Stande,  dass  der  Arillus  unten  an  dem  Samen  fest- 
gewachsen ist  und  oben  die  einzelnen  Streifen  mit 
einander  Terwachsen  sind^  sodass  der  wachsende 
Arillus  sieh  seitlidi  aosdalmm  n/imt,  im  dm  Bef  . 
freilich  nicht  zwingend  la  seis  idliill^  da  die 
Arillusstreifeu  doch  nur  Qiitar  «iasodar,  ^itr  nicht 
mit  der  Spitze  dea  SanMU  verwachsMi  sind,  lodan 
sie  ako  doch  gemeinsam  in  die  Länge  wachsen 
können,  und  ein  stärkerer  Druck  nach  der  Seite 
wenig  «ahxwheinUoib  igt,  aueb  vidit  direct  durch 
Jaat«  erwiesen  wurde. 

Dia  Ha^ttoisache  der  Oeffiiung  der  Frucht  ist 
jedenfidls  in  Spannoogen  des  Penearps  an  snoben. 
Janse  legt  besonderes  Gewicht,  wenigstens  fBr  die 
Einleitung  des  Oeffiinngsprocesses,  auf  ein  klein- 
zelliges Schwellgewebe  im  Pericarp  an  der  Basis 
des  Samens,  wenngleich  die  Function  dieses  durch- 
aus nieht  sdiaxf  abgegrenxtsn  Gewebes  noch  näherer 
ünteisaehmig  be£rf.  Als  zweite  Kraft  wird  die 
Spannung  zwischen  den  äusseren  und  inneren  Thei- 
leu  des  Pericaipe  angesehen,  die  nach  der  ersten 


Entstehung  des  Spaltes  durch  den  Druck  des  Schwell» 
gewebes  tob  "Hilten  eine  stlrkere  Krttinmnog  der 
Seitentbeile  des  Pericarps  vrrursacTien  und  so  den 
Spalt  erweitem  solL  Wenn  wirklich,  wie  der  Verl 
experimantBÜ  naebgowieaeD  ra  l»ben  glaubt,  dia  la 
dem  Pericarp  herrschende  Spunnniif,'  einer  Kraft  von 
7,5  Atmosphären  gleichkommt,  so  mnss  man  sieh 
die  Frage  Torlegen,  ob  diese  nicht  schon  an  seh 
für  dieOeffnung  der  Frucht  gf  ufipt,  falls  nur  irgend- 
wo in  dem  Fecioaro  ein  Ort  geringeren  Widerstsn- 
des  gegeben  ist  Diesar  ist  aber  jedenfidls  in  d«r 
morphologisch  und  anatomisch  vorgezeichneten 
Spaltlinie  vorhanden,  und  es  ist  eine  Lftcke  der 
■oasfc  raelit  grBBdKehen  Untenmehnng,  dass  das 
anatomische  Verhalten  der  diese  Spalte  umgelten- 
den  Zellen  während  des  Oaffnangsprocesses  nicht 
nntenmdife  wnrda.  Warbnrg. 


Hill,  Arfhnr  Croft,  Bevemble  Zymo- 
hydrolysu. 

(Transaction  of  the  Chemical  Society  1898.  p.  634— 5i.) 

Cremer,  M.,  (  cber  Glyoog^büdang  im 

Ilefepresssaft. 
(Berichted.  Deutach.  ehem.  Oeaellcb.  1699.  p.2062— M.) 

A.  0.  Hill  zeigt  in  seiner  Abhandlung,  an  der 

Hand  sorgHiltig  ausgeführter  Experimente,  dass  die 
Wirkung  der  Maltase  auf  Maltose  ein  umkehrbarer 
Prooesi  ist,  sodass  es  als  bewiesen  erscheint,  dass 
man  durch  Einwirkung  des  Maltose  in  Trauben- 
zucker spaltenden  Enzyms,  der  Maltase,  auch  ans 
TraubeiURieker  synthefisoh  Hsltose  berstsDan  kamt 

Das  zu  den  Versuchen  benutzte  Enzym,  dia  Mal« 
tase,  wurde  aas  Hefe  beigestellt,  die  znani  Aber 
SebwafelsKure  im  Yacimm  getroelcnet,  dann  anf 
100"  erhitzt,  schliesslich  pulverisirt  worden  war. 
Das  Uefepulver  wurde  mit  O,lprooentiger  Natron- 
lauge verrieben,  naeh  Znaata  von  «tmiTolaol  dm 
Tage  ausgezogen,  dann  doidi  ain  Ffeataiir-CbaailMr- 
land-Filter  filtrirt 

DieYeiindamngen,  welche  dasEnr^m  in  Trauben- 
zucker- und  Maltose-Lösungen  hervorbringt,  sind 
vom  Verf.  doreh  das  ReductionsvennOgen  der  mit 
Enzym  versolaton  liBsungen  gegen  ammoniakalisebe 
Febling'scha  IiSmng  und  durch  das  specifischf 
DrehungsvermBgen  der  Lösungen  festgestellt  wor- 
den. Die  aus  Traubenzucker  durch  das  Enzym  ge- 
bildete Maltose  hat  der  Verf.  zwar  nicht  in  reinem 
Zustande  aus  den  Gemischen  von  Traubenzucker 
und  Maltose,  welches  bei  Einwirkung  des  Enzyms 
auf  Traubenzuckerlösiii  u'  >  i i^sldit,  lu'rgestellt,  WOhl 
aber  hat  er  das  Osazou  der  Maltose  daraus  gewonnen. 

Wie  der  Antor  zeigt,  weiden  verdünnte  LOsucgen 
von  Maltose  doreh  Maltsaa  fast  ganz  in  Trauben- 
anckerlOsungen  Terwandalt;  die  Maltose  geht  ia 
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-Iprocentiger  Lösung  bis  luif  2  Procent  der  Maltoss 
in  Traubenzucker  über,  und  umgekehrt  werden  in 
4procentiger  TranbenznckerlOBnngdnrdi  die  Maltese 
nur  2  Theile  von  lOU  Theilen  des  Traubenzuckers 
in  Maltose  übergeführt.  In  concentrirten  Lfienngen 
dagegen  Terlinft  der  Process  qnantitatiT  anders. 
LMk  man  eine  genügende  Menge  des  Enzyms  z.  B. 
mnf  «ine  40procentige  LOsong  von  Traubenzucker 
einwirken,  so  findet  man  z.  B.  nach  5  Tagen  3,25^, 
nach  14  Tagen  7^,  nach  28  Tagen  \0ß^,  nach 
70  Tagen  U,5;|^  des  Traubeoinckers  in  Maltose 
TCCwandeli. 

Ei  ist  mit  Rücksicht  mf  die  eben  referirte  Unter- 
suchung von  Interesse,  dsasCremer  gefunden  hat, 
dass  glyoogenfreier  Hrfepresasaft,  wenn  man  ihn  mit 
30  LBtSUmw  fSOeW»  nnch  ungef&hr  60  Stunden 
die  Glycogenwctionen  zeigt  SelbstTerst&ndlich 
liegen  hier  die  VeridÜtoisse  eomplicirier  als  im 
vorigen  Falle,  dft  «HS  LlTnlosa  m«bt  direotGlljoogMi 
entstehen  kann. 

Nach  diesen  Erfahrungen  ist  wohl  anzunehmen, 
fbUM'  ganz  übnliche  Verhältnisse  auch  bei  anderen 
Polysaccharide  hydroljrtisch  spaltenden  Enzymen 
obwalten  werden,  und  ich  möchte  zuletzt  auf  eine 
nalM  liegende,  mich  besonders  intsrearinnde  Kon- 
sequenz dieser  Annahme  hinweisen. 

Teil  habe  früher  (üntArsuchungen  über  die  Stärke- 
körner, Jena  t89S,  S.  Kl'.»)  zu  beweisen  versucht, 
dass  das  Enzym,  welches  die  Stärkekömer  löst,  in 
dem  Strome  der  Chromatopboren  seinen  Sitz  habe. 
Es  ist  nun,  die  Bichtigkoit  der  Untersuchung  H  i  1  Ts 
vorausgesetzt,  wahrscheinlich,  dass  dieses  Enzym  des 
Chfomatophoren-Stromiis  ähnlich  wirkt  wio  dioMal- 
tase,  also  erstens  bei  ISltritk  einer  concentrirten 
Zuckerlösung  iu  das  Strome  aus  dem  Cvtoplasma 
relativ  viel  Amylose  (Stttrkesubstauzj  uus  deiu 
Traubenzucker  bildete,  welche,  sobald  sie  so  in 
übersättigter  Lösung  vorhanden  wiire,  fürtwtthrfiid 
durch  Auskrystallisireu  der  Amylose  in  Form  von 
StIrimkO'nMni,  der  im  Stroma  beiindlicheu  Lösung 
entMIgSIB  Wttvde,  und  xw^'i^pus  beim  Fehlen  des 
Zucken  im  Stronm,  weU  hüS  durch  schnelles  Aus- 
wandern desZucki'i  s  in  dus  zuckerfreio  Cvtoplasma 
eintreten  ktinnte,  mne  relativ  starke  Inversion  der 
Amylose  durchführte,  also  fine  relativ  schnelle 
Lösung  der  Stirkekömer. 

Eine  genaue  physiologische  und  physikalisch- 
chemische Prüfung  des  Enzyms  der  Chromatopboren 
von  diesem  OesiditBininkte  aus  würde  vielleicht 
für  die  hier  siUlgesproeheDe  Hypothese  Stützen  er- 
bringen. Arthur  Meyer. 


Scott,  H.,  On  the  structurc  and  afflnities 

of  fossil  plaiits  from  the  palaeozoic 
rocks  III.  Mcdullosa  aufilicii  a  new 
reprcsentative  of  Cycadotilices. 

(PbiloB.  Tnuuaci  18119.  8er.  B.  VoL       p.  81—126. 
B.  8  Tafeln.) 

Diese  höchst  wichtige  und  interessante  Abhand- 
lung macht  uns  mit  einer  MeduUosa  ans  dem  eng- 
Bseben  Gconisterbeds  beinnnt.  IMe  Gattung,  die 
bisher  nur  aus  dem  ]ienni>chen  System  vorlag,  ist 
also  nun  auch  für  das  echte  Carbon  nachgewiesen. 

Es  konnte  festgestellt  werden,  dass  der  miebtige 
Stamm  grosse,  einander  berührende  und  weit  her- 
ablanfende  Blattstiele  in  V&  Stellung  trägt,  die 
dnrelwu  Asb  CbMwIrtsr  tou  Mfjdox^bm  Landrioln 
darbieten. 

Das  pclyatale  Straogsjetem  ist  einfacher  als  bei 
den  Hlnigeit  bebamten  Artni  der  Oattung,  da  Sun 

die  Fternriiige  fehlen  und  es  also  nur  aus  wenigen 
(3)  gut  erhaltenen  Platteuringen  besteht.  Diese 
zeigen  ein  Geotralgewebe  naeh  Art  deesen  der  ein- 
zigen Stele  von  Hdcrarujium  und  einen  ziemlich 
miclitigen,  ringsumgehenden  Secnndttrzawacbs.  Von 
den  Stelen geben,  das  Seeundiiiiolspasmrend,  Gonoen— 
trische  Blattspuren  aus,  die  auf  ihrem  "Wege  durch 
die  Binde  sic^  in  kleinere  collateralc  Itiindel  zer- 
teilen. Zwisdien  den  Blattbesen  entspringen  salil» 
reiche,  triache,  mit  Secundärzuwachs  versehene  und 
von  Perideim  umhüllte  Wurzeln.  Eine  Periderm- 
seUebt  trennt  ausserdem  das  ganze  Strangsystem 
von  der  umgebenden  Rinde  mit  ihren  Blatt-ansiltzen. 

In  demselben  Block  mit  dem  Blattstiel  tragen- 
den Btamm  finden  sieb  sablreiebe  Blattsüelfrag- 
mente  ahnlichen  Baues  und  geringeren  Durch- 
messen!, so  wie  Durchschnitte  von  Fiederblittem 
mit  dem  Bau  derer  von  AkOiopttm.  Bs  ist  wahx^ 
scheinlich,  dass  beide  verschiedenen  Gliedern  eines 
grossen,  reich  venweigten,  der  MtdMÜosa  zuge- 
hörigen .lÜe^Aoptorlf^Blattes  entspredien. 

Durch  des  Verf.  Untersuchungen  werden  also 
die  bisherigen  fiesultate  über  die  Morphologie  und 
Anatomie  der  IfeduIIoseM  in  erfreulieber  YftSm 
bestätigt  und  vei-vollstündigt,  ihre  Beziehungen 
innerhalb  der  Reihe  von  Gruppen,  die  man  mit 
Potonii  ds  Cijcadoßicet  bszeiebnen  kann,  wdter 
geklärt.  Mit  den  Cladoxyleen  stellen  sie  die  farn- 
krautähnlicbste  Form  dieser  Beibe  dar,  die  sieb  in- 
dess  durch  das  ausgiebige  BecundHrwadbstbum 
scharf  abhebt. 

Leider  bleiben  ihre  Fructificationen  aooh  jefeit  W 
unbekannt  wie  frfiher. 

H.  Solmi. 
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Steinmann,  G.,   Uehcr  Bouema.  rine 
fossile  Alge  aus  der  Familie  der  Co- 

diaceen. 

{Bcr.  d.  Naturf.  Gee.  zu  Frciburg  i  Br.  M.  XI.) 

Dio  fraglichen  Reste  staimueu  aus  Pirot  in  Ser- 
bien und  wurden  von  Tüula  entdeckt.  Sie  flMl«D 
walzenfurniiiijo  Körper  dar,die  massenhaft  zusammen- 
geliigert,  einen  obemeokomen  Kalkstein  bilden. 
Dieie  Körper  worden,  was  freilich  erst  anf  Sdlliflfali 
hervortritt,  von  einem  complioirton  System  ver- 
zweigter Kanäle  durchzogen,  die  im  centralen  Theil 
cl«r  Lilngsaxe  Bnnfthemd  parallel  laufen,  gegen 
aussen  stark  venweigt«  Aeste  in  Richtunfr  oitho- 
gonaler  Tn^ectorien  abgeben.  Es  ist  das,  wie 
Steinmann  ausfuhrt,  eine  wesentlich  ähnliche 
Structur,  wie  sie  der  Gattung  Ilaliimda  zukommt, 
wenn  diese  in  ihre  einzelnen  Glieder  zerfallea  sein 
würden.  Der  Autor  stekt  datVlgMl  ittdli  aii|  die 
Gattaog  dieaer  8iphoiiaaign|>|M  aomnlMO. 

H.  Solms. 
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(Description  d'environ  espicea,TatUt6i  et-hjbxidee.) 

Anderghem  1899.  8.  544  p.       20  lig. 
Feniaid,i(.L.,  l'l  an  t-namee  of thoMadawaeka  Aeadiaae. 

Rhod.  1.  Itiö- bb. 
—  Pubeicent  eapealee  of  OmaAtra  ptmBa.  BhodL 

173. 

Oriffltb,  J.  E.,  Flora  of  Angleiif  \  and  Carnarvonshire: 
Account  of  their  Flowenng  Fiants,  Ferna,  aad  Uieir 
AUies,  Mosses,  Murine  Algae,IieheneaadHepatieae. 

8.  p.  33.  Sinipkin  lb'.t9. 
Hitehcock,  A.  8.,  Native  agricuUural  grabses  of  Kansas 

(m.  Abb.i.  Exper.  Stat.  of  the  Kaneaa  State  AgriCi 

Coli.  Bull.  87.  1-29. 

 Flontof  JCaneae.  (U.  20  Taf.) 

Heim,  T.,  The  ■eedtiajn  of  Jatropha  moltildn  L.  and 

Pereea  gratieeiom  Cttrta.  (8  tg.)  Bot  Gai.  88.  69 

—65. 

Hoimer,  A.  w..  Violet-flowend  form  of  tho  Fringod 

Polygala.  Rliod.  ITH. 
Hubert,  B.,  Nos  priiiieveros,  Paris  1h9Jt.  S.  27  p.  av.  jd. 
Ito,  T.,  Some  reniarkablc  Marine  Monocotyledons  in 

Jajtan.  Ann.  of  Bot.  18.  4*14 — 05. 

  Rhizopboreae  in  Japan.  Ann.  ofBot.  18*  465— 6ti. 

Jeweii,  H.  w.,  VeMimiimMgimmtm  atalowaltitude. 

Rhod.  1.  172. 
XiMnftw.A.,  Pfianr.en-Geographie.  Gesetze d.Ptlanzen- 

TertheUang  and  Beechreibung  der  Vegetation  dea 

Erdbälle.  8tPetexebargi899.  8.  In  rate.  Sprache.  «. 
f  aweiin  BwUner,  Wh  Gcaeiee  in  the  Bemhudi  Herba» 

fittta.  I>eieiibedb7J.9.Pret].  54ple.  8.  59  p.  Wesley 

2-«. 

 Sand-binding  Grasses  (3  pla.)  Yearbook  of  the 

U.  S.  Departm.  of  Agrienlt  1898.  Woehington  1899. 

8.  76»^  p. 

L«hbert.  K.,  Hotanisches  Taschenbiicblcin  f  Satninler 
in  Est-,  biv-  ti.Curlan<l  Alpbabetisiches  Verzeichniss 
der  in  den  Ost-ie('r)rovinzen  wildwachnenden  Gefiiss- 
kryptogamen  u.  Phanerogauieu  nach  Klinsea  Flora 
Est-,  Liv-  u.CarIandi,  nebst  Anleitg.  zumraaxiehten 
e.  Herborionie.  8.  (99  &  a.  13  BL)  Keval. 
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lAwiSlii,  H.,  Supplement  h  la  Kiore  d«  la  Mavennc. 

In  8.  224  p.  Le  Man»  WM. 
  Leg  U  vbridcH  on  jji  ni  ral  et  les  Upilobes  hvbrideB 

de  Franc«).  In      l  >;  ji.       Mani  IBM.  £xtr.  fiuU.  de 

l'Äcad.  de  gt-ogrüphie  l'ot. 
Mareailhoa-d'AymÄhcH.,  Observation«  8ur  Ich  Anemone 
°  atpio»  L.  et  A.  Bulphurea  Ln  In  9.  4  p.  Le  Mana  1 

Ezbr.  du  Ball,  de  fAnoe.  ftMf .  de  bot 
KMiaioog«,  c,  Sopm  ui  fluido  ipetteats  al  fmue 

Canttiiu.  Bull,  della  8oc.  Bot  ItSl.  1899.  p.  m. 
Pear»on,  H.  H.  W.,  The  Botany  of  the  Cfylon  I'atanas 

L'iiiiii.ti,  Journ.  Linn.  Soc.  1»9'J.  ftöp.  with  I  mu)! 
PreuBi,  P„  Ueber  westafrikan.  Kukria-ATten.  I.piii/i>,'. 

Notizbl.  bot  Gart.  Berl.  189».  gr..!>.  8  p.  m.  a  Taf. 

Q.  1  Holzacbn. 
SeUjuen,  B.     aad  Ofeeamn*  f  •  M.,  RevisioQ  of  the 

Smiu  Gjnnoleada.  Proe.  of  tiieBoiUm  Boc.  oTlfai 
iet  tf.  87—104. 

.  Supplementary  notea  apon  Caha.  Tridax 

und  Mikfutta  'lug.  29.  lO.W^. 
Eol«,  J.  N.,  Plant«  of  the  Trus  Muriii.s.  Nat.  Hist.  of 
the  Tre»  Marias  Island«,  Mexico.  Wu.^hingtdn  IM9'.t. 
Sbnai,]}.,  La  SnWn  Iletiifsart4mc(/ron'irnnn  L.].  Cagale 

1899.  12.  12  e  17S  p. 
lehols,  J.  B.,  Ueber  daa  Artenreoht  Ton  Seneeio  erroH- 
em  BertoloDi  and  R  lorbaraeifolm$  Kroeker.  'ICit 
15  Fig.]  Oesterr.  bot.  Zeit^chr.  49.  284  ff. 
Smith,  J.  J.,  Einige  neue  Orchideen  Ton  Celeb««  (mit 
2  Taf.].  Natarfc.TydMhr.ToorMed«rL-lBdi6. 10.8er.  S. 
359—64. 

Bommier,  S.,  Ia  gita  sociale  all'  isola  della  GotgOsai 

Bull.  Soc.  Bot  Ital.  1699.  p.  70-70. 
^—  Plante  raccolte  durante  la  gita  sociale  all*  Goi^ 

goaa.  BalL  Soc  Bot  ItaL  1899.  p.  117. 
——  Di  alenie  plante  nnov«  o  poeo  aote  perlaToeeana 

Proc.  verb.  Bull.  Soc.  Rot  Tful  \m.  ji.  130. 
Itep,  E.,  Wayside  and  Woodl.iud  Blo.-isoms:  Pocket 
üuidet«  British  Wild-Flower»  forCountry  Rambler 
2.  Ser.  Clrd.  lUus  of  I  lü  Spec.  jils.  of  23  Spec  New 
ed.  lü.  Warne  IVJt». 

  Romance  of  Wild  Flowera:  Uompanion  to  British 

Flora.  200  orig.  lllaa.  Cr.  Svou  SftBp.  Warne  1S99. 
Tenoeolaiio,  A.,  Le  piante  nnove  o  rare  descritte  ed 
illaafaate  nei  Delectoa'Seminnm  e  nell  Hortus  Paoor- 
rnitaau  daU'  Aano  1856  al  189«.  BoU.  d.  B.  Octo 
Bot  FkleniM.  «.  122  ff. 
Tan  Tiesbom.  M.  Fb.,  Sur  loa  GotemC^ee.  Abb.  Soe. 
Nat.  8.  Ser.  9.  365—73. 

 iSur  le  Penthoro,  consid>'-ri'  conime  t^pe 

d'uii'-  tainiÜe  nouvellc,  les  l'enthoraci-eii.  .\nn.  hoc. 
iN.it   s  S.  r.  9.  H7.>— 79. 
Thoaua,  t.,  Die  iüiben  am  Veronikaberg  bei  Martin- 

Mda.  AfMiad^Tlt«r.]foBatBbl.  1899.  4.  5  p. 
ikaveiie,    B.,  Flom  uiltka  paveaa.  Centoria  aeeonda. 
NnT.  giorn.  Bot  C*  241. 


TelenoTtky,  J.,  üeber  Jßenmeria  Friraldskyana  Deg. 
und  M.  balcanica  Tel.  Oeaterr.  Bot.  Zeitachr.  49. 
291/92. 

Waeaig,  7.,  Bio  Pnaatenflora  der  noeaen  nonriaohen 
Tleftbeae.  8.  7  o.  14»  &  m.  Abb.  LText  Lel^K.1899. 

Uhm,  H.,  Bierael»  ViUpima.  lütt  d.  bad.  bot  Ter. 
1899.  1S9-M. 


XI.  PalaeophTtologie. 

Faltz,  J.,  Untersuchungen  Qber  den  Versteincrung.s- 
urocess  und  Erhaltungszustand  der  pflanzlichen 
Membranen.  Berlin,  Zeitschr.  D  Geol.  Ges.  i'^^'.  8. 
12  p.  mit  2  Holzschnitten. 

Kaalfn»!,  /.  8.,  Die  Ptcrvlojilnjlni  des  nürdlichen  frÄn- 
kiselien  .Iura  u.  der  anstossenden  Keuperlandschaft. 
Abhdgn.  d.  naturhist.  ües.  zu  Nürnberg,  gr.  8.  81  S. 
Nürnberg,  M.  Edelmann. 

Bolms-Lattbaeb,H.Bn,  und  St«i&mann,0.,  Das  Auftreten 
uud  die  Flora  der  Rhätischen  Kohlenscliichten  von 
La  Temera  (Chile).  Stattgart,  M.  Jahrb.  MineiaL 
1899.  gr.  8.  (29  p.)  mit  2  IfiUa. 

in.  ingewandte  Iftaiiik. 

0i41et  f't  Origine  botanique  dea  caoatohonc«  et  eotte- 
|«^ia.  In  B.  289  p.  ar.  2  grav.  et  3  diagr.  Naaqr 

HavMlali,  ^  Ueber  eine  BeaeCotorindeaoaBrMilieB. 

Areh.  d.  Pharm.  SSV.  427<--a9. 
Boabar,  O.,  ün  nonreaa  Jaborandi  dea  Antillen  fran- 

faiaea.  Etnde  botanique,  chimiqne  et  pharmacolo- 

gique  du  Pilocaipne  meenuMOf  (Üitea]L  In  8.  84  p. 

Toulouse  1899. 
Eolloff,  A.,  Kultur  der  Bamiia  ■.Ilihiscm'eseulenlus]  in 

Kaukaaien.  Tiflis  1S99.  12  p.  m.  1  Taf.  Russisch. 
  Die  Cultur  des  Oelbauma  [Olea  europ.).  Tiflis 

1899,  gr.  s.  »!4  p.  m.  2  Taf.  icolor.  Abb.  d.  Insekten- 

fuinik-  d.  üelbaums).  Ilusaisch. 
Tatracoiaao,  A.,  Coltara  ed  uai  doli'  Agave  Siaalana. 

Boll.  d«l  R.  Octo  Bot  d.  Pilenaa.  t.  91—111. 

xni.  TertcUedonei. 

Baroni,  £.,  Agffiunte  air  Elenco  delle  Pubblieaaioni 
acientifiche  del  pro£  T.  CaraeL  BalL  Soc  Bot  ItaL 
189«.  p.  88/89. 

OrUli.  c,  William  Mylondor.  Cemra  biogialloo.  Dm. 

1899.  p.  100. 

Lanrant,  X.,  Les  coUectiona  botaniqnea  de  ITnstitut 
agricole  de  l'etat.  Ingenieur  agnc.  de  Qembloux. 
1899.  p.  375— S7. 

Prain,  D.,  Report  of  the  Director  of  the  Botanicai 
Samu  irf  ladia  for  tbe  Toar  1898/99.  gr.  4.  97  ^ 


Verlag  von  OnatoT  Flaober  in  Jena. 

Fixirung,  Färbung 
oindBau  des  Protoplasmas. 

Kritische  Untersachungen  Über  Technik  and 
Theorie  in  der  neueren  Zellforschaog 
von  Dr.  Alfred  Flacher, 

0.  friifMior  in  Bolkoik  ia  Ltipiig. 
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BOTMISCHE  ZEITUNG. 

Redadion:  H.  Graf  zu  Soims-Laubach,  Friedrieb  Oitmanns. 

II.  Abtlieilimg. 

Di«  BadMäoD  Obcnmumt  keine  Vefpflichtungi  noTerliogt  dogebeode  BOfiber  m  beipneiMB  oder  nuadnnMBdcn. 


Beurechanjcrn  C.  Corre  ns,  Untersuchungen  über  die 
Vermehrung  iler  Laubmoose  durch  Brutorgantj  und 
Stecklinge.  —  0.  V.  Darh  is  h  i  re ,  On  Aotinococcus 
and  riiyilophora.  ~  A.  Chuich.  Tlie  IVilytiioridiv 
of  ('ii(]t  :i;i  iiiultifida  (irev.  ■  I',  Kuckuck.  Uebcr 
den  Gencrationgwechsel  von  Cutleria  raultitidaGrev. 
—  P.  Kuckuck,  Ueber  Polymorphie  bei  einigen 
Phiieosporccn  — G.  Karsten,  Die  Diatomeen  der 
Ki.ler  He  llt  F.  Schutt.  Centrirttgales  Dicken- 
wadutitum  der  Membran  und  extrameoibnuiCaes 
Phwnn.  —  ÜMt  Itttontn.  —  PkiMMletilrlcll. 


Correns,  C,  Untersuchungen  über  die 
Vermehrung  der  I^aubmoose  durch 
Bruturgauu  und  Stecklinge. 

iJuM.  18».  472  S.  mit  187  Abbfldaagw.) 

Einer  Anzahl  früher  in  den  Berichten  der  deut- 
schen botanischen  Gesellschaft  veröffentlichten  Mit- 
tbeilaugen über  die  uugu.scblechtliche  Vermehrung 
von  ]jMJ>moosen  bat  Correns  jetzt  eine  ZuHunmen- 
fassting  seiner  sflmmtlicheu  Beobachtnngen  auf  die- 
sem Gebiete  in  einem  .stattlichen  Baude  folgen 
lassen.  Seine  Untersuchungen  i  rstreckten  sich  auf 
rund  150  Arten,  und  ihre  Erj^'ebuisse  sind  in  dorn 
ersten,  322  Seiten  umfassenden,  speciellen  Theile 
des  WerlMB  ttitgethdlt  und  dnrcb  zahlreiche  Fi- 
guren erlÄutei-t.  Es  wUre  selbstverstÄndlich  ein  ganz 
aossicbtsloses  Unterfangen,  hierüber  ein  auch  nur 
einigermaatten  erschöpfendes  Referat  geben  /u  wol- 
len. Aber  selb.st  der  zweite,  allgemeine  Theil  enthalt 
der  Einzelheiten  so  viele,  dass  auch  hier  nur  einiges 
Wichtige  beranggogriffiin  werden  kann. 

Gäln/.lich  aufgerflumt  wird  mit  der  bis  vor  kurzem 
Kiemlich  allgcmeia  getheilten  Ansicht,  dass  jede 
Zelle  eines  Bratorgans  oder  —  wie  ee  andi  wohl 
hiess  —  einer  Moospflanze  zum  vegetativen  Aus- 
tiprosseu  befähigt  sei.  Vielmehr  ist  diese  Fähigkeit 
aÄf  gani  bestimmte,  »Initialen«  genannte,  und 
durch  ihr  pnibrvonales  Plasma  ausgezeichnete  Zellen 
beschränkt,  i^olche  Initialen,  welche  der  vegetativen 
Ysnaehnug  dieneii,  also  an  BmtoigaoMi  gobildet 


worden  und  Protonema,  entweder  grünes,  mit 
quergestellten  Scheidewänden  and  farblosen  Mem- 
branen (Cbloronema)  oder  rhizoTdenartiges,  benror- 
bringen,  werden  als  Nematogoue,  solche,  die 
nur  Khizolden  oder  firatkörperträger  bilden,  als  ^ 
BhisoIdeninitialenbeKeiobnet,  wobei  gleich 
bemerkt  sein  mag,  dass  dieser  Unterschied  in  der 
Funktion  nicht  scharf  and  unabänderlich  ist.  In 
den  meisten  FltUen  besitEt  die  Initialenanssenwand 

ein  >  K  ei  III  ■^  1  ii  i;  'k  « .  d.  b.  eine  Stelle  mit  abweicben- 
der,  das  Auswachsen  des  Keimfadens  erleichternder 
Bescbaffirabeit.  Die  Ablösung  der  Bmtorgaae  kann 
so  "ifolgen,  dass  die  Zellmembranen  sich  entlang 
der  Mittellamelle  oder  in  ihr  spalten,  dann  ist  sie 
sebixolyt,  oder  es  werden  dabei  Zellen  serrissen: 
die  Ablösung  ist  rhexolyt.  Bi  i  liülier  aogeptissten 
Urutorganen  des  «weiten  Falles  sind  zum  Zerreissen 
bestimmte  Zellen  yoigebildet,  die  Yerf.  Tmemen 
nennt  und  unter  denen  er  Bracbytmemen  und 
Dolicbotmemen  unterscheidet,  je  nachdem  die 
Trennxellen  vom  unteren  Ende  des  Bnttorgans 
selbst  dorch  nachtriiglicbe  'riieiluDg  abgeschnitten 
werden,  genetisch  also  zum  Brutkärper  gehören, 
oder  ans  einer  Zelle  seines  TiVgers  herrorgehen. 

Wenn  nun  auch,  wie  gesagt,  nicht  jede  beliebige 
Zelle  aussprüssen  kann,  so  kommen  andererseits 
wenigsten»  in  jedem  beliebigen  Organ  der  Moos» 
pflanr.e  Initialen  vor,  die  demnach  in  derBlattlamina 
oder  der  Rippe,  in  derStengelolMrflScbe  oder  seinem 
Querschnitt,  Inden  Antheridiennndden  Paraphysen, 
vorrauthlich  auch  in  den  Arcbegunien ')  und  endlich 
in  der  Seta  gelegen  sein  können,  und  diese  Initialen 
sprossen  ans,  sobald  die  betr.  Organe  als  »Steck- 
linge« verwendet,  d.  h.  abge.schnitten  und  unter 
geeignete  Keimongsbediogangon  versetzt  werden. 
Dagegen  sind eigentlicbe Brutorgane,  solche nSm- 
lich,  die  mit  Trennungsvorrichtungen  versehen  sind, 
an  den  Sporogonen  bisher  nicht  beobachtet  worden. 

Von  mehreren  Autoren  wird  das  Ausspiosaenron 
Zdlen  der  Hanbe  beriditei 
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Itn  nlirigcn  worden  foIgeadeHaaptaiteoTonBrat- 
organeii  uaterscbieden : 

I.  Aehien. 

Aufbau  durch  die  Thcilungen  einer  ursprünglich 
immer  dreischneidigen  Scheitelzelle.  Keimoog  durch 
WeiterwaehMii  des  Vegetetioiiipiiiiktn,  «yentnell 
Entwickelong  mhiiiderAitulagMi  oder  Protonema- 
bildoDg. 

A.  Stihnmehen  und  Aeste. 

1.  Sprosse  der  ganzen  Länge  nach  brttehig, 
mit  oder  ohne  Treanschichten.  Brnoh- 
stengel  und  Bmehlf te. 

2.  Sprosse  nur  aa  einer  beatiinmten  Stelle 
brüchig. 

a.  Nur  unter  der  Endknospe:  Brncb- 
knüspen. 

b.  Am  Grunde  des  Sprosses:  firutftste. 
Diese  werden  als  Brntknospen  be- 
Mtehnet  ,  wenn  die  Sprosse  verkürzt 
sind,  und  diese  wieder  als  Bulbillen, 
wenn  ihre  BeblBtterung  stark  redneirt 
ist  und  die  Keimung  diüoh  Protonem^ 
bildung  erlolgt. 

B.  WurselknOlIehen.  ^mnng  durah  Protonema- 
bildung  uus  Nematogonen:  Bulbillen. 

C.  GaoM  beblätterte  PflAnzcben  an  fibixolden 
snf  der  Spitie  der  Blltter  geUldet:  Brut- 
pflinxeken. 

U.  Butter. 
Aufbau  durch  die  Tbeilnagen  einer  sweisduiei- 
iligrn  Scheitelselle.  Keimung  dureh  Protonama- 
biidung. 

A.  Blätter,  die  von  der  Spitze  ab  mehr  oder 

weniger  weit  herab  in  Stücke  von  beliebiger 
Grosse  zerbrechen:  Bruchblfttter. 

B.  BUltter,  die  sich  mit  einem  Trenngewebe  als 

Gbuzes  oder  unter  ZurUcklassung dnes  Stom- 

pCes  ablösen :  B  r  u  t  b  1 U 1 1  e  r . 
III.  I'rotunema. 
(Ohne  Rflcksicht  auf  seine  Entstehung  wird  als 
reproduetives  Protoiieiua  solches  bezcicliuet, 
welches  neue  l'Üänzchen  hervorbringt,  als  ucces- 
sorisches  dagegen  solches,  welches  gewühnlich 
dazu  nicht  kommt.)  Wachsthuni  mit  (Mus.  hneidiger, 
au.snahmsweisti  (bei  J^Uilchenausbreitungj  mit  zwei- 
schneidiger Scheitelzelle,  KeimnogdtirobProtoaema- 
bildung:  Brutkörper  im  engeren  Sinne. 

A.  Brutkorper  schizulyt. 

B.  Bmikörper  rhexolyt. 

1,  Abliisnng  durch  Dolichotmcmen. 

2.  Ablösung  durch  Bracbytwemen. 

a.  BmtkOrperketten:  Brutfftden  und 
Brutzellon. 

b.  Ein/i'hif  Brutkörper. 

V.  Z.  llfttden  (BrntfBden). 
^.  ZellkArper. 


Fast  alle  diese  Abthfiluri<.'pri  zerfallen  wieder 
nuch  verschiedenen  Gesichtspunkten  iu  eine  grOescre 
oder  kleinere  Zahl  von  Dnterabtheilungen,  in  denea 
die  untt  i  suchten  Moose  nntergebracht  werden  kön- 
nen. Ebensowenig  ist  es  möglich,  auf  die  vielen 
EinaelheiteB  in  Betreff  des  BaiMS^  der  Bntwiekelang 
und  d«'r  Ablosnng  der  Brntorgaae  an  dieser  Stelle 
einzugehen. 

Was  ihre  Verbreitung  betrifft,  so  sind  Tiele 

von  ihnen  klf>in  genug,  um  durch  Luftströmungen 
fortgetragen  zu  werden.  Wichtiger  ist  jedoch  die 
Verbreitung  durch  das  Wasser,  und  eine  wichtige 

Rolle  spielt  auch  diejenige  durch  Thiere,  obwohl 
Klettapparat«  selten  sind,  wfthrend  KlebTorricbtun- 
gen  häutiger  vorzukommen  scheinen.  JedenftUsaber 

zeigt  sich,  dass  die  Fähigkeit  Brutorgane  zu  bilden 
auf  die  Verbreitung  der  Arten  nicht  von  entschei- 
dendem EinflnsB  ist 

Die  Keimung  und  Weiterentwickelung  der 
Brutorgane,  die  entweder  direct  durch  Auswach- 
sen eines  Sprossyegetationspuuktes  oder  indirect 
unter  Vermittelung  eines  Protonemas  zur  Entsteh- 
ung neuer  bt^blütterter  Sprosse  führen  kann,  ist,  ab- 
gesehen vuu  den  iu  der  Tilauze  selbst  begründeten 
Bedingungen,  natürlich  auch  von  äusseren  UmstlB- 
den  abhilngig,  besonders  von  der  Beleuchtung  und 
der  Wassermenge.  Das  nöthige  Lichl4juantum  ist 
bei  den  verschiedenen  Arten  ziemlich  verschieden, 
jpdo<')i  im  .\l1^'>  iin'iiien  recht  klein.  Die  Bildung 
von  Uhi/oKion  kann  im  Dunkeln  erfolgen,  ja  si« 
wird  in  manchen  Fällen  durch  Beleuchtnaggshaomt. 
Bei  oiriigeu  Arten  ist  es  leichter,  Protonema  zu  er- 
halten, wenn  luuu  die  .Stecklinge  direct  in  eine  dünne 
FlQssigkeitsschicht  bringt,  als  wenn  man  sie  bloss 
auf  nii'^st  ii  Saud  oder  tiasst  s  Filtrirpapier  legt,  auch 
wenn  liahci  tür  eine  auuilhernde  Sättigung  di-r  Luft 
mit  Wasserdampf  gesorgt  ist.  Eine  andere  wichtige 
Bedingung  für  die  Keiiming  iit  ferner  1>>  i  vielen 
Moosen  die,  dass  die  Brutorgane  vom  ilutter.spross 
abgelöst  werden.  Indessen  gelang  es  in  manchen 
Füllen  selbst  ohne  diese  räumliche  Trennung,  durch 
gesteigerte  Wasserzutubr  Keimung  zu  erzielen.  Auch 
das  Alter  der  Brutorgane  spielt  betrefis  desZustand^ 
kommeus  der  Keimung  «une  Kullc,  die  Altersgrenze 
liegt  aber  sowuhl  nach  oben  wie  nach  unten  ver- 
schieden. 

Hinsichtlich  dos  Vorkommens  der  Brutorgane  ist 
es  eine  naheliegende  und  wohl  allgemein  getheüte 
Vorstellung,  dass  die  der  ungeschlechtlichen  Vei^ 
mebrung  dienenden  Organe  ein  Ersatz  seien  für  die 
Vermehrung  durch  Sporen.  Und  in  der  That  nimmt 
nach  den  Untersuchungen  und  Zusammenstellungen 
des  Verf.  die  Production  von  Brutorganon  in  dem- 
!<clben  Urade  zu,  in  dem  die  Wahrscheinlichkeit  für 
tlus  Eintreten  der  Befrucfatong  abnimmt  Dennoch 
zeigt  sich,  dass  die  BlfithenTerhiltnisse  niebt  ans- 
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8<'hli»'SsliL'h  iuaassf,'i'lctii1  »^i-iii  ki'iiinrn  Vorf.  kommt 
unter  Berücksichtigong  auch  der  i^tandorts-  und 
küniatischen  VeridQtnime  ni  dem  Brgelmis,  dan  di« 
Fähigkeit,  Brutorgati*»  /u  jirnihicireii.  eine  sell»st- 
stllndige,  von  anderen  Eigenschaften  unabhängige 
Eignuolitft  der  Speeles  isi  Aneh  findet  ein  Ante- 
goninras  zwischen  sexueller  und  uii^'fschlcclitruilier 
Forlpflanzung,  wonach  die  Bildung  der  Bruturgane 
diederGeaehleehteorgMiebeehifinMWiBbesw.  bemmen 
würde,  und  umgekehrt  nicht  statt. 

Die  Versuche  des  Verf.,  Bildung  von  Brutorganen 
dnrcb  Innere  Kiiliüwe  bervorrorofen  oder  zu  hem- 
men, bkben  bis  Jetzt  knn  einwandcfMes  Ergebnis 
geliefert 

Im  letzten  Abeebnitt  zeigt  Terf.  endlteb,  in  wel- 
cher Wcis<>  die  Bnitorgane  für  die  ."Systematik  ver- 
wendet werden  können.  Kienitz-Gerioff. 


Darbishire,  O.  V.,  On  Actmococcu«  and 

Phyllo])hora. 

(Annals  cf  Botany.  Vol.  XUl  Ho.  50.  June  1899.  peg. 
SM— 267.  pl.XT.  7  Ttatfig.) 

In  dieier  Ueinen  Abbisdhrng,  der  Terf.  Lyng- 

hye's  Beni'^rkunf,':  »Credidi  i-niin  ft  ctiaiiuiunc 
oredo,  tuhercula  illa  nihil  aliud  bsse  i^uam  parasiti- 
onro  qnidc  als  If otto  TOtmuBetait,  wird  Uber  erneute 
rnteisuehungen  an  sehr  vollständigem,  in  Kiel  ge- 
saniiuc'ltem  Material  kurz  berichtet.  Verf.  fand  die 
Sebmits'sebe  Ansiebt  Ton  der  penritiBcben  Nstnr 
di'S  A'  tiiinrofru-^  siili'  iit'in'  US  T,_yDgb.)  Bos'  tiv.  l»-  - 
6tätigt  und  konnte  jet/.t  den  directea  Beweis  dafür 
erbringen,  indem  er  das  Eindringen  des  Parasiten 
in  denWirth  beobachtete.  Er  giebilintCTdeni  neuen 
Gesiehtspnnkt  eine  wiederholteSebilderong  der  eut- 
widcelungageeebiebtlichen  nnd  anatomischen  Ter- 
hllltüisse  von  Actiimi'.h-cus,  die  er  mit  fititLren  Text- 
figuren aus  seiner  Abhandlung  in  den  >  Wissen schaft- 
lioben  Heeresanterancbongen«  illnstrirt. 

Verf.  zeigt,  da's  die  hautif,'e  Ge^'enwart  des  Para- 
siten auf  m&nulicheu  Phylluphoraptlanxen  nicht  zu- 
fllUig  ist,  sondern  daas  seine  Sporen  im  Herbst  auf 
den  Sperniophoren  keimen  und  d;is^  dann  ein  Faden 
in  das  Ostiulum  der  Antberidieuküuceptakel  ein- 
dringt, rieb  dort  raseb  veraweigt  and  darauf  die 
tieferen  Zelllairi'ii  inticii-t.  Die  stets  steril  Meihende 
schmalblättrige  Varietüt  von  Fhyllophora  wird  nie- 
mals von  AeHnoeoeem  befallen;  ob  er  auob  die  von 
den  Trichogynen  gebildete  Oeffnung  der  Aussen- 
membrao  benutzen  kann,  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
bleibt  aber  noch  festcnstellen.  Bin  Theil  der  Fiden 
wuchert  inderMemVinin  d>  rM;itk  Men.  ■^•.<.'h  stellen- 
weise mit  ihnen  vertüpfelnd,  und  beraubt  sie  ihrer 
Stiurke,  wesbalb  das  Ftoasitengewebe  heü  Jodznsatx 
sebAn  siebtbar  wird,  «in  anderer  Thül  beginnt  nach 


der  Rinde  bin  /u  waelisen  und  liililet  schüi-^licn  die 
Neiuathecieu,  deren  Eutwickelung  hier  übergangen 
werden  kann.  Der  Psrarit  durobbriobt  bierbei  die 
Anssenwand  des  Wirtbes  direct,  indem  er  ns TOlher 
auf  irgend  eine  Weise  korrodirt. 

üeber  das  Sobicksa)  der  im  December  und  Januar 
zar  Keife  gediehenen  und  frei  gewordenen  Tetra- 
sporan  llisst  sieb  nichts  sagen,  es  bleibt  ungewiss, 
was  mit  ihnen  bis  sum  Herbst  geschieht,  vielleicht 
befallen  sie  nach  dem  Austritt  eine  andere  Pflanze, 
um  hier  die  Qeschlechtsgeneration  zu  bilden.  An- 
sunebmen,  daas  es  rieb  um  eine  ungeschlechtliche 
Generation  von  Plii/Il't]ih'ini  nroilinei  selbst  bandelt, 
die  auf  der  geschleohtUchen  schmarotzt,  ist  immer» 
bin  eine  Möglichkeit,  an  die  auch  Ref.  vor  dem 
Lesen  der  Abhandlung'  ^'ed;ii  bt  bat.  LSsst  sich  auch 
einwenden,  dass  der  Parasit  den  Wirth  durch  Zei^ 
siSren  der  Konceptakel  direct  schsdigt,  so  wire  da- 
gegen wieder  anzuführen,  da^  letztere  in  grossem 
Ueberfloss  gebildet  werden  und  dass  es  unserer 
PhjUopbora  nicht  auf  die  Zerstfirung  auch  zahl- 
reicher Konceptakel  ankommt,  wenn  sie  sich  dadurch 
nur  die  Möglichkeit  zur  Tetra.sporcnfüi-tpflauzung 
erhAlt,  die  bekanntlich  meist  ergiebiger  als  die  durch 
Karposporen  und  bei  vielen  Floridoen  überhaupt  die 
einzige  bisher  bekannte  Art  der  Fruchtbildung  ist. 
Denn  das  Paradoxe  der  Annahme  allein  spricht  noch 
nicht  fllr  ihre  HinfMligkeit. 

Es  rauss  anerkannt  werden,  das;?  der  Verf ,  der 
weitere  l'ntersuchungen  in  Aussieht  stellt,  durch 
seine  kurze  und  übersiohtliehe  Arbeit  in  freimflthi- 
<,'er  Weise  zur  Klärung  von  Thatsachen  beitrügt, 
deren  Feststellung  mit  einigen  Schwierigkeiten  ver- 
knüpft ist  und  die  audl  er  sritweilig  irrthümlich 
gedeutet  hatte.  P.  Kuoknek. 


Church,  Arthur,  'J'he  Polymorphy  of 
Cutlcria  multilida  Grev. 

Ann,  of  Hot.  12.  71. 

Kuckuck,  F.,  l  eber  den  Ciencrations- 
wechsel  von  C*utleria  multifida  Grev. 

;S.<A.  aas  Wies.  Heerssantersnohungen,  bemnsg.  v.  d. 
Conim.  s.  Untersocbff.  d.  dentsebaa  Heere  etc.  M.  F. 
Bd.  in.;  Abtb.  Helgoland.) 

Kuckuck,  F.,  üeber  Polymorphie  bei 
einigen  Fhaeosporeen. 

(Festsebr.  f.  Scbwendenei;  189».  S.  3»7.) 

Haehdem  schon  Etade  der  70er  Jslue  sieh  Reinke 

und  Falkenberg  in  Neapel  mit  den  Cutlerien 
befasst  hatten,  kommt  jetzt  Church  —  an  den 
engUsofaeaKtlalen  «iMtaid — «of  dieselben  inrttek; 
und  vom  Tbeil  glMobMitig  nut  Sun  eqperimentirln 
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Kuekttok  auf  Helgoland.  So  wurden  die  Beobaeli- 

tangen  von  Church  bestätigt  und  ergänzt. 

Danach  liegt  bezüglich  der  Cutteria-AglaooMm 
mn  nemlieli  ausgiebiges  BeobachtangnuAorial  tot, 
das  hier  in  Kürze  reprn<ln.  iri  sein  mag. 

Dass  Ouüeria  und  AyUioxania,  wie  m  besonders 
Falkenberg  teigte,  zusammmigehören,  steht  nun- 
mein-fost.  Aglno\imia\sl(\\^  ungeschlechtliche, 
gleichzeitig  die  perenuirende  Form,  wihrend 
Ouäeria  belcaaoilich  die  sexnelle  und  ngleioh  die 
epbemerc  Form  darsic'.lt 

Von  Interesse  ist  nun  zur.ru  bsi.  dass  die  beiden 
Algenformen  dnrchans  nicht  in  allen  Meeren  zur 
Rlfichen  Zeit  fnictitirinu.  A<)l'i<aoma  übei-danert 
bei  lieapel  den  Sommer  und  fruchtet  im  SpUt- 
herbst,  an  den  englischen  Küsten  aber  entwickelt 
sie  sich  schön  im  October- November,  überdauert 
den  Winter  und  fructilicirt  im  Marz-April.  Bei 
Hei  goland  eeUieaslich  mit  die  Hauptentwickelung 
der  AglaotO)m-?\^c>ravg\*-n  in  den  J uli  ev.  August. 
Diesen  Befunden  entspricht  es  nun,  dass  Cutkria 
im  Miltelmeer  WinUr-  (December-April),  in 
England  Somra erpflanze  (bes.  Juli'  ist. 

Outkrin  ist  schon  im  CJanal  nicht  immer  voll 
entwickelt,  bleibt  aber  spedell  bei  Helgoland  rtets 
■ebr  klein;  gut  entwickelte  Exemplare  wurden  nur 
äusserst  selten  gefanden.  Reducirt  sich  so  in  nörd- 
lichen Meeren  die  GescblecbtsgeneratioB,  so  gehfcin 
dieeen  auch  die  Sexualität  selber  zurnck.  Ks  ist 
nicht  zweifelhaft,  dass  bei  Neapel  standig  ein  Sexual- 
act  einsetzt,  datt  Äe  Eier  parthenogenoHscb  niebt 
oder  kaum  keimen  können.  Im  Norden  aber  sind 
mannliche  Pflanzen  eine  grosse  Seltenheit,  und  wenn 
auch  vereinzelt  eine  Befrnobtnng  einaetwii  mag,  so 
können  dooh  im  Csuial  all«  läer  glatt  und  aioher 
parthenogenetiscb  keimen. 

Was  nun  das  YeriAltmas  der  beiden  Oenentionen 
zu  einander  betrifft,  so  ist  die  Begd,  daas  ^  Oui- 
hruinct  —  befruchtet  oder  onbefrncbtet  —  in  der 
von  F  a  1  k  e  n  b  e  r  g  bescbriebenen  Weise  Agkosonien 
geben,  Wfthrcnd  die  .Vrt'j;o/(Wschwarnier  Cntlmen 
ecnogen,  welche  meist  nur  mit  WurzeliUden  ans 
Substrat  festgeheftet  smd. 

Dieser  »normale*  Wechsel  scheint  zwar  durch 
gewisse  Vererbangstwxdenzen  einigermaassen  fixirt 
zu  sein,  wird  aber  doch  Wneswegs  starr  festgehalten, 
denn  es  sindFftlle  bekannt,  in  weldion  AK'lanzonien 
wieder  Aglaozonien  und  Ovtlerieu  direct  Cutlerion 
erzeugten. 

INe  entstandenen  Formen  ,  waren  wohl  nicht 
immer  voll  entwickelt,  und  speciell  Ton  der  CuÜeria 
komn)en  z.  B.  bei  Helgoland  lf?icbt  Zwergformen 
vor,  die  Kuekuck  als  var.  vmifn  roidr.,  Ips.  luieb. 
Solche  Zwerge  sind  es  dann  auch  besonders,  welche 
dnreb  Auswachsen  an  ibrer  Basii  ^^biosotitiisdiei- 
ben  eneugeo  können.  , 


Woraus  sich  dieser  bunte  Wechsel  erklttrt,  ist 
nicht  ohne  weiteres  zu  sagen.  Die  Verf.  neben  be- 
sonders die  Temperaturverblltnisse  in  Kechnung, 
doch  dürften  diese  für  eine  volle  Erklärung  der 
interessanten  Erscheinungen  kaum  arnrneben,  und 
mit  dem  Worte  Klima  ist  aneh  nicht  mehr  erreicht. 

Kuckuck  hat  sodann  das  stark  würende /\i»jo- 
trickum  jlUfurmc  etwas  nfiber  studirt.  Die  Alge 
wurde  bislang  nur  auf  Laminari.  n  gefunden  und 
bildet  auf  diesen  compacte  Basalscheiben,  wenn  sie 
sich  auf  den  festen,  nicht  fruchtenden  Geweben 
dieses  Tanges  ansiedelt;  dagegen  löst  sich  die  Basal- 
scheibe  in  Einzclfilden  auf,  wenn  Pogotrichum  auf 
resp.  zwischen  den  Paraphysen  und  Sporaugien  Ton 
iMmimria  vegetirt  Auf  den  basalen  Theilen  ent- 
wickeln sich  nun  im  Januar  zahlreiche  sitxende 
pluriloculäre  Spoiangien,  spater  (Februar)  erbeben 
sieh  längere  Faden,  welche  zwar  anf&nglicb  ans 
einer  einzi<^en  Reihe  von  Zellen  bestehen,  qiliar 
aber  besonders  in  den  oberen  Theilen  durch  wieder^ 
holte  Zerlegung  sich  in  vielzellige  Organe  umwan- 
deln, welche  dann  bis  auf  wenige  basale  Zellen  in 
Sporangien  übergeführt  werden.  Das  gehl  bis  in 
denlllrs-Apiü.  DamierliachtaUmlUididieSporai- 
bildung. 

Auch  für  EcUmrpus  tomettsoidea  hebt  Kuckuck 
hervor,  dass  bei  dieser  Alge  die  pluriloculären  Spo- 
rangien anfangs  auf  un verzweigten,  kurzen,  später- 
hin aber  reich  verästelten  Fäden  gebildet  werden. 

Verf.  diseatirt  nun  die  Frage  der  A  l>lelt  nng  dieser 
Formen  von  anderen  und  ist  geneigt,  die  reich  vei^ 
zweigten  Pndenformen  von  Scheiben  abzuleiten.  Ref. 
würde  lieber  den  umgekehrten  Weg  einschlagen, 
der  fihripens  auch  vom  Verf.  angedeutet  ist. 

Was  nun  die  Polymorphie  betrifft,  so  scheint  dem 
Bef.,  als  ob  diesWortvon  den  betheiligten  Algologeo 
in  einem  etwas  zu  weiten  Sinne  benutzt  würde. 
CuÜeria- Aghioxonin  ist  polymorph  in  demselben 
Sinne  wie  die  Uredimcn  etc.  und  hier  hat  der  Aus- 
druck seine  volle  Berechtigung.  Die  Erschebungen 
bei  Pogotriihum  dagegen  möchte  mau  wohl  lieber, 
nach  einer  mündlichen  Anregung  Ooebel'«  dem 
V.-rf.  und  Ref.  gegenüber,  als  Hemmungsbildungen 
bctracht«n  und  sie  damit  den  Vorkommnissen  bei 
Pbanerogamen  an  die  ^te  stellen.  Oltmanns. 


Karsten,  G.,  Die  Diatomeen  der  Kieler 
Bucbt. 

lS.»A.  aus  WisB.  Meere.suntersuch.,  herauhueg  von  d. 
CÖmm.  T.  Unters,  d.  deutschen  Meere.  N.  F.  Bd.  III.' 

Die  Abhandlung  enthiUt  mehr  als  der  Titel  erwarten 
lässt.  Kar.stHii  hat  hier  nicht  nur  eine  systematiacbe 
Aufzahlung  der  nicht  centrischen  Bacilluriac<»pn 
der  Kieler  Bucht  gegeben  und  die  Weise  und  Perio- 
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dicitftt  ibres  Vorkommens,  so  wie  dessen  Aliliängig- 
keit  TOD  äusseren  Einflüssen  besprochen,  sundern 
Bneh  wichtige  Beitrlge  snr  Kenntniss  de«  inneren 
Baues  der  Bacillarincffii  fjf^li'fcrt  und  am  Pohluss 
seiner  Arbeit  eine  allgemeiue  Zusammenstellung 
demn  Tefiacbt,  wms  wir  Aber  8tmetnr  und  Leben s- 
eneheiDiingen dersfllx  ti  \vis'-(>n.  Krtrstm  steht  uuf 
dem  Stnadpankt,  dass  die  iscbuleu  allein  niemals  die 
Omndlage  ra  einen  gfnten  System  derGroppe  geben 
werden,  und  bemübt  sich  daher  ührrall  die  Vcrbölt- 
nisse  des  Plasmakörpers,  namentlich  der  Chromato- 
pbor«!  und  Pyrenoide  nnd  ebenso  die  Aai<M>poren- 
bildung  zu  unterstu  hcn,  um  so  bessere  Grundlagen 
zu  gewinnen.  Die  Cbromatopborcu  bUlt  er  aller- 
dingi  fttr  weniger  geeignet  rar  Bildung  von  Hanpt- 
gruppen,  als  xar  Biyrenzuiig  kleinerer  Abtbeiiun- 
geu.  Karsten'«  Abbildungen  geben  überall  nicht 
nur  die  Sebslenttmetar,  sondern  gleichzeitig  auch 

die  plasinatischen  Theile  wieder,  und  em]ifi,  hlt  f  r 
zu  diesem  Zweck  die  Zellen  mit  einer  couceutrir- 
len  LOflong  Ton  Jod  in  Meerwasser  so  tSdten, 
sie  rasch  anzutrocknen  und  dann  im  S'tornx  ein- 
zuscbliessen.  Die  Zahl  der  beobachteten  Auxosporen- 
hildottgen  isthetrSehtlich  und  nmfasat  in  dieser  Hin- 
sicht noch  ganz  ungenügend  bekannte  Gnttnngen. 
Auch  die  Beobachtungen  des  Verf.  über  Gallertbil- 
dung, Aber  Plasmolyse  u.  A.  sind  anerkennend  zn 
erwiihnen.  Einii;e  neue  Arten  sind  beschrieben  -  • 
doch  spricht  sich  Karsten  dahin  ans,  dass  im  All- 
gemeinen bei  der  Artbpgrenxnng  der  Bacillariaceen 
die  Bedeutung  kleiner  Abweichungen  in  der  Schalen- 
structur  weit  Uberschätzt  wurde  und  der  Begriff  der 
YarietiitDieiaiensganztinrichtigaafgerasst  worden  ist. 

Hinnchtlioh  des  allgenu  iüen  Ent wickelunp^ganges 
schliesai  sich  Verf.  der  Auffassung  Mittue  Ts  und 
des  Ref.  an  vnd  unterwirft  die  Angaben  von  Mur- 

ray  etc.  Oberii,:ii  '  c  S'prireiibibltmg  derBncillariaceen 
einer  strengen  Knlik.  In  Betreff  der  Bewegungs- 
erseheiniuigen  folgt  Karaten  im  Wesentlichen  der 
AnschMimigsweise  T<m  0.  Hflller.  Pfitser. 


Sohütt,  F.,  Centrifugales  Dickenwachs- 
thuni  der  Membran  und  extramembra 

nöses  Vla-sma. 

(Pringtbeim'a  Jahrb.  fflr  wisseosch.  Botanik  ISiiu. 
S94-690.  Mit  3  Tat) 

Yerf.  geht  davon  ans,  dass  die  zahlreichen  Peri- 

dineenmembranen  aufgestt/.ten  Wand  Verdickungen 
wie  Leisten,  Stacheln,  Flügelrippen  etc.  bei  ihrer 
centilflignlmi  Waelisthumsrichtnng  von  dem  in  der 
Zelle  eingeschlossenen  Plasma  nicht  hervurgeiiracht 
werden  kiSnoen,  da  weder  Appositiuns-  noch  lutus- 
si»ceptioBstbe<Mie  die  Ammhine  derartiger  Ferne- 
wirkong  des  Plasmas  gestatten.  Zahlraiche,  die 


ganze  Membran  siebartig  dnrchhichernde  Pom 
bahnen  dagegen  dem  Plasma  überall  einen  direoten 
Weg  nach  amaen.  »Nehmen  wir  an,  dass  wihrend 

des  DickenwachsUliims  der  >fenibran  ein  Theil  des 
Plasmas  durch  die  feinen  Poren  nach  aussen  hervor» 
tretoid,  sich  Uber  die  Oberfliche  verbreitet,  so  sind 
damit  alle  Schwierigkeiten,  die  oben  für  die  Er- 
klärung des  ceutrifugaleu  Üickenwacbstbums  er- 
wShnt  wurden,  gehoben,  denn  dann  istderwaohaande 
Membrantheil  nicht  mehr  durch  eine  dicke  Memhrsilr 
Schicht  vom  Plasma  getrennt,  vielmehr  kann  das 
extnmembranOse  Planna  die  tarn  Waehathnm 
nöthige  Membransubstanz  ausscheiden  und  unmit- 
telbar an  den  wachsenden  Stellen  der  Membran  ab- 
lagern.« 

Dem  Nachweis  dieses  extramembranösen  Plasmas 
bei  den  »Placophytent,  wie  Verf.  Peridineen, 
Diatomeen  nnd  Desmidiaceeo  raaammanfasasnd  be> 
nennen  m'irhte.  ist  die  Arbeit  gewidmet. 

Das  Beweismaierial,  welobsa  Ymt,  vorfBhrt,  ist 

folgendes: 

a)  Peridineen.  Bei  Podolaiupa.s-  und  Cfmtinm- 
arten  wurden  aas  dem  Plasma  durch  die  Poren 
»hervorgesponnene«  FHden  beobachtet,  denen  Verf. 
plasmatische  Natur  zuschreibt,  femer:  Festheftung 
von  Zellen  durch  >aus  den  Poren  beransgespon- 
nene  FBdcn«,  durch  »Klebemasse  ans  Poren«  oder 
> Plasma  aus  dem  Apex«.  Ausserdem  konnte  bei 
Podulampas  bijKs  Au&tritt  von  Plasma  aus  der 
Geisseispalte  festgestellt  werden,  welches  amOboYde 
Bewegung,  ja  Pseudopodienbildnng  erkennen  liess. 
Für  BUpharocysia  und  Oeraikan  macht  Verf.  ähn- 
liche Angaben.  Besondere  Bedeutung  schreibt  Verf. 
der  Beobachtung  von  BlB^cben  und  Pusteln  auf  der 
Sebalenoberfl&che  zu,  welche  er  als  Folgen  des  beim 
Fangen  auf  die  Zellen  ausgeübten  unvermeidlichen 
mechanischen  Reizes  betrachtet.  Die  Verbindung  deS 
intra-  und  extramembranösen  Plasmas  geht  natür- 
lich durch  die  Poren,  nnd  an  HSmem  von  Ceratium 
kann  Verf.  die  vom  contrahirten  Zellpla.sma  aus  in 
die  Poren  eintretenden  Plasmazäpfcben  nachweisen, 
—  das  extramembranCse  Plasma  freilich  entzieht 
sieh  der  directen  Beobachtung. 

b)  Diatomeen.  Erheblich  weniger  Material  steht 
Verf.  für  die  Diatomeen  zu  Gebote.  ist  eine, 
Cyiotefib  aoeialiit  benannte  Form,  welche  ihm  zum 
Beweise  dient.  Die  einzelnen  den  Steinen  ira  Damen- 
spiel ähnlichen  Zellen  der  Kolonie  werden  durch 
zahllose  Ffedeu,  die  aus  der  Zettmembrao  —  sowohl 
Sebnle  wie  GürtelbJSndeni  —  auswachsen  und  in 
dem  Innenraum  der  Kolonie  sich  mit  einander  ver- 
flechien  oder  Terwaehsen,  zusammengehalten.  Naeh 
der  Aussenseit»"  hin  werden  keine  Faden  von  den 
Zellen  gebildet.  Au  der  Aneatzstelle  der  Flkleu  an 
die  Zelbnembnii  find^  Yorf.  nun  KnOtehra  und 
KnOpfehen,  u  Th.  gestielt,  denen  er  plasm«ti>eh§ 
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Geueraliou  neugebildet  werden  müssen.  Statt  dessen 
ist  bei  jeder  Schalenbildang  innerhalb  des  Peri- 
zonituDB  dentliob,  Aan  du  Plasma  Tom  Periionimn 

weit  zurücktritt,  um  auf  der  freien  Oberfllclia 

eine  Schale  nach  der  lindern  auszuscheiden. 


Natur  zuschreibt.  Pseudopodien  von  Protoplasma 
und  Schleim  sollen  im  Innern  der  Kolonie  von  der 
Obeifllehe  der  Cydotdktuiüm  amgehen  und  die 
Fadenbüschel  amspinneD.  Zahlreiche  *indirecte  Be- 
weise« werden  noch  nllher  zu  würdigen  sein. 

e)  Dennidiae«eg.  Eg  wtEdeo  lediglieh  die  be- 
kannten Ver^'lr  if  bspunkte  derDflamidiaoeen  mit  den 
Diatomeen  angeführt 

•IMe  ganzen  Betrsehtnngen  Aber  die  Funktion 
des  extnimeiiibranösen  Plasmas  sind  naturgeinasszur 
Zeit  noch  recht  hypothetischer  Natur«,  hebt  Verf. 
am  SebluMe  nut  Recht  berror.  Hypotbeian  sind 
nnn  gewiss  zu  Zeiten  berechtigt  und  fBr  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  unentbehrliob,  doch  moss 
man  von  ihrer  Tragweite  abgegeben  dreierlei  nner- 
lilsslicbe  Forderungen  an  sie  stellen:  Eine  Hypo- 
these sollte  nicht  ohne  Noth  aufgestellt  werden;  sie 
muss  die  sicher  begründeten  Thatsaeben  als  solche  in 
Rechnung  ziehen  ;  sie  setzt  endlich  bei  ihrem  Autor 
ein  hinreichendes  Vertrautsein  mit  den  einschlägi- 
gen Thatneben  und  der  Litterator  ▼orans.  — 

Terf.  ist  offenbar  insbesondere  durch  die  grossen 

Flflgellei!?t'-ti  ■/  B.  vois  Ortiilhocrrms  ifplfniliihis  zu 
der  Fragestellung  und  Huer  hypothetischen  Lösung 
angeregt  worden.  Kr  hiüt  die  hisberigen  Wacbs- 
thnmstheorien  den  beobnditeten  Formen  gpgenübf-r 
für  unzureichend.  Zieht  man  jedoch  in  Betracht,  dass 
bei  dem  Vorgang  der  Theilung  jedes  Tochterindi- 
viduuin  die  nbgespnlt^ne  K«>rper-  und  Si  haletihUHrf 
neu  bilden  muss,  so  bandelt  es  sich  um  reiutiv  sehr 
schnell  verlaafimde  Wacbsthumsperioden.  Ob  bei 
einem  derartigen  —  vielleicht  in  21  Stunden  ab- 
laufenden —  Wachsthume  das  intcrcalare  Nach- 
Bchieben  vom  Innenphisma  aus  wirklich  vQllig  aus- 
geschlossen istV  AVrt  ^'iebt  freilich  au.  dass  die 
Grundmembran  nai  h  l  iiiiger  Zeit  Cellulosereaction 
seigt;  wenn  aber  das  Plasma  überall  in  den  Poren- 
cauUk'ii  der  siebartig  durchlöcherten  Membran  sitzt, 
sollte  es  von  da  aus  nicht  deu  weiteren  Aufbau  ver- 
mitteln können,  ohne  sich  auf  der  Aussenseite  aus- 
zubreiten? Jedenfalls  vermisst  man  in  den  Aus- 
lühruugen  biureicheud  prUcise  Angabe  über  den 
Wachsthumsvfwgnng  und  die  Zeitdauer  einer  sol- 
chen Zel1nrL')1ii7ung  iiiu  li  dvr  'I'ln'ilung. 

Sehen  wir  nun  von  den  in  ihren  Lebensvorgängen 
noch  so  wenig  bekannten  Peridineen,  fBr  welche 
vom  Vei-f.  das  zeitweilige  Vorkommen,  wenn  auch 
nicht  die  Funktion  extramembraaösen  Plasmas  ja 
ihalsKeblich  erwiesen  ist,  ab,  und  geben  tu  den  Dia- 
tomeen über. 

Wenn  wirklich  für  die  Diatomeen  die  Thtttigkeit 
eines  membranbildenden  extramembranOsen  Plasmas 
erfi.iiderlich  wäre,  so  sullte  sciiu'  fJfgenwart  dort 
am  ehesten  vermuthet  werden,  wo  die  grOssten  Lei- 
Stangen  Tsrlaogt  werden,  s.  B.  bei  der  AoxoqHnen- 
entwiekehng,  wo  beide  Schalen  der  TeigrOnerten 


Ein  weiti.-res  unwiderlegliches  Beispiel  für  die 
Michtexistenz  eines  extramerabranösen  membran- 
bauenden  Plasma«  girlit  die  Gattung  ^ccletnnnrn. 
Die  einzelnen  Zellen  dieser  Planktutifurm  sind  in 
Zellreihen  angeordnet,  deren  Zellindividuen  durch 
mehr  oder  weniger  lange  KieselsUlbchen  in  bestimm- 
ten Abständen  gehalten  werden.  Diese  Kieselstäb- 
chen, deren  Linge  den  doppelten,  bis  4  oder  5facben 
Zelldurchmesser  erreichen  kann,  wftren  ein  treff* 
liebes  Object  für  das  extramembranöse  Plasma.  Da 
sie  jedoch  von  den  benachbarten  Zellen  aus  in  einem 
kleinen  Knoten  auf  einander  zu  tretfeu  ptiegeu.  i^t 
leicht  ersichtlich,  dass  sie  durch  iutercalareu 
Nacbschnb  von  den  einzelnen  Zellen  gebildet 
werden  müssen.  .Ta,  man  kann  dieses  intercalare 
Wachsthum  experimentell  wieder  hervorrufen,  wenn 
es  vorzeitig  erfoschen  war. 

Untersucbt  man  uun  den  vom  Verf.  für  die  Dia- 
tomeen vorgebrachten  Beweis:  OyehUUa  sociaii«. 
Die  erwähnten  Fiden  bestehen  nach  den  Angaben 
>aus  einer  derCellulosemodificati<;neii,  welche  durch 
Jod  nicht  geblftut  werden«.  Es  wird  nicht  sehr  weit 
gefehlt  sein,  wenn  ich  annehme,  es  seien  diese  FHden 

drn  iii  zabllustjii  Modificatioiien  bei  den  Itiatoiin-cü 
v>  rbreiteteu  Gallert-Filden  oder  -Stielen  am  besten 
M  rgleiehbar.  Dass  derartige  GallertfMen  vom  Zell- 
plasma aus  durch  Poren  liinaus^esainlt  werden,  ist 
nichts  neues  und  z.  B.  von  0.  Müller  für  Mekmru 
undtdaia  naohgewiesen;  es  wird  sich  mit  diesen 
Fudcn  kaum  anders  verhalten.  Der  Bewt-is  des  extra- 
membranösen  Plasmas,  welches  iu  Knüpfchenform 
der  Aussenseite  der  Poren  vorgelagert  sdn  soU, 
.stützt  sich,  so  weit  ich  sehe,  ansscliliesslich  darauf, 
dass  die  Fiiden  sich  mit  Uämatoxyliu  und  Safiraniu 
wenig  oder  gar  nicht,  die  Plssmamassen  der  Zellen 
dagegen  wie  diese  Knöpfchen  sieb  intensiv  fär- 
ben. Dass  damit  der  Nachweis  dieser  Knöpfchen 
als  plasmatiseber  Bildungen  geführt  sei,  vermag 
ich  leider  nicht  zuzugeben,  da  die  Tingirbar- 
keit  der  »Gallerte«  (im  weitesten  Umfang)  sebr 
wesentlich  durch  ihren  Wassergehalt  bedingt  wird, 
und  die  fertig  ausgesponnenen  Fiiden  ihrer  Starr- 
heit nach  einen  sehr  viel  geringeren  Wassergehalt 
besitzen  dürften,  als  die  dkect  aus  den  Poren  ans- 
gesebiedenen  —  meiner  Ansicht  nach  —  Oallert- 
pfropfen.  Ebenso  beioiht  die  Annahme  des  im  Innen- 
räum  der  Kolonie  vorhandenen  »Pseudopodien- 
plasmaS'  lediglich  auf  der  intensiven  FUrbKarkeit, 
und  ich  m<k:hte  Verf.  nur  von  p.ü^i  desSeparatabxuges 
auf  p.  70  verweisen,  wo  eine  gleiche  intensiTe  FW>- 
bericeit  für  die  ThMIiirMgaUertpoleter  angegeben 
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wild.  Karz  gesagt,  scheint  R«f.  die  bisherige  An- 
nahme, dass  derartige  Gebilde,  seien  sie  nun  mehr 
oder  weniger  gallertartig,  von  dem  Zellplasma  aus 
durch  die  langst  bekannten  Poren  hindurch  aus- 
geschieden werden,  mit  keiner  bisher  bekannten 
Thatsache  im  Widerspruche  zu  sein;  die  Hypothese 
einei  extramembnnO«  Plaonas  lit  \d«t  iIm  cbwa 
zwingende  Noth  angewandt. 

Als  indirecte  Beweise  für  die  Thätigkeit  des 
extramembfMiOMii  PImbm  wmim  uagMhrt:  Ver- 
kittunp,  Gallerthüllen,  Gallcrtptilster,  nallrrtstiele. 
alles  Gegenstände,  welche  durch  den  Hinweis  auf 
die  bekannte  Oallertttiel  eto.  -Bildnag  diirch  die 
Wiindjjoren  hindurch  hinfÄllig  werden.  Ktwas  Be- 
stecheudes könnte  dagegen  die  Annahme  haben,  dass 
die  bekannten  GaUatMUtncb«  «nf  eztramembn- 
nöses  Plasma  hindeuten,  doch  t^laubo  irli  nicht,  dass 
man  hei  weiterer  Erkenntnis;^  dieser  Ansicht  wird 
«uttnunen  IcOnnen. 

Als  letzter  Punkt  wird  hier  »extramembranOses 
Plasma  und  Bewegung«  abgehandelt.  Verf.  möchte 
auf  die  alte  KTiecbbypotheee  Ton  Max  Schulze 
zurückgreifen,  um  dem  extramembranösen  Plasma 
Geltung  zu  verschaffen.  Hier  tritt  die  zweite  der 
oben  bIb  uneclinlieh  erhobenen  Forderungen  an  eine 
Hypothese  in  ihr  Recht:  Es  ist  mit  grossem  Aufwand 
YOn  Scharfsinn  eine  wohldurchdachte  Theorie  der 
Bewegung  von  0.  Mllller  fttr  die  grösseren  jVdtvt- 
cula  {Pinnuhria]- Arten  aufgestellt  und  als  richtig 
erwiesen  worden.  Hätte  Verf.  sich  die  von  Malier 
genannten  Zahlen  vergegenwärtigt,  so  w8rde  er 
nicht  von  >so  heftigen  Wasserbewegnngenc  in 
Sobizonema-Sclil&uchen  sprechen  können.  Geiriss 
ist  die  Mfiller'iche  Bewegungstheoiie  vorttnfig 
nur  auf  die  bestituiuten  Fälle  anwendbar,  fttr  welche 
sie  erwiesen  ist;  —  Sehixonema  iit  jedoch  nicht 
WMt  davon  entfernt. 

Obgleich  es  nicht  Angelegenheit  des  Ref.  ist, 
fremde  Prioritätsansprache  zu  vertreten,  so  möchte 
es  hier  doch  angebncht  win  darmuf  IdnxuweiBen, 
dass  Verf.  (der  die  Diatomeen  im  Engler-Prantl 
bearbeitet  hat)  in  der  wichtigsten  Litteraiur  dieses 
Oebieitee  dozehanu  nicht  m  Hanse  isL  Aus  dem 
Abechiutt:  Foren  fder  Diatomeen)  lUsst  sich  diese 
Behiiqitung  mehr  uh  hinreichend  begründen.  Nur 
auf  die  Anmerkung  p.  54  wUte  hier  aufmerksam 
gemacht  sein,  deren  Schlusssatz  lautet:  >Er  (0. 
Müller]  stellt  «eh  in  dieeem  Punkte  jetzt  ^so 
ganz  auif  den  von  mir  echon  189S  AffenUioh  ver- 
tretoiieu  Standpunkt.«  Demgegenflber  vergleicht 
Verf.  vielleicht  einmal:  0.  Müller,  Bemerkungen 
KU  dem  Aufsetze  Dr.  J.  H.  L.  Flöge l'is  etc.  Ber.  d. 
deutsch,  bot.  Ges.  I8SI  p.  -187  ff.  Hier  findet  sich 
u.  A.  der  vom  Verf.  wiederholte  Uebertiuthun-.':^- 
▼ersoeh  und  entspreehende  ScbluarfDlgerung.  Auch 
die  Arbeiten  Mflller*«  Aber  Mdonra  armaria  und 


besonders  Melosira  undulata  (Bacillariaceen  aus 
Javal  hätten  Verf.  eines  Besseren  belehren  können. 

Die  wenigen  den  Desmidiaceen  gewidmeten  Seiten 
sind  ebenfalls  nicht  einwandsfrei,  doch  würde  ein 
näheres  Eingehen  nichts  wesentlich  >«eues  bringen. 

Zum  Schluss  mochte  Ref.  seine  Ansicht  beschei- 
dentlich  dahin  aussprechen,  dass  der  vielleicht  ge- 
niale Gedanke  eines  extramembranösen  Plasmas 
durch  eine  sorgfaltige  Ausarbeitung  der  im  Bereiche 
der  Peridineen  dafür  sprechenden  Thatsachen  b(!sser 
gefördert  worden  wäre  als  durch  die  mehr  extmisive 
als  intensive  Behandlung  der  benachbarten  PÜanzeu- 
gmppen.    Q.  Karaten. 
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BOTANISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Solms-Laubach,  Friedrich  Oltmanns. 


IL  Abtheilimg. 

Die  RedacUon  abniiimt  kdne  Verpfllehtaag^  nnvarlaiift  «ingvhind«  BlIeliMr  n  bMptafllMa  oin  nnfldaiiMiidcit. 


BeMncliiagM:  E.  Schumann,  Morphologigcbe  Stu- 
dien. —  F.  Mu  th ,  Zur  Kntwickeluncsgeschichte  der 

Ff rniiluilariarcfnlilütht'.  —  G.  Klehs.  Zur  l'hysio- 
logif  di'i'  Fortiitl.iiizun^r  i'iniger  Pilze.  II.  Suproleffnia 
mixta  de  liarj. —  A.  II.  'l'row.  Observation»  on  (he 
Itiolot,'}-  and  Cvtolofjy  of  a  nrw  Variotv  of  Aililja 
aiutricana.  W.  M.  HartOK'.  Tl'C  allri;>Hl  fi'itili.sa- 
tion  in  Saproli-gnicae.  —  P.  Magnus,  Meine  Unter- 
suchungfn  über  die  llexenbeien  der  Berberitzen.  — 
H.  \V. IlarkneHS,  Cnlifornian hvpogaeouw Fungi.  — 
P.  Knuth,  Handbuch  der  MlUtbenbiologie.  ßd.  II. 
—  fi.  Zippel,  Aul&Dditcbe  £altaipnaiueii.  — 
Nm  Littvrahir.  —  PniMwlMcIrictt. 


Schumann,  K.,  Mori)hologis>chc  Stvulion. 
Ueftll.  Ö.  207— a  13.  Mit  Fig.  1— ü  im  Text. 
Leipsig,  W.  BngelmB&n,  1899. 

I^ach  mehrjähriger  PkllM  liat  Schnmanu  im 

vorliegenden  Heft  f^'mp  neue  Serie  von  morpholo- 
gLschcn  Studien  verüllentliclit.  auf  deren  wesent- 
lichsten Inhalt  hier  hinzuweisen  ist. 

Dn.s  Heft  II  hi'i;iniit  mit  der  AhhandlutiL' HI :  >Die 
Kxtraaxillatiun  der  Huraginaceen-  und  fefoluDuceen- 
intiorescenzen.«  Die  l)ekannte  TbatSMlM,  dMB  ge- 
wisse Sprosse  in  den  Iiitioreseon^en  der  genannten 
Ptlanzen  ans  der  Achsel  ihre.s  1  rngiilattes  heraus- 
gehoben und  nn  dem  Stamm  in  das  zweite  oder  gar 
dritte  Intornodium  emporgehoben  werden,  hatte 
schon  früher  Schumann  beschäftigt  und  er  war 
zu  einer  sehr  befriedigenden  ErkUlrung  dieser  Ei"- 
scbeiuutig  gekommen.  Kr  niu.>;.s  die.se  nun  gegenüber 
Vorstellungen,  die  \b'ti>  von  Kolkwitz  veröffent- 
licht wurden,  vertbddigm;  wi»  dem  B«f.  sdMint, 
durchaus  mit  Krfnlrr. 

Es  folgt  eine  Studie  unter  dem  Titel!  »Spros-s- 
avfban  und  Blütheiientwickolung  vim  ScirjruJt  se- 
tncru,"*  L.<  Sie  enthillt  mehr  als  sie  verspricht, 
denn  ausser  der  genannten  Pflanze  werden  aucli  noch 
<  n/s  l'ajnjTHs  und  .l/iwoai-ten  untersucht.  Neben 
der  Hlüthenentwickelung,  in  der  ja  diese  Pflanzen 
keine  gemeinsamen  Züge  haben,  bandelt  es  sich  in 
enter  Linie  nm  aooenorieolie  ßproaie,  soganamite 


Beiknospen.  Ihre  Angliederung  an  das  Tragblatt 
wird  Tom  Staadpttukt  der  »mechanischeo  Blatt- 
stellongfstheorie*  ans  erkllrt 

Polemischer  Natur  i^t  wieder  di«;  nächste  Ab- 
haiidlut!^'  (V,:  >Nochmals  die  /'(jWir;/i//.v-Blattstel- 
lung«.  Im  ersten  Hefte  der  Studien  hatte  Schu- 
mann sa  zeigen  versaclit,  dau  die  Stellung  der 
BlUtter  von  rmi'l'niux  in  drei  gewundenen  Zeilen 
nicht  durch  nacbtriigUche  Verschiebung  einer  ur- 
sprünglichen Stdlong  zu  Stande  kommt,  son- 
dern dass  sie  eine  ursprüngliche  ist,  gleich  am  Ve- 
getationspunkt so  auftritt,  wie  sie  sich  später  zeigt. 
Dagegen  hatte  Sch wendener  in  einer  besonderen 
Abhandlung  (Ber.  d.  Berl.  Akad.  !  *v"J  Ii  s.'ine  Beden- 
ken erhohen  und  Verf.  ver-sucht  nun  diese  zurück- 
zuweisen. Eines  der  wichtigsten  aber  bebandelt  er 
nicht:  Schwendenerleugnetdie  Asymmetrie  in  den 
Anlagen  der  1 'anda uushlAtUir,  wlihreud  Schumann 
die  Blattjisymmetrie  ganz  allgemein  für  eine  Ursache 
der  Blattstellungeii  in  gewundenen  Zeilen  aufzieht. 
So  wäre  also  zu  wiiuscheu  gewesen,  dasser  auf  diesen 
Punkt  genauer  einging,  zumal  die  wenigen  Abbil- 
dungen, die  er  selbst  früher  für  Pandunu-s  gegeben 
hat,  keineswegs  deutlich  die  geforderte  Asymmetrio 
erkennen  lassen.  —  An  I'nniliinu.i  schliessen  siell 
noch  interessante  Angaben  Aber  die  BippeDbUdong 
bei  den  Cacteen  an. 

Die  umfangreichste  and  zweifellos  die  wichtigste 
Studie  ist  die  letzte:  »VT.  Die  Verschiebungen  der 
Organe  an  wachsenden  Sprossen.«  Auf  den  Inhalt 
dieser  Abhandlung  ist  Ref.  in  der  Abth.  I  der  Bot. 
Ztg.  IS'.M»  (S.  2mo  u.  21!) — '2H)  eingegangen,  es  sei 
also  gestattet  hierauf  zu  verweisen.  Das  allgemeine 
Ergeliniss,  zu  dem  Verf.  kommt  und  das  Beil  be* 
sUltigen  konnte,  ist,  dass  Vers<'hiel)imgen  von  an- 
gelegten Organen  in  Folge  ihres  gegen.seitigeu 
Dniekes,  wie  sie  Schwondener  annahm  ondzuer- 
k  1  Ii ren  versuchte,  nicht  nachgewiesen  werden  kfinnen. 

Zum  Scbluss  kann  sich  Uef.  nicht  versagen,  eine 
BemerklUg  Aber  den  Preis  des  Torlisgeodrä  Heftes 

Digitized  by  Google 


339 


340 


zu  luaclif'ii.  dii-  sich  iiiituigomälss  iiidit  an  den  Vfrf.. 
sondern  an  den  Vorlag  richtet.  Das  nicht  ganz  7  Bogen 
stalte  Heft  kostet  7  Miurk;  Tafeln  siiid  knne  vor- 
handon,  vi»n  dfii  ü  einfachen  Zinkofvpien  ist  eine 
zweimal  abgedruckt!  Dass  oin  solcher  Preis  die  Ver- 
Iveitnng  des  Werkes  stark  sckBdigen  mnss,  leuchtet 
mn.  L.  Jost. 


Muth,  F.,  Zur  Entwickclungsgeachichte 
der  Scrophulariaceenblfltlu'. 

(Bcitr.z.wifi!!.  Hot.  bxegeg.  V.  FQnt'stiick.  :t>  24^.  GTaf.; 

Es  giebi  kaam  ein  Gebiet  in  der  notnnik,  auf 
dem  das  fiedflrfniss  nach  objcctiv  festgelegten  That- 
sachen  fühlbarer  hervortrat m,  als  in  der  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Blüthen.  Auch  Ton  den  neue- 
sten umfangreieben  Untersuchungen  Scbnmann's 
auf  diesem  Gebiete  kann  Ifidor  niclit  gesagt  wer- 
den, dass  sie  zu  einer  wirklichen  Urundlage  von 
feststehenden  Thatsacheu  geführt  hKtten,  anf  wel- 
ebeo  einf  Theorif  fassen  könnte.  Die  vorKr ;-'(''ndr 
Arbeit  Muth 's  ist  nicht  die  erste,  welche  den  liach- 
weis  bringt,  dass  manche  Beobachtungen  Sehu- 

mann's  sieh  nicht  halten  lassen.  Des  BHi;,pit  Is  wegen 
wollen  wir  aus  den  zahlreichen  an  1 U  äcrophularia- 
eeengattuogen  susgefBbrten  üntersncbungen  einige 

wenige  anführen,  die  von  bcsniidert  ni  Interesse  sind. 
Die  Eutwickelong  des  Kelches  von  l'tntskmon  i&t 
nach  Scbumann's  Darstellung  ausgeseiebnet  ge- 
eignet, den  Einfluss  des  ^Contacfes«  anf  die  Organ- 
bildiing  zu  beweisen,  da  je  nach  der  Form  des  Con- 
tactes  die  Kelchentstehung  (bei  ztvei  benachbarten 
Blüthen)  total  verschieden  verlaufen  «-oll.  Muth 
findet  in  l)eiden  Fullen  guuz  die  gleiche  Folge  in 
der  Kelchentwickelung.  —  Nach  Schumann  hSngt 
die  Z  ilil  der  auftretenden  Staubgefiisse  bei  den 
i^crHiihulariaceen  vom  verfüf^baren  IJaum  ab;  es 
soll  in  zahlreichen  Fallen  nn  Fhitz  für  das  fünfte 
(raedian-hintere)  Stanicn  fehlen.  Mut)'  zeigt,  da.ss 
bei  Di<jilnli.s  ebenso  viel  Platz,  vorhanden  ist  als  bei 
Penistemtni,  und  doch  bleibt  bei  Digitalis  der  Raum 
unausgcnützt,  wilhrend  bei  FcntMemon  ein  Staminod 
entsteht.  —  Besonders  auffallend  war  Schumann 's 
Angabe  über  die  Staminalentwickelung  von  CtiUro- 
hria:  die  beiden  Stamina  sollten  durch  (^uerfurchung 
des  ganzen  Vegetationspunktes  entstehen,  erst  sp&t 
.sollte  dann  zwischen  ihnen  ein  Haum  für  den 
Fruchtknoten  geschaffen  werden.  Muth  findet 
nichts  TOn  solch  merkwQrdigen  Vorgängen. 

Die  Beispiele  Hessen  sieh  leicht  mehren;  keine 
Angabe  Ton  Bedeutung  bei  Schumann  bleibt 
ohne  Widerspruch.  Freilich  steht  einstweilen  Ba- 

hanjitun^'  ;,'eL'en  lieliauptung.  Die  .\bbildungtB  bsi 
Muth  aber  sind  klar  und  überzeugend,  wfthrsnd 
eine  Oiieotining  in  SohUBnaa^  Abbildungen,  wie 


Ref.  oft  zu  seinem  Bedauern  constatiren  mussts, 
sehr  schwierig,  manchmal  sogar  unmöglich  ist. 

Kommt  also  M  u  tb  in  den  Einxelhmten  zn  anderen 
Resultaten  wie  Schumann,  so  kann  er  auch  im 
Gesammtre-sultat  mit  Schumann  nicht  überein- 
stimmen; ihm  scheint  die  Scrophulariaceenbmilie 
eine  natürliche,  mit  einheitlichem  Diagramm. 

L.  J  0  st. 

Klebs,  G.,  Zur  Pliysiolo^ic  der  Fort- 
l>ti!xn/uiig  einiger  Tilze.  Ii.  iSajirülegiiia 
mixtu  de  Bary. 

(Jahrb.  f.  wissonMAaftl.  Botanik.  Bd.ZXZIlI.  Heft  4.) 

Aus  zahlreichen  Versuchen  ermittelte  der  Verf., 

dass  Siiprolrijnin  mixla,  ganz  ebenso  wie  die  andein 
von  ihm  bereits  studirten  Thallophyten,  niemals  aus 
»inneren«  Ursachen  Fortpliauzungszellen  bildet, 
vielmehr  immer  durch  den  Wechsel  Süsserer  liedin- 
gungen,  der  als  Eatwickelungsreiz  fungirt,  hierzu 
▼eranlasst  wird. 

Die  Schwierigkeit,  die  als  Rei/e  wirkenden  ^'er- 
iknderuugeu  der  Anssenwelt  näher  zu  prävisiren, 
lag  in  erster  Linie  darin,  dass  in  der  Natur  stets 
eil;  '^Tosser  Coliiplex  Siusscrer  Factoren  wirksam  ist, 
und  do&s  kein  einziger  derselben  variiren  kann,  ohne 
dass  dadurch  auch  die  anderen  ihren  Einfluss  anf 
den  Organismus  ändern,  darin  also,  dass  es  in  der 
Natur  nur  >  heterogene  inductioneu  <  giebt,  während 
die  Forschung  gezwungen  ist,  unter  'Variation  mög- 
lichst nur  eines  und  Constanthalten  der  anderen 
Factoren  i^ogene  Luductionen  zu  studiren  ^cf.  Pfef- 
fer, Phys.  8.  18).  Olfieklicber  Weise  erwiesen  rieh 
diese  Schwierigkeiten  bei  Supmlrgnin  deswegen  als 
relativ  geringe,  weil  bei  dieser  submersen  Wasser- 
pflanze viele  Factoren,  die  bei  Laudpflanxon  wirk- 
sam sind ,  wie  z.  B.  die  Transpiration,  von  vorn 
herein  ausser  Betracht  bleiben,  und  andere,  so  die 
Temperatur,  die  Durchleuchtung  des  Wassers,  als 
nebensächlich  sich  hei  aii.^steüteii ;  w  ii  klii  ii  wesent- 
lich war  nur  die  chemisclie  Zusamojcusetzung  des 
Mediums,  oder,  anders  ausgedrfiokt,  die  Em&brung. 

Wird  Siiprolrrfuii  miita  —  es  kamen  natürlich 
stets  Reinculturen  zur  Verwendung  —  auf  günstigen 
Substraten,  z.  B.  Erbsenwasser,  Flcischcxtraetgel»- 
tine  cultivirt,  SO  wttchst  sie  unbegrenzte  Zeit  vege- 
tativ weiter,  wenn  durch  rechtzeitige  Erneuerung 
>ler  Nül.rlü-ung  einer  En(ih0pftai^  derselben  voi^ 
gebeugt  wird.  Fortpflanzuiigssellen,  seien  es  Zoo- 
sporen, seien  es  Eier,  seien  es  Gemmen,  erscheinen 
bloss  bei  einem  Wechsel  der  EmührungSTerh&ltnisw, 
und  zwar  l>ei  einem  Wechsel  ins  UngOnstige. 

Was  zniAcliSt  die  Zoosporenbildung  anlangt, 
so  kann  man  dieselbe  erzwingen  durch  Uebertragung 
sterilen,  gut  genfthrten  Mycels  in  reines  Wasser, 
fmier  dsidiiieb,  dasa  man  gute,  vendflimta  Nllir- 
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lOBnii;^'^'n  sicli  ci-sch8|^eil  liest,  wSbrend  in  KUtrkor 
conceutrirtea  Lösungen  auch  hc'i  oingotrotenftin 
Mangel  sivh  meist  keine  Zoosporenbildung  zeigt. 
Oifte,  ferner  unorganischt'  Salze  hemmen  die  Zoo- 
sporenbildung bereits  in  solchen  Cnncentnitioneu, 
in  denen  sie  Wochstbum  noch  gestatten. 

Dft  somii  im  AllgemeiDen  MUeeht  ntthrende 
Stoflte  Zo()<porfMi}(ildnng,  gnt  nSfarende  aber  vege- 
iattTM  Wnchsthum  auslosen,  wird  man  jenacb  dem 
Yerbalten  des  Pilses  in  den  LOsongen  Tersohiedener 

Ptofff!  {lif'-i>  in  gute  und  schleehtt^  Nilhrsfoffe  fin- 
tbeilen  können;  ausserdem  wird  ein  Körper,  je  I 
besser  «r  nibrt,  in  um  so  geringerer  Ooneentration  I 

noch  vogotjitivrs  W.iclistlrum  f-rlaulx-n.  Tiulcni  dor 
Verf.  nun  für  verschiedeuo  Substanzen  das  Concen- 
trationsminimnm  fesMellte,  welches  neben  Wachs- 
thnm  eben  die  Zoo<-j)orenbili]uni,'  auslTist«'.  konnto 
er  eine  Scala  ihres  ^ährwertbes  aufstellen,  vom 
Pepton,  welches  erst  bei  einer  Ooneentration  von 
0,Oü5^<V  Zoosporf'iiliildung  prlaul>t«,  bis  homb  /nni 
Traubenzucker,  in  dessen  ü,b^iger  Lösung  bereits 
Zoosporen  sich  seigten;  es  lenebtet  ein,  dass  diese 
Näbrwerthsscala  nur  von  sfhr  bfScIintnkliT  Gültig- 
keit sein  kann,  da  selbst  der  beste  Nilbrstoß'  natür- 
lich nur  in  Oombination  mit  anderen  seine  Wir- 
knng  entfalten  kann;  wenn  z.  B.  der  Traiibf'nztu'kpr 
als  letzter  in  der  ßeibe  marscbirt,  so  liegt  dies 
dann,  dasa  er  nur  in  Combination  mit  einer  Stick- 
stoffquelle,  von  anderen  Stoffen  ganz  zn  schweigen, 
seinen  Näbrwertb  realisiren  kann;  diese  Betrach- 
tung tndert  natdrlich  niehts  aa  der  Tbataacke,  dass 
Eiwcisskni[)<  r  die  bsstaB  Nakmogsatoffs  für  den 

Pils  darstellen. 

Temperatur,  Sauerstoff,  Licht  sind,  wie  schon  er- 
wähnt, TOD  geringer  Bedeatoog  für  die  Zooqtoren- 
bildaog. 

Auch  Geschlechtsorgane  werden  nie  »von  selbst« 
gebildet,  vielmehr  immer  nur  dann,  wenn  irgend  ein 
äusserer  Wechsel,  zumal  in  der  EmMhrung,  stattfin- 
det; ganz  allgemein  gilt,  dass  nnr  vorher  krKftig 
emibrtesMycel  zur  Bildung  von  Geschlechtsorganen 
befähigt  ist.  Im  Speciellen  konnte  Klebs  feststel- 
len, dass  solche  sich  zeigen,  wenn  das  Mycel  in  nah- 
niDgsarme  Lösungen  kommt,  in  denen  Zoosporen  aus 
irgend  welchen  Gründen  sich  nicht  bilden,  z.  B.  in 
.  Agar-Agar,  femer  in  Lösungen,  die  wegen  ihrer 
Conceutration  Zoosporenbildung  nickt  anlassen,  si^ 
bald  dieselben  erschöpft  sind.  Von  grosser  Hedt-ii- 
tung  für  die  Bildung  der  Geschlecbtsiirg;me  sind 
die  Phosphate;  in  reinen  LeacblösunL'  i.  /  M.  bil- 
deten nch  nnr  wenige  Oogonien  ohne  Authcridien  : 
Znsata  von  Kalipbosphateu  bewirkte  Bildung  zahl- 
reicker  Oogonien  nelwt  Antheridicn.  In  iipfeliuiureni 
Ammon  bildeten  sich  nnr  wenige  und  zwar  clK  iifalls 
antheridienfreie  Oogonien;  Znsutz  von  Alkaliphoa- 
pkai  erhöhte  die  Säu  der  weiUieben  Organe  md 


lioüsauch  Antheridien  in  die  Krsi  briming Inten.  In 
HUmoglobinlösunsjen  bildeten  sich  Unmassen  von 
Oogonien,  oline  irgend  welche  Antheriiiifn :  aus 
Siyitolrgiiin  inirtu  war  geradezu  S.  Thür  ''  l  Vör- 
den. Setzte  man  Phosphat,  am  Itesten  war  bi<  i'  l)i- 
oatriumpbospbat,  hinzu,  so  bildeten  sich  einige, 
wann  anek  wenige  Antkeridien  ans. 

Gewis'^p  liiisungfn,  so  Pepton,  Gebitine  verhin- 
dern die  Bildung  von  Oogonien,  ofienliar  weil  in 
ihnen  aehldliebe  8tolfwechselprodncte  aosgeschie* 
den  wiTilcn, 

Gemmen  nennt  Klebs  mit  Alfred  Fischer 
anregelmlsrig  geformte,  durch  Qnerwinde  aib» 

U'i'irri  nzt's  mit  PI;isni;i  «liclit  crfiilHf  /.►■llbildungpn, 
die  der  Pilz  nicht  selten  producirt;  sie  küuneu  unter 
stetiger,  deutlieh  sichtbuer  Abnahme  ikres  Inkaltea 
ungünstitrc  P<'r;oi1<'ti  ciiie  Zeit  lang  Oberdaueni,  das 
Austrocknen  aber  unter  keinen  Umständen  ver> 
tragen;  ttbrigens  bieten  sie  weniger  Interesse  eis 
die  anderen  Fruchtformen,  ihre  Bildung  pflegt  unter 
widrigen  Umständen  dann  einzutreten,  wenn  dem 
Pill  die  KrBfte  zur  Erzeugung  von  Zoosporen  oder 
0<)S|)oren  mangeln,  man  kann  nc  SOmit  als  ultima 
ratio  des  Pilzes  bezeichnen. 

In  einem  susammenfaasenden  Behlusseapitel  be- 
handelt der  Verf  einitrr  !i!l!.^f'tnHinf'n'  Fragen,  zieht 
Parallelen  nüt  anderen  Pilzen,  erörtert  die  Frage, 
inwieweit  die  von  ihm  befolgte  Forseknngsweise 
geeignet  ist,  die  Sp(M  if^snmgrf>nzung  zu  erleichtern 
u.  A.  m.  Auch  wird  uns  hier  das  baldige  Erscheinen 
einer,  die  Probleme  der  Fortpflanzung  hei  den 
Pilzen  von  allgpoipiiien  Ge sieht spnuk ton  aus  Ijehau- 
delndeu  Studie  in  Aussicht  gestellt,  der  wir  mit 
ganz  besonderm  Interesse  entgegensehen  dürfen. 

Schliesslich  sei  nur  noch  kurz  daranf  hinge  wiesen, 
dass  viele  Resultate  der  eben  refurirteu  Arbeit  einer 
sehr  befriedigenden  teleologisch-Okologiscken  Be- 
triirhtiingssveise  unterzogen  werden  könnten;  u.  A. 
die  Beobachtung,  dass  in  Agar,  d.  b.  einem  für 
Schwirmsustlode  sehr  ungeeigneten  Medium  Oo- 
sporen unter  solchen  Bedingungen  gebildet  werden, 
die  ohne  die  Gallerte  Zoosporenbildung  auslösen 
würden.  Benecke. 

Trow,  A.  H.,  Observalioiu  on  the  Bio- 
logy  and  C^rtologjr  of  a  newVariety  of 
Achlya  americana. 

Ann.  of  Rot.  18.  l.'ll.  1899.1 

Hartog,  M.  W.,  The  alleged  fertiiisation 

in  SaproU'uiiicae. 

Ann.  of  Bot.  18.  447.  1899.^ 

Trow  hat  im  Auschluss  an  frühere  Untersuchun- 
gen nun  Jal%f8  «imerieinia  i»r.  enntrm  studio  Er 

Oigitized  by  Google 


343 


344 


Magnus,?.,  Meine  Untersuchungen  über 
die  Hexenbesen  der  Berberitzen. 


findet  eine  Kemtheilniifr,  drren  Tlildor  im  wfsent- 
licheu  deujenigea  bei  höheren  Pflanzen  entsprechen, 
und  gbnbt  raeh  —  woU  mit  R«eht  —  dass  1  Chro- 
mosomen nnchweisbar  seien.  Seine  früheren  Auf- 
fassungen (vergl.  Bot.  Ztg.  I89ti,  S.  273}  betreffs  dos 
Ohronutins  bei  Saproleffnia,  die  mehrfache  Beden- 
ken erregt«»n,  hat  er  damit  modificirt.  Im  übrij^en 
wird  nachgewiesen,  dass  sich  Avldija  im  Wesent- 
lichen verhalt  wie  die  Saprolegnien.  Jedes  Ei  ent- 
hält einen  Kern,  zatilrf^iche  ZellkcnK'  aber,  wpI  Ih' 
vorher  im  Oogouiuni  vorhanden  waren,  gehen  iui 
Plasma  des  Oogons  zu  Grunde,  werden  aufgelöst. 
PpUterhin,  nach  vfillij^er  Keifuii^'  des  Eies,  wird  das- 
selbe befruchttt,  indem  vondein  Anlberidium  aus  ein 
Zweiglein  gegen  das  Ei  vordringt.  Ans  demselben 
tritt  ein  Spennakern  über,  welcher  mit  dem  Eikern 
verschmilzt.  Alle  Stadien  der  Verschmelzunf?  wur- 
den b«obaoll(et.  Nach  dieser  int  zeitweilig  nur  ein 
Kern  in  der  Oospora  vorhaaden,  der  sich  dann  bei 
der  EeimTing  der  letzteren  natOrlich  wieder  reichlich 
theilt. 

Die  Resultate  Trow's  hannonireo  mit  einer 
grossen  Zahl  von  Beobachtangen,  welche  von  den 
verschiedensten  Beobachtern  an  anderen  Thallo- 
phjrten  abmacht  worden:  Der  Eikern  resultirt  nicht 
KOS  der  veMehmelsiiBg  uelKiNr  Kernt,  ttmidhlige 
Kerne  des  Oogoos  wwden  Mif  nrgead  «n«n  Wege 
beseitigt. 

Die  Sache  paaet  aber  nicht  zn  Hartog'a  Aof- 

fassung,  nach  welcher  die  zahheii  hen  Kerne  im 
Oogon  unter  einander  verschmelzen,  während  von 
anseen  kein  Keni  noe  dem  Anfhendnnn  htnxnlritt. 

Er  sieht  bekanntlich  in  dieser  Kernverscbniel/uni,' 
einen  inneren  Befrochtongsact,  welcher  den  äusse- 
ren erwtst  Dieser  Theorie  entsprechend  hektmpft 

erTrow's  .\i'.i:,il.ei;  von  Neuem;  er  bekrittelt  sogar 
einzelne  Zeichnungen  und  Angaben.  Das  kann  natür- 
lich zn  nichts  führen,  denn  nene  Untenoehongen 
Hart  's  liegen  nicht  vot-,  aber  nur  auf  Grund 
solcher  wird  mau  weiter  kommen.  Trow  bettet 
sein  Material  ein  nad  sehneidet,  Harioghetraehtet 
die  Olijct  if"  in  ti'to  und  Ittsst  sich  absolut  nicht 
darauf  ein,  'irow  s  Resultate  mit  dessen  eigenen 
Methoden  zu  controlliren.  Das  hllt  Ref.  für 
falsch.  Es  w;lre  ^Tundverkehrt,  von  Hobelbank  und 
Hämutoxylin  alles  Ileil  zu  erwarten,  aber  es  heisst 
im  Trüben  fischen,  wenn  man  dicke  Oogonien  aus- 
schliesslich iu  ihrer  ganzen  Fülle  unter  dem  Mikro- 
skop betrachtet  und  nur  darauf  Schlüsse  baut. 
Aof  die  Polemik  im  einzelnen  geht  Ref.  nicht  ein, 
wen  das  interessirt,  möge  im  Original  nachsehen. 

Oltmanns. 


In  der  Bot.  Zeitg.  II.  1899,  Sp.  245  hatHeiTDr. 
Klebahn  über  meine  ISÜS  in  Vol.  XII  der  Ann.  of 
Bot.  erschienene  Arbeit:  On  Aecidmm  ffraveoiens  b©- 
ricbtet.  Er  hat  aber  manches  nicht  erwähnt-,  worauf 
ich  glaube  das  meiste  Gewicht  legen  zu  müssen. 
Deshalb  möge  es  mir  gestattet  sein,  über  diese  und 
andere  den  jjleichen  (Jegenstand  betreffende  Arbeiten 
von  mir  selber  zu  berichten  —  um  so  mehr  da  sie 

Th.  in  ansllndisehea  Zeitschriften  erschienen  and. 

Im  Jahre  1S75  legte  ich  in  den  Verb.  d.  Botan. 
Vereins  d.  Prov.  Brandenburg  (Sitzuugsber.  S.  87 
— 891  dar,  dass  aof  Berber»»  mUgaris  nasser  dem 

Aecidinm  der  Piirrini"  ;p-nniinis  Pers.  noch  ein 
anderes  Aecidium  auftritt,  das  die  Bildung  michti» 
gerHezeahesen  veranlasst  und  im  ersten  Frühjahre 

auf  der  gjuizen  Flslcbe  der  er8t«n  Bliltter  der  Kur/- 
triebe  dieser  Hexeubesen  erscheint.  Ich  konnte  da- 
mals, wahrecbeinlich  wogen  der  Beschaffenheit  meines 
Materials,  das  Mycel  nur  bis  an  die  Basis  des  Blatt- 
stieles verfolgen  und  erkannt«  es  als  ein  intercellu- 
lares  Mjcel,  das  Hanstori en  in  die  benachbarten 
Parenchym/.ellen  entsendet.  Das  Aecid iura  bestimmt* 
ich  als  Aeridinw  Afa/frllnifiiiriun  Berk.,  das  Ber- 
keley auf  Berberil  ilicifolia  von  der  Msgelhaen- 
strasse  beschrieV)en  hatte,  weil  dieses  ebenfalls  auf 
den  ganzen  Flächen  sämmtlicber  Blätter  der  befal- 
lenen Sprosse  anftrsl  Alle  gitteren  Autoren  haben 
diese  Bestimmung  aagenommen,  bis  ich  selbst  .sie 
ISt)S  als  falsch  erkränte.  Ich  hatto  dann  später 
öfter  /.weige  dieser  Hexenbesen  untersucht,  aoch 
das  Mycel  in  der  Binde  gesehen,  ohne  etwas  darüber 
zu  veröffentlichen. 

Als  Eriksson  (im  8.  Bande  von  Oohn*s  Beitr. 
z.  Biol.  d.  Pfl.)  ein  meinen  Beobachtungen  wider- 
sprechendes intracflUularcs  Mycel  dieses  Pilzes  im 
Cambium  der  Zweige  des  Heienbesens  besehrieb, 
nahm  ich  meine  Untersuchungen  auf  und  beschrieh 
das  Auftreten  des  Mvcels  in  den  Zweigen  des  Hexen- 
be^ens  (Ber.  d.  D  Hut.  Ges.  Bd.  XV.  1897.  S.  148 
—  \  Ich  wies  (inrt  iincb,  dn-s  dns  ^!v^■el  im 
Marke  und  der  primUren  Kinde  uuftriu  und  m  den 
illteren  Zweigen  der  Hexenbescn  aus  der  primären 
Rinde  in  den  Weicbbast  wandert  ;  dass  sich  das  um- 
gebende Gewebe  in  interessanter  Weise  durch  Kork- 
bildung v<m  dem  durch  dos  Mycel  angegriffenen 
Gewebe  zum  grossen  Theil  ab.schliesst  und  dass  das 
Mycel  aus  der  primären,  resp.  secundären  Rinde 
jedes  Jahr  in  die  ersten  sich  entfaltenden  Blätter  dar 
Knntriebe  hineinwächst. 

Nachdem  ich  so  die  Verbreitung  des  Mjcels  im 
Gewebe  der  Zweige  des  Hexenhesens  festgestellt 
hatte,  nahm  ich  eine  Untersuchung  vor,  die  nach 
meinem  Wissen  noch  bei  keinem  Hezenbesen  bisher 
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in  AnjfritT  genommen  war.  Ich  untersuchte,  wie  das 
Mycel  in  die  neu  austreibenden  Zweige  des  Hexen*- 
besens  gehinkt.  Diese  Untennelrang  bildet  den 
Uauptinhult  d<'r  1S!)S  in  den  Ann.  df  Bnt.  ersLliie- 
nenen  Arbeit,  und  sie  hat  Herr  Dr.  K 1  e  b  a  h  n  in 
d«m  Referat  Aber  diese  Arbeit  fui  ganz  mit  i^ill- 
schwcigcn  fihrr^angpn.  Ich  wies  nach,  dn^s  das 
MjrceUom  in  den  im  Frühjahr  neu  bervorsprossen- 
d<D  Laogtrieben  des  Hexenbeseus  mit  ihnen  in  deren 
Vwke  auswKchst  und  daas  diese  im  Marko  der  jungen 
Laogtriebe  mit  ihnen  heranwachsenden  Mjcelßlden 
bis  in  den  meristenistiseben  Scheitel  reichen.  Yon 
diesen  im  Marko  lUngsverlaufcnden  Mycelfiiden,  die 
gleichen  Schritt  mit  dem  schnr  DenLilngenwachsthom 
der  im  Frfihjnhr  angelegten  Lan<.rstriobe  des  Hexen- 
besens halten,  gehen  seitliche  Zweige  ab,  die  die 
Uarkstrahlen  und  namentlich  die  Lücken  des  jungen 
Oeftssbfindelrobres  Uber  dem  Abgange  der  Blltter 
durchsetzen.  So  gelangen  sie  in  die  primäre  Rinde, 
WO  sie  sich  weiter  ausbreiten  und  an  die  Bans  der 
Acbsellinospen  dieser  Blttter  geben,  die  im  nBcb- 
sten  Frühjahre  zu  Kurztrieben  (Blutlrosetten)  aus- 
sprosMD.  In  den  ersten  BUtttem  dieser  Kurztriebe 
treten  die  Mycelftden  ein  und  bilden  auf  deren 
ganzen  Fliehe  Spermogonien  und  Aecidien. 

Vi  'u'  gesagt,  ist  bisher  noch  nicht  das  ^fycel  iji 
einem  von  parasitischen  Pilzen  Teranla.ssteu  Hexen- 
besen so  vollständig  verfolgt  worden.  Diese  Ent- 
wickelungsfjofichiclitc  dos  Myeels  ist  der  wesentliche 
Inhalt  di  r  genannten  Arln-it.  Ich  legte  auf  dieselbe 
um  80  mehr  Gewicht,  als,  wie  ich  1.  c  herrorhob. 
in  dif'S'T,  in  lie/ng  auf  den  Verlauf  (\fH  Myeels. 
lückenlosen  £utwickelaug  kein  Krikssou  sches 
Mycoplasmastadium  Plati  bat:  »Thera  is  no  gronnd 
here  for  such  a  thoory^  fl,  c.  lf;i). 

Als  ich  von  Herrn  Dr.  Hoiur.  Jacobsthal 
scbOne  Hexenbesan  auf  Berberis  biaifoHa  von  der 
Mat^ellia-nstraMe  erhalten  hatte,  erkannte  ich,  dass 
dort  auf  dieser  Berberil  ein  Aecidium  auftritt,  das 
an  ihr  gatr/.  andere  nestartige  Hexenbeseo  mit  toebs- 
artigcr  An'^cliwellung  der  sie  tragenden  Knoten 
hervorbringt  und  das  ich  daher  als  eigene  Art  unter- 
aebriden  mnsste,  die  iAAeeidiutn  Jaeoh^tdiiSknrin 
Danote.  Ich  setzte  das  auseinander  in  den  Her.  d.  D. 
Bot  Ges.  Bd.  XV.  1897.  S.  iTd— 27i..  Abgesehen 
Von  der  S3r8teinati8eben  und  pltan/«  ngcogiaphiscben 
Bedeutung  hat  diese  Studie  noch  da.s  allgemeine 
Interesse,  dass  sie  zeigt,  dass  zwei  sehr  fthnliche 
Aeei^en  auf  nahe  varwandten  Wirtfaspflanien  sehr 
verschiedene  Ilexenbe.senbildungen  hervorbringen, 
die  Anpassungen  an  die  äusseren  LebansvarfaUtaisBe 
entsprecfaen.  leb  zeigte  noch  dort,  daas  daa  v<m 
Berkeley  auf  Birl^eris  ilirifolia  beschriebene  Aeoi- 
dium  eine  dritte  Art  ist,  der  der  Name  ÄeeU&tm 
Magdhaemetm  ▼arblaiban  muaa,  wihrand  der  aiiro- 
pliaeha  als  Atei^m  graxtdens  Shnttlew.  sa  be- 


zeichnen ist.  Sollte  mir  ein  reicheres  Material  von 
dort  zugehen,  so  denke  ich  diese  letzteren  Studien 
noeb  sn  erweitem  und  an  vartiefen. 

Antoreferat. 

Harkaess,  H.  W.»  CaliforuiaQ  hypogae- 
ous  Fungi. 

(ProoeedingB  of  the  California  Academj  of  scieneet. 

:».  Kcr.  Bot.  1.  241.  m.  1  Tat.; 

Aua  aussereoropKischen  Landern  sind  bisher  ver- 
b'lltnissmlsaig  nur  aelir  wenige  Hypogaeen  bekannt 
geworden;  es  war  daher  eine  verdienstliche  Auf- 
gabe, welcher  sieh  der  Verf.  unterzogen  hat,  diesen 
Ptbwn  in  Califomien  seine  Aufnterksamkstt  sazo- 
wenden.  Seine  Bemühungen  sind  denn  auch  von 
gutem  Erfolg  gekrönt  gewesen,denn  in  der  vorliegan- 
den  Bearbeitung  werden — wenn  man  von  di>n  parasi- 
tischen Arten,  welche  in  Hypogaeen  leben,  absieht — 
nicht  weniger  als  103  Arten  zusammengestellt;  da- 
runter gehören  47  den  Gastromyceten,  4  TdenTnbera- 
ceen  und  Plecta.scineen,  die  übrigen  Gattungen  zwei- 
felhafter B\je\\\xng[Endog(me^  LeueophUjisn.  gen.)an. 
Wie  zu  erwarten,  ist  dabei  auch  mancherlei  Neues 
zu  Tage  gofBrdert  worden:  neben  zahlreichen  neuen 
Arten  finden  wir  auch  einige  neue  Gattungen ;  nor 
ist  zu  bedauern,  dass  die  Beschreibung  derselben 
nicht  einl&sslicber  ist;  es  httlt  nach  den  vom  Verf. 
gegebenen  Daten  etwas  schwer,  sich  ein  richtiges 
Bild  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  bereits  bekann-  ' 
ten  Gattungen  zu  machen:  Mifr/necof-if-itis  steht 
JJi/dnocysUs  und  Oeopora  anscheinend  sehr  nahe, 
J*iermnia  dürfte  Jkdmmia  an  die  Seite  zu  stellen 
sein,  Trrfexiopsis  wird  wegen  der  hakonfBnnig  ge- 
krünunten  Stacheln,  mit  denen  die  Sporen  besetzt 
sind,  von  Terfuia  abgetrennt  —  Nicht  ganz  die 
Hälfta  dar  beaebriabeDen  Arten  hat  Califomien  mit 
Europa gemeiDBam.  Ed.  Fischer. 

Knuth,  P.,  Handbuch  der  Blüthenbio- 
logie  unter  Ztigrandeleguiig  von  Her- 
mann Müllers  Werk:  "Die  Befruch- 
tmi»  der  Blumen  durch  Insekten." 
Bd.  II.  Theil  2,  8.  700  S.  Mit  210  Abbil- 
dungen und  1  Portr&ttafel.  Leipzig,  Wüb. 
Engelmann,  1899. 

Verh&ltnissmässig  schnell  ist  der  Abschlu&s  des 
zweitea  Bandes  diesei  Werkes,  dessen  vorhergehende 
Thoilo  ich  in  Nr.  IS  des  vor.  Jahrg.  d.  Zeitschrift 
anzeigte,  erschienen.  Er  behandelt  in  gleicher  Weise 
wie  Theil  1  des  zweiten  Bandes  die  Familien  Loba- 
liaceae  bis  (iuetaceae  und  enthalt  demnach  auch  die 
gesammten  Monocotyledonen.  leb  habe  meinen  da» 
maligan  Bemerkungen  üh»  das  W«rk  niete  fctasii- 
nuetsen.  Kur  nttebta  ich  erwIlmeiD,  data  aoehdieii- 
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miil  (Iii'  Stalirsrln"  Driituntj  fiir  lici  Windl)Iäth- 
leru  häutige  rothc  Färbung  weder  lUti  Betulaceen, 
noch  bei  den  Coniferen  Plate  gefunden  bat^  wahrend 
doch  von  «lioser  Filrlninp  sfllist  dii-  Rede  ist.  Auch 
die  Flugvorrichtuiigeii  des  Abiotineen-Polleiis  sind 
wiederum  mit  Stillschweigen  &bwglogen.  Im 
Uliripen  wird  die  Benutzung  des  gan7(  n  AVerkes 
durch  diis  jetzt  vorliegende  systematibch-aiiibahe- 
tische  Veraeiebiiiss  der  bluiueiibosuchenden  Thiei'- 
arten  mit  Angabe  der  von  jeder  Art  besuchten 
Blumen  und  durch  das  umfangreiche  Regi.st^r  der 
Pfliinzeunamen  sehr  erleichtert. 

Die  Portr&ttafel  enthält  die  nach  Photographien 
ausgeführten  Bilder  von  Darwin,  Fritx  Müller, 
HUdebrand,  Delpino  imd  Azell. 

Kienitz- Ger  lo  ff. 


Zippel,  H.,  Ausländische  Kultui^iflanzeu. 
In  faltigen  Wandtafeln  mit  eriintemdem 

T(.xt,   neu   bearbeitet  von  0.  W.  Tlionie, 

Zeichnuogeti  von  K.  Bollmann.  4.  Auä. 
22  Ttl  m  Duppeifolio.  TezeVm  o.  192  S.  8. 
(Bmoiueliweig  1899.) 

Die  Tafeln  ?(dlen  dem  i^' "hnlnnteiTicht  dienen, 
iu  welchem  laut  ministerieller  Verordnung  die  wich- 
tigalen  Eultnrpflaiuen  dee  Auslandes  berttekriehtigt 

werden  sollen.  Ohne  Abbildungen  wird  da'^  wobl 
ganz  unmöglich  »ein,  und  so  kommt  das  vorliegende 
Werk  doem  Bedflr&i«  eo^egen  und  befriedig  das- 
selbe offenbar  auch.  Die  farbigen  T?ildcr  sind  im 
Allgemeinen  recht  gut,  freilich  auch  gelegentlich, 
besonders  in  den  Analysen,  fehlerhaft.  Ob  diese 
Analysen  im  Pebulnnterricht  nöthig  sind?  Ob  wirk- 
lich einem  Schuljungen  der  Bau  der  Frucht  und 
des  Samens  von  Thea  vorgetragen  wird?  Die  Stn- 
direnden  der  Hochschulen,  selbst  wenn  sie  in  }?ota- 
nik  prumovireii.  werden  gewiss  nur  selten  derartige 
Specialkenntnisse  besit^sen  —  Bef.  würde  jedenfalls 
eine  möglich.st  gnisse  Habitu.sfignr  der  betreffenden 
Pflanze  ungleich  zweekniiis.siger  finden,  als  die  vielen 
Detaildarstellungeu,  die  doch  nur  in  nächster  Kähe 
sichtbar  sind;  freilich  erscheint  ihm  das  Format  der 
Tafeln  überhaupt  viel  zu  klein.  -  Auffallend  sind 
die  vielen  falschen  Angaben  über  die  (Jrösse  der 
dargestellten  übjecte.  Die  Mandclblüthe  rafisst«  da- 
nach in  Natur  1,.')  cm  Durchmesser  haben.  —  Wenn 
ftbrigens  Mandel  und  Tabak  unter  den  auslündi- 
schen  Koltnipflansen«  figoriren,  hätte  auch  die  Kar- 
toflbl  niokt  fehlen  dürfen. 

Der  »Text«  enthftlt  ungemein  viel;  weniger  w&re 
mehr  gewesen.  Dieser  Test  ist  n&mlich  aus  den 
▼ersobiedsnsten  Werken  zusammengetragen,  die  nur 
theilwslse  genannt  sind.  Wftren  nun  alle  botani- 
Bcheu  Notiüin,  etwa  wie  das  erste  Drittel  von  S.  b 
and  vieles  andere  wOrtlicb  ans  »Bngler-Frantl« 


abgesebriel)en,  so  könnten  dem  Verf.  nicht  sosehwere 
Irrthümer  untergelaufen  sein  wie  z.B.  dii-  Behaup- 
tung (8.  169),  dass  Kautschuk  ein  Kohlehydrat  sei, 
da  er  nur  Wasserstoff  Und  KohlensUjfl",  aber  keinen 
."^auerstort"  enthielte  —  es  wäre  auch  wohl  die  Be- 
merkung (S.  167)  untoUiebeu,  die  gewiss  nur  Miss- 
verstjlnduisso  hervorrufen  kann,  da.ss  der  Milchsaft 
manther  Pflanzen  der  thierischen  Milch  nahe  käme! 
Es  blieben  aber  noch  immer  Dinge  genug  übrig,  die 
zwar  richtig  sind,  aber  in  ein  derartiges  Buch  nicht 
hereingehören,  z.  B.  (8.  105):  > Die  Staubblätter  dar 
Orchideen  stehen  in  zwei  Kreisen,  sind  indessen 
niemals  alle  voll  zähUg< .  Wäre  nicht  besser  «usagw : 
es  ist  ein  Stauhgefliss  vorhanden?  Josl 
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Die  Kntwi.  k.  lung  der  Pflanzen-Geographie  in  den 
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selben. —  F.  Woenig,  XKe  Passtenflora  der  unga- 
riaoben  Tiefebene.— >A.  Jakowatz,  Die  Arten  der 
Gattung  Gentiana  »ect.Thylaoiles  Kon.  und  ihr  ent- 
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Dio  npnf'stf  AMiaiKllunE;  Voocb  t  in «^'  s  bringt  dir 
Fortsetzung  seiner  Vei'äucbe  an  Knullengewächsen 
ans  den  Jahren  1887  und  tS95  (efr.  Bot.  Ztgr-  1887 
nriCi  nii'l  IS'Ti  I.  S,  "!)'  und  stollf  ein«'  bflru- 
tungsvoUe  liereicherung  der  Littvratur  eines  wich- 
tigen aber  Terhlltnissmtssig  wenig  Hebandelten  Ge> 
l>ir'tos,  der  jihysiologist  ben  Morplinlogic  dar. 

In  den  früheren  Versuchen  an  Kartulfeln  war  es 
Verf.  nur  ansnabmsweise  gelungen,  die  Matterknoll« 
derarti;^  in  da-  >"v-ti'n5  rl  r  Ki'impflair/o  ''inziischal- 
tftD,  da$s  sie  oiu  (ilied  derselbca  bildete  und  dem- 
nneh  aneb  in  ihrer  Lebenadaner  hetiffchtlich  ver- 

l;in'_((>rt  wurde,  ^fit  ''i:!.  !-  titucti  Mftli.iflf  irid  •■inr-r 
anderen  Ilasse  ('.Vu^  (Juceii')  gelang  jetzt  dieses 
Experim«nt  Iftiehter,  doch  bleibt  die  Kartoffel  immer 
ein  uiigüiistiiT'-s  Ol,],  ,  i,  w  il  lliror  KtKillf  füi-  Fiibig- 
keit  abgebt,  Wurzeln  /.u  bilden.  Viel  günstiger  ge- 
stalten sieb  die  Tersache  mit  OsmUi  Cfwntxntli» 
ZncCf  einiT  in  Hf/iif,'  anf  ilir-'  W  i'-b^thuin^wei«»^ 
der  Kariotfel  llhnlichen  l'Üatizo.  Ihre  stürkereichfo 
Knollen  lassen  bei  der  Keimung  apieale  Knospen  /u 
Lan'  tii.  lii'n  an-\vaobs<  n,  aus  drn'ri  IJasis  reichlich 
Wurzeln  entstehen.  Weiterbin  gehen  aus  dem  Laub- 
spross  unterirdische  Ansitufer  hervor,  die  theil- 


wvise  TO  oberirdischen  Sprossen  worden,  andern- 

thi'il'i  aber  untorinlt'^cb  lib-ibrn  und  {im  Herbst)  an 
der  Spitze  zu  Knollen  anschwellen.  Die  Mutter- 
knolle wird  beim  Waehsthum  der 'Tochterpflanze 
wie  ein  Endospenn  auiu'psaui^t,  und  stirbt  ab.  Lofjt 
mau  aber  die  Knolle  im  Frühjahr  nur  mit  ihrem 
unteren  Ende  in  den  Boden,  so  hewutKelt  ne  sich 
daspllist  reicblirli.  wilbrcnd  aus  ihrer  Spitze  LaUl^ 
triebe  hervorgehen.  Eine  solche  zwischen  Laaubaud 
Wnntel  eingeschaltete  Knolle  bleibt  bis  tief  in  den 

Wiiit'  T  hinein  am  lieben.  TTand  in  Ilnnd  mit  der 
Fortdauer  ihres  Lebens  geht  ein  /.iemlicb  betrilcht- 
liches  Dickenwaehsthum  und  dieses  ist  deshalb  von 
be>ionderem  Interesse,  weil  ein  Theil  der  gebildeten 
Elemente  nach  Form  und  Grösse  von  denen  der 
normalen  Knolle  abweichen,  dagegen  denen  der 

Laubs|)rossp  ähnlich  sind.  Es  Innidelf  sii-b  um  grosse 
(lerdsse,  Sclerenchj'muudllolzpareuchjm.  Das  Auf- 
treten der  meehaniseh  wirksamen  und  der  wasser- 
leitenden Zellen  führt  Voechting  auf  da«  Tledürf- 
niss  der  Knolle  nach  solchen  Elementen  zurück,  er 
eonstatirt  also  «nen  hemerkenswerthen  Fall  von 

>>-cl!)str(-;_'ulinint^  . 

Abnorme  Knollenbildaug  bat  V'erf.  bei  derselben 
Pflanze  auch  an  abgeschnittenen,  mit  Eteserrestoflen 
beladenen  Auslilufern  erzielt.  Bewahrt  man  diese 
im  feuchten  liaum  auf,  so  entwickeln  sie  aus  dem 
terminalen  Vegetationspunkt  eine  normale  Knolle- 
eiitfernt  man  aKer  den  terminalen  und  alle  a\il: 
läreu  Vcgetatiunspoukte ,  so  schwellen  meist^ius 
ein  oder  zwei  Intemodien  durch  Vergrössemng 
sSramtlichor  Zellen  mlchtig  auf  und  lagern  die  Ue- 
seryestoffe  ab,  während  der  Best  des  Ausläufers  zu 
Grunde  geht.  In  seltenen  Fklleu  gingen  bei  dem- 
selben Versuche  Knollen  auch  durch  Anschwel- 
lung des  Blattstieles  der  an  den  Ausläufem  be- 
findlichen kleinen  Bltttchen  hervor.  Sowohl  diese 
Blattknollen,  wie  die  Inteniodialknollen  siml  für 
die  Pflanze  bedeutungslose  Gebilde,  da  sie  nicht  im 
Stande  sind,  Knosp«i  sa  hUdeUt  sie  sind  aber  von 
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hohem  theorptisi  licm  Inteieääe  für  die  rnijt^e  nach 
den  Ursurh'  ti  «Jor  Stoifwandening.  Man  du  f  nihni- 
Imr,  so  führt  Voi'i'hti  nf»  aus,  nicht  glaulten.  «liiss 
normaler  Wuisi?  die  Uiiditnnp  der  Stoffwandi-rung 
nur  durch  denStotfverltrauch  der  wnchsenden Knolle 
bedingt  fei,  sonst  niüsstf  nie  sich  ja  mit  deren  EntiVr- 
nnng  lindern,  man  mnas  vielmehr  schliessen'.  »dass 
die  sUinmtlieben  lebendigen  Zellen  des  Auslttufendio 
Biclitung  angeben,  in  di-r  die  Stoffe  sich  bewegen, 
dass  der  Ort  der  Neubildung  von  ihnen  allen  abhängt 
und  dan  das  System  von  LIi-s  ilIh  ii.  welches  hierbei 
tbiitig  ist,  sowohl  ouftlnglicb,  als  auch  später,  die 
Bewegung  der  Nährstoffe  reguliri« 

Neben  OxaJi-s  ermskaulix  zeigte  sich  Bousam- 
gawlHabaadloidga  «Is  ein«  sehr  plastijehe  und  somit 
fSr  den  Experimratstor  Smseret  wichtige  Pflanze. 
Sie  erzeugt  normal  unterirdische  Stengelktuillen 
und  solche  können  sich  aus  jeder  ßlattachselknospe 
entwickeln,  wenn  der  ne  tragende  Stengel  als  Steck- 
ling belianib'lt,  dii' Knospe  selbst  dem  Licht  entzogen 
wird.  Wurden  aber  knospenlose  i^tengelstücke  als 
Stecklinge  yerwendet,  so  trat  dennoch  auch  hei  ihnen 
K'n.i]lpnbilduii<j:  auf;  i'S  eiitstandfu  hus  dem  Gallus 
und  aus  dorn  basalen  Tbeil  des  Intemodiums  knospen- 
loae  Knollen,  die  sieh  mehrere  Jahre  lang  nm  Leben 

»•rhit'ltt  ri  i-linc  Knospen  erzeutr<  ii  zn  kimiH  ii.  Wur- 
den ihnen  uber^iiudrittenJahrjiSprosse aufgepfropft, 
so  entwickelten  rieh  diese  ansgeceichnet  und  gleicli- 
zeitig  trat  an  den  Knollen  selbst  von  tif  uem  Dicken- 
wacbsthum  auf.  Merkwürdig  sind  die  histologischen 
Vorgtnge,  die  sieh  hei  der  Umbildung  des  mehr 

odrr  minder  ausgebildeten  Laulystent^els 
zur  Knolle  vollziehen.  Wir  beben  folgende 
hervor:  Dm  Marie  dehnt  rieh  sos  und  dritaigt  die 

Geftlssbündel  nach  der  Peripherie  zu;  das  nur  noch 
schwach  tbätige  Cambium  bekommt  einen  mächti- 
gen  lupnla,  ee  bildet  von  neuem  Oeßsie,  die  aber 

wesentlich  klfiner  sind,  als  die  bisherigen,  es  bildet 
fenier  reichlich  Parenchym,  dagegen  hört  die  Bil- 
dung der  mechanischen  Zellen  auf,  und  es  gehen  die 
Oef&sse  und  Sclerenchymelemente  aus  dem  I^^ub- 
sprosRstadium  im  späteren  Alter  der  Knolle  zu 
Grunde.  —  Ausser  der  normalen  Stengelknolle  und 
der  eben  besprochenen  Internodiftlkiiolle  kann  man 
bei  BoHssiiKjaulHa  künstlich  auch  Wurzelknollen 
erzielen,  wenn  man  Bliltter  als  Stecklinge  verwendet. 
Auch  bi'i  IL  linulltns  luht  r'>\n<  k.>i!ii(r  Vrrf.  Knollen- 
bilJuiig  an  Wurzeln  anstatt  uu  ^^lammortjanen  er- 
zwingen. Allein  die  AnpassnogslÜugkeit  der  Pflanze 
ist  eine  beschränkte,  die  so  erzeugten  Knolk-n  stehen 
den  Stetigflkriollen  von  Controllexemplaren  bedeu- 
tend nach  und  es  treten,  wie  schon  früher  vomVerf.  be- 
schrieben wurde,  eigenartige  abnorme  Voi  gänge  au 
diesen  Pflansen  ein. — Es  bleibt  nns  nun  noch  übrijr. 
ftuf  dieVenmche  mit  der  Georgine  liin/uu  >  i-rn.ein<'r 
Pflanze,  die  normaler  Waus  WurzelknoUeu  trägt. 


Uebervviiiii  iiidt  s  Organ  ist  hier  ein  kurzes  unter- 
inlisehes  Stamujstück,  das  mit  Knospen  und  den 
Knollemvur/eln  besetzt  ist.  An  den  Lanbsprossen 
des  nächst«  n  .Jahres  werden  dann  zu  den  alten  Knollen- 
warzeln  neue  erzeugt,  die  also  normaler  W^eise  immer 
stammstiindij^  sind.  Durch  hohes  Einiiflanzen  einer 
Knolle  kann  man  aber  die  neue  Knolle  an  der  »Spitze 
der  alten  (also  an  der  Wurzel)  entstehen  htten  imd 
derart  in  mehreren  Jahren  einige  Etagen  von  über* 
oinanderslehenden  Wurzelknollen  erzielen.  Von  den 
histologischen  VerandemngBO,  die  nach  dieser  Cul- 
tur  beobachtet  wurden,  muss  vor  allen  Dingen  das 
Auftreten  mechanischer  Elemente  enrtlu^  werden, 
das  auch  hier  ab  ebe  Bweokmiange  Bfseheinnng 
betrachtet  wird. 

Die  hiermit  kun  geschilderten  Yennehe  lassen 
sich  in  zwei  Grupjien  bringen.  In  der  ci"stcn  wurde 
einem  aosgebildetefl,  aber  noch  wachstbnmsfilhigen 
Or;,'an  eine  neue  Function  flbertn^en:  die  Knollen 
der  Kartolfel  und  von  Oxalis  z.  B.  dienen  normal 
nur  der  Beservespeicherung,  im  Versuch  mussten 
sie  mechanische  Leistungen  Tollhringen  und  der 
Leitun*;  von  Niilirstoffen  aller  Art  diim  n;  sie  |ias.s- 
ten  sich  unter  Aeuderang  ihrer  Structur  aufs  voll- 
kommenste den  neuen  Leistungen  an.  Tn  der  «weiten 

(Iruppe  wurde  die  Bildung  der  nonitalcii  IJeserve- 
stoffbebälter  unterdrückt  und  die  Pßanzeu  waren 
nun  genSthigt  neue  xu  bilden.  Sie  verwendeten 

dabf'i  entweder  illrsrllren  (Iliedir.  ili^'  normal  der 
Kuoltenbildungdienen(lnternodialknulIenvon0.ru/t« 
und  BousamgmiUia),  oder  sie  flhertmgeo  ^eee  Funo- 
tion  auf  andere,  nicht  homologe  Organe  (Wurzel  bei 
JiuusjiiuijauUia  und  Uelianilius,  Blatt  bei  Oxaiüt). 
Die  so  entstehenden  Knollen  erinnern  dann  toner- 
lich,  wie  auch  ihrer  Structur  nach  mi'hr  an  die 
normalen  Knollen  als  au  die  Organe,  aus  denen  sie 
Mitatanden  sind,  die  Metamorphose  ist  also  sehr  voll- 
ständig, manche  der  Versuchspflanzen  sind  iu  grade- 
zu  staanenswerther  Weise  plastisch.  Die  theoreti- 
schen Betrachtungen,  die  Verf.  an  diese  Ergebnisse 
knüpft,  können  wir  hier  nicht  besprechen,  da  sie 
sich  nicht  mit  ein  paar  Worten  abthun  lassen;  so 
müssen  wir  also  auf  S.  Sl — S(j  des  Originals  selbst 
verweisen.  —  Verf.  macht  auch  auf  analoge  Beob» 
achtungen  der  Zoophysiologie  aufmerksam. 

Ein  zweiter,  grosser  Ahschnitt  (S.  87 — 123)  be- 
srhüftigt  sieh  mit  den  > inneren«  und  'äusseren*  Be- 
dingaugeu  der  Knollenbildung.  Von  Wurzelknollen 
zeigte  sich  am  plastischsten  der  >Radies<.  Die  spe- 
cifische  Gestalt,  sowie  der  Entstehungsort  der  Knolle 
hängen  von  inneren  Ursachen  ab;  von  äusseren  wirkt, 
wie  zu  erwarten,  das  Licht  am  Tiüli  litigaten,  indem 
es  die  Knollenbildung  verhindert.  Demnach  gelingt 
es  durch  geeignete  Beleuchtung  z.  B.  das  Hyi)ocotyl 
aus  der  Knidle  zu  eliminiren,  die.se  nur  aus  der 
VVuTi&el  entstehen  zn  lassen.  Die  Knolle  an  andere 
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Ork*  zu  vorlegen,  war  dii.t;i',tc-ii  iiiiiuu^'licli.  Von 
Uotersacbnogen  ttnSU'ngi'lknolk  n  sind  zunilch-st  dio 
an  Oteoiw  ausgeführten  zu  crwUhiic-n,  die  uns  mit  (]<!r 
EigenthOiiilicTikfit  dioscr  riLii]/.!'  lukannt  niai-'ien, 
uut'  Wiiruie  und  Liclit  /u  vcrschitidt-tifu 
Jahreszeiten  differenl  /u  reagirm.  Man  liut 
zwis<  ben  Tiuublrieben  und  Rlü/  .iiu'ti  /u  uiilerstbei- 
den.  Die  Rhwonie  wachsen  wiilir*  i.d  des  grüssten 
ThülM  dM  SonuuorFi  als  lilii/iini  wt-itci*  oder  sie  er- 
?.ougon,  wenn  nmn  siu  iitischncidet,  Laubsprosse,  nie 
Knollen.  Erst  von  MUd'  Octolier  an  bilden  sieb 
KnollfM.  In  der  Uebergangsperiodi*  zeigt  sich,  dass 
dit;  Knollonbilduii^f  durch  niedere  Temperatur 
begünstigt  wird.  Auch  l)oi  den  Laubtrieben  lösstsicb 
Wibnod  des  ganzen  Sommers  kein*'  Kindletibildung 
ev/\viiipen,  erst  gegen  den  Herbst  zu  tritt  sie  ein, 
begiiuhli^'Liid  wirkt  hier  nicht  die  Temperatur,  son- 
dern das  Licht,  und  zwur  derart,  dass  Beleuchtung 
die  KnüUenbildung  fördert.  Verf.  unterlftsst  es  nicht, 
auf  diis  hohe  theoretische  Interesse  solcher  Dispo- 
sitionsilnderungen  hinzuweisen.  —  Weiter  folgen 
dann  Versuche  über  die  Wirkung  dea  Lichtes  aaf 
die  Kartoffelkuolle.  Es  geUuig  Verf.  in  »fa  TkUc  dr 
iilmtoMfyc  eine  Rasse  zu  erhalten,  die  bei  V«Thin- 
demng  der  normalen  Knollenbildung  auch  an  be- 
leuchteten Laubsprossen  reieUieb  Stolonen  erzeugt. 
Werden  diese  verdonkelt,  so  entwickeln  sie  sich  in 
karseeter  Zeit  zu  Knollen.  Dieser  Versuch  ist,  wie 
kaum  ein  anderer  geeignet,  die  ausserordentlich 
intensive  Hemmungswirkung  des  Lichtes  mif  die 
KnoUeDbilduDg  xu  demoustriren.  Auf  die  lihizume 
und  Knollen  von  OxdHs  wirkt  das  Liebt  in  wesmit» 
lieh  gleicher  Weise  bei  der  KartolTel;  einen  ähn- 
lichen Einfluss  wie  das  Licht  übt  flüssiges  Wasser. 

Ktehdem  Verf.  in  einem  8eb1usskapite1  des  zwei- 
ten Abschnittes  noch  die  -Form  d'T  Knollen«  in 
ihrer  AbhäJigigkeit  von  inneren  und  äusseren  L'r- 
ncben  bebandelt  hat,  bringt  er  im  dritten  Abschnitt 

eine  Anzahl  vim  Frai,"'ii,  die  wie  die  folgende  Ueher- 
ncht  der  Kapitelüberscfarit'ten  zeigt,  zum  eigent- 
lichen Thema  in  lockerer  Besiebnng  stehen :  1  ]  Knol- 
len un  niüttern.  2)  EnoUen  an  Banken.  ^  Verhalten 
knospenloser  KaoUeii  der  jMUjB.  4)  Umgebung  der 
Babeperiode.  5)  Ueber  das  TorsritigeBltthen  einiger 
KnoUenpflan/en  und  di"  Tut ■  rdrflcljungder  Knolleu- 
bildnng.  ti)  Das  Wasäurgewebe  von  Oxalis.  Wir 
müssen  auf  eine  aosfBbrliobe  Sebitdenug  der  bier 
niedergelegten  Ueobachtinigen  verzichten  und  wollt. i» 
nur  einige  itesultate  bervorhebeu,  die  uns  besonders 
wichtig  ersebeiasin  und  die  sieb  kurz  wiedergeben 
lassen.  I  Kn(dlenl)ildung  ist  hei  niatti-tecklingen 
weit  verbreitet;  die  Knülle  geht  entweder  aus  einer 
Wurzel  oder  aas  einem  Blattstiel  hervor.  Manche 
dieser  Knollen  vermögen  adventive  Knospen  zu  er- 
zeugen, andere  nicht  2  Sogar  au  liunkenstecklingen 
konnten  die  Anfiloge  einer  KnoUenbildqng  beobacb- 


let  werden.  I)  Wiihrend  die  Mehrzahl  der  Knollen- 
gowachse  auch  unter  vei-ünderten  Busseren  Umstün- 
den züh  an  ihrer  Perifdicität  festbölt,  gelang  es 
Ojrulis  crdftifil'auli.t  und  noch  hesser  Botugktgaulfia 
auch  im  Winter  zu  guter  Vegetation  sn  bringen. 
.S)  Auf  niehrfae.hc  Weise  gelingt  es,  uonual  zwei- 
jährige I'Hunzen  zu  eiiyäbrigen  vu  macheu,  oder  bei 
einjährigen  die  Knollenbildung  und  die  mit  ihr  ver- 
bnndene  kario  Babeperiode  zu  eliminiren. 

L.  Jost. 


Baccariai,  F.,  o  F.  CannareUa,  Primo 

contributü  mIIu  stmttura  crl  tilla  bio- 
logia   ilel    (yuoiuurlum  coccincum. 
Caiania  1609,  4.  GO  p.  3  Taf. 
lAtti  deirAeademia Gioenia  di  sciensenakinGatania. 

Vol.  XII.  Ser.  4.) 

Im  Anschlüsse  au  die  bezüglichen  Arbeiten  von 
Weddell,  Arcangeli,  Martelli  und  an  ihre  eige- 
nen bebandeln  die  Vortf.  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung die  Anatomie  der  Vegetutionsorgane  des 
Ci/ninnoriutii.  Von  einem  knollenrönuigen  Centrai- 
stock, »Corpo  centrale«,  der  sich  unterwärts  ins  llau- 
storium  fortsetzt,  entspringen  beblBtterte  Rhizora- 
sprossen  in  Mebr/ahl, deren  jeder  in  ein' n  lüiitben- 
stand  nuslnuft.  Seitlich  bringen  diese  zahlreiche  di- 
oder triarche  Wurzeln  herror.  Die  Ehizomsprossen 
entstehen  endogen.  Das  Huustorium  schliefst  sich 
in  seinem  Bau  einigermaassen  an  das  von  (MAanchc 
Itapum  an,  es  schiebt  unregelmlssige  FortsStse  ins 
Gewebe  der  Mutterpflanze,  die  aber  nicht  nach- 
weisbarer Weise  zur  Bildung  neuer  Knollen  fort- 
schreiten. Dagegen  ersmgen  die  Wuiseln  solche, 
wo  sie  mit  dieser  in  Ber^rung  kommen,  und  so 
pflanzt  sich  das  GewKehs  in  der  Oartsnlraltur  auch 
dann  fort,  wenn,  wie  Verff.  es  an  ihren  8t0ekentbaten, 
alle  Blüthensprosse  in  jungem  Entwlckelungsalter 
abgeschnitten  werden.  Zur  Ernährung  des  ursprüng- 
lieben Stockes  sollenaber  diese  secnndItrenHaastorien 
nicht*!  beitragen.  An  seini'ii  natiii liehen  Futidorten, 
soweit  die  Verü'.  sie  besuchen  konnten,  wächst  der 
Parasit  nur  in  kreisfilrmigen  Flecken,  »wischen  denen 
die  Nlihrpflanzen  absolut  davon  frei  sind.  Die  Verff. 
neigen  deswegen  zu  der  Ansiebt,  dass  die  Sameu- 
keimnng  nnr  selten  eintrete,  dass  Tielmebr  die 
F'fUKdälrhaustoricn  der  Wnr/iln  das  Hauptverbrei- 
tungsmittel desselben  dun>teUeu.  Kef.  möchte  nicht 
unterlassen  hinzasafBgen,  dass  dieCuHnr  der  merk- 
würdigen Ptlan/e  li  iclit  /n  gelingen  s<'h(  iiit,  du  er 
sie  im  Frühling  Ib'.i'J  sowohl  in  Tb.  Uaubury's 
Garten  zu  La  äortola  bei  Ventimiglia  ab  auch  im 
hotan.  darten  zu  (ienua  schlm  entwickelt  und  reich- 
lich blühend  zu  sehen  bukom.  H.  Solms. 
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Bngler,  A.,  Die  Entwickelung  der  Pflan- 

zcTi-Geograpliic  u\  den  letzten  hundert 
Jahren  und  weitere  Aufgaben  derselben. 

{HamboldtrCeateaarscbrift  der  üeselUch.  f.  Krdkunde 
lo  Bwlm  im.  S^A.  Ul  &) 

Den  Tlmlnehmerii  des  diesjtlhrigen  Geographen- 
CWgresses  zu  Berlin  ist  eiiip  Festschrift  übprrpi«  Iii 
worden,  die  u.  u.  eine  Diirstelluiig  des  Werdens  und 
Wachsens  der  pflanzengeographischen  Wissenschaft 
aus  A.  Engler's  Feder  entbiUt.  Die  Abhandlung 
giobt  eine  kritische  Ueliersicht  der  gesaniiutnn 
pflanzengeographischen  Litteratur  des  scheidenden 
Jahrhunderts.  Sie  verfolgt  daran  d'-n  Fortschritt 
der  Kinzeldisciplinen,  die  Ausbildung  üuer  Metho- 
den, utid  verweilt  eingehend  hti  dsB  Att^beo,  die 
der  Zukunft  zu  lösen  bleiben. 

Schon  mit  den  grundlegenden  Arbeiten  eines 
Willdenow,  Wahlen  borg,  Httmboldt  und 
Robert  Brown  sind  die  Riehtungen  angedeutet, 
auf  welcboii  die  Pflunzengeogrsphie  Terschiedeiieu 
Ziden  mstrebt. 

I.  Die  f  1  II ri s 1 1  s c h e  Pflan/oiii^eiifriajiliio^  {[[,.  sieb 
niitFestätelluug  und  Gliederung  der  Floren  beguügt, 
stellt  iMnte  natmrgnmSn  aaf  whr  Terscliiedenen 
Stufen  je  luich  ihren  S])eciellen  Aufgalirn  und  je 
nach  dem  Charakter  der  Forsvbangebiete.  Bis 
heat«  fehlt  fttr  viel«  Litnder  selbst  eine  rein  de- 

scriptive  Flnra;  theils  da  sie  ii1>;li:ini'r  /iciidieh 
anbekunut  sind  (Inner^Afrika,  laner-China;,  theils 
da  Ztasammenstellnngeti  noeb  ausstehen,  wie  %.  B. 
für  die  Balknn-ILilbinsel,  Zwar  ist  die  Quantität  des 
Floreomateriales  schon  imponirend,  doch  seine  Be- 
schaffenheit befriedigt  h&nfig  kaum  die  bescheiden- 
sten Ansprüche.  Namentlich  pflegten  die  Floristen 
und  Sammler  der  guten  alten  Zeit  das  Lebendige 
ihrer  Objecte  gründlieh  zu  missaehten  nnd  kümmer- 
ten sich  wenig  um  die  Bedingungen  seiner  Existenz. 
Nur  laugsam  weicht  diese  Beschränktheit  vor  weiter 
biteken  dem  Streben. 

So  stehen  denn  die  von  den  Floren  ubhllngigen 
Disciplinen  der  pbysioguomisch-  und  der  geogra- 
phiscb-gliedemden  Pflanzengeographie  tot  nm- 
fessenden  Aufgaben.  Die  physioguomische  Richtung 
bescbr&okt  sich  heute  noch  vorwiegend  auf  die 
LRnder  der  nOrdUeb-gemlssigten  Zone,  wo  n«  aUein 
Befriedigeades  SQ  Stande  gebracht  hat.  Die  geo- 
graphisch-gliedemde  Discipliu  hat  wohl  eine  Ein- 
tfaeUmig  der  Erde  geschaffen,  deren  grobe  Züge  tod 
dauerndem  Bestand  sein  dürften.  Für  die  Durch- 
arbeitung des  Einzelstofles  jedoch  sind  an  sie  noch 
grosse  und  vielseitige  Anforderungen  gestellt.  Um 
im  Specicllen  eine  Scbiitzung  möglich  zu  macheu, 
wie  weit  die  doristiache  FBanzengeographie  ge- 
drangen  ist,  und  welche  Ziele  ihr  noch  in  erstreben 
bleiben,  entiilllt  das  3.  Kapitel  nne  »üebwricht  über 


die  wiehtifrste  lloiiitische  Litteratur,  in  welcher 
Angaben  über  plianzengeographisobe  Gliederung 
und  Formationen  enthalten  sind*.  Es  ist  der  um- 
fangreichste Theil  der  Arbeit  [S.  28 — !'>!•);  «lfm 
Leserkreis  entsprechend  handelt  es  sich  darin  um 
eine  orientirende  VorfQhmng  und  kritische  Beleuch- 
tung der  eiiiscblilgigen  Litteratur.  Die  Anoidiir.iig 
des  StoSes  folgt  der  bekannten  Gliederung  der  Etde 
in  Engler^  »Versuch  einer  Etatwickelungs- 
geschichte  der  Pflanzenwelt«.  Einige  hier  zu  über- 
gehende und  principiell  nicht  sehr  beträchtliche 
Ablndemngen  daran  werden  bei  dieser  OelegenbMt 
luitgetheilt. 

IT.  Die  pl'.ysiologische  Pflanzengeogra - 
phie  hat  in  ihrem  Bestreben,  die  Vegetation  in  der 
Abbingigkeit  von  der  Gesaramtnngebuog  zu 
fassen,  weitgehenden  Auf.-^cbwnng  iiaraentlicb  der 
Hilfe  benaelibiirter  Forschungszweige  zu  verdaukeu 
gehabt.  Die  Einflü.sso  der  kliraatiscben  Factoren 
konnten  in  den  letzten  Jahrzehnten  durch  den  A\is- 
bau  der  physiologischeu  Anatomie  allseits  tiefer  er- 
gründet, .stellenweise  neu  beleuchtet  werden.  Di« 
Be/ielinngeii  zur  Thierwelt  sind  zur  Erweiterung 
der  Anpassungslehre  (  Jegeustand  zahlreicher  Unter- 
suchungen geworden,  an  deren  Fortsetmng  —  mit 
strengster  Kritik  freilich  —  besonders  auch  die 
Pflanzengeogra])hie  interessirt  ist.  Wie  weit  mau  in 
dem  Verbreitungsareal  eine  Function  der  Verbrai- 
tungsmittel  zu  sehen  hat,  g('h;5rt  zu  den  noch  wenig 
geklärten  Fragen.  —  Die  ökologische  Uichtung 
hat  schon  mehrere  epharmonische  Tjpen  für  ganze 
Veg<'tntionskategorien  aufzudocken  und  zu  beschrei- 
ben vermocht.  Ihre  weitere  Ausbildung  wird  auch 
der  Formationsbiologie  sn  Oute  kooin«,  die 
bezüglich  ihrer  Resultate  noch  in  den  Anflbigeil 
steht.  Da  es  sich  ihr  nicht  allein  darum  handelt, 
innere  Verkettimg  und  Enssere  Bedingung  der  gegen- 
wärtigen Bestände  verstehen  zu  lernen,  sondi-ni  sie 
auch  genetische  Probleme  ins  Auge  fasst,  musste 
man  sich  bisher  mit  Snfaeherem  begnügen:  Es  liegen 
ei"st  ^'ersuc!lP  vor  an  den  weriii^er  niannigfaltiireti 
Verbünden,  wie  sie  auf  Lava,  Sand,  Gerüll  etc.  sich 
MisbÜden.  Die  ernnpUeirteren  EraeheinQngsfomien 
sind  sellist  bei  uns  eine  terra  inttognitn,  und  ein 
weites,  lohnendes  Feld  ötl'net  sich  da  dem  beobacb- 
taiden  Forseher,  dem  sonst  dordi  Inasers  Umsllnde 
die  Theilnahme  an  wis.sei\srliriftlieher  Bcthittigiing 
unterbunden  ist.  In  den  Tropen  und  australeu  Län- 
dern bleibt  vollends  alles  noch  rathnn  und  es  bdsst 
auch  hier  bis  dat  qui  cito  dat:  der  niiaiif baltsiune 
Vormarsch  der  Cnltur  erschwert  die  eiuschlägigen 
Fragen  mehr  nnd  mehr,  wie  er  no  in  Barops  beraiis 
stelb  iiwcise  unentwirrbar  gemacht  hat. 

III.  Als  jüngster  Trieb  am  gemeinsamen  Stamme 
bnt  rieh  in  der  ersten  Hulfte  unseres  Jahrhunderts 
die  entwiekelnngsgesehicbtlich«  PfUnien- 

Digitized  by  Google 


361 


362 


gi'ogr aphif  ausu'r  ;;lie(3eit.  J.  D.  Ilooker  Wiir  der 
ersto,  der  die  13e.sivi].'lnni^'Si,'esrbif}i1i'  i-iiics  Florrn- 
gebiets  wisseiisflialtlH  h  zu  behandeln  zeif,'l<'  und 
gleich  glllnxi-ndi  Mnst«  r  scliuf  in  Minen  berühmten 
Arlii'itrn  ül)i:r  die  Inselfloren  und  die  anslnilisclif 
l'Üiinzenwclt.  Dünn  folgten  die  Zeiten,  wo  die  Auf- 
declrang  der  jflngeren  TertflbeflMa  ein  Markstein  im 
Anriiau  unserer  Anschauungen  wurdf.  Und  end- 
lich in  den  ehemals  von  der  Glucialperiode  be- 
troffeneu Gebieten  Europas  und  Amerikas  die  inten- 
sive Ausnutzmiff  paläontMlo<,'isrlu'r  Daten,  deren 
Iveüultiile  Verf.  delaillirt  zur  Mittheiluug  bringt,  um 
auch  den  Fernerstehenden  nrtheUen  zu  hissen, 
welcher  Art  das  Fundament  sei.  auf  dem  die  histo- 
rischuu  Auuubmeu  der  uiudernuuFloreukuudc  ruhen. 

Wie  sie  naf  indirectem  Wege  mUhttm,  «ber 

kaum  weniger  sii  her  sieh  zu  fördern  sucht,  zeigt 
dio  Ausbildung  der  pbylogenetis<  hen  l'UaDzengeo- 
grnpbie:  durebmis  eine  8chöi>t  lutg  der  letzten  Jahr- 
zehnte befindet  sich  diese  erst  seit  dem  Siege  de.s 
desceudeiu&tbeoretiscbeu  Denkens  in  gedeihlicbem 
Aufstreben.  Ibre  Erfolge  reifen  langsam,  aberdnreb- 
träiikt  mit  fl"iii  tieb'hi'nden  *  {eiste  zahlreicher  llülfs- 
wisseuscbalien  und  r<i<  k wirkend  wiodenuu  diese 
befinetttend,  sind  ibre  Ergel misse  fftr  dieGesunmt- 
aufgulie  der  Pflanzengeographie  von  uuersetzlicheni 
Gewinn  und  jeder  Ueaobtung  wertb  für  s&nimtlicbe 
an  genetiadien  Fngßa  beib«il]gte  Bicbtnngen  der 
Natarforsefanng. 

L.  Diels. 


Woenig,  Franz,  Die  rus/.tciitioiu  der 
iniij;;ins(  hcn  Ticfohcnc.  Leipzig  1S;m,». 

Das  vorliegende  liüchk-iti  ist  die  letzte  Arbeit  des 
verstorbenen,  durcb  sein  Werk  Aber  die  Pflanxen  im 
iilt'  ti  Af'v'Xi'ten  bekannten,  Verf.  Es  ist  erst  nach 
dessen  Tode  durch  Dr.  £.  Zürn  ganz  druckfertig 
gemacbt  worden.  Auf  Grund  secbsjftbriger  Reisen 
in  der  utigarischen  Ebene  hat  Verf.  ein  allgemein- 
vei'Ständliches  Bild  des  Charakters  dieses  Uebietes 
geben  wollen.  Ref.,  der  die  Pnssta  nie  eah,  sie  nur 
ansKer ner's  mfisterhanerSchildcrun',' kennt,  kann 
nur  sagen,  dit&s  er  das  Büchlein  mit  Vergnügen  ge- 
lesen bat  Die  Klippe  solcher  Arbeiten,  die  langen 
Pflanzenver/eichiii'-st'.  hat  Verf.  dun'li  pevcliickfe 
£itjUccbtung  biologischer  und  ökonomischer  Notizen 
in  der  Tbat  nach  HOglichkdt  nmscliUit 

H.  Solms. 


kkowati,  A.,  ]>ie  Arten  der  Gattimg 

Gontiana  sect.  Thylacites  Ren.  und  ihr 
cntwickelunirsgcscliiclitliclicr  Zusam- 

meuhang.  8.  52  ä.  mit  2  Verbreitungs> 
karten  ona  2  l^ifeln. 

(Sitiasnberiofatc  d.  k.  k.  Akademie  m  Wien.  1899. 

IW.  CVIII.; 

Verf.,  ein  Schüler  Wettstein's,  zerlegt  die  alte 
Oetttinuit  aranlis  L.  in  sieben  Art^'ii,  von  denen  0. 
hih'foti'i  und  O.  nlpim  dasjenige  umfassen,  was  man 
bisher  nach  Koch's  Synopsis  als  wildgewuchsene  (r. 
(jrim  zu  bezeichnen  pflegte,  <i.  ntliforis  dagegen 
wesentlicii  der  echten  (i.n'  >iiilis  der  .'^'//h.  entRi)richt. 
(/'.  kitifiilia  ist  bekanntlich  kulkM-heu,  sie  bewohnt 
die  gesummten  Centrulalpeii.  die  West  pyrenilen,  Car- 
pathen  und  die  bosnischen  <  icKirge;  < i.  alju'/in  ist  auf 
die  Hochregion  der  Pyrenäen  luid  Westalpen,  die 
Siorrn  Nevada  beschrHnkt.  ü.  viiltfari»,  die  kalk- 
liebende l'ortn,  bewohnt  die  nördlichen  und  süd- 
lichen Kalkalpen.  Dazu  kommen  noch  als  Glieder 
beschrankteren  Verbreitongsareals  die  bosnische  O. 
(iiii'in'rit ,  die  wesfjilpii'.e  H.  (Jii'/ustifnliit  und  die 
westpyrenilische  (J.  oixidtntaliK.  Alle  diese  Formen 
stehen  einander  fireiKcb  sehr  nahe,  aber  Verf.  sagt^ 
-i'  -rit'u  ohne  grosse  Schwierigkeit  untei-scheidltar. 
Darüber  hat  Kef.  natürlich  kein  Urtheil.  Wohl  aber 
seheint  ihm  die  Aufstellung  eine»  Bastards  ttitgnr» 
X  htif'ili'i  —  'U'jrncn  .Tak.  nur  nach  trockeBcn 
£xeuiplareu  bedenklich  zu  sein. 

Wenn  Verf.  Koches  eannMi  ah  G.  hÜfoHa  be- 
zeichnet, .so  hat  das  seinen  Grund  darin,  dass  sie  mit 
Presl's  Originalen  seiner  U.  ejicim  nicht  ganz  über- 
einstinintt  Es  hat  sieh  ergeben,  dass  diese  Origi- 
nale von  der  cultivirten  Gartenpflanze  stammen, 
die  wahncbeinlich  von  England  zu  uns  gekommen, 
zwiflebm  den  Terschiedenen  spontanen  Typen  in  der 
Uitte  steht,  und  sich,  wie  Ref.  aus  eigener  Erfah- 
rung bestätigen  kann^  durcb  viel  besseres  Gedeihen 
und  dnreh  Blfithenrricbtbnm  im  Garten  tot  den 
alpinen  Formen  auszeichnet.  Verf.  hiilt  demge- 
m&ss  ü.  excisa  für  eine  in  der  Gnltur  neu  entstan- 
dene Speeles  bortenns.  Von  welcher  der  Arten  sie 
abstammt,  darüber  wird  leider  nichts  gesagt,  auch 
kein  Versuch  gemacht,  auf  die  Gescbiohte  dieser 
Culturpflanze  ein'Ugehen. 

Da  die  sechs  wild  wachsenden  Formen  der  Gmppe 

einander  ausschliessende  Areale  bewohnen,  so  fol- 
gert Verf.  mit  Wettstein,  dass  sie  jonge,  in  An- 
passung an  rftumlicb  getrennte  Factoren  entstandene 
Arten  dai"stellen.  Auch  (i.  r  rrisn  -  '1)  im-:  einer  di  r- 
selben  im  Garten  auf  den  Weg  der  .Anpa.ssung  an 
äussere  Bedingangen  eotstsadea  sein.  Das  würde, 
da  die  l'flanre  kaum  in  vorclusianischer  Zeit  in  den 
Gäi  ten  war,  eine  sehr  rapide  Aenderung  der  Charak- 
tere hedenten. 
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Die  Ausführungen  des  Verf.  bfzü^'lirli  der  G. 
cjxisa  unserer  Gärten  sind  -/.woifcUus  vom  oller- 
grössten  Intereaae.  Seia«  dann  sich  knflpfenden 

Folgerungen  möchte  Ref  indi  ss  dm  h  nicht  ohne 
weiteres  in  toto  acceptiren.  Die  lieweisiuittcl  des 
Verf.  dürften  n&mlich  kaum  zn  s»  positiver  Ena» 

sung  seiner  Aiisrliauniip;  l>erpe])tig«n,  wie  sie  S.  1" 
in  folgenden  Wurti  n  gegelien  ist:  »Seit  luuger  Zeil 
■ebon  wird  a.  <iinulL-<  als  fiartenpHauKe  cultivirl 
(welche  nrntili.s'  Ref.);  die^'  rjarfenpHanze,  deren 
Cultur  inshesiindere  in  England  betrieben  wurde 
und  lii  tiiehen  wird,  naliiu,  fern  vnii  dem  Klima  und 
den  li(Mli  !irin(liis>en  der  Al|>en,  eine  zwischen  allen 
Furmen  inlerniediiirc  Form  an,  sie  wurde  iXXt  (.1. 
cj-cisa.*  Hier  fehlt  jede  Discussion  der  Möglich- 
keit, dass  die  englische  (iarten|iflan'/f  von  l  irier 
spontan  gefundenen  UiistardvcrWiiidung  ab^Uiinnien 
könnte,  eine  Möglichkeit,  die,  wenn  bewrisbar,  den 
Thatbestand  in  Torzüglicbster  Weise  zu  erklären 
geeignet  sein  würde.  U.  ^uIms. 


Malinvaud,  E.,  Classification  des  es- 
peces  et  hybrides  du  geuro  Mentha. 
8.  4  8. 

(Comptee  reodm  dv  Coagtto  d«t  toe.  MTute« 

en  l*<m.< 

Der  Verf.,  der  seit,  laugen  Jahren  mit  der  schwie- 
rigen Gattung  Mentha  beschäftigt  ist  und  ver- 
schiedene kleinere  Arbeiten  über  dieselbe  publicirt 
bat,  bringt  in  der  vorliegenden  Note  die  Quintes- 
senz der  Resultate  seiner  Untersuchungen  zur  Kennt- 
nis8  der  Fachgenossen.  Er  anterscheidet,  von  Mentha 
Be^Hem  und  Pulegium  abgesehen,  5  Arten  »c^peces 
carÜHOkif,  nBmlich  M.  9ihv-atri%  viridis,  rotundi' 
foUa,  aqtiatira  und  arr  f  »kW«,  deren  gegenseitige  sexu- 
elle Affinität  sehr  verscbiedeu  ist,  so  zwar,  dass  3/. 
rotundifolia  nnd  sUvesirii,  aqttaüca  und  arrttiins 
leicht,  nqvatiea  mit  rohintlifoHa  und  jri7re#fri« schwie- 
riger, arvcnsia  mit  n^undifoHa  und  silrextris  nur 
whr  selten  Butarde  liefern.  Die  in  erster  Linie 
genannten  Verbindungen  hat  er  experimentell  fest- 
gestellt. Die  Bastarde  and  ihre  I>eri?ate  sind  als 
uniBhlige  Spccies  TOn  den  Autoren  beschrieben. 
Infolge  ihrer  kräftigen  vegetativen  Vermehrung 
kOonen  sie  an  gegebenen  Standorten  über  die  Eltern 
ftberwiegen,  ja  diese  gans  nnierdrSelcen.  Das  ist 
klar  und  erfreulich.  Hoffen  wir.  Ju.-s  Verf.  iu 
BUde  uns  mit  einer  aoaführlicheu  Monographie  der 
Qattnng  beschenken  möge,  in  der  die  ineztrieable 
Nomeuklatiir  geordnet  luid  klargelegt  wird. 

N^ur  mit  dem  letzten  Satz  kann  Uef.  sich  nicht 
einTemtanden  erkllren,  in  welehem  Verf.  n&mlich 
gegen  die  An.schauung  Front  macht ,  da><s  neue 
Arten  auch  durch  succe&äive  Vertluderung  oder 


sprungweise  Varia(ir)n  der  allen  entziehen  ki'iiinen. 
Kr  meint:  «Cette  application  eu  raccuurci  des  idees 
Danriniennee  ^uivaut  en  r^oliti  &  vn  aven  d*ini« 
pnissmce.  <  Das  mag  für  viele  FUlle  Geltung  haben, 
immerhin  giebt  es  einige  und  sie  werden  sich  durch 
weitere  Specialuntersochnngen  schon  mehren,  Ar 
die  des  Verf.  Kritik  nickt  zutreffend  erscheint  . 

U.  Solms. 
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HerbBipflauen  von  den 

Canarisohen  Inielii, 

voriges  Jabr  geeammelt,  mit  genauen  Fundorten,  ab- 
zugeben. E.  Ulntii 
[i  1]                      Berlin  W.,  Torketraet«  47. 


Die  lotste  Hältte  der  von  Herrn  V.  SIntenis  auf 
Porterleo  gesammelten  Pflanzen,  ca.  l'/i— 2'/-'  ^'«'n- 
turien,  unter  welcben  sich  lablreicbe  neue  Arten  be- 
finden, kommt  jetzt  snr  Yenendong.  Der  Frei«  be- 
trägt jiro  L'enturie  4'i  Mk. 

Aach  von  der  ersten  Hälfte  Mnd  noch  einige 
Serien  von  2V.'— ^'/.'  Centurien  ;i  :i"  Mk.  al>zii:;«  l.i-n. 

InteietSOnten  wollen  eich  an  den  Unterzeichneten 
wenden. 

Prof.  J.  Urbaa, 

^12]  Berlin  W., 

Granewaldatr.  6 — 7. 


Zweite  AktkeiUag 


Brat«  Ablkelleag:  titlBlMWMwildlttlnJ««.   J«irli.h  Ii  Heflo,  am  Hi.  d«»  Moiwl.. 

letpreAug**!  labaltMaeakw  atc  Jikrliek  2t  Nwamerm  I.  nnd  Iß.  dM  Monat«, 
ilipiefa  4ea  omfMea  Mkifaagee  4er  BetaaiitheB  Zeltae|:  31  MsA. 


Veriac  vom  Artkmr  Fellm  Im  Mrag,  MaiptreM»  W.  DM«k      Breltkeff  *  Ulriel  la 

Digitized  by  Google 


16.  December  1899. 


BOTMISCHE  ZEITUNG. 

Redaction:  H.  Graf  zu  Solms-Laubach,   Friedrich  Oltmanns. 

n.  Abtheilnng. 

Die  Redaetioii  flbernimmt  keine  Verpflichtung,  unverlangt  eingehend»  Bflehir  m  batpreehen  oder  nurOoktuienden. 


Be«iirpHiui|;ra:  W.  Migula,  Sjatem  der  Bacterien. — 
Hiins  Molisch,  Ueber  r8eado>bdican  in  den 
G]r»(oUthenteUen  von  Acnnthneaen.  —  Derselbe, 
Ueber  das  Vorkonunen  mm  indican  im  Chlorophyll- 
Inn  der  lodicanplfauura.  —  Rodewnld  and 
KsttexBt  Ueber  die  Heretelluag  tob  SMrkeMean- 
gen  und  Rflekbildung  von  StArtekOrnem  ans  den 
Losungen.  —  Fr.  Czapek,  Zur  Chemie  der  Zell- 
meiuhranen  bei  den  LauI  -  uini  LebtTuiooscn.  — 
A.  .Schiffel,  Forui  uud  InLal'  rJcr  Fichte.  — 
Frank  S<  h  war?.  riiv^iologiM  l.i-  1  ntorsuchungen 
Aber  Dickt'iiwach.-ithum  uiul  IIkI/iju  Uitat  vonPtDUS 
BilveHtris.  -  A.  F.  W.  S  ch  i  lu  p  >■  r,  HcrichtigiiBg'. — 
kcu  LlUeraUr.  —  Persraaluckricät.  —  Anielge. 


Migula,  W.,  System  der  Bacterien.  Hand- 
buch   (Iii    Mor[)liologic,  Entwickeluiij^s- 

geachidite  und  iäystematik  der  Bacterien. 
weitw  Baad.    Spedelle  Systematik  der 
BaolecMD.  Jena  (G.  Fudiar)  1900. 


Dem  Preten  Baodt  des  Bactpriensystnms,  dem 
allgemeiueu  Tbafli  dan  wir  in  Hv.  1 7  der  liot.  Ztg. 
1B07  amdftM,  bat  Hignla  jatrt  den  swaiten 

Thril,  die  specicUr  Systematik  folgen  lassen,  einen 
umfangreichen  Band  von  nicht  weniger  als  67  Druck- 
bogen. 

Das  Lob.  das  wir  dü-tn  »Tsten  Bandr  spflndeten, 
Yerdient  der  vurliogcndu  in  gleichem  Moasse.  Die 
Beaehreibnngcn  der  einzelnen  Arten  sind  allerdings 
von  sfhr  u!iLr!»'ichein  Wortlif.  Dih  i*it  «bor  kein 
Vorwurl  für  das  Werk,  .sondern  nur  tür  diejenigen 
Ponebar,  welche  die  von  ihnen  gefundenen  Formen 
so  ungfiiügpiid  cbarakterisirt  haben.  In  allen 
Fällen,  wo  Migula  nicht  au  eigenen  üulturen  die 
Originalbeschreibung  coutroUiren  resp.  ergänzen 
konnte',  hat  »T  mit  Recht  diese  selbst,  raeist  wörtlich, 
anigeuommeu.  Ein  grosser  Tlicil  derselben  ist  aho 
«abncheinlich  nicht  genii^'«'iid  zur  Wimlererken- 
nung  der  Art.  Jedenfalls  ist  Mi'^'ula's  Werk.  \v«s 
die  Zahl  der  Beschreibungen  angeht,  das  vollstäu- 
digsUs,  das  wir  besitzen.  Nicht  weniger  als  1331 
Arten,  darunter  343  Ooocaoaen,  302  Arten  von 


Bacterium,  452  von  Bscillu.«,  nind  aufgeführt.  Eine 
absolute  Vollständigkeit  ist  natürlich  nicht  er- 
reicht. Referent  bedauert  besonders  das  Fehlen  >le> 
physiologisch  so  eigenartigen  und  wichtigen  Vio- 
slridmm  Pctateurianutn  WiDogradsky.  Die  ISTafebi 
mit  ausgezeichneten  Photogrammen  von  Bact«rien- 
arten  gereichen  dem  Werk  zu  besonderem  Schmuck. 

Seinen  Staudpunkt  bezüglich  des  Werthes  der 
aufgenommeneu  Arten  kennzeichnet  der  Verf.  in 
der  Vorrede  dahin,  dass  er  keineswegs  der  Meinung 
ist,  dieselben  seien  alle  gleichwerthig  und  gute 
Arten.  Er  b&lt  es  aber  beim  heutigen  Staudpunkt« 
unserer  Kenntoiase  too  den  Bacterien  für  besser, 
getrennt  ra  halten,  statt  zu  vereinigen,  wenn  niobt 
schlagende  Beweist-  für  die  Identität  vorliegen,  6in 
Standpunkt,  dem  Kef.  nur  zustimmen  kann. 

Möge  das  schöne  Werk,  die  erste  nnd  sng^eieb 
überhaupt  die  umfiisseudste  Bearbeitung  der  Bac- 
terien, die  von  einem  Botaniker  herrührt,  auch  da- 
zu beitragen,  der  so  oft  su  rOgraden  Anarchie  im 
Beschrriben  und  Benennen  und  in  di  r  systetnnti- 
scheu  Gliederung  neu  gefundener  Bacteheuformeu 
ein  Ende  nnd  «ne  Oroimng  too  Arten  und  Gat- 
tungen nicht  im  streng  botaniioben  Sinne«  \in- 
möglich  zu  machen  (ächattonfrob  und  Grass- 
berger,  Weitara  Mitthnlung  Aber  Battanlara- 
gOhrung.  CentrtlU. fOrBaoteriol.  II.  Abtb  Bd.  5. 
189».  S.  702j.  Behrens. 


Molisoh,  Hans,  Botanische  Beobach- 
tungen auf  Java.  (IV.  Ahh.)  Ueber  I'seudo- 
indicun,  ein  neues  Chrnniogen  ia  denCyato- 
lithenzellt-n  von  Acuntliaceen. 

iSep.  auji  den  Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d,  Wia^.  in 
Wien.  Jiatb.-natorw.  Cl  im.  Bd.  108.  Abtb.  t.  12  S. 
m.  1  Tlsf.l 

Gelegentlich  seiner  Untersuchungen  über  daa 

£tfH«nan  dar  Pflanaan  sah  Mo  lisch  in  dMorben-   ^  . 
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den  Cystolithon/fllni  diM- Aoantliao<'f>  Sniifftr^in  nn- 
hüüt  Hook.  mm\  blaugnint'ii  Kai  bstulV  auftreten, 
der  sehr  unbeständig  iKt.  Derselbe  Farbstoff  tritt 
postmortal  auf  in  Cystolithenzollen  piniger  anderer 
Acanthuceen  {Strobiktuthcs  1/yeriuiitif!  bort,  und 
OoMfussia  onisophißln  Nees),  fehlt  «b«r  den  meisten 
Aiigehörigpn  der  Familie,  soweit  solche  untersucht 
wurden.  Verdünnte  .*iiuren  und  Alkalien,  oxydirende 
Substanzen,  sowie  Erhitzen  auf  Inn"  C.,  verändern 
den  Farbstoff,  der  entweder  diffus  den  Cystülithen, 
seltener  den  Zellinbalt  färbt  oder  einen  feinkörni- 
gen Niederschlag  auf  ersterem  udei  gleichzeitig  in 
letzterem  bildet,  sofort;  schon  an  der  Loft  verfUrbt 
er  sich  spontan  mehr  oder  weniger  schnell.  Ver- 
suche, drä  Fwlntoff  oder  Mine  Muttersubstan;«,  das 
Chromogen,  aas  dem  er  beim  Absterben  der  Zellen 
entsteht,  xn  isoliren,  waren  erfolglos.  Verf.  nennt 
dM  Chromogen  zum  Unterschied  von  der  Mutter^ 
nilMtanz  des  I]idigo£M:bsioffes,demIodic«D,P«eudo- 
indican  und  adulgfc  disssn  Namen  als  Torllnfige 
Samnielboseiduiliiig  fSr  alte  jene  Chrümogeue  vor. 
welche  unter  ttmlichen  VerhaltniBseo  blaue  oder 
blangrflne,  Tcm  Indigo  yersefaiedene  Farbstoff»  lie- 
fern. Wlihreud  bei  S-dcIk  'Ja  und  Goltiftissin  <niis<>- 
phi/lla  nur  die  CystoliUieuxellen  des  grünen  Blatt- 
mesophylls Ftoudouidican  fBbren,  tbnn  das  bei 
StrohUanthM  J^/erioKU»  die  Pystolitbsinallen  aller 
Organe. 

IMe  Cystolithen  aller  nntersuchten  Acantiiaeeen 

und  ürticaceen  zeigen  nach  Yrif,  bei  Behandlung 
mit  Eisenvitriol  die  sog.  Gerbstoffrcaction  (Grün- 
oder  8ehw«rsflrlmng) ;  die  Beaetäon  der  O^ystoliihsn 
ist  alkalisch.  Behrens. 


Molisch,  Haus,  Uebcr  das  Vorkoni  mt  u 
von  Indican  im  C'hlorophyllkorn  der 
Indicanpflansen. 

(Ber.  d.  Deutsch,  bot  Oes.  IMO.  17»  3S8.) 

Bsreits  früher  {v<,'i.  Bot  Ztg.  ISU»,  U.  Abth. 
152  f.)  hatte  Molist-h  nachgewiesen,  dass  das  Assi- 
milationsgewebe der  Indigopflanzen  besonders  reich 
an  Indioan  ist.  Die  vorliegende  Mittbeilnog  ist  dem 
Nachweis  gewidmet,  dass  besonders  die  eigentlichen 
Assimilationsorgane,  die  Chloropbyllkömer,  Indican 
führen. 

Um  sieher  zu  sein.  dnH%  dt-r  Tiidigofurbsttiff  an 
den  t^telleu  verblieb,  wo  er  ausgeschieden  war,  be- 
nutate  Verf.  nicht  das  zum  Nachweis  des  Indican-  i 
gehaltes  «onst  so  v  r/ngliche  Chloroform  zur  Ab-  | 
tüdtung  der  rüan/.t  utiieile,  da  in  die  Zellen  ein- 
dringeodesGUorofbrm  den  Indigofarbstoff  in  Lösung 
bringen  und  an  anderer  Stelle  wieder  ausscheiden 
kliante.   Er  bediente  sieb  der  Dämpfe  von  Alcohol 
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Oller  von  .Nmnioniak,  init  welch  letstersm  «V  bei 
IsiUis  die  besten  Uesultate  erhielt. 

Bei  allen  untersuchten  Arten  [Phajun  grandiflo- 
III.S  Lindl.,  Calonthfi  rr.^tita  L\nd\.,  JsaHs  Hnrtoi-iali., 
Indiijftfirii- kri^n)  waren  die  chlorophyllhaltigen 
Zellen  nach  entsprechender  Behandlung  besondets 
reich  an  Indigo,  die  t  !ilnr<iphyllarinpn  oder  chloro- 
phylllosen der  (iefiis.sbündel  und  Epidermis  arm 
daran.  In  der  Epidermis  waren  die  Schliesszellen 
wieder  iudigoreich.  Die  Chlorophyllkörner  zeichnan 
sich  durch  besonders  reichen  Indigogehalt  aus. 

Verf.  .schlio-s.st  daraus,  da.s.s  da.s  Chlorophyll korn 
den  Uauptsitz  des  Indicans  darstellt.  Den  Einwand, 
dass  das  Indican  erst  beim  Absterben  der  Zelle  vom 
Chlorophyllkom  grapeichert  sein  könne,  sucht  er 
dadurch  zu  widerlegen,  dass  er  Bduuits  durch 
altere  indicanfreie  Blatter  von  IsaU»  Haetoria  unter- 
sucht, nachdem  er  sie  l — 2  Tage  auf  einer  au.s 
jungen  inztübUtttem  gewonneneu  Indicanlfisung 
hat  scbwimman  lassen:  Die  OhlorophyllkOmer  der 
unversehrten  Sowohl  wie  der  verletzten  Zellen  er- 
wiesen sich  firsi  von  Indigo  rosp.  Indican.  Ganz 
schlagend  ist  die  Widerlegung  nach  Anrioht  das 

Ref.  nun  freilich  nicht,  da  in  die  unverlststsn 
Zellen  das  Indican  voraussichtlich  gar  nicht  siiigie- 
treten  ist,  die  ChloropbyllkSmer  der  verlettten 
Zsllsn  al  <  I  j>  denfalls  durch  dna  umgebende  Medium 
aniigielaugt  und  ver&ndert  waren,  so  daaa  Schlüsse 
Ton  ihrem  Vecbalteo  auf  das  der  im  Absterben  eben 
begriffenen  Chloroplasteti  in  unversehrten  Zellen 
wohl  nur  mit  einiger  Vorsicht  gezogen  werden 
dürfen. 

Von  grossem  Interesse  ist  auch  die  Beoharhtaiig 
des  Verf.,  dass  die  von  ihm  aus  javanischen  Samen 
in  Barops  gesogenen  /fidipio/era-PflanEen  der  Basse 
Natal-Indigo  viel  weniper  Indican  enthielten  als  die 
tropischen,  ein  Beweis,  wie  sehr  die  klimatischen 
Bedingungen  den  Ohemismus  der  Pflanze  b«siii- 
flnsssn.  Behrens. 


Rodewald  und  Xattein,  Ueber  die  Her- 
stellung vonStirkelösungen  undRück- 
bilduTiif  von  SiSrkekörnern  aus  den 

Lösungoii. 

iSitzungsber.  d.  Acad.  d.  WissenKch.  zu  Berlin. 

Die  Verff.  erhitzten  l"0  Stärke,  15  Jod,  200  bis 
.'U(0  Wasser  auf  IHo"  i»>  geschlossenen  Glasröhre. 
Die  Masse  brachten  sie  auf  Pergamentp^pier  in 
'■inen  Dialy.'iator,  wiischiMi  si>'  mit  Wasser  aus  Und 
erhielten  so  eine  »blaue  Losung«,  die  2, 7 ^  Jod- 
stiuke  von  1 1  ^  Jodgehslt  enthielt  und  lieb  durch 
Filtrirpapier  filtriren  liess. 

Bei  längerem  Kochen  dieser  Lösung  entwich  das 
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Jod,  die  uufaugs  klare  Lösuug  trübte  sich  aod 
schied  lit^ini  Abkübl(>ii  nahezu  kugeljifp  Gehilde?  von 
0,02  mtn  I Uircbini^sstT  aus,  die  sich  mit  Jud  blau 
färbten,  in  kaltpiu  Wasser  unlöslich  waren,  und 
»ich  beim  Kuchen  schwer  verkleisterteo,  »kAoBt- 
licbe  Stärkekörner«. 

DieMlbe  »blane  LOsung«  wflrd«n  die  Antoi-en 

aoell  erhaltt'n  habon,  wenn  sie  Stärkf-kfiriier  mit 
'WaiMr  im  geschlossenen  Rohre  erhitzt  hätten,  die 
Ltenng  heiBS  io  koehendee  Wasser  gegoesen  hatten, 
da-ss  eine  2,"^igo  »Stärkelösun|L,'«  rntstandcn  wäre, 
diese  dann  mit  e.iner  genägenden  Menge  von  Jod- 
lOsun^  versetjct  kitten.  Mit  einem  Worte,  ihre 
»bliiui'  lii'isung-  ist  im  Weseutliohen  i'im- 
sehr  feiuti'öpfige  Emolaion  von  amjlosiger  Wasser- 
lOenng,  die  Jod  in  ihren  TrOpfcben  gelBst  enthält, 
eine  »Lüsnng«,  für  deren  Darstellung  sie  einen 
complicirten  Weg  gewühlt  haben  (siehe  Artbar 
Heyer,  Untersuchungen  Aber  die  8tlf1raik6mer, 
Jens  1895.  S.  14—19  und  S.  2'A). 

Wenn  die  Autoren  die!»e  'blaue  TWisung* 
kochen,  so  erhalten  sie  aus  dem  Jod  Jodwasserstoff- 
SBOIV.  Durch  Einwirkunv'  dieser  auf  die  'l-Amy- 
low  ans  let/tcrf'r  theiUv.  ise  Amyludextrin,  Dextrin 
und  eventuell  Zucker.  Beim  Erkalten  scheiden  sich 
duii  h  amylosige  Wassorlösung  stark  verunreinigte 
Amylodextrinspbiirokrvstalle  aus,  also  s<-bf'ibi'ii- 
fflrmige  oder  fast  ku^'clförmige  Amylud^xtrin- 
spharokrj'stalle,  zwis(-hf  n  diT'  u  Trichiten  zähe  amy- 
losige Wusserlösung  in  Tropfclii-n  ahgeluijert  ist. 
Diese  unreinen  Amylodextrinsphiirukrystalle  sind 
schon  lange  bekannt  und  oft  in  der  Litteratnr  W- 
wähnt.  JaquHliii  bat  sie  zuerst  IS  In  als  »gra- 
nules  d'amidon  üu  de  feeule«  beschrieben.  Zuletzt 
hat  Bütschli  wesentlich  |^ei«be  Gebilde  als 
•  künstliche  Stärkekümer«  angesprochen  (siehe 
meine  Kritik  in  dir  Botan.  Ztg.  IS!)t;,  S.  32Sj. 
Einige  Angaben  über  sie  findet  man  in  meinem 
Buche  auf  S.  103  und  in  }.  Ich  bin  damals  nicht 
niiher  auf  diese  in  ihren  Eigenschaften  sehr  inter- 
essanten Gebilde  eingegangen,  weil  sie  keine  prin- 
cipielle  Wichtigkeit  fOr  meine  AosainaodeiBebtiin- 
gen  bf.sassen. 

Die  »künstlithen  Stilrkekörner«  werdeti  nach 
meiner  Meinung  den  Verfn.ssern  unter  anderen  fol- 
gende Eigenschaften  zeigen,  wenn  sie  die  Unter- 
SUOhUDg  der  Gebilde  weiter  durchführen.  Sie 
y.eigen  im  pcdarisirten  Lichte  ein  schief,  s  Kreuz. 
Sie  zeigen  keine  normale  Lösungs(|ueUung.  Sie 
uigen,  WMUH  sie  direct  aus  der  Mutt«rlauge  her- 
ausgenommen ,  mit  Speichel  bohnndelt  werden, 
thwilweise  dr-utliclie  Schichtung,  weil  die  amylosige 
Wa<serlÖsung  leiihter  angegriffen  wird  als  das 
Am ylodextrin.  Es  lAsst  sich  aos  ihnen  Amylodextrin 
lierätellen. 

Die  »kftmilichen  StirkekOni«r«iiBterBcbeid«n  sieb 
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wesentlich  von  den  Stärkekörner  der  Pdanzen  da- 
durch, dass  sie  keine  krystallinische  tf- xind 
ji-Amj\oBe  enthalten.  Das  Krystallinische  in  den 
Gebilden  ist  Amylodextrin;  die  sich  mit  Jod  bbn 
färbende  Amylose  ist  als  gei|Uollene  Masse  in  ihnen 
abgelagert.  Es  würde  im  Iuteresi>e  der  Wis.seni»chaft 
zweckmässig  sein,  wenn  die  Verfasser,  selbst  wenn 
sie  einsehen,  duss  ich  mit  meiner  Kritik  im  Hechte 
hin,  nochmals  auf  ihre  »künstlichen  Stärkekoruer« 
zurfickklinen,  damit  die  Angelegenheit  erledigt 
würde. 

In  ihrer  Abhandlung  Tenprachen  die  Autoren 
auch  den  osmotischen  Dvaek  der  ßttbrIcelOBiuiig  fiset- 

zustellen.  Ich  mache  sie  daher  auf  die  Abhandlung 
von  Fricdentbal  (Centralbl.  f.  Physiol.  Bd.  XU. 
Nr.  'iG],  nach  welcher  das  nach  Beckmann's  Me- 
thode gefundene  Mole  ulargewicht  'i  }.">n  sein  soll, 
aufmerksam.  Diese  und  ähnliche  Beobachtungen 
müssen  unrichtig  sein,  nnd  die  Resultate  sind  nur 
dann  verständlich,  wenn  man  annimmt,  dass  die 
> Stärkelösungen«,  welche  zur  Moieculargewichta- 
bestinmnng  benotet  wordeD^  veraoninigt  waren. 
Meine  Behauptung  stützt  »eil  denui^  dass  reines 
Amylodextrin,  ein  Spaltungaprodnet  der  Stärke, 
im  reinen  Zustande,  in  relatiT  grosser  Menge 
keine  Veränderung  dos  Siedepunktes  bei  der  1?  e  c  k  - 
mann 'sehen  Methode  veranlasste  (Unters,  üb.  die 
stärkekOmor.  8.  35). 

Arthnr  Heyer. 


Czapek,  Fr.,  Zur  (.'hetnie  drr  Zellmem- 
braneu  bei  den  Laub-  und  Leber- 
moosen. 

(Flonk  I8M.  8fy  361.) 

Im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen  über  die 
Constitution  der  verholzten  Membranen  hat  C  z  a - 
pek  auch  die  Membranen  der  Mooszellen  unter- 
sucht, v:hi  tliiien  711111 'l'hei)  bereits  bekannt  war,daflS 
sie  nur  in  Ausnahrapfiillen  direct  die  Cellnlns.-- 
reaction  geben.  Czapek  s  Uesultjite  gehen  dahin, 
dass  dieses  Verlmltea  ein  allgemeines  ist,  und  dass 
erst  nach  kürzerem  oder  längerem  Kochen  mit 
>ntronlauge  die  Cellulosereaction  gelingt  Er  zeigt 
femer,  dass  das  Ausbleiben  der  Reaction  theils  auf 
einem  Gehalt  an  einem  jihenolartigen  Körper, 
Sphagnol,  theils  auf  einem  solchen  an  einer  gerb- 
stoflTartigen  Verbindung,  Dicranumgerbstture,  be- 
,  rnlit  Das  Sphagnol  ist  besonders  leicht  aus 
1  Spbau'iiiuij  zu  gewinnen,  durch  Auskochen  des 
vorher  mit  AeUier,  Alcohol  und  Wu.sser  erschöpf» 
{<m  zerkleinerten  Materials  mit  I  %  Natronlauge 
unter  Atmosphären  Ueberdruck.  Die  Dicrauum- 
gerbebire  wird  am  beeten  ans  Ltttöobrjfumj^aumM 
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ilurch  Aiiskrjüht  11  l^;>s  i'^x-nfalls  vorli^r  mit  Aether,  i 
Alcobol  ond  Wasser  gereiDigten  Materials  mit  Was- 
amr  unter  Ueberdrack  gswonnen,  da  rie  dnreh 
Kochen  mit  Natronlauge  zers*  </t  wirrl.  Wio  das 
Hadromal  in  den  verbolzten  Meoibraneu,  so  sind 
nieh  Sphagnol  und  INoftoiuug«i%alaf«  in  den 
Nfoosrapm1>riuipn  in  psterarfiger  Viiländung  mit 
der  CcUulose  ^nach  Art  der  Glycosidu]  vorhanden. 
Weiter  wird  die  Verbreitung  der  beiden  Zellwand- 
beitendtheile  unter  den  Moosen  untersupht.  wobei 
im  Allgemeinen  beraus^stollt,  dass  unter  <len 
Lenbmoosea  Spbagnol  sich  besonders  häußg  in  den 
Blaltzellmembrnnen  von  solchen  Arien  tin'li't,  di»' 
feuchte  fitandorte  Wasser-  und  Waldhewohner 
lieben,  während  die  DicranumgerbsKure  mehr  in 
den  Formen  trockener  St^ndortf  verbr-Titet  ist.  Für 
die  Lebermoose  aber  läi>st  sicli  eine  solche  üezivh- 
oDg  zwischen  Standort  und  MembnunbeselMlIiNib^t 
nicht  feststellen. 

Das  von  ihm  wenigstens  für  die  Laubmoose  fest- 
geetollte  ZtuammenMlen  des  Sphagnolgebaltea  mit 

besonders  feucbteni  Standort  Iiriiij,'f  T/apek  in 
Beziehung  m  der  von  ihm  festgestellteu  autisepti- 
eehen  Wirlmng  des  Spbagnols  gegenftber  Bacterien 
and  A-^ergiUus  nigcr,  sowie  mit  der  Triftwirkung 
desselben  gegenilber  kleineu  Tbieren  (Daphnien). 
Die  eebten  Xeropbyten  mter  den  Lanbrnooeen 

scbf>inen  niemals  Spbagnol,  sondern  stets  Dieranum- 
gerbbäure  iu  ihren  I31attzellmembranen  zu  enthalten. 
Es  ist  indess  bemerkenswerth,  dase  die  Haarspitsen, 

die  vielen  Xerophytenbiftttem  eigen  sind,  reine 
Cellalosemembraoen  besitzen,  was  Verl,  damit  in 
Verbindung  bringt,  deas  dieeen  Ebarepitsen  eine 

Bedeutung  als  wasserauf'mi^'ende  Organe  zukonnnt. 
Auch  di»'  Dicrauutugerbf^Uiiie  /eii(t  eine  allerdings 
dfiLi  Spiiui/nol  gegenüber  weit  sciuviichere  nntisep- 
tiscbe  und  (iift-Wirkung.  Beiden  in  dt  i)  Membra- 
nen der  Müoszellen  gefundenen  aromatischen  Kör- 
pern dflrfl«  abo  eine  Bedeutung  als  Hchutzstoffe 
zukommen,  so  dass  bei  der  häufigen  und  lange 
dauernden  Benetzung  der  Muusblätter  mit  Wasser 
die  eigenartigt  /.nsjamensetzung  ibrer  Zellhlnte 
▼on  berTorragendem  Werthe  ist 

Behrens. 

Soblffel,  A.,  Form  und  Inhalt  der  Fichte. 

.Mittheilnngen  a.  d.  forstl.  VersuchsweBen  Oester- 
teicha, heiansgeg.  d.  k.  k.  foriU.  Venuoksanst.  in 
KariabruuirXXnr.  Heft  Wien  1899.  4.  13«  8. 4  IUI} 

Za  den  wiebtigsten  Onindlagen  der  fSmtlieben 

Maassiiabiu*  t)  ^'eb  at  die  Ermittelung  der  in  einem 
gegebenen  Waldbestand  enthaltenen  HoUmasse, 
welebe  aaf  der  Bestinmnmg  des  Ranminbaltee  der 

einzelnen  Stilnime  beruht.  Um  diise  Bestimmungen 
IU  erleichtern,  sind  Tabellen  aufgestellt  worden, 


welche  es  dem  praktischen  Foi-stmann  ermöglichen, 
aus  Durchmesser,  Höhe  und  Anzahl  der  StjUnme 
jene  Hasse  ni  ermittelD.  Die  Tabellen,  IfMeetalBhi 
genannt,  beruhen  nuf  eiiv  r  gotmu»»n  Kenntniss  der 
Stammform  der  verschiedenen  Baumarten  iu  ver- 
•diiedenen  LebeuaHera  und  Lebembedingangeo. 
Das  vorliegende  Werk  fügt  den  vDrhandenen  Ta- 
bellen auf  Grund  der  Untersuchung  von  mehr  als 
2500  StSmmen  eine  neue  Form>  und  Maseentafid 
für  die  Fichte  hin/u,  welche  durch  vermehrte 
Durchmesserbebtimmungen  eine  grössere  Genauig- 
keit anstrebt,  als  bisher  in  der  Praxis  üblich  war. 
Ich  entnehme  dem  Werk,  das  lediglieb  praktische 
Ziele  im  Auge  hat,  einige  auch  für  die  theoretische 
Botanik  interenante  Angaben  Aber  die  Qestalt  des 
Fichtenstamraes.  Sie  ist  ausserordentlich  mannig- 
faltig und  .steht,  obschon  im  Allgemeinen  conisch, 
mit  keiner  der  mathematisch  construirten  Kegel- 
formeu  in  einem  pr&ci.sc  zu  definireiub-n  Verhält- 
niss.  Die  stereometri.<>cbe  Form  wechselt  in  ver- 
«duedenen  Hoben  eines  und  deiaelben  Schaftes,  ao 
dass  eine  genauere  Cubirung  nur  mittelst  einer 
Theilung  desselben  in  Sectioneu  und  Vermessung 
dieser  Seetiooen  unter  Benutzung  ibrer  mittleren 
Dnrcbmesser  erfolgen  kann.  Die  zwecks  Aufstellung 
der  Tabelle  ausgeführten  Untersuchungen  über  die 
Benebnngen  der  KronenlKuge  zur  Schaftform  geben 
dem  Verf.  Anlass,  die  Arbeiten  Uetzger 's  zu  be- 
rühren, in  denen  der  Oedanke  entwickelt  wird,  dass 
die  (  iestalt  des  Fichtenstarames  infolge  einer  Reiz- 
wirkung des  Windes  stets  die  eines  TrBgers  glei- 
chen Widerstandes  sei  (Mündener  forstliche  Hefte, 
H,  5,  ti,  7.  Büsgeu,  Waldbttume,  S.67).  Dement- 
sprechend müaste  mit  VeigrOamnng  der  Krone,  der 
Angrifibfllebe  des  Windes,  der  ncbtenstamm  in 
einem  ganz  bestimmten  Maasse  immer  abholziger 
werden,  d.  b.  von  der  Gylinderform  immer  mehr 
abweieben.  Ke  empiiiacb  geftmdensn,  diesbesflg- 
lichen  Zahlen  stimmen  mit  den  von  Metzger  theo- 
retisch berechneten  insofern  überein,  als  beide 
Zahloireihai  lehren,  daas  >die  Vollsdilftigkeit'  bei 
gleicher  Höhe  sich  entgegengesetzt  der  Kronenlange 
verbftlti  ^  Abweichung  der  Schaflform  vom  Cy- 
lindsr  nimmt  aber,  insoweit  Kroneniftngen  gut  ge- 
schlossener Pi''s1!i:.de  ir.  Betr.'icljt  kumm-'^n,  mit  der 
Znnahme  der  Kroneulänge  langsamer  ab,  als  es 
naeb  Metsger's  Bereehnnngen  der  FUI  snn 
mflsste.  Metsger's  Ansichten  über  die  Windwir- 
kung  brauchen  deshalb  nicht  falsch  zu  sein.  Hathe- 
maUscbe  Genauigkeit  war  Yon  der  Natur  in  diesem 
Falle  um  so  weniger  zu  erwarten,  als  Aenderangen 
der  Krouengrösse  nicht  nur  Aeuderungen  im  Wind- 
droek,  sondern  aaeh  in  der  EmMbning  bsdingso. 

Bflsgen. 
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Schwarz,  Frank,  Physiologische  L  uter- 

suchungen  übw  DickenwachsÜiuin  and 

Holzqualität  von  Pinns  silvesti  is.  Ber- 
lin, Paul  Parey.  iS'Jt).  gr.  s.  :<7i  S.  0  Taf. 

An  der  Hand  eines  ao  mehr  als  50  Kiefemstttin- 
hmh  dnroh  Tiele  TMnende  (allein  60->  70000  mit 

dem  Mikroskop)  von  Messungen  an  Querscbeiben 
gewonnenen  BeobachtangsBiaterials  ond  unter  ein- 
gehender Kritik  der  Mugedehnten  widerspruchs- 
vollen LitteraturdesGegeastandeserörtert  Schwarz 
die  Wirkung  einer  Anzahl  von  Factoren  auf 
IHckenwaelislinun  und  Holzstmctar  der  Kiefer. 
Hanptabsicht  der  Arbeit  ist  der  Nachweis,  dass  der 
longitodinale  Druck,  der  durch  die  Schwankungen 
de«  Banmes  im  'Wind  nnd  durch  das  Gewicht 
geneigter  Banmtlmle  im  Stamm  und  iu  den  Aesten 
hervorgerufen  vrird,  als  Reis  die  Th&tigkeit  der 
Cambiumzellen  so  beeinflusst,  dass  Gestalt  und 
Structnr  der^Stammorgane  sich  selbstreguliitorisch 
dem  jeweilig  vorhandenen  mechanischen  Bedüif- 
nisse  anpassen.  Die  n&chste  Wirkung  des  longitu- 
dinalen  Druckes,  dessen  Bedeutung;  für  das  Dicken- 
wachsthum  auch  B.  Hartig  (Centralbl.  f.  d.  ge$. 
Forstwesen.  7.  1899)  hervorgehoben  hat,  auf  die 
Oambiumzellen  ist  nach  Schwarz  eine  Verkärzung 
disrselben,  in  der  er  den  eigentlichen  Reiz  erblickt. 
Emfthrungs-  und  Transpirationsverbältnisse,  die  su 
vielfach  zur  Erkl&rung  mit  dem  Dickenwachsthuui 
in  Verbindung  stehender  Erscheinungeu  herung< - 
zogen  worden  sind,  kommen  nur  als  allgeuieiut 
Vorbedingungen  des  Wachatbums  und  der  Reiz- 
empfindlichkeit in  Betracht.  Als  Folge  der  Kei/.- 
wirkung  longitudinalen  Druckes  ist  erst<  iis  muu- 
seheo  die  Vertheilung  des  Dicken wacL st Lumes  uut 
die  verschiedenen  Stammhöhen,  welche  din  KiefVi  n- 
stamm,  ganz  analog  der  von  Metzger  lUittrbucb- 
tao  Fichte,  zum  Träger  gleichen  Widerstandes 
macht.  Die  über  das  einem  snlclien  'Yrli'^i'r  /ukom- 
mende  Muass  hiBttUSgeheiide  Dickeiizunahrae  um 
Fu.sse  der  Kiefersllmme  erklärt  .Schwarz  aus  einer 
stilrkereii  Zusammendrückung  der  Cambiumzellen 
an  der  betreffeudeu  Stelle  infolge  der  besonderen 
mochanischen  Verhftltnisse  da8elb!>t  and  nicht  etwa 
aas  einer  >Stauung  der  Nährstoffe«,  für  deren  An- 
nahme in  der  Thut  kein  Grund  vorliegt.  Eine  wei- 
tere Folgoeisdb^iing  des  Drnckreizes  sind  die 
meisten  FHllo  von  excentrischem  Bnu  des  Stammes 
und  die  als  Uypotrophie  bekannte  Exceutricität  der 
KiefernKste.  Die  Jahresringe  der  Druckseite  werden 
breiüT  als  die  der  Ziigseite.  Bezüglich  der  dazu 
nicht  passenden  Epitrnphie  bei  I^aubholzzweigen 
iraist  V'erf.  u.  A.  darauf  hin,  dass  diese  durch  eine 
Terschiedene  ReactiunsfUhigkeit  der  einseinen  Spe- 
cies  bedingt  sein  könne. 

Von  d«r  OrBsse  des  Zuwaebses  ist  die  Verlbei- 


lung  desselhen  auf  die  T«raebi«d«nen  ßtammhöhen 

im  Allgemeinen  nicht  abhängig. 

In  besonderen  ILapiteln  behüidelt  der  Verf.  aus- 
filhrUcb  tdiegrossePsriododesDiokemradMlranis«, 

die  Einwirkung  von  Ranpenfrass,  Temperatur  und 
Niederschlagsmenge  auf  den  ZuwadHii  und  das  Ver- 
h&ltniss  der  Druckwirkung  zu  den  aadenin  das 

Dickenwachstbum  beeinflussenden  Factoren.  Be- 
züglich der  grossen  Periode  des  Dickenwacbstbnms 
ergaben  Messungen  der  Jahrringbreiten,  dawin 
jeder  Hohe  des  Stammes  der  Hächenzuwachs  bis 
zu  einem  Maximum  ansteigt,  das  in  den  ersten 
Jugendjahren  des  ganzen  Baumes  langsam,  zur  Zeit 
des  maximalen  LKngenwuchses  am  schnellsten, 
dann  wieder  langsamer  erreiebt  wird  und  von  einem 
Abfall  gefolgt  ist. 

Die  ganze  zweite  HSlfte  des  Buches  ist  der  Bil- 
dung des  Spfttholzes  gewidmet,  welches  WetL  als 
das  typisch  durch  verdickte  Wände,  aber  nicht 
immer  durch  Kleinheit  der  Zellen  oder  Kürze  ihres 
radialen  Durchmessers  ausgezeichnete  mechanische 
Gewebe  der  äusseren  Jahrriogtheile  definiri 

Dieses  Spätholz  seigt,  wie  das  %'om  Verf.  als 
> Druckholz '  bezeichnete  Rothholz  der  Fichte  und 
Kiefer,  in  der  Vertheilung  und  quantitativen  Ent- 
wickeluiig  eine  soweit  gehende  Anpassan;,'  .in  lon- 
gitudinale  Druckwirkungen,  dass  eine  selbstregula- 
torische  Beaction  auf  Druckreiz  als  die  einleuch- 
tendste Erkllmng  der  betreffenden  Verbältnisse 
'  i  scheinen  muss.  Etwa-S  verwickelt  wird  die  Sache 
dadurch,  dass  zwischen  der  Wachstbumsenergie  der 
CambiiimzeUen  und  der  Spfttholzbildung  nach 
Schwarz  ein  gewisser  Antagonismus  besteht. 

Su  ist  es  bekannt,  dass  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen eine  Steigerung  der  VVncbsthumsenergie  bei  dar 
Kiefer  ein  Herabgeben  des  Splltholzprocentes  zur 
Folge  hat.  Durch  Druck  reize  hervorgerufene 
Wachsthumssteigerungen  sind  in  der  Regel  nicht 
mit  einem  solchen  verbunden,  und  bei  gleicher 
Wachsthumsenergie  wird  um  so  mehr  SpHtholz  ge- 
bildet, je  stärker  der  Druck  ist.  Die  (iegenwirkung 
der  Wnohsthnin'^energie  ge<fen  lüe  Spfttholzbildung 
ist  Schwarz  geneigt,  auch  zur  Erklärung  der  nor- 
malen Aufeinanderfolge  von  Früh-  und  SjAtbols 
iu  jedem  Jahre  heranzuziehen,  ohne  indessen  eine 
Theorie  der  Jahresringbildung  zu  beabsichtigen. 

Der  Raum  verbietet  es,  weitere  Details  aus  dem 
interessanten  Buche  mitzutheilen.das  ohnehin  Jeder, 
der  sich  mit  den  Problemen  des  Dickenwachsthuras 
beschäftigt,  selbst  wird  studiren  müssen.  Zu  arbei- 
ten bleibt  noch  genug  auf  diesem  Gebiete.  Auch 
dem  Autor  des  vorliegenden  Buches  würde  eine 
experimentelle  Begründung  manches  von  ihm  was- 
gesprochenen  Oednnkens  sehr  erwünscht  sein. 

Erwähueuswertb  sind  noch  die  anschaulichen 
Conrentafeln,  in  welchen  ausser  in  vielen  Tabellen 
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die  Beobachtungen  niedergelegt  sind,  und  eine  An- 
zahl gut  gelungener  Photographien  interwmter 
Stammquerschnitt«. 

Bft«g«n. 


Beriohtigting. 

Diis  luir  erst  jetzt  zu  Gesicht  gekonimone  Referat 
Kuhlas  (Botan.  Ztg.  IbUy.  S.  74)  über  Salter'ü 
Arbeit  (Pringsheim's  Jahrb.  Bd.  32]  bringt  einzelne 
unrichtige  über  meine  Darstellung  des 

Wachsthuius  imd  der  Natur  der  Stärkekömer.  Ich 
habe  niemals  angenommen,  daas  Lamellen  des  Chro- 
matophor  sich  direct  in  S^tlirkesubstan/  verwandeln, 
suudcrn  vielmehr  das  Wachstbuiu  aU  Auskrystalli- 
sation  ans  einer  dnreh  das  Chromaiophor  ausge- 
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richtigt, als  er  nachwies,  dass  die  Pub^tan/  des 
(Aromatopbors  nicht,  wie  ich  annahm,  allmählich 
zerstört  wird,  sondern  erhalten  bleibt. 
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